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Vorrede. 


lyficht   hlofs   der  Entwurf  zu  diefem   Werke,' 

Welches  ich  hier  dem  Publico  übergebe ,  fonderri 

auch  die  Ausfuhrung  aller  einzelnen  Materien 

War  fchon  in  Halle  lüngft  vor  dem  Aufbruche 

des  unglücklichen  Krieges  fertig  geworden.    Die 

Schreckensfcenen,  welche  ich  dort  erleben  mufstCj 

und   die   nachher  erfolgte  Veränderung  meines 

Wofinortäs  hatten   mich  verhindert  y    die  letzte 

Jiand  ans  Werk  zu  legen*      Vielleicht  hätte  ich 

lange  noch  nicht  daran  gedacht ,   meine  Arbeit 

wieder  vorzunehmen,  ivenn  nicht  die  Nachricht^ 

dafs  meine  National '  0 Ökonomie  vergrif- 
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fenfey'y  und  einer  neuen  Außage  bedürfe  ^  mir 
bald  aus  Deutfchland  gefolgt  wäre  und  mir 
ein^n  angenehmen  Beweis  gegeben  häetie^  daß 
das  publicum  meine  Schriften,  gern  liefet.  Hier^ 
durch  aufgemuntert  ^  ging  ich  wiedef  an  mein 
verlajfenes  Werkj  und  die  vollftändige  Ausar' 
beitung  deffelben  iß  die  jerfte  Frucht  meiner 
Mäße  in  Charcow. 

Was   ich  darin,  habe  leißen  wotien  y    wird  ' 
der  L^er  nus  der  Einleitung  hinlänglich  erfeheh» 
Die  Beftimmung  der  Grenzen  der  Policey,  und 
ein  leichtes  deutliches  Princip  für  alle  ^einzelne 
Policeyniafsregeln  .war  mein  Hauptzweck:     Ick 
werde  mich  glücklich  fchätzen ,  ivenn  es  mir  ge^ 
lungen  iß,  ^diefes  Ziel  erreicht ^  oder  wenigftens 
'    die  Wijjenfchaft^hrer  Vollkommenheit  einige  Li-  - 
niej^  näher  gebracht  zu  haben.       Wer   mit   der 
Liueratur  der  S^aatswiJJenfchaften  bekannt  iß^     , 
-  weifs^   daß  es  an  Verfuchen  gleicher  Art  nicht 
fehlt ,   aber  er  wird  auch  Wiffen ,  dafs  noch  kein 
Verfuch  zur  vollkqmmnen  Befriedigung  ausge^ 
fallen  iß.      Dankbär  erkenne' ich  dit- Verdienßc 
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meiner  Vorgänger  an ,  und  wenn  es  hiir  gelun* 
gen  ißj  der  Wljfenfchafi  zu^  nützen  \  fo  bin  ich 
es  ihren  VorarbeUen  häupdiichlich  fch^ldig* 
Hrn.  Graf  Shiens^  'Hrn.  Prof.  Bee\s-  und 
Hrn.  Lotz^s  Schriften  konnte  ichfchon  bey  der 
letzten  Ausarbeitufig  meines^  Buchs  benutzen  ^ 
Hrn.  Hufelands  Werk  habe  ich  bey  den 
Schwierigkeilen  des  litterarifchen  Briefw^ch- 
/eh j. die  hier  Statt  finden ^  noch  nicht  erhalten 
können. 

Um  die  Anwendbarkeit  ^  VoUfiändigkfit 
und  Fruchtbarkeit  des  von  mir  aufgeftellten 
Princips  deutlich  zu  zeigen ,  mufste  ich  das  5j- 
fiem  der  Policeywijfenfchßft  ganz  durchführen. 
Dabey  habe  ich  jedoch  folche  Materien  nur  kurz 
beröhtty  die  fchon  hinlänglich  aufgeklärt  ßnd^ 
und  -in  Anfehung  deren  faft  alle  Grund/ätze  der 
Policej  gleiche  Refultäte  liefern^  wie  allesy  was 
die  öffjintliche  Sicherheit  betrifft;  ich  mufste 
ihrer  hl'ofs  um  der  VoUftändigkeit  willen  geden- 
ken. Wo  ttber  ^ie  Anwendung  des  Princips 
S^wi^rigkeiten  finden  konnte  ^  wof  man  bisher 
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^     die  Grenzen  der  Policey  überfchrU^^   oderße  zu      ^ 
fehr  einfchränkte ,  Wo  practlfche  Vorurtheile  mir 
zuherrfchen  fehlten  y  da  hin  ich  ausführlicher 
gewefen.      Öefchrieheii  Chafcow  den  ^^  I)ecemr 
her  1808-  ^ 

L.  H.  Jakob. 
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Einleitung, 

ü^ber   den  Begriffe    die  Grenzen  und 
den   Uhifanrg  derPolic'ey. 

2^r  Beftimmung  des  Inhalts  di^cs  Werks, 


A 


llc  Scliriftfteller,  wel9he  bisher  über  die  Po- 
licey  gefchrieben  haben,  fangen  mit  Klagen  über 
das  ünb^ftimmte  und  das  Schwankende  des  ße- 
griffes  der  Policey  an ;   alle  find  mit  den  Erklä-  . 
rungen  und  den  Grenzbeftimmungen  ihrer  Vor- 
gänger unzufrieden;    faft  alle  haben  neue  Be- 
ftimmungen    der  Grenzen    vtnd  des  Umfange» 
diefer  Wiflenfchaft  upd  diefes  Regierungszwei- 
ges. Verfucht  *) ,    phne   dafs  ,ts  bis  jetzt  einem 
gelungen  wäre,   die  Denker  über  diefen  Punkt 
zu  befriedigen.      In    foichen  Fällen  mufs  jeder 
neue  Verfujh,  den  fchwankenderi  Begriffen  Fe- 
rtigkeit  au  geben ,    willkommen  feyn ,    und  er  , 
I        ,      ^" — - 
^  Man  fehe  nnr  bierOber:  .o;.  Bergs  Handbuch  dei  deut^ 
löhtn  ^oliceyrecbt/ ,   2ce  Ansg.    i802.    I..B.    LAbfchn.» 
upd  Bd.  IV.      Webers  fytttm,  Handbuch  d^  Staatawii^h- 
fcbafty'^l.B.  t.Abeb.  p.64  u.  t  w. ;  und  dfs  t^llemeuefc^ 
Werk  vpa  J.  Fr.  E,  Lotz^^  Uebet  denßegrit£  der  Police^, 
Jakdhs,Folioejgefet»gebun^  ^ 
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verdient  fchon,  lucHt  verachtet  zu'  werden^ 
wenn  er  auch  die  U^terfucliung  nicht  volleildett 
aber  fie  doch  der  Vollendung  näher  bringt  und 
^en  nachfolgenden  Forfchern*  das  Finden  der 
Wahrheit  erleichtert.  Ich  Hefere  hier  einen 
folchen  Vek-füch,  zufrieden,  -wenn  man  ihm  dis 
letztere  Verdienft  einräumt. 

Die  Sache  ift  nicht  blofs  in  wiffenfchäftli- , 
.  eher  Hinficht,   fondern  auch  für  die 'Ausübung^ 
vp»  dei:  gröfsten  Wichtigkeit      Denn  ob  man 
•  gleich  vorausfetzen  kann,  daüs  der  gute  morali^ 
fohe  Sinn  nachdenkende  ^Regenten  und  Staats- , 
beamte  meiftentheils  in  den  Schranken  der  Oe- 
'  r^chti^eit'  und  Billiglceit  ei;haltea  werde,  felWt 
wenn    dijß   Wjffeofchaft    diefelben  noch,  nicht 
deutlich  eÄ^deckt ,  oder  gar  falCch  bpftimmt  hat; 
fo  finden  doch  der  Eigennutz  und  andere  Lei- 
denfchaften ,   durchweiche  fich  der  bofe  Vvillc 
offenbaret,    in  jener  Dunkelheit  der  Begriffe 
eine   Menge  Vorwände,     ihren   verderblichen 
oder  tyrannifchen  MaCsregeln  einen  Schein  der 
RechtmäCsigkeit  zu  geben;  und  felbfi  der  virohl- 
meinend.e   Staatsmann  wird  leicht,    dureh   die 
fcheiiibare,    Güte    feiner   Abfichtep ,    verleitet,' 
zweckwidrige,  ja  felbft  ungerechte  Pläae  auszu- 
führen, wenn  erl^eine  deutlichen  iind  beftimm- 
tcn   Begriffe    von  den   wahren  Schranken  und 
dem  riclitlgen  Umfartge  fcioes  AYirkungskreifes 
, gefitzt.. 


■%' 
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Ueber  den  Begriff  4»  Pöliciey.  ^ 

Die  Begriffe  der  Staatsgewalten  kennen 
bk>is  aus  dem  Begriffe  des  Staats  Vereins  richtig 
eDt^yick(slt  werdeü.  In^diefer  letzten  Idee  mufs 
der  Begriff  des  Staatszweckes  enthalten  feyn, 
tmd ,  vennittelft  delXelben ,  muffen  fich  auch  die 
Princij^ien  für  die  Mittel  finden  läffen,  durch 
welche  diefcr  Zweck  reali&rtwerdönrfoll.  Hier« 
in  mufs  auch  der  Grtind  der  Unterfcheidung  die-  . 
fer  Mittel ,  worunter  die  Policey  mit  begriffeift 
ift,  gefunden  werden,;  Polglich  wird  unferd 
Unterfuchung  mit  der  Entwickelung  desvBegrif« 
fes  vom  Staatszwecke  anfangen,  todann  zu^der 
Lehre  von  den  verfchiedenen  ^tteln,  wodurch 
der  Staatszweck  von  der  höchfteh  Gewalt  reali* 
firt  und  befördert  werden  kann',  fortfchreiten,^ 
und  hieraus  endlich  den  Begriff,  die  Grenzen 
und  ddn  Umfang  der  Policey  näher  zu  beJCtim» 
men' fliehen* 

Erfter  Abfchnftt.  ' 

Von     dem     StäaUzWecke, 

I. 

Von  der  Apt  und  Wei/e^  den  Staatszweck 
^       '  richtig  zu.  beft^mmetu 

$•  8-  . 
/     Es    gibt    gewiffe'  Zwecke,    welche    der 
enfch ,   ilolirt,  entAveder  gar  nicht  oder  doch'^ 

h  2^ 


^enfch ,   ilc 
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nicht   lelchl   errejcbe.n   |cann.      Diefe  fifid  die     . 
Gründe,  wcjfehalb  fich  M^üfchen  entfchliqfsen, 
mit  einander  in  Gcfellfchaften  zu  treten ,   die  fo    - 
yerfcliieden  feyn  können,   als  die  Zwecke,  wo* 
7.U  fie  fich  vereinigen.     Es  gibt  gewiffe  getnein- 
fame;  Zyrecke,  die  alle  Mcnljch6n,  vermöge  ilrrer 
jnoralif^l>  -  jphyfifchen  Natur  haben  foUen  oder 
xnüiTen^'.und  die  fie>  ohne  ihre  Kräfte  zu  einem 
gröfsern  oder  kleinern  Ganzen  zu  vereinigen, 
^nt^yeder  gar  nich(  oder  doch  böchft  xaij^ollköm- 
nien  erreichen  könnet).      Diefe  find  der  Grund 
der   Nothwcndigkeit,   Staaten  zu   ftiften.      Es     - 
gibt   Wünfche,     die  jeder    hat',    und   die  nur 
;durch^*  den    Staat    befriedigt   werdeit  können./ 
Diefe  machen  daher  den  Staat  fttr  jcdermana 
zugleich  wünfchenswertb« 

.^   ;     .        §.4.  .  '   .  • 

\Diefer  Zwecke  aber  gibt  es  fo- viele  und  fo 
'^mannichfal^ige,  und  alle  gehören  doch  nur  iinter     ^ 
^fb  hiancherlei  Einfchränkungen  cicm  Staate  an, 
daß   man   jederzeit;   in  .Gefahr   kommen  muC^t/^ 
jgrofse  Febler%zu  begehen ,   wenn  man  nur  einen - 
oder   einige  diefer   Zwecke  auslchliefslich  und 
un  ei  B^efch  rankt    zum     Staatszwecke    erhebet]^    ' 
will/    Wenn  ich-nicht  irre,  fo.hat  man  cten  Be- 
griff des  Staats,   fo  wie  die  ganze  Staatswjffen-  . 
fchaft,   hauptfäcbUich  dadurch  *vei;doirbe«»,  ^äfs_^ 
n^arLjienStaat$zweck|.  feinem  IC  Materie  nach» 
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gleich  io  d«r  Defipitiofi  des  Stalatl^zu  heftiiflüierf 
unternahm,  iiidem  mati,.  baM  di^  s»llgeMrein«( 
CIüclNÜeliglveit,'  bald  d\t  Vetvollkommnuftg,  bjdd 
Bic  Moralllining  d«S'^Vo)k$,  bald -den^  ^blofsenr 
Schutz  der  Rechte,  'bald  die  Erbahöng  de^t 
rechtlichen  Zuftaiideä,\far^  den  iuafehlibf&ücheif 
und  einzigen  Staatsa\ve6k  ausgab,  und  jeder  feift 
Merkmahl  als  eine,.  4en  Begriff  des  Staats' ler-'  , 
fchöpfetide  Definltkm'  4uf  ftel^te.  D^-mui*  von 
andern  lefdit  bemerkt  wurde,  daft^  fic^i''  atoch 
noch  manche  andere  2 \^ecicc,  als^Staatsiwtecke, 
denken  li^fsen,  ingleichen,  ctafs  viele' dief^rZtVe^ 
cke  in  ihrem  ganzen  Umfange  'gar  nicht  voin 
Staate  realifirt  werde;i' können  oder  dürfen ;  fo  ^ 
war  es.  fehr  'natürlich ,  dafs  die  anfgeftellten 
ftaatswittenCchaftlJcJaen  Syfteme  allerlei  Tadel 
erfahren  mufsten  und  keinen  allgemeinen  Beifall 
erhalten  konnten.  .v  * 

•        Man  wird  aber  weit  ficherer  zu  einem  be- 
ftimmten  begriffe  des  Staatszweckes   gQlahgen,  " 
wenn  man,bey  der  allgemeinen  Beftimmungdef- 
fclben',    von  der  Materie  oder  dem  Inhalte  die- 
fes  Zweckes  gänzlidk  abftrahirt,    und  nur  diA*. 
Form  deCfelben  genau  anzugeben  fucht ,  A.  h.  ^ 
die  Art  und  Weif6,"wie  ein  Object,  das  zum 
Staatszwecke  erhotjen  werden  foÜ,   i)ot\i^endj- 
ger  W6ife  inüfs^eäactt  werden  können.     WeK' 
che  GegeliTtJnd&^üiitef  jeUe  t'oriA  'pdfföV,"' üncl' 
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Ulster  .welchen  Einfduränktingfn  fie  darunter 
p^fCet»»  wird  fplter'uoter facht  werden  konqen« 
Es  wird  fich  vielleicht  entdecken,  clafs  alle 
oben  geoadnte 'Gegenftände»  die  man  far  aus* 
icbliefaliche  StaatszAVecke  .ausgegeben  hat^  ia 
4er  That  Zwecke  des  Staats  find,  jedoch  weder 
«asfchlje/slich.,  ,noch  abfolut,  fondern  xiur^  in 
wie, 'weit  fie  unter  'fene  Farm  paffen, 
iui4  (p  wiic<t  erhellen»  ifafs  in  allen' Staätswiffen-^ 
jbhaftlichen  ^yftemen  viel  Wahres  enthalten  ift> 
Vnd  dal«4hreFebl^r  >iur  in  der  zu  grossen  Ausn, 
dehnpng  ihrer  Grundfätze  liegen« 

,.         •  II.  .  ■  '  ^      • 

Formale  B eftimmung   des  S tmntsziueeke^ 

$.6. 
Es  kann  kein  anderer  vernünftiger  Grund 
die  Menfchen  beftimmen,  .  fich  mit  andern  in 
eine  gerelllchaftL^he  Verbindung  einzulaffen, 
als  ein  gemeinfchaftllcher  Zweck» 
welcher  fich  durch  eine  folche .Verbindung  bef- 
fct' realifiren  läfst,  als  wenn  jeder  i^folirt  bliebe» 
oder  dafs  fich  die^  Verbundenen  gegenfeitig  ge- 
wiffe  Dienfte  leiften,  welche  fie,  ohne  diefelbe^ 
gar  nicht,  oder  dpch  nicht  in  fo  voUkomronem 
Grade,  erhalten  könnten.  Auch  der  Staate  alfi 
die  ausgedehntere  gefellige  Verbindung,  kann^ 
daher  keflneii  andern^  Zweck  haben,  als  die  Reä* 
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lifiruDg  gefWiRer  gemeinfobaftlicher  Zwecke  der  ' 
Glieder  ^es  Staats,  \yelche  öhii«  den  Staat,  feat- 
weder    gar  nicht  oder  doch  nicht  fo  Tollkom- 
men ,  erreicht  werden  könnten. 

$.  7. 
Wenn  es  gewiffe  Zwecke  gibt ,  die  zur  Er- 
haltniigf  zur  Fortdauer',  '5iur  Vervollkommnung, 
und  überhaupt  zur  BeftinimuUg  des  menfchli- 
chcn  Gefchlechts  noth wendig  find,  '  die  ohne 
einen  Staat  entweder  gar  nicht  oder  d<>ch  nicht 
£d  vollkommen  erreicht  werden  können;  .fo 
wird  es  eine,  allgemeine  Pfiicht  feyn,  in  eine- 
StaatSTerbindung  zu  trefen ,  untt  wtitn  der  eine 
dadurch,  dafs  er  fich  Von  der  Staatsverbindung 
ausfchliefsen  wlU,  den  andern  in  öe^ahr  bringt, 
dafe  fein  Recht  verletzt  werde  und  der  Staat! 
das  einzige  Mittel  ift,  üch  gegen  eine  folche 
Gefahr  zu  iichern;  fo  muls  dem  einen  ^in  Recht 
zukommc^n,  den  andern  zu  zwingen ,' dals  er 
{\^  den  Bedingungen  der  Staatsverbindung  un^ 
terwerfc.  Dafs  es  wirklich  dergleichen  gemein- 
fame  Zwecke  der  Menfchheit  gebe,  ergibt  iich 
aus  der  Betrachtung  der  menfchlichen  Natur 
aufe  evldentefte,  uqd  wird  hier  aus  dem  allge- 
meinen Staatsrechte  als  bekannt  vorausgefetzt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


S  .   Ei  n  l^  i  t  i  II  g.         '  V 

Sobald    iber    der^Meiifq^    feine  ^2,wecke^ 
durch  feine  eignen  Kräfte  weit  beffer  erreichen^ 

,  oder  fobald  er  für  diefelbjen  laicht,  Priyfrt^ef  hin- 
düngen  treffen  kann,,  durch  welche  er  zu  den-, 

^  felhen  gelangt;  fo  ift.-keih  \'^rjiünftigcr  Grund 
vorhandeo,  diefelbeftr  zi|.Staatszv^e<liw  tf^  ma- 
chen.    jDean   dafs    eii^e,  jade  Oefeilfchaft  diei 

'  Freyheit-der  Cflieder  um  fo.m^hr  >eiöfchräitUlV 
je  mehr  Zv^e<icc  durch  ciiefeJbe  realifirt  werden^ 
follen  und  je  njehr  fio  Ach  in  die  Privatang^le^^  • 
genheiten  derfelben    niifcht,    ,und   eben  daher 

'nach  der  Vernunft  nie  vorausgefet^t  weMeir 
Icartn,  dafs  «ine  folche  Einmifphung  It^lgemein 
gevvünfcbt  werde  oder  z\yeckmäfeig  ,fey;  fo 
muffen  alle  Zwecke^  in  jwie  fern  fie-atn  leioh- 
teften  und  heften  durch  ßrlTatkräfte  tn  reallfireh 
find)  von  dem  Suatsr^giment  ausgefchleffen  feyn- 

,       ,§•   9-    '  \  ;        ,••      ' 

Nach    diefen  Betrachtungen  wird  fich  dre 

Form    eines  jeden  Zweckes   beftirtimen   laffen, 

welcher  z^m  Staatszwecke  erhoben  werden  folU 

und  in  wie  fern  ein  Zweck  den  Privatkräften 

überlaffen  werden,  oder  der  Staat  fich  deffelben 

annehmen  mftife. 

^.    10.     ' 

Ob  und  in"^rie  fern  nemlich  ein  Qegenftand 
.    zum  Staatszwpcke  pajfe , ,  raufs  aus  folgenden, 
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Merkm^es  erkannt  ^werden :  *  i)  Es  mu(s  eia 
gemeinfainer  d.h.  ei>i{Dlcbei^  Zweck  iifevmi 
,  den  ^e  Mitglieder  des  Staats^  (wollen  ödei'  v«rf 
.  möge  den  Vernunft  wollen.'' folle0^:ia).x{IeI!«ii 
Zweck -mufs  durch  die  ifolißtian.  Kräfte?  derilndif 
Tiduen  und  ihre  freywiUigen  Verbindungen  fbnli»  * 
weder  gar  nkJht  oder  doch  nutht  fo  jßcbec  uad 
(o  gnt  ierreicbt  werden  konneii,,  als  di^rch  xHb  ' 
Staatskraft;  3)  die  Staatskra^imufa  wirklich ieijl 
ficheres  Mittel  feyn^  diefen  Zweck  zu.  reaJifiT 
reo,,  und  4). die  Mittel  der  ReaUfirung  düüfen 
dem  Hauptzwecke ,  weshalb, der 'Staat  erriohtet 
ifit,  weder  im  Ganzen  noch  in  einem  etazelneji 
Gliede  widerfprechen. 

'"  '  '    $*-il.    •''..'•-. 

Ob  ein  Gegenftand  ein^  gemein fani er  Zweck 
der  Merifchheit  :fey,  lafst  iSch  ifehr  l^ald  erkenn 
nen.  Denn  es  kömnfit^hierbey  nicht  fo  fehr  auf 
die,  durcrh  Erfahrung  erkaaiiite,  'wirkliche  Z«"- 
ftimmung  aller  Individuen  an,  fondern  vielm^ehr 
darauf,  ob  die  Vernunft  nöd  4ie  Bettachtuntr 
der  moraiifohen  Natur'  des  Menfehen  einen 
Zweck  fobeftiÄnne,  dafs  ihn  jedermann,  nach 
feinen  Kräften  realifiren,  öder,  wenn.ekniha 
felbft jiich^  ausfahren  kaan^  doch  wollen  müffe^ 
^dafe  er  realifirt, werde.  Mögen  fod«nn  *immcT>  , 
hin  einzelne  Indiviifua  diefeu  Zweck  nicht  zu  .. 
dem  ihrigea  machen.  AV)3lIen ,  fordern  iich  wohl    - 
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gar  denifelben>.  fo  Ytel  an  ihp^n  ift,  entgegehzu«i 
Dstzen  Loftr  Haben;  ihre  Stimmen  ^v«rden  fowe« 
nig  Ooltigkoit  Farben ,  dafs  fie  fich  dadofch  nur 
der.  W^idiltiiattn  dies  Staats  nnwerth  machen» 
und^mit  Recht  genOthiget  >Verd6n  können^  üch 
auch'  tvider  Willen  den  Bedingungen  des  Staats 
tn  anterwer£en»;  «Oemeinfchaftiiche  Zwecke 
dJBf  Menfchen^t  im  moraÜfch-poIitifGbefi  Sitttiey 
find  aKo.folche'i  die  ein  jeder  einzelne  nach  der 
Verminft,  und  nach  der  BeCchaffehheit  feinet 
mdralifchen  menfchiichen  Niitur  hat^eafqll,  und 
die  er  ausgeführt  zu  fehen  wünfchen  mufs,  auch 
wenn  er  felbft  nicht  im  Stande  ift\  fie  auszu« 
' fahren.  -    » 

Wenn  aber  gleich  ein  Gegenftand  ein  ^e- 
jfeeinfiüner  Zweck  der  Menfchen  ift;  fo  ift  doch 
nicht. ein  jeder  folchcr  Zwedi  ein  Staatszweck« 
Denn  es  gibt  eriUieh  folche  Zwecke  der 
Menfchheit,  welche  nur  allein  das  Indtviduuni 
dureh  eigne  Thätigkeh  in  fich  hervorhringeä 
kannVals,  morallfche  Gefinnung  und  wdhre  Tut 
gend»  Diefe  kalin  der  Staat  daher  fo  .vr^^^g 
ausführen,  als  er  zwej'tens  folche  Zwecke  zu 
den  feinigen  machen  foU,  welch a.beffer  durch. 
Privatkräfte,  und  freye  Gefellfohaüteiuzu  Stande 
gebracht  werden  ^  als  durch  die  öffentliche 
Macht»  ,     :  .    . 
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Es  ift  aber  nicht  geriug ; '  da  fSf '<l^r  ^Hr1e  c  k  ,* 
der  Form  eines  Staats?. wecfces  dngeme;ffen,  fey,^ 
es  find  aach  tue  Mittel,  weJdlie  der  Sfa^t  an- 
xrenden  wjll,  uiiV  zu  föinem  Zwecke '^ug^lan^^ 
gen,  jener  Form  unterwörfefli  '  Ob  aVer  iditf 
Mittel  in  die  Form  der'  Staatszwecke  paflfön; 
kann  nicjit  blofe  iiamittelbar^^f^nderh  luch  <{aN 
aus  mit  Sicherheit  abgenommen  werden',  däftf 
fie  keinem  andern  und  wichtigereit  allgemeine' 
reo  Staatszwecke  wideifj^echt^ßr  Ein '^^der 
Widerftreit  mit  denfelben  kündigt  die/ Mittel 
als  verwerflich  an.  * 

in.     '  \.    . 

Materielle    Beft Immune    des   S taatszwcckes^ 

.  Die  Gegenftände,  welche  durch  den  Staat 
bewirkt  werden  follen,  .laflen  fich  nieht  eheir 
vollft&ndig  beftimmepy  als  bis  man  eine  fyftema- 
tifche  .Ueber&cht  ..aller,  menfchlichaa  Zwecke 
überhaupt  vor  lieh  hat.  Denn  aus  denfelbeA 
werden  fich  diejenigen  leicht  herausheben  jia£* 
JCen,  welche  der  Stallt  entweder  allein  und  ai^^^ 
fchlielslich  y  odi^r  tlocb  hauptfächlich  reaUiii^en 
kaoiu  Soll  aber  ein^yftern  .der  menfehli^lien 
Zwecke  Jiberhaupt  gedacht  werden ,.  £o  kann  es 
kein    anderes ^^    si^   ein   lupraliCchei    fejfu. 


Digitized  by 


Google 


tx  -  r  E'  t  i(3l  e  rt'u  irig* 


I  T<Ti-  •r-riT"' 


.  Denn  gerad«  die  Schraxiken,  ^welche  machen, 
dafs^  ein  <}0g€pftap4  ^^  ^\^  allgemfeines  Syftem 

/  Her  Zweoke  der.  MenSehheit  attfgenömmen  Wer** 
dep  If^JAPt  -ÄJ.dafc  wa  jeftos  IndivWuum  die  Keuff* 
Ijfinuag  .deffelbeir,  nach  der  Vernuhft^  biEagen 
^4  w(\iil^ben  inafs,  und  di«  :  rooralifchea 
Sißbirankea.     ;üiitjertiokthen..nftufe  aber  alles  fte4 

.  ben»  vwaiP  «1$.  ei^Product  der  VairötinfLgedaclm 
Vtrde;i  f^. ;;.     :,.  '  ;  .-       r, 

.  .  .>Der7iligc;«f»^e-4^]e^iff  9  worauf  alles  redti* 
firtiTjec^^n  kitm^^v^as  derM^nfoh  begehn,  iff 
Glückfeligkeit.  Alle  Beglerdeti  mndb  alle 
Triebe  in  feiner  Natur  gehen  auf  diefelbe*  Di^ 
Vernunft  aber  gebietet  jedem*  einzelnen,  die 
Glückfeligkeit  odef.  das  Wohjfeyi^  dqcb  nur 
unter  der  Bedingung  %u  realifiren,  dafees  mit 
dem  .Wohlfeyn  aller  'übrigen  zufammenftimmei 
ö^er  dali»e«  dleOlftcl^feligkeit  der  übrigen  nicht 
zerftöre  -fie-^^ehifef^t  -die^GIücWetigkeit  nicht  ab- 
f<>Iute  7Ä  ¥r*»Hen,^  fendern  nur  unter  der  Bedin- 
g«*fitgVttnfetA¥elchei*  fie  aflgemeih  gewollt  wer- 
den, oder  jl^der  nrföh  der  Vernunft  feine  Zuftim* 
mwig  g^bfHi  kftnn.  Diefe  Ach tujig -gegen  jede^ 
einzehie  m^nfehlicheindividtium  oder  gegen  die 
Menfchbeit  in-  jettetii  Menfchert  wird  von  dx^t 
'  Vernunft  i^och  ober  die.  iridlviduelle  GlüclcfeK*^-' 
keit  eines  jede^  gefetzt  >  tmd  deutet  das  an,  wa^ 
.  wir  mo'raHfch  üeAnin.    ^Oie  motalifchlf 
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Ce(innon(|  befteht  in  detirVorfat^e,  nie  anders* 
zahanddn;  als^hachiMaximeil,  die fich  iils  all- 
gemeiue  GerekzaTdeukeii.lalXenv'  und  ^i  wclcheik 
daher  jedavmana  na^h  feinjeriTwnuBft  «iJnftin¥- 
mttx  kann.  Wör  ^edea  QegenkdnA  feiner-  AVffi/- 
(che  nur  unter  xii«Xea  Schranken  begehrt ,  auf- 
£Brt  eine  /  nioralSch  -  gute*  Denkimgsart,  dair 
höchfte  Gut;  wa«;  ia  jdtm  id^ntchea  gedacht 
werden  kann ,  und  welches  die  Vernunft  über 
alles  Wohlbefinden  fetzt,  indem  fie  ein  Wohlbd- 
£pden,  das  ävf  lEsofteafbn^f 'guten  «Gefinnung 
hervorgebracht  ift ,  Ammdgiieh^  Hvaiifcbeiis we^h 
finden  kaim«   "'  /    fi'  -;  •  •  '^i, 

Indem'  nuni  die  Vernunft. inttheilt^  daf«  em 
jeder  Mctifch  .gewiffe  AnhrgÄii.  und""  Triebe  in 
lieh  httbe^  zu  ,dcren'6efriedigut)g  er  feine  Krä& 
le  anwenden' koT^ne ,  oh^e  dafs  ihn  ein 'anderer 
im  Gebrauche 'd'erfeiben  ftören  darft,  wenn  et 
nur  auch  'diefen  andern  -nicht  hindert,  fchreibt 
fie  ihm  oin  Recht  zu.  Denn  d^s  Becht  ift 
nichts' anders,  als:  die  von  der 'Veritunft 
anerkanntie}  Freybei.t.7.ü  handeln  odek* 
die  Freyheit  ak  ein,  die. übrigen -v^r^ 
bindende s,  Geftetz  gedacht«  Ein  Zu&and^ 
in  welchem  die  Rechte  allt^r  geachte);  werden 
Püffen,    hei&t  ein  rechtlicher  ZuXtand. , 
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^:.       Pafs  alfo  Meiifchen.  in  lieh  und ;aadern  die 

.Olöckfellgjkfeit.anf'  eine  ihoralifche  We|fe 
iiefördern^  myft  nach  d)ir  Vernunft  als  der 
Jiocbfte  materiale  Zwedc  angefehen  werden. 
4n  feinem  Be^iffe  liegt  es  abpr,  dafs  er  nur  ijin- 
:te3r  den  *  Schranken  des  Ee^hts  und  der 
J?  f  U  c  h  t ,  als.  aJlgemeiner  .Zweck  gedacht  wer- 
den k^nne.  ,.  ^ 

'-".',  i  ^        ./      f. «8.        ■  ' 

'Altein  fjCNi^ohl  '«^e  mox«Ii£cfae  Handlungs- 
,vf^(ß  al$.;di^  Bßfffirderui^  der  GlückWigkeit 
kann    nicht     gelingen    ohne    Ausbildung    der 

'  menfchlichen  Kräfte  zu  diefen  Zwecken.     Ein 
Zuümdi  Jiaiianelchem  der  MenCch  am  fähi^ten 
ift,  die  Zweckender 'Menschheit  .ilvl  befordeVn,  ' 
jnacht  feine  natürliche  Vollkommenheit' 
■^ik^'     Vervollkommnung  der  menfchlichen  Na- 

'  ij^v  m^k  altb  allgemein,    als  Mittel  zur  Errei-  ' 
:<^Ymg  der  höchften  ZwiBcke  in  dem'  Menfchen^  ' 
gewollt  imd  gewünfcht  werden.      Sie  befteht  in 
jder-  Cultor   WUer    körperlichen    und  geiftigen 
•liüräfte.  de»  Menfchen  zu  feiner  natürlichen  Be- 
ftimmung.      Je  VoUkomrioner  beyde  ausgebildet 
find  ^  defto  föhjger  ift  er,  theils  alle  Mittel,  wel*  ^ 
iche  zum  moralischen  Wohlfeyn  fahren ,  zu  er- 
k^Auei^)  theils  0e  zu  xealifiren.     So  viele  Mittel 
diefes  Wohlfeyris  es  ^ber  gibt,    eben  fo  vid  Ob- 
jecte  des  menfohliphen  I^egehrens  wird  es  auch 
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'^-^ r^- :^ ,  t ^ 

geben.  Schutz  und  Sicherheit  der  Rechte  eiuiis 
jeden  und  Leicht jgkeft,  alle.äufsere  und  innere 
Mittel  des  Wohlfeyns  zvt  erwerben ,  find  daher 
ailgemöine  O^jecte  des  menfchlichen  Begehrens« 
Welches  die  einzelnen  'Gegenftäade  find,  (|id 
unter  diefe  Begriffe  paüeii,,  gibt  die  Erfahrtuig 
to  die  Jland«   ^  ,  '  - 

f  19. 
Aus  dlefem  Begriffe  eineö  mbralifchen  Sy- 
ftems  der  menfchlichen  Zwecke  wird  fich  nun 
auch  leicht  die  politifche  'Tcleologie  beftiiii'- 
men  laffen.  Denn  wenn  es- wahr  aft,  dafs  fich 
gewIlTe  Zwecke  der  menfchlichen  Natur  ohne 
Errichtung  eines  Staats  nicht  wohl  erreichen 
lafTen:  fo  wird  die  Errich|:uug  des  Staats  als 
-iW>thwendig  nach  der  Vernunft ,  d. •  h.  als 
Pflicht,  vorgeftellt  werden  muffen,  und  wen» 
viele  zu  billigende  Zwecke,  ohne  Hülfe  dis' 
Staats*  nicht  lö  vollkommen  und  nicht  fo  leicht 
erreich^  Averden  können;  fo  wird  er  als  ein. 
nützliches  und  höchft  wünfchenswerthes  Gut 
fQr  alle  dief^  Zwecke  gedacht  werden. 

'  ;  ^  §.       20. 

Es  ift  aber  Schutz  urtd  Sicherheit  der  Rech- 
te ein  Gut,  welches  alle  Meafchen  begehren, 
und  worauf  alle  Menfchen  Anfpruch  machen 
können.  Nun  ift  eine  Verbindung  aller ,  fi,cU 
diefjes  Gut;  durch  gegieinfame  Kxi9^t  zii^Ac^pm^t 
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y€  E  i  n  1  c  i  t  u  flg. 

,  «tfts  ^i3zi^  iVlih^  un^er  den  Menicheny  zti  di^ 
"^em  Gute  allgemein  zu  gelangen^  Je^er  k^nn 
«Ifd  ,von  dem  aftdem  verlaogen^  da&  ef  eine 
iblohe  Verbindung  hiit  ibm  eingehe,  weil  fonft 
feine  Sicherheit,  in  Gefahr  kfiaie«  Alleines, 
jnüffen  nicht  nut  alle  wünfchen,  daCs  ihre  Recb- 
fe  durch  genieinfaihe  Kräfte  befchützt  werden^ 
fondern  auch ,  dafs  durch  diefeltien  alle  dieje- 
nigen Z^vecke  befördert  werden,  welche  durch 
'Privatkräfte  entweder  .gar  ipcht,  '  oder  doch 
■nicht  fb  leicht  und  nicht  fo  ?ollkomn|en  zu  ekr 
hingen  feyn  würden.  Nun.heiist  die  Vereini- 
gung aller  Einwohner  eines  Landes  zu  Ausfüh* 
rung  ihrer  gemeinfanieij  Zwecke  vermittelet 
einir  hQchften  Gewalt»  ein  Staat.  Es  wird 
bisher  jeder  Grgenftand  zum  Staatszwecke  ge-( 
«naclit  werden  können »  welcher  unter  die  oben 
\i:)  angegebene  Forih  pafst,  und  in  wie  fern  er 
darunter  pa6t.  '  . 


IV. 

folitifchc  Teleoiog^te,    oder  Sr/tem  der 
$.     21. 

Der  höchfte  Zweck  de6  Staats,    der  alle 
übrigen  einfchränkt,   oder  unter  deffen  Bedin* 
gung  alle  -übrigen  nur  gewollt  werden  können^  ^ 
wi}^  eiii  moratifcher  Zwecl^  feyn.       Moralttit 
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«b(^.o<^ct^igbix<!^kalh«k'^€la^  Staat  niyift^ij^'Mt 

b^T^i^ebracht  werden  kähn.-  DerStiat)^^^ 
MtfJfdlAl«^«v%ckis  d^ra^iifehheit  za  dea  {•!• 
Ii%«jdr  ina^Mi)  dieiifch  dtircU  'äüf^ere  Matbt  V^ 
iHrfc^  kiDfeA:/  'l^'^&^Oi^fche  Out  äb^t^^ 
€te3  deM^Mfeti^tt'  ^ürcH/küCsere 'Macfai  g«^ 
fiehert  werden  kaBta;"'imd^rfHferi  Sclrtrfa^tind 
Erbahung  i^uch  ein  jedef  lodert,  ift  die  Erhal- 
tung oDil  Sichenntg  £^iihei^  m  einem  gefellfchaft- 
tfebe»-'^5(«»M^    imrftlifck  td^  iPr^yheit 

eder"  4eSA«r  fflftii  gebühreodeü  Rechte.  Daft 
iri«fe;aft4i'#«^Mdera  buchte '9eH(^/  ift  die 
UebA^  fö«>^*tr^> '%^^^mi^  an  ^1%^  'khcfM 
tamdin  iitfrts^ugteteh  dtefiedftijgun^,  iinii!ir*We^^  . 
dier  an«ki  <^b  aflgtoi^ia^'^Hlfihrt^^afii'^niÖ^ 
lidi  gedftckt'>Wiml^ri^kal)|fl-''^Diefe  'FoUeruVi^ 
\nrd^ttgteiöii  fo  durch  «die^^el^nunft  befthtimti 
dife  fie  alftft  üt^g^n  «(^  Z\%atlg.spflSöh^anflegt; 
le  itfaclitäi;  öäei*^  >Äter  ift  nä>h  der  VeAttnft 
Wfu^,  «»"^eiSiWE^ä^^fehBes  RecH^  von  aii^ 
ttenia^ 'erzwingt* '  "Ni^iVlä^t  fioh  aber  ^eSn  fofc 
ie1ier^2iifiiiid^  woH^i^dÄr  des  andern  Hechti 
HfpeeSrttaf  ^^nfftfite  ,< ;  dütth  'ÜoBtt^  PritratkrSfVi 
&xefat''I^ircriFMriiigem'''  Nöbt  !n  eineiti  Sftaate  üi 
iKe  AüifMl^'diefer  IdeC  dankbar/ 'Ja 'dk^d^^^ 

JAohf  Niipe/ge/tuggbung,  B 
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lioih,vM)uUge  Pflicl^i,  «ff%«}egt  vrir^ji-fsK  gf^ 

.Hat  fic&  aber;,  e|Xi«i^lj  (me  .GdlslUbW^:» 
0inem .  Staate  Texjejftigtf  '  fp-  ift  kftlii  v#KI^^^ 

j^b  ^nd  ^«in faul,  4^1^.  2^ee)«  4^r  Si#i|]:^^iF 
d^i;,  Ef^hte.  ciaichrai^ea  fbllto^  j^rfpiri  e/{.,iio^ 
^der|^  Zi^eckß  gibj;»  dia  e|^n  f^  ,gi|mfittfam 
fiad>  und  zu  'dereD  R^Cati^.dfi:  ^t«V4  ^^ 
'vLel^  b^yta;^g'«n  lianiij:.iy«|i,dar9h  ifolirtq,Pri* 
y^tkrillt^  ni^ ,  o^rv  i^fi  So  gut  bewirkt  Mri^4f 
pielie .  ^exnßinüxnpn  Zwacke  . ijkf hifja  ifi^nm^^^ 
ipt^r  dem  Begriff^  der. ^/^n^oil  1^9^ ;ri«uii|f  - 
ii^r  Mitiel^  welck^  dazu  dienen  kdiifiex^  dif 
^icyden  jfcittp!i2Ywl^  wd^mM^uf^^K^ug^^^ 
lind  TiVobliltyD  ip  tfafpi^ie ,  w  jrpal%flp; ;  ,^f  ^ 
te"*Ä.4c*^s«Wtli\fil^.'  ln..pe5Xftia4^e,,w<^ 
^ftchliche.   .  Pic;,BfiRf?«^pJ»^^te^,^^^^  auf 
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btit  redhicireii«  Sie  beft^hext  thtils  far  der  Er- 
hdttm^  des  körperlichen  Züftandes,'  welcher 
xwr  £fr«ic)iung  Jener  2h^ecke'ain  gefchickteftea  ^ 
^,  Stirke  de«r  Körpers  und  Oerundtieit»  -thelU 
in  der  ZaberHtnng  und  Venr^ilkommnulng  de« 
Zaftaodes,  wotiarch.  der  Menfob  fe W  2^weoke 
am  heften  erreichen  kann»  d.  h^' Inder  Cultnat 
der  in  dem  Men&hen  ^legenden  Fähigkeiten» 
welche  dar(^ : ffiziebung  und^Unterricht,-  fo 
W€hk  in  pby£i^er  ai$  mQralifqhcfr  Hinijicbt  be* 
wirkt  wird;.^b^il$  ift  der  Efbsütung*  und  Vet'- 
TdOkommnung  folcher  gefelligen  Verhäkniffe^ 
wdcfae  der  Erreichupg  jener  Endzwecke  nicht  ' 
Bor  nicht  ^^erfprechen ,  fondern  fie  vielmehr 
^MgOnftigen.  Zu  cBefen  Verhältnißen  gehört 
fkeBt  die  StM^sVerbiodung  felbrt».'  thofli  dae 
Verhalten  dsit  einen^  gegeii  die  FreyhÄt»  dib 
Ehre,  Religion  omd  Sitten  d^r  anidern.  .  ' 

Was^e:|i(^blicben  Mitte}; betrifft;  tö  iik 
Müuinty  id^fis  das  Gedl^ihen  4«s  menfchlichaa 
G^hlechts  and  dff  Völker  bwjptfäebU^b  vot» 
Ihrer  Vermebrtmg.  und  V^rToUkocpiiMiung  ;^4 
liSiigt*.  HierM  gehört  abex;:Sie()\etbej«  lind  <reV  ~ 
wMsh^  dte  £ig«3ii^H^  iind.d^  £igi^eth«ma^ 
i(5thiköifle},iMGtit«^lt  dfri|lr.YWM-^^^  nntt 
i* VedcelflPSiilOrt  clfwf^bep>'.Qer> Staat  miiftr 
Miw  aUef  .i^un,i^\Tas  in  feiaerpQtwait  ift^  unil 
die  Blge.ÄtlljiriRSY^irbiUnitXe  gehörig  zw 
«dieaju^4i«Mi^r  wpdtfrchfdftVillkMait^ha^w 

B« 
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;  'Sjachej^ >enii«Hrt  uimI. Yerv^tBtomnmc^iKvdnM 
^4.  h,  <Ife  Ge w,eiPb^,  i^odüroh  theils  rohrBf^ 
flttcte  Erzeugt  und.h«b^e£Dht»fft»  theife  clicfa 
PtoduQtq  künftlich  yervol|kominiiet,' thtib  aUa 
«^atzlichea  Diii^.  deä  BedürfUgea/ziige€&)^i^ 
unvlumgetabfclub  werden-»  zu  eiieichterji 'und  zti 

..;  -     .   ':;..  t   ^    •...      ■  •    "  '*    ::r:;     ..   ..■'.;    v.a 
Von  den  MUieirii    üJoHltr^^^i^^  Sriat  ßktü 

^  ;     7b>i  den  verfchicdenen  SiaacigeWafcen'   *  ' 
überhaiijit.  '-*    .  ^ 

,     •   '  .'•/  ■       ;    ".     '       ^  '•'      »  .  i\  :*j''j.       .y.  Vit  ■*,oi 

^  S  IMe^alte'Eulth0Jluri^  disrSWilsgw  . 

4i6  grOfet'Ägettendc,  xi<5*rtfrTade'  üod«*nV 
übende  ift  richtig ,  ih'  wie  förh  fietiÄck'sdclÄ 
Anatogie  ellfcs  Syllogismus  geftldet  ilb/  der 
I^  einen  aUgcmifefaiett  Satz^  Verlangt ,*4i(a*p:ii^f 
^en  die  «tö^hitdi  Fälle  paffe«i  iriOfTett;  I»)  4i«> 
Sübfimitiott^ntet  da$  Gefett  uJid  ^^^  döSiÄraddiii 
VwftiindüÄg'tMiiftef  BWdftri  Sötii  fc*ftiflnlmt..^^.'8«il 
vm  ea  eiin¥  Vtirifc'Äft  ift/wÄtdbtefeWiel^v  "ili^ 
i&  es  J^UüK«fw«^lultfiäiefelb«*fdti¥4ra}neöei^^ 
wfeloheVGifettfefgibt^rHirfeM«^  fit*tjet;'^*mi(ctafc 
Befiilta*  aüf/AÄ^hhin^  b%lögtJ'V*l)ii  Oteswkti 
düef^  SteatsgteS^Äk  Wetatn'dtirf^jM^dfÄtlStt^        ' 

t  S      , 
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Ueber^^en  Begriff  &«•  iPMicey.       «c 

frftr«okt  fich  dm  reditUche  G6\t«äfl  d«)«^ta"atJ,' 
■ich'  der  Regtl» .  dafe,  wer  den  Zweck»  wiB^ 
auch  die  Mittel  wollen  ihü'fTe.  >  '..  j  > 

Die' Staatsgewalt  beCtelit  in  den  Vereintea- 
Kriften  aller  01iedet»dei  3taat^2iurEtre4cliuiig 
d«s  Staatszweckes*  So  wie  die  Begründung  der*> 
leiben*  einer  allgemeinen  Zultimniung:  wärdig^ 
feyn  mofs;  *  fo  tnafe  a^h  alleH^  was  diir^  fie» 
gefcHieht/  einer  allgemeinen  Biliiguhg  durcHf. 
iie  Vernunft  (Sfhig  ieytt.  AUea  was  der  Staate 
Aut,  mufe  öffentlich  bekannt  \ver4en  kftnn^»? 
er  iiiufs  ftetb  fo'liandeln^  äah  et  £ein/Ver£aJirei^. 
der  öffentlichen  Crltik  des  Volksi  apdtetztUf^ 
vöd,  'naoh  derVertitsnft,  Beyfall  er\rartw  kanp^ 
So  wohl  In  diefer  Hinfidht ,  vals  weil  allea »  was  ^ 
die  Sttetsmachtdiut^  auf  das  allgetnelne^Wdhl^ 
alkzielen  foB,  heifst  aHes  ^as  den  Staat  betrifft, 
«nd  was  er  thnt,  dff  entlieh,  *  ' 

Di«  ö|Fentliehctt  Mittel,  wöd^irch  der  Staa^ 
fetnip'  Zwecke  befördert ,  find  th^iis  Ge  f  e  tze ,» 
dieils  Anft alten»  Bie  erfteren  g^hen  von 
d^  geiWzgebenden ;  die  letzt^t^en  von  Aer  aus^. 
flb^ndeti  Gewah  an^.  Ge te tze  find  allgem^tneL 
VdrflDfarlft^n  Jtei^  die  Handlüng^w^ifef'der  Ejn** 
wohn^  des  Staats.^ Sie  betireffen  entWede«  di«J 
BeftiSMiubj^ -dar  Rechtem  Wd  det^Artund' W«ife^ 
fie  zu  erlai^gen,  fie  «äuszuübeb  oder-AohPlhrer»x 
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tflr  .Äntil  e  i  t  ü  n  g:. 

,  ' — I'  ',      ■     v'    ,  I  ■■■;■  1^  ■■ 

irtrfichera';  it^ji  WCseii  fie  JaftizgeiTetzef 
oder  die  Beftimmung  der  A^t  tixid  Weife,  wi« 
ein  jeder  iDitwirken  ToU,  an  ieinem  Theile  die 
'aligemeiiiefi  Zwecke  zu  befdrdera,  daon  keiiseii 
fie.  ^oliceygefett  et  oder  Police.y  Ver- 
ordnungen; oder  «Adlich  die  Art  und  Weife, 
wie  der  Staat  die  Mittel  züfammenzubringen  ge« 
dtetikt^  *^elche  er  als  eine  befondere  mörelifclic  ' 
Ferfon  nötjiig  hat,  feine  Pflichten  zu.  erfilUen; 
dann  beffsen  fie  Finanzgefetze.  MiTJtUe^ 
drey  Gefetzgehungsarten  kdmien  offentUobe 
Anftalten  verknüpft  Xeyn:  Ai^ftalten^rdift 
Juftizpflege ,  lim  die  Erkenntnifo  der  RecbtsES^ 
lind  das  Verfahren  n^ch  den  Oefetzen  au  er- 
leichtern und-  das,  was  Recht  ift,*  eunufoh- 
ren.;  Paliceyanftalten,  um  dadurch  daew 
was  die  PoUceygefetze  verordnen^  und  wat  diii 
Staatszwecke  fodern »  auszuf rlhren ;  endlich.  F  i  - 
teanzanftalten>  um  die  Finanzgefetze  defto 
ficherer  in  Ausübung  zu  bringe^«  In  wie  fern 
^urch  ein  Gefetz  eine  Stmfe  für  die  Uebertreter 
eines  Gefetzes  beftimmt  jft»  heifst  es  SiraiFge- 
fetz.  Die  Strafgefetze  kä^nent  iich  auf  allo 
Arten  der  Gefetze  beziehe p*  Da  fie  aber  diu  ^ 
Art  und  Weife  betreffen,  die  Rechtezu  fich^rn; 
U)  gehi&ren  alle  Steafgefetze,  in  wie  fern  fiie  diu 
Strafe  beftimmen^  unter  die /ufüzgefetze»  und 
es  mtMTen  aUe-Slsafen.  naeh  Piinci^ett'  dev  Ge- 
rechtigkeit befUmioa^  werden.  .  .     ;/ 
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Uebar  du  BegtlflF  dar  Filicey.       % 

',    .        Dritter   Abfphnitt* 

#^Ä    <ier    foJicey    insbefondire.    . 

IK^  Staatskonft  MfeM^okelte  (ich  in  Grie- 
«^eiämd-^  den  Stadfen,  oder  vielmehr  yfe  cr- 
fen    grieehifchlen  ISti^ten  Var^n    nüir   StSdteJ 
Das  Wort  P-olitlk'  Wdeutet  daher  -ürf^rttiig-.' 
Beh  wxt  Stftdtkünft,  '  vgid}  isoKvt9i%  ift  imr-tlie^ 
%xti£ty,  üaa  kUgemeiüe  Wohl  der  Stadf  ziTbefor^ 
gen.    '  Dafs  ficK  di^fer  Begri|f  mit  der  Ausdtli*' 
Bung  der  Staaten  erweitert  hat,   imd'aA  felnie^ 
vrfprfUigliche  enge  Bedeutung  jetzt  nicht  ni'ehr 
z«  denken  ift, '  Weifs  ein  jed^r.     Faft  In  allen 
EmopSlchen  Sprachen  hat  n^an  a]>er  iweyWör-  ' 
ter    gebildet^    Politik   üiid   Policey,     und 
SBter  erfterem  Ausdrudke^^dle  ganxö  StaatSiklug* 
lieä,  unter  letztereih  aber  tour  einen  Theil  der- 
letben^  Yeritattden.    tJebet*  den  Theil  abei-,  wel- 
chen man  unter  diefem  Worte  Verfteheh  fofl,  ift 
Bian  von  jeher  fo  uneifiig  ^wefen»  dafs  es  viel- 
leicht b^Cfer'  Wär^f  äen  Ausdruck  In  der  Wif-' 
lenfehaft  gÄz  4nfimg<6btert',  und  die  vÄrfcHIerffe-' 
iaen-Theile  ^er  Staatäklügh^  mit  lifeuen' Wör- 
tern zu  bezeidhmn»  Wennnidht'^uF  der^aäd^lrär 
Seife  2u   bedenken  ivfire',  '^tdafs  WdrtrefoHnfen 
oft  ndch-fchwer^r'  find  W^chfefohn^a^  undl' 
nicfa£  Zelten  Ate  Verwh*ui^tioch*'öiöir  ver^* 
gro&era.      Hi  i«lMät'd<l^«tin  ^ath^Afteii^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


feyn,  die  gewöhnlycben  JVnsdrück^fbeyznbebal- 
ten,    und  nur  di^  Begriffe  genau  zu  foheidenj^  *  - 
die    irnt^ir:    jedeni  '  derfelben    ^ediEicät  werden 
*  muffen.     .  .r  c   ^ 

-\  J^.  ife  abpr.iiichtit^Rtififflpri,  fil^tf{|^!4|»^ 
Beliy^mjnupg  und  Äejdifiriiqgide^ 
&«?i^«j^^  H>Ä  <ier,  di^tlggn  ßeyhüJf^^^wfBj^j^M^  #«[ 
Ste^jitderÖpfellfchäft  Ieif*^t,,^m:^d^  ^lÄ»«tot^ 
Zvir?4tO;^u  errei<Aienj  .^tnzye^fphÄ^diwUfV  Wh^. 

'  d^i  daheü  die  letztf^re  Function  4e5  Staats  el>ea. 
Ip  pjpf ^  ^W^fi^.  )X«hniens  bedarf,  ab  diajeai^^' 
FuDG^qg,  wod^ch'(€tr  Gcb  felbft  jmt  den  g^bd* 
r^geiii.  Hüi^ipittelä,  yerfieht,  um-  diir^b  fie'alS: 
$^af  zu  operii:^,  ^  Jj^tfji^x^  yfitA  bt^anutlidii' 

;    F  i  Uia  n  ^  k  u  nf  t  gep^nt ,  lerfterts  J  u  f 1 1 3 ; .  diät 

^  thStigf  Sf>rge  des.^^ts  fdr  dio  Beförderung' 
aller  geap^infan^eti  dpFcb  das  Recbt  beftimmtfea: 
JSwecke  ift  das 5  wai^  man  imtcir  PpWeey  J&e>r4 

,  ft^en  mufe.   .         «        ,f  ..•  •  ;    ^ 

. ; ,  Dafe '  der  Zweck  dfts  gtaat8:f^ebt  bjofs  jE»**} 
b^ltui^g  des  rechtUchei^  Zuftande^,  ibiulemaoch 
Bfförd^ru^g  aller  gemf^infamen  Zwedie  itj^  iia 
"v^l^i^pi  diefelben  durch  Privatkräfte  nicht  io 
gutr  eiireicht  werden  können,  ift  oben  ($«  «»4 
^  gez^igl  WöJfdeiu  ^igfe  Beförd^nmfe  Ift  O^en-s 
fjtand  -fier  pQÜc/^^^jnijl^ilft  ^at^fHcb^idals  djat 

?#f^y  oft  /dto  iiIvi«ifaMtfetKgeteiivi  b^fti^ymi 
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kfibrl*^».  qlid  <i»t9a  Jitt^tlifimM^i  muft  MÄrzeiiv 

Jen  wir  verfochea,  di9;%K«cte»  iler  Fottfffjr  Bi- 
ber zu  beftionnen.     -i.:;.:  -.,; ,  /  v  '   r  '  •  •  ."  ■.■■(l 

AQe  2Jwe^e,  wclohf  die  Policcy  |>e|^r^ 
dem  kjmn^  £ad  «nt weder  .^w^ke  der  Regie- 
ruDg  ins  besondere*  .odf;r  Zwecke  des  ^f^iks» 
Die  Zwecke  der  Regierung  inu£s  auch  d^s^Volk 
wollen,  aiber  fie  müfTeivziij^iclift  der  Gegenfta^dr 
des  Willens  der  Regierung  feyn;  ße  gehören  un-, 
mittelbar  zu  ihrem  Priratintereffe  ^  d^s  jedoch* 
zn^eich  aiuih  ein  öffeptiiches ,  ift ,  woran  alle 
Glieder  des  Staats  Theil  nehmen  müllen:.,ebeit 
fo  mnis  die  Regierung  auch  die  !^^vjef:k^  des 
Volks  wollen,  in  wie  fernfiein^ein  Sti^sktsfyftem 
paffen  j^  afcer  dje,  Realifirung  jdie^r  Zweeke  Jiegt 
doch  dexa  Volke  :funächf^  pi^^  die  Re^vpng  foU 
nur  wollen,  dais  iie  da  dui:<^. öffentliche  Kräf* 
te  o^terftützt  werden»  wprdie^ri,vatjcräfte  glicht 
hinreichen.  ■  , 

Die    befondern    Zwecke   der   Regierung 
faid:  ,    ;  \ 

.  i)  QM9en%awi$mÜ  derKriAe  des  Reichs. 
2)  l^rbaltung  ibr^s  AsSdieus  teidtdra  GehoT'» 
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:     '       "  ^    \   "  ■   "  j  '* 

;    J       khrft  dupcli  giit^1?ln«nMii  Mid'iArfiiteett.  ' 

Pie  Zwecke, des  Volks  find:      '^^ -         i 

I.  Er^ialtttog«  des  irechtlicihea  Zuftaades  Aber« 

baupt.    ^  ]  '  r  \     .r 

;*^ri.  EAaftuBg  und  Vei^oÄkönibririuiig^^^^    Gü- 

1l^dr,>  welche  Moralitäf  unA  Wc^lfeyti  lö  ge-^ 
'  '    (et^ch^n  Srhraokeii  erwecken 'iiod  ver- 
'    '^lirenkrfnrfflh;"'"  ' 
i)iiBGii  rafieÄ  fiich  untär  Iblgende  Bejgriffe  hrinS 

^'if.  Pertöulichef  ^  ] 

"     '  i;'Lebehüiiä06l'üudheilt»    "'    *  \   '\f- 

«iTreyh'elt,'  '        * 

'  '■  '  i:tfti^  '■ ': '    \     "      ^*' ■-. '; . 

4.  Sltteii  ünÄ  Religion,  ' 

-'-5'  *5.  Innere  V^rvoUkommnnng  und*  Aüsbil^ 
\    "ÖÄig  —  Eri'iiKiirig/  Unterricht;  Auf*' 
kräi^g,"^4felliger  Verkehr.    •      '  * 

^*'  •  «:  Oeffetttliche  Bi'^uemllchkeit  und  Ver* 
gnügen. 
7.  Oute  ge&IligeOhfanuig)  Verhältims  4^ 
.  E-rr;^;.Sttnde:u,tSr.--V.       -  '      '    '     '^•'• 

B.  Sächliche;  '  ^ 

.: .  r^;;;  Sijehisrhieit  4[eff<^i|(ettlih«zn8  vmA  E^deh* 

•••|*»K'*üla*nig^deS"V«xfctlkrs^  *  *    ^  n    ^     ,    ' 

9«  £irlekfateruBgi^Aitt(JG«vciii^v.  «vml^ 
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'  Ueber  iJe«  ltegriCy«rRÄiceyr      d?jt 

■  II  .        '.  '  .    '   i  '     ■.■'■■■  I  ■ 

die  So&erti  Ottter  gew^ansn,    t<^feddi^' 
'  -  ttml  vertbeilt' werdw.  c  Dtefe  GaM^erW 
find  ■•    .    '■      M  ,.  .  *--  ■■  '        .':.V"^ 

a)  lidsiM,  wodurdi  vofae^ddiiotil'^ge^ 
wottnM  werdÄft-w**  Bergbau^  Patüif  ^ 
-^  ^     *       ,  Jagdwefen«  fiafcherey  mid'  Ltnd^ 
Wktltfc^ft;     .'■rv  '■•''      ■•/'     •'*.   ^*-•^ 
fr)  lol^te^  welche' die  Dohen  Prödacter 
t  .  .TeriBflUen  ««•'  lUndwerke  tind  fa«i 

bnkeja^    .  ..       :    i  iv       '•.   ^'.r;A 
t  ü)  taÜBhef  weichte  fidfnnt^de»  Xiok^ 

üatz  der  Producte  hvtchSM^ta  imm 
Handel:  und    dit^  )hia   nüizemAaC 
,    ^        .    .    Dienfte^        -  ,.i    J^ 

3«  All^meine:  TheilnaTune  <n  den:  m  dem: 
Staate  vorhandenen  Ottttan^  oder  prb«^ 
^portlonirliche  Vertheihing  derfeJbat  ito«^ 
ter  die  Glieder  des  Volks.       ^*  '  ' 

*      '  -  '     '    '     ^        ' 

^  Wie  und  inr  wie  fern  diefe  Zvwfboke  vor  die 
Policey  gehören,  und  vie  üe  an  Beförderung 
derfelben  Theil  nehmen  kann  und  foÜ  »  mufs  m 
der   Ausfahrung  diefor*  Wiffenfchaft  felbft  auS' 
eiiiaftd^r  ^gefeMT  iverdesi.  ^  Hieir  mufs  mir  im 
AUgeaftieinea  bpnerkt '  werden  t    daia  es  weiiig^ 
^olieeymittel.glbtt  vrelebe  unter  aBea  Uihftähw' 
den  in  aileii  Zeiten»  fär  alle  V&lker  «md  hSbaded 
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i  4Mil  iQEtwas.  rtbtrdi  ^  jfireyenrlPidGiratlarSfte  weit 
htdev  gefolleMni  id«  dorclucl^ii^Sttfai,  das  eine 
Volk  kamt  ganz  andere  Policeymaßregeln  be- 
iMHrftn  fdfttfiiftcitndiitei'  iti|d,«is)au]r.ein^n  Zeit 
<}lMiiklfll|^>twlettg&r{ib))täd;liokiifti'kann  zur  an-* 
dli)iikufebir:ä(iütidtdi  iiiid  notlwränd^  feyn.  'Da- 
her find  die  J^oliceygefetzea^jber^  Natur  nach 
täsrUufasflidifWicbkdnaeta  in  rerfchiedenen  hän^ 
AbtAi  verfohiadeo^iMd-doch  ^eiüh  gut  feyn. 
Ab^r  die  Prinoipien,  lueht^elclien  diefe 
Qoie  teiirtli0fltitiftnienmu{iB;  bleiben  diefdb'ea 
«IkI  find  tuurerttdcdich.  ;  Nach  diefen  mnfs  alle 
ybaHucbfaiti^udt  dEtr  PoKceyrege^  geprü^  wer- 
den.    Diefe  Prindpien  in  ihren  iiinwendungen 

'  fnSVie  £ckwiap]geiL9^iQe  find'  allein  (ter  Oegen- 
ftu^i  dief^rjundd^r  folgenden  Abhandlung.  Sie 
mikh|Hii'den*>Gei£t  der  Polfae^y^ef^tzge- 

^ung  aus.        .'V  r.  --•^'    >  ; 

Vierter  Ahlchnitt.' 
f*'^^  jjKtJ^emelm  ei/vfiihränkende  Prinzen  für 
j    i.t    ■    .  •'•  dhPolUey.  ^  '  ^    '  '   ^''      ^*- *• 

?:.Q  '!■/  '     ;,  :>       .$•  JI*         '.:.  '■  '   '.      \    '^^-V 
r  u    Gerephtigkaii,  od^  Healifihtti^»  de«  Ireeht* 
l^W  8hi&uide$;iii  der  GefelUdhaft,    Ül   del^ 
höehfte  und  .obevfte  Zweck  ctes  ßUits  ().  fti.)I 
^orauifoigtdasPfineip:  > 

.nJ|.).W]V^i^46t/ii|e  Zwtcke  JK^di  dUe  MitMl-dt( 
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A  0   PoÜce^r  <Kfcrf*n.<ta«  awirtftKa  «teft^^f^fk     , 

•  Da  äfleZwif^^e^'ft^r  liiittt^cR^ii^Sfellr&nken 
Ö%r  Mjöral-^eSYönt^tedeii  dürfen^ ^fo'girf  iuch 
«er  Satz:- '■"-•'     ^^  **  •::  ;..i  i^ii:-:^^:'^  :^  ^U.     : 

•'  «)'  »Alle  Policeymafiurtgdü  litäfferf  nfiit  den  ^ 
"•      Prlnci^Ieiv  dei^-  Moral '  «der'  ^  der  l^tnd 
r  :  Tcrträgliokifeym^^   ••  ^  i'   '^f--'  -'•    >**^^       '  . 

*^  '  Aus  diefen  beyde^  QruBdTatzen  \ä  Ycrbmj 
düng  mit  dem  ^egri^fe  des  Staats "fofet :        , ' 

*  3)  »P^c  P^%?y  ^°^  nur^dip^ciiig^n'^emti^^  . 

iamen  Zwccfee  durch  öfferituciiie  Mittel  bc* 
'*"  Wdern  neifen,    welche,    üpn  foweit  te 

durch     freye    Privatkräfte    entweder    gar 

jiidit  oder  doch  nicht   (o   gut  zu  Stande 

kommen  würden. 
Denn  cmllauVti'Wectt  in  det  fae'nfcttfoöyil  Natur 
ift,  dafs  die  Fähigkeiten  In  allen  Menfchen  ge- 
^gkt>  iu^d  dHTiph;  das  freye  ^pi^l  ^tjer^rä^fte  ge- 
fi5i^tjy?^r4ei(;CpUen^^^  Diätem  ^\y,cc^^  w^irde  ab^jj  * 

eijtygen  gewirkl^.,werde.a.     p^  höhere  2jif^ecJ^  • 
darf  dem  niedrige^  ?^?» ^i^^Wfr^ e^®?48?'  ;o$  '^ 

ai  Lcj^iil  |]^ftfi*^lbf€*  &lgts  -i  '.J  ulduir.üi2^ 
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^  Erfte  Abtheilung.  ,  >  1 

Brfter  All/oh nit«.  "^^^^ 

KtJ^nJnifs  dtis,  Kolks  und  dftt  Zu/iMnd^^dt* 

jfVlle  Ma&f^geln  der  Regierung  muffen  fich  auf 
genaue  Kenntnifs  ihro'Reiohs  grttnden.  Nichts 
kann  daher  nothwendiger  feyn,  als  die  Mittel 
z^  erleichtern  9  wodurch  fich  die  Staatsbeamten 
eine  richtige  und  genaue  Erkenntnils  von  der 
BejTchaffenheit  des  Landes  verfchaifen  können. 
'  Dem  Staate  darf  infonderheit  nichts  entgehen,  ^ 
was  einen 'allgemeinen  Einfluüs  auf  die  öffentli« 
^      ^  ,    che  Wohlfahrt  haben  kann« 

$•  37-  .    .    " 

pie  Anweifung^  wie  die  Erkenntnif»  einet 

Reichs  Oberhaüf  t  vervoUkomnmet  wecde^»  iCtria 
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der  Methodologie,  d^Statiftik  nnd  Geographie 
zu  lucheB.  Hier  fpU  jttor  gezeigt  werdea^  wi^ 
die  Regierung  für  eia  Ddpot  filier  diefer.  Kennt-» 
jaiffe  (org^Q  müHe  »  und'  .wi^  die  Policey  die  Er«* 
langung  ^efer  Keontnifi^  beftedern  könuje.^j, 

"■ .... ;'... yn' .... 

Die  Puncte^  welche  zvl  erforfchea  für  die 
Regierung  in  mehreren^  llückficiiten  wichtig 
werdea  kann  ^.  fin^  vorzüglich : 

j)  Ein  richtiger  Begriff  V091  Grund  und  Bo- 
den  des  Landes^  -—   der  Vertheilung  der 
•     Ländereypn  ^  der  Production  derfelben  — 
des  Viehftandes  u«  f.  w. 
2)  Die  Zahl  der  Einwohner,  ihre  Verhältnis 

fe  und  Befchäftigungen, 
j)  Der  Zuftand  des  Vermögens,  die  Verthei-» 
'        lung  deffelbeu  und  der  Gang  der  Gewerfte» 
4yitenutnifs  aller  öffentlichen  Anftalten,   fie 
heftehen  durch  den  Staat  unmittelbar  oder 
durch  ein2elne  Gemeinheiten. 
5)  Die  öffoöflicheti  BeytrSge  der  Nation  im 
Verb^tnils  mit -dem  Vermögen  der   ein- 
zelnen« 


O'Mcn  fob«:   Gatter^ri  Ideal  einer  allgemeinen  Weltfu« 

-<  ti&tk*  G^kfeingen  1771.    SMOzer^  Theorie  dtr  ^tatiftik, 

Lcop,  Krugs  Utt^  zn  einer  Suauwir^ilbbaltlieben  6uü* 
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-   ^    "-•■  :    $.'39.'.   .    .    ^:     '     •    r^  \  ' 
Eioe  TolchfeErkenntnifs  fet2t  die  Regreriiftg 
ia  denftäüd  zu  utthöUeiir'   '        ,  .  '        ' 

' '  \)  Ob    der  Wohlftand  clef  'Nation   \iiid    clcr 
*    einzelnen   Volkslilafferi  'im^  TörttcKreit^n 
'  oder  Rückgange  begriffen  fey;   und  d(jutet      ' 
zugleich  die,Mittfef  an,  welche  fie  gebrati-     * 
'    cken  kann,    die  üebcl  zh  heben  und  das 
Gute  zu  befördern;  **    ' 

2)  Wie  grofs  die  Summe  der  Bedürfniffe  des 
Volks  fey,   wie  viel  durch  cliefe  öder  j^ne  . 
Auflagen  zu  erheben'  feyn  möchte  —  ob 

'  das  Volk  gedrückt  werde  u.  £  w. 

3)  Ob  die  Provinzen  gleichmäfsig  bevplliert 
feyn,    und  welche  Umftände  die  Miüsvcr- 

1     hiUtiliffevcrurfachen;  .    ,      ,% 

.  4)  Ob  ein  .Stand  mit  einer  zu  grofeen  ^lenge 
Individuen  angefüllt  fey  und  d^j^-Q^fell- 
fchaftiäftig  falle;  .        .,  "  ' 

5)  Sie  filhrt^  zu  Unterfuchungen  üfcer  di^  Ür- 

,,  >   fachen  der  fich  zeigejpden  phyfifchen  oder 
luöralifchen    Üebel  ^  u»<;l  ^  b^fOrdef t ,  ^erea  ' 
Abhelfung  *).  .      . 


*)  St.  VUrre  de  ratÜidl  det  denombftinens.  Oeovrct^pcJI« 
litiülues  L.  IV.  Wargmuin  Vom  Naiftaii  der  jährlidhen 
Verzeiobnung  der  Oebornen  und  Gefcorbenen*  Abb. 
der  llbhired.  Ac«d.  der  WiHenfchaftcn',  Bd.  l^  l7^ 
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Ob  nun  }^^^  ^kie  voUkotainiüe'  FreyKei^  . 
<la£5  jeder  Privatmann  Unt^ftichiiÄgen  Cßxer  das  ; 
Land   anftellen    und    ^k   öffentlich   mlttheilen^ 
iiann,  cfas^  oefte  und  ficherfte  Älittel  1>le!bt^  die 
Kenntnis  des  Landed'auth'  b^i  devi  ^kts^eam^» 
tcnzu  befördern  und  ^tr  berichtigfen  j  ^  fo  gibt 
es  dock  gtwiffe  intei^eCTdnt^  Datc^  t  welck^dhn^ 
Beyftand  der ^Rfegi^eruiig  gar  nlcbt  fnit*Ofe\W6-. 
heit  in  Erfalimng'  gebracht   werden   können. 
Viele  djnfer  Thatlaohen  kennen  dtiroh  gute  Po* 
Ikeyanftalteh-Yerfchafft  Wenden.  •     --  '^  ^ 

Die '  Gröfse  trhd  phyfifchev  öcohdihifche 
tfld politlfche  Befcli'affenheit%des  Landes,  kann 
am  befteii  erkannt  werden,  wenn  genaue  Vtr-; 
nienungen  des  ganzen  Lanides  und  def  einzelnen 
Diftricte  ^erahfialtet, '  und  iri  Charten  verzeich- 
net werden ,  Worin  illcht  iiur  der  FläcKenraum 
iit  Quadratmafs  angegeben  ift,  fbnderri  tfiepanch 
eine  fpecielle  Befchreibung  anderer  Umftände 
liefern.  .  Mari  mufs  ^on  jedem  kleinen  P^ftricte 
eine.  Special  r  Charte  veranftalten^  worin  dia 
Markungen  jedes  Ortes  aufs  le^enauefte  Abge- 
theilt  find,  worauf  Flu  ff e ,  Aecker,  Wielerf, 
Boizungen,,  Wege|,,,ihrer  Gröfse  nach,  genau 
^gf de^f  t  fiiüd  jund  %x<^b9y  bemerkt  \{k.^  was 
«^  .Se*t^/.UBd  .>rius  dfA  Priva,tperfpnerr>    G^ 
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xneinheiten,  Edelleuteii  u;  f.  w.  genört,  was  in 
Cultur  :tind^oh0e  Cultur  ift.  ^-^  Gemeindeflecke) 
Triflen »  Hütuiigen  u«  f.  w«  köan^n  apg^eiderkt, 
vaiiqli.cUe. Bonität  der  Aetl^pr,  -die  Steingriibftii) 
•Torföipor^j  Sandfchellai,  Ii^cheo»  Sumpfe 
u.  f.  viu  .)^%eiohnet  \inerdeiU' 
:  ,  Au&  .io}cben  jfpecieUen;  topagraphifchen 
Charten  Jkönnea  (bdaim  ^te  JKreisr,  Diftrict- 
xind  l^an4lMchdrten  verfertigt  wierd^n.  Diefp 
^mmi^i^.  q\i^  öffeiHlkfee  Uirt^rftütziingen:  Bi^ 
s(UiStandea)i  D|&  yeranftaltungen  daziugeHOren 
vor  das  Forum  .deX  I^aiide^pQlicey. 

.  ; -i-Di^^I^nntnilSj  der  übrigen  unter  ^o.  I. 
jdes  38-  $.  .angegebenen  UmftäÄde  zu  erleich» 
tep,.  V^mn  fte  i)  alljähtligb ^Tabellen  über  d^n 
Viebftand»,  die. Arten  d^rjm  Laode  g^^wonne« 
neja  Pro Jupte ,  die  Quitntität  und  Qualität  der*- 
/ej(b^i>  aufnj^hinfea  laffcn,,  ^  ^)  Ueber  die  Befir 
^UjageA  oder  den  Un^fang  (li^r  QrundftOcke. 

Die  Volksmenge 'wircl  entweder  unmittel* 
l)ar  durcn  Zählungen  oder  mittelbar  durc^ 
poTitifclie  flechenkunft   erforfcht. 

Die  Zählung  kötta  die-Pblicey  auf  TWfftbi^ 
aen^^Weife  veranftäteit.    ^Am '« WfcÄunaßigft^ 
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fcheint  di«    in  einigen  Staaten   angenominene^ 
Methode  zu  feyn,  \vo  '  '      '     . ' 

i)  in  den  Städten  jeder  Familienvater  von  derf 
Obrigkeit' ein  gedrucktes  Fonrmiilat  erhalt, 
worin    er    fich    felbft  l>cfchrciben    wrafe.- 
Aus  den  einzelnen, Famüienbefohr^hungen' 
lAuCs  derHauswirth,  der  zugleich  die  Rich- 
tigkeit der  erft^jim  prüfen,  und  die  Fami-» 
Üenb^hreibungeir  beylegen  muTs,  etneBe- 
fchreibung  feines  Haufes  machen.«     Aus-, 
den  Haustabellen   verfertigt  der  Sh'äfs[tn« 
.  comniiffair  Strafseiitabellen  oder  Tabellen 
von  kleinen  Bezirken  -»—  die  Vittekcom- 
ntif faire  —  Viertelstab  ttten  —-woraus  deun 
der  Magiftrat  eine  allgemeine  Stadttabelle 
anfertigen  mufs. 
q)  Auf  dem  Lande  mufs  jeder  Pfarrer-  mit 
.dem  Ortsriebter  eine  folche  Tabellen  ver-  ' 
fertigen,   uhd   diefe -Spleciakabelle  an  das 
Landgericht  fchic}cen,    das  dann  von  fei- 
nem   Geriphtsbezirke  die  Tabelle  macht, 
und^e  dann  dem  Kreisiamte  ttbergibt,  das 
wieder  eine  Kreistabelle  anfertiget.      Aus 
\den  Kreistabellen  kann  von  dei^i  Landesgu- 
bernip  eine  Häuptlandestabelle  verfertiget 
werden,   und  die  Landtabellen  und  Stadt- 
tabeUen  zufamnii^n,.  geben  die  Materialien 
zur  allgemeinen  R'eichstabellc.  '   '  t 

In  jc^^m  Lande  find  #f glcy(4i£5t,H,ni**r-  ' ' 
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MIM        ■!  ■  »  ■■     ,  ■  *  I  I      I 

gßordi^ete  Abtheihingen  der  Kreife  und  Jmii« 
dictioncn.  In  Rufsland  z.  E*  würde  die  £in«« 
theiluog  des  Landes  in  Goüverkiemcnter  und 
Ereife  die  2SahluDgen  febr  erleichtern,  und  auf 
dem  Lande  könnten  fie  lehr. leicht  durch  die 
Edelleiite  umf  Landrichter  gemacht  werden  *)• 

In  den  Volkstabellen   muffen  infondtfrheSt 
folgende  Rubriken  äusgß&tllt  Mreiicden : 
,  \)  Der  Stand  der  Familie  bey  der  letzten  Be-' 
itchreibung,   der  Zuwachs  ron  diefer  Zeit 
an  Gehörnen,   an  fachen,  die  .aus  andern 
Haufern,  Oertern  oder  Ländern  angekojn- 
.men,    an   Einheimifchen    oder   Fcemden; 
der  Abgang  an  Geftorbenen  nach  denf  Stu- 
fen defs  Alters ;  an  folchen ,  die  in  andere 
Wohnungen  oder  Oerter  verfetzt, find,  an 
Ausgewanderten. 
-     s^  Gefchlecht;  ' 

•  .  j)  Alter  unter  gewiffen  Stufenjahlren^ 
4)  Religion ;        • 
:    5)  Befchäftigungen ; 
^  6)  Stand ;  , 


*  "*)  8«  Sonnen/eh  Handbuch  4tr  Innern  Saatsverwal ttin^ 
Erfcer  Band.    .W^n  179g.    Die  Kunft»  Tabellen  za  itia- 
eben »  eui  Verfuch  mit  vielen  Skizzen ,  tvenig  bekanA* 
^  tea  «oä'neaea.t'abeikn.    Lelpx.  iSoi«  FoL      :         ^ 
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7)  Mitarbeito-;  '  . 

8)  DienXtleute  j  ' 

9)  Ebe^;       .'  :  ' 

10)  Erzeugte  Kinder;   ,      "  , 

11)  Noch  lebende  iCinder.  ,    ^ 

Üin  die  Sejilüffe  der  politifchea  Reclien- 
Jcfinft  ($•  43.)  a^£  fichexe  DaU  zu  gründen»  da- 
zu dienen:  1)  Sterbeliftiep;.  ayhiifen  der  Jpe* 
borneo ;  3)  tii/tex^  der  Ehen  und  der  Getrauten ; 
4)  ConCiuntionsliftenj  5)  Zahjl  det  Feaerftatten.  ^ 

\$-  47.  '    ^ 

Was  die  Liften  .d^  Oi^ftorbeiicn,  Gebor* 
]i«n  und  GetTAueten  betrefft;  fo  kann  eiüe  gute 
PoBceyofdnung  bakl..  eine  gro£$e  Genauigkeit 
darin  bewirken./  W^nn  1)  die  Ordnung  getrof- 
fen ift ,  dafs  alle  Perfotien  an  öffentlichen  Orten 
"Jbegraben  werden^  meffen,  und  dafs  Niemand  be- 
'graben  Avei:den  darf»  Ohne  dafs  »vorher  ein  Et-t 
lauboi&fchein  von  einer,  obrigkeitlichen, Perfon 
da^tt  gegeben  ift;  fo  hat  diefes  den  zweifa- 
chen Nutzen, .  dafe  a)  nicht  leicht  eine  Perfon 
ohne  Notiz  der  Obrigkeit  bey  Seite  geCchafft 
werdfJn  kanS)  ur^d  &)daf$  der  Staat  geVrifs  ift^  ei* 
ne  voÜftarfdige  lifte  aller  Verftorbenen  zu  ^rkfiz 
ietu  Mit  gleicher  G^xVi&heit  kann  dabey  AJ^ejjf't 
Stand  :vnd  J^eben^art  :bem«rkl?  WfirdQjih.  ^  Ung^ 
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vriller  ift  die  Angabe^ der ^Kxaitkheitea,.  ob  e« 
gleicl^  nützlich  wäre^  fic  zu  wiffen,  2)  «Die 
Liften  der  Oebornen  werden  in  den  ipehreften' 
Ländern  von  den  Predigern  verfertiget.  Es  find 
abeV  deren  Liften  niehr  Tauf-  als  Geburtsliften. 
3üden  und  andere  Ünehritten  kommen  gar. nicht 
hinein.  Es  wäre  alfo  beffer^die  Geburten  fämmt- 
lieh  iffott  öiüer  obrigkeitlichen  Perfon  ^aufieich-  ^ 
nen  zu  laffen,  utiiangefehen ,  'ob  iie  zur  Tanfa 
gelangen  oder  nicht.  Eben  fo  ii<^er  wtode  maa 
die  Zahl  der  TräibFuogen  erfafaren,  wenn'jÄdei 
Ehe  gerichtlich  verzeichnet  werden  hülste. 

/  Hey  den  Sterbelift^n   ift  es , liüizlioh ,    zu-/ 
gleich    den  Unterfchied  d€hr  Jahf-e ,  der  Jahres- 
zMt,  wo  das  Sterben  erfolgt,  die  Hauptzufälle» 
woran  die  Menfchen  fterben^   ihren  Stand  und 
den  Unterfchied  der  WiohnÖrfcr  zu  bemerken^'- 

f    48-  , 

Um  die  Berechnuiig  der  Confumtion  zu  et- 
\  leichtern»   kann  den  Müllern  .aufgegeben  wer- 
den, Rtjigifter  'z^  halten,  oder  wenn  Accife  von 
dem  Getreide  gegeben  wird ;   fo  können  die  A^ 
eiferegifter   zugleich    A/{aterialien    zu   Gonfuni*  ' 
tipnsliften  liefe^^,    Indem  darin  alle  accisbare 
Confumtibilien  zu   finden  find.      Wo  Salzcön-  * 
fcriptioi^  ift,   können  auch  Lifte;n  der  Salzcbn« 
fumtloü  ahgefertiget  werden.     Wie  viel  hierbey    • 
«nf  Irrthom  und  Uat<(rfcfilexf  zu  recbneh,  muls 
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^— ^ r-^r-^ r--- --r-^ . 

iler  poUtiißli»  Rechenneiffer  mit  In^  AnfcUaff 
briogeo. 

'  f  49-  .^ 

Die  Zahl   dt»r  Fcuerftätten    aufzunehmen,'. 
gi])t  es  in  einem  guten  Staate  mehr  als  eine  Vcr-  ' 
tnlaffung.      Was  der  politifche  'ßechenmeiftet 
fOr  einei^  Gebrauch  davon  machen  könne ,  lehrt; 
die  "politifche  Arithmetik.*  ^ 

$.    50. 

Das.  Vermögen  und  deffen  Vertheihing, 
den  umfang  der  Gewerbe  und  den  Gaiig  des 
Handels  zu  erforfchen ,  werden  eine.  Menge  0£* 
fentliche  Dsta  in  jedem  Staate  Toifhanden.  i'eynj' 
welche  die  .Policey  fammeln  und  in  Ordnung 
bringen  mufe.  Dahin  gehören:  t)  Verzeich- 
nilTe  der  cultivirten  Aecker«  Holzungen,  Salz<^^ 
werke  und  des  ganzem  producirenden  Bodens 
mit  dem  ungefähren  ^Ertrage ;  wobey  maisT  aber 
mehr  der  Sebätzuixg  Teirftändiger  unid  unparteii-^ 
£dier  Minner,  als  den  eignen  Angaben  der  Be» 
fitzer  za<  folgen  hat;  3)  Befondere  Verzeieh* 
ai{fe  der  producirenden,  induCtriöfen  und  be^ 
fbUeten  Claffen  der  Einwohner^  in  Vergleich 
mit  den  vorhandenen  Arbe^tslofen  und  Armen ; 
3)  Lifteq  von  dem  Umfaiige  und  dem  Weithe 
der  Ländereyen  und  Geblude;  4)ZoUi-  und  Ac^ 
tKeUften  ,  A'o^*  n&d  Süi£ii)}^erzeicbnilte  u.  C  w. 


Digitized 


brGoogle 


//. 


4i  Effte  Abr4t£tluug^ 

pfeife  dei;  ConfumtioniarUkel  in  rfsn  verfehlt-' 

Als  guter  Wirtl^  mufs  der  Staat  fid^  eine" 
vollfjianclige  UeberOcht  der  Etats  und  der  Wir* 
kungen  aller  öffentlichen  Anftalten  verfchaffen^ 
und  fie  fyftematifch  ordnen  ($.  34.),   nemlich; 
.l).des  Militairetats;    2)  des  Civilctats,   des  Jü*. 
ftäzwcfens^,    dear  Ganges  der  Proceffe  u.   f.  w.;. 
3)  der  Chaul^een  und'  anderer   CommerzialaÄ- 
ftalt)sn;  4)  der  öffei\tl}chen  Gefängniffe ,  ^  Zucht* 
häufer>  Irrenhät^fer  u.  £.  w. ;  5)  der  qffentlicheii^ 
Glbäud^    und   der    Koften    ihres  .Unterhalts; 
i)  der  Anftalten  fiar  die  WiHenfcIiafben  und'ö& 
fentlibhc  Erziebung»  Religion  u.  f.  w.;*   7)  der 
Armenanftalten  u«  C  tv. 

•Ebeni£<>  nothvrendig  ift  für  den  Staat  die 
TJeherficht  feinet  Einnahme»  und  derQueUen, 
woher  diefelbe  fliefst,  und  überhaupt  alles  deir' 
fen,  was  die  Einwohner .  for  4ie  öffentlichen 
Zwecke  leiften,  uüd  in  welchem  Verhiltnlffft ' 
dieiCe  l»eiftungen  zu  ihren  Kräften  ftehen.  Da* 
her  -mülüs  g^forgt  werden : 

x)  fOr  eii^e  tJeberficht  aller  Abgabeh,  fewiohl 

'  der  unmittelbaren  ab  mittelbaren»  fievmö* 

gen  an  die  &e|^rung,    Oder  aa  einzelne 
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<fc— ■  ■  ■  laiiil  ti        Tat  I        r     ti  I-  I        »1*       I      ■        i'filW*^ 

GeQ&llfchi^efl ,   oder  an  Privatperfonea  ge- 

leiftet  werden;    '  •'       * 

jt)  für. eine JUeberficht  alleV  Ei^nnahmca  d^r 

Regierung  aus  ihren  Domainen,   Regalien 

und  V09  den  Abgaben; 
•    3)  für  eine  Ueberficht  aller  Ausga{>^n  ider  Re- 

gierung. 
Ob'^ieh  diefe  Ueberfichtcn  am  natürlidi«* 
ften  von  der  Finanzbehörde  angefertigt  werden; 
£0  muüs  doch  die  Policey  dafcVr  forgen,  dals  fie  ' 
fQr  did  allgemeinen  Zwecke  des  Staal^  und  zur 
Erkenntnifs  deffelben  |;ehörig  eingerichtet  und 
mit  andern  Notizen  v^r^Uchen  werden  können. 

'  $•  53- 

Bey  allen  Notizen^  welche  die  Policey 
einlanunelt  und  veranftaltet»  inu^  fie  folgende 
Maximeii  beobachten:    ^    ^  ^ 

i)"Nar  foldhe  Datu  aufznzeiclmen «    welche 
öffentlich  find,  und   kicht  jedermann 
bekannt  werden  kpnnen ;    - 
2)  Alles   zu  vermeiden )    was  den^Staatseiii- 
wohnem   Zwang    öder    Lafe"  verürfachen 
^  könnte,    nnd  was  das*Ani!ehen  hat,    als 
VoUte    der  S^at  in  dasjenige  eindringOHf 
-  ^wobey  die  JSiRwahner  f  in  Interefle  liaben. 
können ,  es  zu  yerbeirgen »  und  ivelcfaee  cu 
offenbaren  keine  öffentliche  ZwangspAicht 
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/  a)  Uebfrbi^upt  keine  Bekettnthiffe  zu  Verlan- 
langen,     deren    Wahrheit  micht    fogleicfa 
durch   ded  Augenfchein  vetificirt  werden 
...  ..Jfiann- 

.  4)  Das  Tabellen AyeTeii  fo  z^organißren^  dafs  . 
i  die  Aufnahbnen  in  fchicklichen  Perioden 
wiederholt,  und  bey  jeder  neuen  Aufnahme  * 
V  !  .  auf  gröfsete  Vervollkommnung. hingearbei- 
tet wird.  Ein  eignes  ftatÜtifches  Bureau« 
derCen  alleiniges  InierefTe  die  Erweiteimng 
der  genauen  Kenntnifs  des  Staats  ausmacht» 
ift  unftreitig  das  befte  Mittel  ^azu  *)• 

f   54- 

Wq  nicht  alle,  doch  dife  mehreften  differ  . 
gefamme|ten  Thatfachjen  können  durch:  dein 
Druck  öffentlich  bekannt  gemacht  werden,  und 
s^enn  der  5taat-  diefes  zuläfet  oder  felbft  veran« 
ftahet;  fo  werden  daraus  mehrerd  Vortheile  filr 
die  Vervollkomiinung  der  Erkennthifs  ^  de^ 
Reichs  und  andere  öffentliche  Zwecke  entfprin- 
^n ,  da  f{e  nachdenkenden  Politikern  zumXeit-  , 
feden  nützlicher  fietfachtungen  dienen  können, 
Und  üelbft  ihre  Mängel  und  Unrichtigkeiten 
durch    Publieitat  beffer    geprüft    wetdön^,    als 


**)  'Det-  preudifö^  Staat  hit  a^bh  lileiiÄ,.  Ib  wi^^in  vielen 
lindern  S^üi^eii,  e^  ^dfcer  faK^dere.anfgeftellt.  S» 
Anhafen    der   prettls.    ^UatiwirthXbliafc    u^d  Sudftik. 
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durch  dfte  Aiifiicht  obei^r.  Stusftsbeaih^eh,  ,^el* 
die  fekfa  ^as  groCse  l«teref(W  daran*  nehmen, 
was  vriflenf«!haftUoht  K5pfe?emp^ndeD4'  WOc- 
<Ie  befbhfeir,  dafs  ilie  VerfortlgerxIiefer^Tabet- 
leaihreiNamen  OffentUcb  dazu  liergebetL^äfi;- 
ten;  io  wCUide  die  Sclieu  ^or  "dem  richt^nden^ 
gelehrten  Publikum  ,fie  • 'vritii^heiiüich  noch 
mehr  aati^iban,  dieCe  Tabdle«  äu  veritoll- 
kommnen,  all  d|e  *- oft  ktie' Kontrolle  ^ihrer 
Obern;  :        •  •'    •        "  "      '  •'    r/  '      -  '  '^    -  , 

■..     '  .      ^'•-    '•   f.  55. 'i  1       V  .     r  .:   n.  • 

Der  Nutze«  ^  den JSrkdnmnifs  rfe^'Stsiats, 
welche  4ras  diefen  Datis  ^zog^n  wörded^ann, 
ift  fctir  mannichfaltig.     Denn:''  ^-i» 

1)  i(t  ^s  iehon> an  ficli  klar,  :^^a(s'fidh^ii;lt je- 
der Hauswirth ,  folglich '  auch'  d«r -dtaats^ 
wirth,  eine  dbutlie\ife  Vo^telluug  vdt^  allen 
Theilen  feiner *^u  be^^frthfohaftehdeb  Ge-' 
genftaode  rerfchaffeo^mulf  y  wenn  er  nach 
yernntift  Ve^ßihMb  win.  -  i  ■ 
,  a)  Nur  dadurch  ift  cstnögU'ch^'W  erforfchen, 
wx>  das  gWzeiVolk  .ndiir  ein  ^Theil  defTel« 
ben  leidet,  obeinfm  Naht«u{fgs:tweige Hin« 
derniffe  in  deu^  Wege'liegen,  ob  «  i^end« 
wo  an  Hfinden,  CapkaHeft  K,  f.  w.  fehlt» 
und  wie  eine  Verfetzun^  dttr  Atbeitfet  und 
-eine  t/effere  Verthi^urig  '  der  Cajii^iCR 
durch  OflFentliche  Anft^lteh  möglicb  uhd  zvk 
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!  t)  Pie  Belarctor^g^^ittel  des  Nati«ilalreu^* 

^.      ..thumf»    v^cW^i«  der*  Gewalt  des  ^twti 

: ,    , ,  f tehen ,  ^'Wm'^ e»  =  au^  tioer  (olob^it  Ueber»  ^ 

.fi^  avhdfmtUchften  iaidle  Attgen  fpriiif-' 

,     ^^o,  und  aa%eklärte  Staatsniäiuier  werden 

^  .      fii^h  dadiiecHjvor  jallen  Ftbigidff«a  am  bcr 

I  4)  |l9sb^foiid«lceiWetdeti  .dem  Staat^nanne  die^ 
j>  J.M^ogel  dirrrVerfaQSung,.  der  Dn^ek  dtt 

Privilegien,  die  Leibeigenfchaft  und.Froli-»' 
*  -^aen  u.  f.  w.  urtd-  deren  nacHtheilige  Wir- 
^,  t/  «t|u9|^  umner  vor  Avg6v  £ehwebt»;  und 
,  it7.;Pf.  :wrir4; dje . Mittel  am  lelditeften  eatder 

cken,   die  Uebel' zu  heben.  i 

- «  5):£lt)e  voJKtäpdige  Ueberficht  des Nahmiigs- 
..     ,  Itandes  und  dei  ArmenMrefens  vriitl  ihn 
II'    ^«uoh  ftjr  diö£p*i  Theii  des  Staat«  mehr  in- 
., "     tcreffirem  .    fir  wird  die  Mittei  rtichö  ^ber-  - 
j;     ,f£^ei>  leni^tli»   wi6\den  ArbeitsIoCea  Be? 

fchäftigung  zu,  TBrfcbal^ea  ift,  und  wie  die 
^     .ffil^pitale,« welche  dieMüfs%g3hgbr  umiüleer 

Weife  ten&ehioeii»»  .zu  erfparto  und  auf  eine 
.j,  fjUm^^sberiKiKeife  aüznweude»  feyn.  Der 
.;j...)  StaMsmam»:  ,vJrri/ladiii:ch  oft  iuden  Stfind 

gefetzt  weff^m«  Anl^igen  zu  machen,  die 

.  ^rljt  ia  dw  Ferne  ir^irkea»-  uqd  ohAe  det 

i.  , /Fr^yheit  Abbrach  au  thu,a,  wird  «r  die 

,j    ,;  l^egierung  dt9  Fleifs^f  dieVerthßilufig  der 

£lawohfler    und  Capitale  i(i  feine  Qew^ilt 
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bekommen.  Und  durch  feine  Anordnongen  - 
dieÜntertlianen  su  fodcken  Handlungen  be* 
ftimmen,    die  für  das  ganz^  Land  ^fowohl 
als    ikc   did  einzelnea  höchft  woblthatig 
find.  .        '    1 

Eine '^ftjlche  Ken ntnifs  des  Landes  Jft  alfo 
iSr  alle  Zweige  der  Staatsrerwaliung  nützlich, 
und  es  muffen  daher  die  angeführten  Mittel,  dä- 
211  zu  gßidüge'n,  umfp  mehr  gebilliget  Mrerden;  . 
da*fie  fömmtllchzwcckmäüsig, find, **^ und  keines 
deffelben  dem  hechle  irgend' eines  Individuums 
Abbruch' thut. '  Der  Mifsbrauch ,  oder  unrlch* 
tige  Gebrauch»  den  einige  von  dergleichen  No^ 
tizen  gemacht  haben,  die  falfche  Würdiguti]^ 
derfelben,  dl^  manbey  manchen  Staatsmannerri 
antrifft»  hebt  Ihreii  wahren  Nutzen  nicht  auf,    * 

Zweiter    Abfciiniitb. 
Von  der   Erkaltung   des   An/ehcns  der   Regie* 

rung   und  ihrei*  Gefetze*  *    , 

i-  57- 
Durch  Zwangsmittel  laffen  fich  zwar  A^uf- 
femngen  und  öffentliche 'Ausbruche  der  Ver- 
Adttong  uiid.Miisbttlfgiing  zurMkhtIten,  labef 
sie  dief«  Oefahle  ausrotten.  Die  Adituog  ift 
eia  Gefahl>  da3  bui^'  aus  det  AüiduHmng  mon-  ^ 
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^  Ufcher  und  intefitctiieller  Vollkofötiie&faeit.her* 

vorgeht«  Es^gibt  da'faer  aucb^fittfUeAegierang 
kein  anderes  Mittel  fie  zti,erzeagQD,*als  ein  klu« 
ges., .  wM(^9f'  gbtecbtes  /und  Aoratfcheg  Be^ 
nehmen*  '  ^     .'   s         ' 

'  .       ^  **• 

Eine  I^eg^erung^  ift  nur-*49KVl:,>!ölQ5(mimeii 

'  ^cher»  wenn  die  Unt^rthanen  mit  ihr^n  Eiiif 
^  richtun^gen  zufrieden  find.  ,  Ihrei  StS^ke  uq^ 
l\|Iacht  Icann  zwar,  die  innerf  U;Dzu£riedenheit 
unv^lrkljam  machen,  fo  da(s  fie  n^cM ^¥^  ^h 
feDtltche«  Ausbruch  kommt  3^  aber  jdi^fs  nichf;  ^ 
il^^  Gefetze  heimlich  übertreten  werden,  d^b. 
man  nicht  Unwillen  |ind  Verachtung  gegen  fie 
eifapfindc ,  kann  fie  durch  keine  Gewalt  bewirr 
Ijcen.  Dennoch  mufe  ihr  äufsepft  viel  daran  g^^ 
^  legen  feyn^  die  Achtung  ihres  Volkf  zu  erhal- 
ten, und  daffelbe  fo  zu  regieren,  dals  ee  die 
Gefetze'  und  Maxfmön,  woroach  es  regiert 
wird ,  felbft  billigen  mufs«  Denn  nur  da ,  ;wo 
der  Wille  dbs  Volks  mit  dem  Willen  der  Regie- 
rung übereiiiftimnjt«  geht  die  ,  Suatsma(chine 
gleichfani  von  felbft,  und  ohne  alle  Störung  fort. 

.     ,  N^n  iö  ^  zwar  woW  richtig«* ,  dafe  maii  ^ 
Hi^l^  varäii«(eta#n  kann»  d»£9  <lä¥0»$S$e  Mfai^a  > 
'  ^eyrer»  die  gehqrclißn  foUe^»  ii»  Stande  wSreo^ 
^Mtf^  .4w:(»«^t^  un4;Wtf4Ui9hf&GindQb- 
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tttogoA  zu.  kanitilMUni;  Dife  JM^ki^eAtaii  folge*  ^  -. 
Vorurtheilea«  Tliiil^lXeki  miiis  doch  der  Rar 
gierong  iebr  dax'aJoL^  fekgeo  feyn»'  dt£$  4^^  Vot* 
qcthtUe^ibt  «iAf%'£ild«  So  iüiodi  a^ri^ncli 
tlicfe  Vo^eile  in  cmstitic^  FaJLl«p(i  <(^yii!Ai#g^{ 
Mb  grOnden  ile  fich  doch  im  Allgejrneinen 
tft  immer  auf  WahrJrtit.)  Nimmermehr  wird 
jfotoi  das  Volk  »Oheütfreilany  td9tfss4^ic  ivas  es 
drflckt, .  was '  fein  Vwiaögen  £pb\Y«9ht»;  iffi4#^ 
Erwarb ihiadem^itfe  ,£^jifiigangH4e^A0ohU(efi 
tdbweHt  gutfey  iiodiAchta^gfr^rdieilaJ^  I^ichla 

rMter  der  Gefetiif  M»d  eii>e  ^a  eiferiiU^ttgt      : 

andilMng  beobacbittft  K^erdAOyiti^ll^^ii^ 
trag  abnötbigoL   :Pie  Regiej^tmg^]^^  ;a(B:daM9f 
^Sükxfüaffi  fehr  in  ihrer  Oe weit  >namJE90W0Mc 
upd  £rbaltttiig'  eities  gOnftigeA  V;cffjurdK«Us>i^  . 
die.  5taaMreifai&i«g'.i»iid  Gefbtt^ebiiQg'  , 

tragen»  und  ea.dahimut  bringen ,  dafi  aiuch  diet- 
jenigeo  Verordtoungj^n  xefpeütirt  ;^QrdeA  >  demi 
«oÜdlati^  t* enden:?'  da«  Volk  biahi  g^rarlfäz^ 
aJBfpJwn/tontni  Denn  es  ift,  jiichA^  andiurs  n^ög* 
fidi , .  als'da£i  4iet  StaalsVerordautigcki.  auch  xnal^ 
a1ie.X«aft  vnd  Bs£cdi\«iMrlich|cak  ftbi^t  die  eiittej[- 
^  IMti  j^Miängen.  .  Eti  aber  jedei^  \v>dUb|  daCs  ohne 
BafiAm»äfchke'it.  dep  cikizete  ;  ^ 

des  Staats  nicht  erreicht  werdi^n^ktenen;.  i|tr 
ivird  das  allgemeine  Vorurtheil  auch  ihre  be* 

,     -   /  > 
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dig  äi^klären^  w^^^fie  {Sah  darcb  Ule  ibv#'Qfn-il 
gen  Eiiiri^»u0^^n  fiiebe  tM  Zutraaefi  ,«rv^ 
äett  htffV^  li^di  bm  wk4  cl^iäftti^chts  siü^Elug^' 

-V  ■    .ü  i^ .  w  ;  J    '    ' ' ,.    ., .   .f.,;i  -rv  'f  .; ,  ;  , ,  -^-t,, 
I  •:  •'.  '^.^-'^  ■     .^   f:«oL.  ''    *        ■'        ^    -a 
Dier  gtte   Stimmung  geg#ntlie^ Regierung 
%rHrd4!elir  V6ird^rbenr»  weni^  dürth  mancfaei^ejp 
l^itrii^4ii  >«e^0ffeittliehe  Meiattng  begdaftigei 
kfitd^  dftft^U^Hegent  fiob  um  das  Wahl' ieiMi 
VAtef^^äSeik^M^kMeiShg  beldlm«i«rev  dafa  4«^  äi 
auf  Sdtfft«ättn^^^)i6^  Privtttfchatzes  anlege^  (hrfs 
Ktfi-SOMs^S^tkaiid^n  veirrchWendet  o^^         tio^. 
riht^ft'^^Wifctl^n  (^twtHidet  werde,    diftidi« 
Re^n!ln^^^e.vri(re  Stände  allzuCtlir  >egünC|pg«{ 
im^iiik^iLäki^tir  hur  auf  einige* i2u^tv€laen'<ftfdi^ 
9^s^ 'altes  nur^'  «"uft  Phismachea   angelegt  byi 
t^ne  <I^\Vöbl>derUiitefftlum€n  zu  b^nuikfieU» 
^  -figen ,  daCs  die  Juftiz  nur  um  <ler.>Spovtehi  ^^^ , 
4M  geabt,  dafe  Be^techlichHeil  der  Beataitep  be* 
.^liftigi^  ^^dMe^^.  C  w».     Allen  diefenOMiekL 
it^ni|][||£5.  de^:8mai  dturoh'EinndiiiingBn;^ldte 
*tfas  Gegtntbt^l :  aikgen&h^inlich  lieweittn ,  <  iuA 
-^efliffentÜdiClb  Mit|;egeBftrbeiteii ,   um  )dalunth  ^ 
^e  aUgiimeSm^Menning  im  Uewitken^  däk^mUid^  ^ 
<^aa  er  ^BOriiaetnEuid  Itbtttv  n\m  auft  sUgei^^ 
<3(Rrohl  ab»klcj- '  V;    -        ..   ,  u.  •.'   ,..      r.r-'  ,.-*S  " 
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Nor t  etile  ftrMge  Beobachtung^  der  Oereeh- 
ti^(6it  uocl  Tugend,  in  feiaem  öffentlichen  iund 
FrlTatlebei^y.  wird  dem  Regenten  wahre- itnS 
dauerhafte  Aehtung  der  Nation  zuwege  briah 
gen.  Um  alle  Veranlaflungeh  zu  einer  efitge* 
geogefetz  teil  Aufführung  za;^ntfemea  9  wird  es 
gut  (eyu:  .    .  i 

i)  Wenn  der  Rei^nt  gar  kein  PriratidterefTa 
hat,  das  mit  iiem  Intereffe  der  Untertha* 
'  neu  in  CoUifion  kommen  kann;  >  Ift  der 
Regent  Pntsbefitzer,  Raufmanii^  Fabric^nt 
wu  fi<w.s  fo  hat  er  groben  Reitz,  fich  dur^h 
Monopole  u.  f.  w.  Vorzfige  au /rerfchaf*^ 
fen  —  und  dadurch  wird  er  leicht  die  Ge- 
mOther  der  Unterthanen  erbittern.  -^  Sind 
aber  einmahl  dergleichen  V^rhäfaiiflie  vor« 
banden;  So  mufs  der  Regent  wenigftens 
für  ein  unparteiliches  Gericht  zwifchea 
fich  und  leinen  Unterthanen  forgen. 
e)  Wenn  der  Regent  alle  pofitiven  G^fetze 

feines  Landes  heilig  beobachtet.         i 
3)  Wenn  'er  jedtm  Unterthan  freien  Zutritt 
Tecftattet  und   eipe  ft^e  Aufmerkfamkeit 
auf  die  AbCchaffung  aller  Mifsbräuche  be« 
weifet.  .  .  ';: 

^.  6i*  ^ 

SÜqIu  das  Volk  eine  \Hrkfame  und  pdittifch- 
^richtige  AipfatiUBy  gegen  deo  Regenten^  und  die 

Da 
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ganze  Begieruxlg  haben ;  fo  mufe  es  infonderh^it 
ton  ^er  VoUkonnoenlieifc  der  *6isfetzgebuDg 
und  Reichsverwahuag  überzeugt. &]f!ii<  .  Dlefe 
tlebefzeugUQg  -virird  hervorgtbracht  «^d  unten» 
Irtltfea: 

l)  durch  die  inj;iexe  Gate  d^r  Gefetze  felbff^ 
die  da»  Volk  inebefondere  Brai;h  ihren  Wir- 
kungen beurtheilt.      Befindet  es  fich  bey 
. einer  Gefetzgebmig^Jjdifhunderte  hindurch, 
wohl,  io  wird  es  mit  dem  girdfetenJCntha* 
.    fiasmi^s  dafar  eingencmim^n  feyn.    'Insbe** 
foodere   befeftiget  das  Aker  das  Anfeheit 
folcher  GeCetze.    Aber  das  Volk  fifeht  auch 
.    die  innere  Tendenz  eines  Gefetses  auf  das 
idlgenieine  Wohl  leichter  ein  ^    als  man  ge- 
meiniglich 'glaubt,  und  die  Regierung  muEs 
die  Einficht  darüber  zu  verbreiten  fuchen« 
Die   Sopfiiftereyen ,    wpmit  nachtheiligea 
Gefetzen  das  Anfehen  des  gemeinen  Befteir 
gegeben  werden  foU ,  werden  bald  durch«^ 
fchauet  und  bringen  dann  nur  Verachtung 
und  mehr  Erbitterung  hervor,    als  wena 
:  Hat  Unrecht  nicht  unter  dem  Schein  dee 
Rechts  oder  des   Gemeinwohls  verfteckt 
:  'worden  wjEre.  , 

^)  Durch  Behutfamkeit  und  Verficht^  welche^ 
die  Regierung  bey   9^r  Art,    wie  'fie  die 
Gefetze  gibt,  bewetfet,  indem  fie 
'  '  *  a)  nie  aeue  Gefeite  o4^  iieile  E^nrich- 
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^  tungen  macht,  ohne  vorher ^die  forg- 

^     ^       \  fiUtigfteD    £lrkuodigungen    über^  alle 

Puncto ,    die  dabey  erwogen  werden  ' 

tnüffeh,    durch  gefetzmäfsige  Behör* 

den  oder  durch  PubllcitäC  eingebogen 

•  zu  haben; 

li)  ihre    Beweguogsgründe     kurz     und 
deutlich  .bekannt  macht; 

c)  ake  ^te  Einrichtungen  beft^heji^Iafst, 

«^   Mängel  und  Fehler  aber  mit  Behut^  ' 
Xamk^  und  #e}iomMig  der  beftehen* 
den  Rechte  9   aber  deiinoch  energifch, 
iabfchaffi;.; 

dy  auf    allen    Wegen    den .  veriiünfti-' 
gen  Vprftellungen  und  Einwendungen  ' 
Frcyhcit   verftattet,    und  bey   ihr^ 
'     .  Gefetzgebung  ftets  auf  die  öfTettfliche 

Meinung  Rückficbt  pimmt»  (    v 

j  $•  «3* 

Insbcfondere  wird  die  Achtung  gegen  die' 

Cefetze  i^ermindert  > 

j)  wenn  fie  jmbilligV  hart  tind  im  Ganzen 

'  oder  fdr  einzelne  Stinde  drückend^  find. 

XJritreue  gegen  die  Staatsgläubiger ^  Ernie^ 

'  drigung    gewiffer    Stände   durch    di^   Art 

ihrer  ^«ftrafung  u.  f*  w.  •—     Dahex:  wirkt 

nichts. der  Achtung  gegen  die  Regierung  fo 

{ehr.  Entgegen ,    als  eine  Xchlechjte  Juftiz- 
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Verfafliing  und  eine  Ichlechte  Jaftizverw^* 

tung.    Die  Regiernn^  mufs  dahef  dahin  fe- 

',       heh   a)  dafs  die  Aemter  nicht  blofs  mit  ge- 

fchickten ,  fondern  aueh  mit  reehtTchaffe- 

.  neh  Männern  beletzt  werden  i  und  nrufs  fie'  , 

16  befolden,   dafe  wedei*  Reitz  noch  Vor- ^ 

wand  zur  Befte.chllchkeit  vorhanden  fey ; 

h)  mufs  der  Staat  allemr  vorbeugen,    wa« 

.    die  Streitigkeiten  häufen  und  in  die  Länge    ^ 

ziehen  kann.  Dahin  wirken  infbnderheit 
'*  die  vielerley  Jurisdictionen ,  Sportein ,  un- 
siüitze  Inftanzen ,  fchlechte  Organifatton 
des  Advocatenftandes  u«  f.  w.  c)  darf  die 
'•*  Jtfti^  nicht  zu  theuer  feyn,  weil  hi<er{n'da9 
Volk  den  Eigennutz  der  Regierung  zu  er- 
blicken glaubt»  u^d  es  das  Anfehn  geWiniit, 
«Is  wolle  man  die  J'uftiz  zur  Finanzquelle 
machen«  ^  \ 

i)  Wenn  zu  viele  weitläuftige  und  überfltifli* 
ge  Gefetze  find.  Eine  zu  grpfse  Mejpga  '^ 
voÄ  Gefetzen  ^eigt  an,  dafs  man  dabey 
ohne  Princip  zu  Werke  gegangen  Ift.  B  tfy . 
■  jeder  Gelegenheit,  wo  man  ein  Gefetz 
bVancht,  fchafft  man  fich  eins.  *  Es'kann 
aber  nicht  fehlen,  dafs  die  vielen  Gefetze 
fich  nach  u^d  nach  einander  wiJerfpre* 
chen,  und  dann  gibt  es  am  Ende  keinen 
Fall,  wo  man  nicht  in  den  Gefetzen  eia 
Fflr  uxid  ein  Gegen  finden  köi^fe«    Za 


Digitizedby  Google 


VoiiBefö'rdart^frZweflKdcrRqgieruiigf.  55 

;  ■  }ji  ^  j ■  ;^  ■ ..  ^:,     'j^^. — — 

der  Z«it,  ;da  die  Jlftcktff  viejef  :K»woIe* 
glicht  mebjr  h^ifireipbtoo  »  4^.fiek%^^  ypxi^ 
Rom  fortzubringen »  näherte  fich  der  Sta^t; 
feidem  Enc^e.  — r  Nirgends.  |;ib^  es  > mehr 
überflöge  Gefet^e^  als  uqter  deii  Policey- 
gefetzmi —  dahex Jft  die  PoUpey.oft  die 
lächerlichfte  Behörde.;  : .  ,  ■,'    ,  ^ 

3)  Wenn   mai^di^' Ge£et9e  in*.  ajLn.e  ^mde 

oder  dunkle  <$pi:.acbe  hüUt«  ^ -Alle  Gfietze 

müfien  bekannt  feyn, und  leicht  verftandea 

werden  kd;ui^Q«     .Hier  kaiu^,  e^  ^lip  kein 

'  AUerhelligCtes  geben,  in  welchem  ^ir  dem 

;  Hpheo^iefter  einzugehen  ver£|;at^t  \^e« 

i;  64. 

Wenn"  die  Jlegierung  ficb.,Bach  diefen 
Grmidlatzen  beträgt;  jici  wird* die  Polioey  #<^ig 
^  tirnn  finden,  nm  die  {leglitrui^  Ij^e^^- Anfe- 
hen  zu  erbeten,  und  kftnn  felbö^/ifle^.  Unter- 
nehmungen und. Urtheile,  welche  gegen  fie  ge- 
richtet zu  feyn  fcheioen,  ohn£  Gefahr  bloCs/der 
ö^ntlichen  Meinung-  überia^n*.  ,  }>B|iuoch 
Hiü^en  nicht  nur  shif  deaiFall«,  dals  tj^ätig^odüs 
toub^  unfchickliche  Aenfserungengege^df^  Ani-^ 
fchcn  der  Kegieri^g  zuxn.VpifcUiH^i.kqnifpeH 
könnten ,  von  der  PoUcey  zviföelftn^feige  »Q^ge^ 
fuiordiumg^n  geir^fjfen  werden ;  denn  »ugb^b^y 
der  beften  Regie^mg  bleiben  Skis^IT^.  diclj^ 
Art  ÄiÄ^lij- (andern  idieJlejioj:?^ 
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^,         f       — •  -  ^  ^ —  > ,  -  ■  ^  ^  „  ^ — *.^\  - 
di^Mittd,  ^ricKe  vorberisffttod  di^fen  2Weck 
b^rdern ,   nüht  vernachldfSgen.      Dthin  ge* 

Bört'^  '"       ':'•-:  ''^     •'   ...  '  •     .  •     ,,   \ 

'  l)  dafealll^dtfeiitUchftnHandltiiigennntfcliick«  . 

iichefi  SdtenDitöten  verrichtet  werden ; 
-$)  däft  die  obrigkeitlichea  P^rtoüeo  gewiffe 

Zeichen  ihres  Amtes  ^md  der  dffendithei« 

tJcMralt^an  lieh  tragen  -*-  oder  ein  ini{>o- 

Birentles-Coftume  haben; 

3)  daCs  die  Art,   wie  ßch  jeder  über, Obrig- 
keiten  belbhweren   dürfe»    genau  vorge- 

'  *       fbhrieben  fey; 

4)  da(^  an  Symbcd  gebeiliget  werde,  •  wer*- 
durch  jeder  ehrenrührigen  Aeulsemiig  ge* 
geo  die  0|>rigkeit  Togleich  Einhalt  gefche« 

* '     iien  kann;  . 

5)  dafs    jede    WiderXetzJichkeit    gegei^  dl4 
Obri^eit  mit  nnwÄl^rftehlichef  Kraft  to 

f  ^        fchnell  als  mdgU<}h  vernichf<et  werde. 

.'  f  .65- 
Sehrifdlobevi  nnd  fymbolifohen  Beleidigun- 
gen dei^  öfFentlicben  Gewalt  kann   durch   die  ^ , 
Ctotnr' vorgebeugt  werden.     Ob  aber  diefeibe 
Biobt  grölaere  Nachäieile   bey  fich  fbhre»   als  ^ 
die  Vortheile  find,    die  fich  von  ihr  erwarten  -  ^ 
lafTen,  wfrd  an  einer  andern  Stelle  umerfticht 
werden ,    Ib  wie  au<^  alle  'Mittel,  welche  zuif 
ikufrechttebaltung  iler  «ff entlicheii  %lierlie& 
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gelidren,-  zwar  aach  'cler  Geringfch^lztuig  d^ 
Staats  -entgegeflwirkeD ;  aber  da  fie  zugleich  ex^ 
aen  gemfinfehaffdichen.  Zweck  aller  B(|rger<be^ 
treffen  9  an  einer  andern  Stella  •  abgehaiidelt 
werden  ninKen*, 

'  Pasquille  ^vaad  Spottfohrifteo  werden  /der 
AcfatüBg  der  Regierung  keinen  Schaden  thttiTi 
wenn  ihr  Betragen  den  Inhalt  davdn  widerlegt; 
Gewaltfame  oder  gar  groufame  Mittel  dagegen 
)iaben  faft  immer  das  i^egentl^eil  von  dem  be» 
wirkt',  was  fie  bewirken  (bllten.  Wenn  alfo 
'  fonft  nichts  für  die  öffentliche  Sicherheit  da/on 
zu  beforgen  ift ;  fö  wird  die  Regierung  die  befte 
Paitey  ergreife»,  wenn  fie  fich  wenig  um  fie  be« 
kommert,  und  durch  ihre  Thaten  zeigt,  d;if$ 
fie  Schmähung  und  Spott  nicht  verdient.  In 
Wiefern'  aber  dei^leicken  Schriften  die  öffent- 
liche Ruhe  ftören^  können  9  geböten  ile  unter 
eine  eigene  Rubrik. 


Dritter  AbfcBnitt.' 

Von   Vermehrung    der   kr&fic    der^    Regt^errnng 

dur^k     gßie    fiam^zen     und^  gutee     Miiii^r' 

Mfefen» 

Ein  lobwacher' Staat  w(ird  fowohl  ausiTSrts 
«If  Innerlich  leicht  verächtlich.  Macht  gibt 
Iffajr^»  uitd  alle  mojralikhe  Ideen  0rlialten'«M: 
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dadurch  GeWiclit,  d^b  fle  mit^tirke  verbuudea  ^ 
fittd ,  welche  fie  autzt^fü^ren  rafivQgen.  Gel  d 
und  Mann{c)iaft  mächen; *  die .  Macht  dM 
Staats  au^.  Die  Cnrndlage»,!  sp  beyden  zu  g^* 
langen^  find ^eiche^Unterthaiien  und  ftarke  Bor 
▼(^emiig.  Dttriih  erCtere  kasm  des  Staat  leicht  ^ 
groise  'Geld^umnxen    erhalte» ».   dinrch    letzte^ 

kann   et,   leicht    eine  grojso.^4™^  ^^^f^ 
'ftellen..  '       i      • 

Wie  der  Staat  dazu  wirken* könne',    dafs  , 
feine   Unterthanen  reicher  und   wohlhabender^ 
werden,    lehrt  die  Nationalöeonomie ,   und  üa 
die  Vermehrung  des  Reichthunns  ein  Zweck  det  ' 
Unterthanen  ift;'  fo  wJrd  in  der  folgenden  Ab7 
theilungerft.  gezeigt  werden  können,  nach  weU 
V    chen  f^rincipien  der  Staat  hierbey  zu  verfahren 
tiabe.      Von  der  Bevölkerung  handelt  der  fol* 
gende  Abfchnitt. 

f  68- 
Wie  der  Sliiat  zunächft  fich  Oeld  vcrfdiaf« 
'    f^4iiüfie»  lehrt  die  FhianzwUfesilchaft,     Daf  ^ 
Finanzwefen  gehört  mehr  zur  innefh  Einrieb- 
fang  des  Staats  felbft,  und  zuV  Vorbeireitung  der  - 
Möglichkeit  der  Ausfahrung  feinet*  Zwecke,  als 
tur  Ausfahmog  derfellmi  fdbft;  unH  d4£^halb 
4ft  did  FinanzwifTenichaft  eben  fo  v«r£chi^<W«t 
T«li  dt c  Pdlicey »  als  die  Lehre  xoa  der.  Qrga«)- 
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fining  äes  Staats.     Die  Polfcey  bildet  nicht  die 
Slaat^rafte^  fie  handelt, durch -fie»  '  :^ 

Auch  die  Einrichtung  des  Militär wefens  Ift 
mehr  <Ue  Zubereitung  eines  Mittels  fftr  die  Po- 
llcey,  als  ein  Act  der  Poiicey  felbfn  'Denn 
dipfe  fetzt  fichon  die  Kräfte,  wodurch  Ihre 
Zwecke'  ausgef Ohrt  werden  follen,  Voraus. ;  pie 
Lehre  von  dei  Einrichtung  "  der  Staat^äiäte 
idbft,  gehört  in  die  Lehre  tou  der  Orgahifation 
des  Staats.  Aber  die  Mittel,  die  Armee  fo  zu 
erhalten,  dals  fie  ih^^eii  Zweck  erfülle  und  d^x^ 
ftbrigen  Staatszwecken  niclit  grofsenr  Abbruch 
tbue,  gehören  allerdings  for  die  Staatspolic'ey. 

•  f  70/  / 
Die  Art  und  Weife,  wie  die  Armee  aus- 
gehoben, erhalten  imd  ergänzt  wcrden'foUe, 
wie  fie  im  Lande  zu  verth'eflen  und'  unterzubrin*  ■ 
gen,  wie  fie  fchnell  zii Verfaihmeln,  auf  den 
Kriegsfuis  zu  fetzen  v.  f.  w,  ift  für  den;  Staat 
ungemein  wichtig.  ,  Es  laffen  fich  aber  keine 
allgemeine  Regeln  darüber  geben,  da  jedes 
Land  befondere  Malsregeln  fodert ,  die  durch 
detalBirte;  Kesntniffe  des  Locals^  des  National* 
characters,  der  befoaderen^  Verhältntffe  der 
Volksidaffen  zu  den  Gewerben  u.  f.  w.  beftimmt 
werden  muffen.    .  Nur  di^  allgemeinen  Princi» 
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pkn:  f£br  die  Einrichtung  -^es  ydelSto  ^ '  was  die 

Armefi  betrifft^  mafiTen  hi^'eitie  Steil«  finden  s  . 

i)  Die  Armee  mufs.  mit  der  Bevölkerung  in 

einer  folchep  Proportioti  ftehen»    dafs  lie 

"'die  Nahning^qnellen  nicbt  rerftopte.  Wenn 

itte*  Armee  fo  groCs  ilt,    d»(s  fie  die  zum 

Ackerbau  und  zu  den  Mamifa/ctnren  nöUii« 

gtn  Stäncle  wegnimmt,   wenn  ihre  Unter* 

.^   hakung    fo    hohe    Auflagen    nothwendig 

machte    dais ,  die  Unterthanen  ihr  Ga{>ital 

r    abgreifen  muffen;    fo  wird  fie  unproportiof 

nirlich   -und .  iür    das    Land    verderblich. 

Die   Armee  wird   Zweck  und  das   Lilnd 

Miltel.  ^  ,      :;^ 

'  ft)  Die  Armee  mois  mit  patriotifchem  Geifto 

>erfüUt  werdeuw'  .  Denn  die  Stärke  derfel- 

ben  hängt  ni(tht  von'der  2iahl   allein  !äb« 

Mittel,  eineii  guten  Geift  in  der  Armee  zu 

erwecken,  find:   i)  ^iile  lil>eralc  Behand^ 

lung.,   befondel:^  Entferntmg  niederträchtig 

ger  Strafen;    a^  das  ^incip^  fie  ans  blö^ 

,{sen  Landeskindem' l\i' bilden  i  odeV  doch 

nur    bewährte    Ausländer    aufzunehmen; 

3)^Avancement"\>hne  UnterfcHed  zu  Offi«- 

cierfteUea   .H^gch    V^r^^nfi:  .militärifelier 

Auszeichnung;  4)  eihe Stufenfolge  militari^ 

IcberEhrenbeiotuittögen.      '  ^  , 
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'^  Fefttt^gen  find  niehu  ajüders  als  Kkdegi^ 

xnafcblneli  ^tiin  Angriff  oder  j^iirVertlmdi^tt^. 

wekhe*  wie  alle  Mafchiüen  jUe  Stelle  >de'rAi^ 

'i 
beiter^e^pfetzen.     Wi4  viel  derfelben  efti  L^kn^ 

hedMfe  oder  tßr  daffelbe  jifltzlicb.  %eii,  litit 

fibbSm  AUg^meinen  nicht  ^ettimmen.    V 


'    Vmn  d^€r  Vermehrung  dwr'Kfikfi^äpriff^^JNt,    , 
I    durch  Bevölkerung»  .    ^    S 

-  ■  ^f  7»*  .  '/--''  '  \' 
Die  StSrke  des  Staats  hängt  hanptfichlich 
▼OH  der  Starke  des  Volks  ab.  Die  Stärke  efnes* 
Volks  beftebt  aber  i).  in  dem  ausgedehnten 
WoMItande  der  Individuen-,  aus  welchen  *  btf- 
Itelit;  a)  in  der  Menge  tfiefer  Individuen  ^  die 
in  einem' beftimmten  Rauihe  verfammelt' und 
nach  organifchen  Oefetzen  verbunden  fiAd.  76 
reicher  jedes  einzelne  Individuum  im  Staate  ift^ 
je  mehr  fb}cher  Individuen  in  einem  beftimmten ' 
ftamne  leben  >  tin4  je  mehr  die  Verbindung  der* 
ieiben  Co  oif^anifirt  ift«  dais  der  Staat  ihre^Kiräfie 
leicht  eoiicentriren  und  au  einer.Einheit  verel- 
mgen  kann^  defto  fiärker  ift  ein  Staat ^  defto 
mehr  kann  er  als  ein  Ganzes  ausrichten.  Die 
Regierimg  mak  daher  das  grfi&tdlntereile  daran 
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oelimei^  1 1 '  auf ~  jecf M|  i  beftiminteh  REume  ibrtt 
'  iMikts  9  fo  yißle»  Eiuivoliiier  zq'  V§i:f«4meln» 
üb  «int  imm^t  iiMigU€hilt,.u0d  iii%t^im^en  Zu« 
^y  \SUtud  ^M  fet^cen»  :^4l^  fie  {die  ztt  dem  höchTt 
tnA|B;iic)i^A0rdid«  SToQi  Wolüfiand  gelangen«  «  Dii» 
j^ejtin#hrui|g.  des Yt)lk«4ft  daher  zuolchCf; Zjvreck 
der  Reglei:uiyg»;.  Peim  ihrct  StSiüu^.^r^.A^üh 
hea ,  ihr  EinfluCs  hfingt  davon  ab* 

.  f  73-  ' 

Es  lie&e.ficb  zwar  denken»  dafs  das  Volk 

\e>ecKi*uiid  fchwach  und  der  Regent  dennoch 
reich ,  und  zwar  eben  defshalb  reich  wäre,  weil 
er  dast  Volk  in  Arroutb  läist.  Aber  ein  folchei: 
jäi^gent  warde  nur  ein  reicher  Privatmaini  feyn, 
/ij^in  Reii^hthum .  aber  könnte  doc^  nie^  einer 
.  j$taat$<nacht  Reichen»  welche  üb«»;  die  KrSitfi 
j^nex;  za^^lr^ichen  u^d  wohlhabenden  Natioji 
jpi.  gebieten  hat*,.  Nur  eine  folobe  Madht^  alt 
die  letztere  gewährt  i^  kann  £ur  eine  Reg|e^i^ 
;)ff eiche  'unter  Staaten   eine  Rolle  fpiel^  wil|^ 

luterelTe  haben.  ,    , 

,t    .       * .  .  .         , 

',  Vielleicht  hat  die  Natur  fQr  keinen  Zweck 
^i^  nächtige  Anftalten, getroffen,  ak  iar  4eä 
Zweck  der  Veratehcmig  des  Volks ,  datler  0#*- 
fchlecl)tstrieb  in  den  MeoTchi^n  eine.fe'  gjrobß' 
Ausdehnung  und  Starke  Rat«  Allein  theils  he- 
dkkS  aqnh .  keia  Tcicl»  Jnehr »  eiausr  <  hfiftinrntoft 

/ ,    .. .  ■■  ,.■••      ■ .  '. 
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"■  -  ■-        .  y a-^^^J ■*  -.  .._.. — ■*■     T,'  ^  '       "^  r 

deift  nioirall(^l^«^lit!lx:hM  2wecke'€iM8  Steat« 
ih-Ucbet^ÄftiiÄn«ng  gebracht .  Werdet  £9»; 
th^ils  kähn  \ife<tk  mächtige  Natturtrieb  dfennocti 
Üe  ^VölfcsvermtehroAg  ^Hßtft  weni^  befdtdera^ 
«Näiii  Aich't  einiö  f6fehV  'göl^igc^  QrdiHHijg  bef^ 
|;k<tlii^«t  wlrdV^di/fs  di'fi  NeügottötbW  ^üch  ge^ 
hörigen  Untfiii'Hflt^iMfd' Pflege  fitiäe^^i  '-^Die  EW^ 
richtung  einer  folchen  gefelligen  Ordnung  hängt 
aber  hauptfächlich   Mn  dl&n  Anordniin|[en  des 

^^  ■!  ^T^  clr^  ,;•  ■.  ^.  ^^:  -t^'uu;  .'•.'■  :! 
:  '  V^öl  k  sW fRlSg  e^  ift  t  d«^  Idbigriff  d]a^  iä^  ei- 
iieMEindi^t\«'l^«id^^Melifbheii}  Öev'öllCe* 
rung  ilJt  diefe  Zahl  in  Vergl^eKh  ^k  deiti  Fiä- 
chenraame»  den  fie  bewohnen.  Je  mehr  Men* 
fchen  auf  Reichem  FUchenraome  in  einem  Lan- 
6€f^^}^Mil^  "utekö  g^ofeer  ift  die  ^Bevölkerung 
bfefetf  Katimes« '  Ni^ht  die  VoU^kietige,  fonderit 
^e  Bev«lice^üng  diebt  *z«r  SAMtiiün^  der  Stärkt 
eines Rfeieh^^  Weim  daher  eitilFlictienraum  vba 
t^oöc  QuadrätnleitM  eihe  ebe^  fö  ftarke Volks* 
iMi^  erhielte,  als  eine  iasd^re  ^vpn  10,000 
Q^ädlriftmeileri^rd^4ft  das  letztlnne  Land  viel  ftär^ 
k^f  idteA  teUM»  Os  d^s  erftere.  Es  würde  (eVbA 
b^'der  Hs^e  d^t  Vößcshfienge  ftätker  als  jen^ 
ti^l  OtW-wenn*  Kräfte  ftark  wirken  feilen». 
fo  ihnä'eii  fie  vereint  oder  concentrift  feyn.  Die 
ttMüe^dUiea^R^iefaii  vrird  d^her  nidtit  (q  Ukt 
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^rch^  'den  üraigng  faiuÄB  FÜ^h^^rapifis»  ..a)^ 
Muroh  die  Maffe  fwner»  Ä^yöl^rung.b^ftimmt 
yftfjdtei^. ;  XJnf,  dlä  Moisr^geln  .Hu.b^ft^mmeQi 
Wßiohei  d'\t^gmv.^n^ ergrtiSpnh^n^  uui  Üireoi 
P,eiche  die  ^^%  -  ^lügli^tsQ  Bev4U|ier^tig  j^i 

der  B^vioH^^ruttg.  und,  ilii;e,,W^kuDg$wel£»  ali 
g^\i  ihre  Huul«^niiffe^o^jkeff9ea>rjiexi«^^ 

Die'  nächften   Urfachen   der  Bey0fHc^ttipg 

find  theil$  iiinerl]pb.e;theils  aufs  er  liehe. 

V^a  ipnen.  wird  :dk  B^irdUfc^rnug^  durch  dea 

-Zeug.uagstrieb  vermehrt«. ^^^n, aufsea  dw§)| 

£inwan4»fttiigen*  *  .;    .    >    .;        _  \,     ^.^ 

.      '.•'.;.    ,;r.  ,h  ,  •\,.-.  /.;> 

AUe  Ißbendig^  WefeA  l:fih«n  ^i^tiexf  1111119b 
fferftehliqhep  Xrijsbi  ^1^  Jprt:iyifßaa^7mn,y^i 
4ixrch  deafalb^  |uit  dd%  N^jUnt jm  heften  fdr  dH 
Pl^}er  des  Gefq^cicbts  gefotgL  //D^e^n  die  2^)ir 
,  gungskräft  iCt  in  allen  lebendigen/.  Wefen,^ 
(Stark)  daC^  fia  nicht  blo(s,turc;jLcht>  die  iiagfip» 
wohnlinhen  l^uf  der^  ^fltiii£>  tf^karnj^^nd^ 
Verlül!^  zu  erfetzan^^fon^jefl*  »«Ifer^Är,  fp^ 
jedem  Ge£9bk[9^  Zji^eczeilgfn,  s!9i)i<|  I^atur' 
zerftörL^  Ihre  Vermebnuig  fix^iet  datier  n}e^ 
föwohl  in  d^r  Unmög^chkeitt.  fyh  p4^,mek\ 
aif.yejfjrictfaitigjBnji  als  .^/EMiK^.4M)^nnA^ 
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llchkeit  oder  i»  .den  Sdbwierigkei^n ,   die  Be- 
darfiüITe  zu  ftiilen,  ih^e  Schranken:   ^ 

f.  78.  ' '   ; 

Bey  Thieren,'    welche  ßch  nicht  um  die* 
?^iikunft  bekümmern,    gfeht  der  Zeugungstrieb 
teihen    urigehinderteu    Gang,    und  wenn    den  ^ 
Ueberflufs  feiner  ProtIu9tion  nicht  and6i;e  Men- 
fchen  od^r  Thiere  Verzehren;     fp  gehen  Viele  / 
wieJer  von  felbft  zu  Grunde,   fobaldfie  keiner 
Kahrnng  finden.      t)er  MenCch  aber  befriediget 
feinen  Zeugungstrieb   nicht  ganz  Windiings,  er 
fchränkt  ibn, durch  die  Ueberlegung  ein,   ob  er    ^ 
feine  Kinder  auch  ernähren  könne,  und  durch 
diefe  Ueberlegung  werden  die  fonft  möglicHea 
Zeugungen  ganz  unglaublich  vermindert,   wtenn 
e$  im  Lande  fchwer  ift,   zn  überflüffigen  Nah- 
mogsmitteln  zu  gelangen,  \  '    ,^  \  „ 

Wenn  die  Menfchen  durch  jene  keflexion 
den" Zeugungstrieb  nicht  einfchrankten ;  fo  wür-^ 
den  vielleicht  auf  eine  Ehe  zehn  bis  zwölf  Kin- 
der fallen,  da  jetzt,  nach  den  heften  politifchen 
.  Rechenmeifti^rii  zu  urtheileii,  auch  in  guten 
LSndero  kaum«  vier  "bis  füniF  gezählt  werden 
köitnen.  In  d«in  Mrfse  aber,  als  die  Sorge  für 
die  Nahrungsmittel  geringer  ift ,  iieht  man  auch 
di^  Zahl  d^r  Kinder  zunelimen^    Daher  (md  auf 
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dem  Lande  die  Elhen  viel  fruchtbarer,  als  in  d^n 
Städten  >  und  ijx  Nordamerica  find  Ehen,  von 
neun  bis  zwölf  Kindern  dife  gewöhnlichen. 

'  Aber   auch    da  noch,  wo  Nahrangsftand^ 
•    Cefetze  und  Gewohnheiten  den  Zeuguu^strieb 
faft  auf  fein  Minimum  gebracht  haben  >  werden 
doch  faft  allenthalben  noch  mehr  gebort,'  als 
gut  ernährt  werden  könn,en.  Zwar  fterben  nicht 
alle,    die  leben  bleiben  könnten,  aus  Mangel  üu 
Nahrung f  »obgleich  diefes  Unglück  häuöger  ift, 
,  als  n;ian  gewöhnlich  annimmt;   aber  fie.fterben, 
'weil  iiicbt  alles  vorhanden  iftv'  was  zur  Erhäl- 
tung ihres  Lebens  dient*  «    Mangel  an  zweck- 
mäfeiger  Kleidung,     an  guter  Abwaftung,^    an 
» Arzejiey ,  an  Rühö  u.  f.  w.  bringen  viele  Kinder 
,um  ihr  frühes  Leben^  und  wie  viel  Erwach fene 
finden  den  Tod  vor  der  Zeit,  weil  fie  kein  Vei*-^ 
mögen  haben,  gefunde  Nahrungsmittel,  Wäfche, 
Kleider  u.  f.  av*  anzufchaffenf?  — .      Alle,  diele 
fterben  im  Grunde  aus  Mangel. 

$.81. 

'  Das  grplSe  Geheimnifs,     die  Bevölkerung 

zu  yerihebren,  befteht  daher  allein  iu  der  Vjer- 

.mehri^ng    der   Production     von   Subfi- 

f  t  e  n  7.  in  i  1 1  e  1  n.  ,    X>^fs  Leute  lieh  verlteiratheii 

werden ,  daför  darf  die  Regierung  nicht  forgen," 
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und  dazu  braucht  Ile  keiae  Aefondern  Reitzmit- 
tel  tu  erfinde^.      Es^  ift  v^ejmehi:  gut,  clal>  fich  ' 
die,    welche  y-erzweifelp,    ob|fie  eine;.  Familie  , 
werden_erhähren  küunen,,  nicht  rerheiratheil,  , 
weil  fie  doch  nur  andere  ^j^qrLaft  feilen,  und  eine 
elende  Nachkommenfchaft   in   die  Welt  fetzen  , 
Avürden,  ^   Aber  zur  Jeichten  ye;rmehrung  der 
Subfiftfe'nzinitteLkann  d^r  Staat  durch  feine  Em- 
richtuDgpn  allerdings  fehr  viel  beytragen.    Denn 
das,    was  .die  .Natur   frjäy willig   h'er\^rbringt, 
reicht    nuB  für    >vepige    Menfchea    hin;  .  der 
menfchliche  Fleifs'  aber  kann  dief  Subfiften^mit- 
tel  auf  eine  unglaubliche  Art  vpnnehreh.  .  Auch, 
liegt  eji^ie  groCse  Triebfeder  in   dem  M^enfchen, 
dicfes  zu  .thuil.      Dafs  er  es  aber  auf  die  hefte 
Art  thun  könne,  dafs  diefe  Triebfeder  mit  ihr,er 
Tollen  l^raft  fich  ^eige ,   hängt  von  den  gefelli- 
gea  Einrichtungen    und    Gefet^en    des    Staats 
hauptfächlich  ab.         ■ 

Je  mehr  der  Staat  die  Production  in  feinem 
Laiide  befordert,  defto  ausgedehnte!'  wird  die 
Zeugungskraft  wirken,  defto  mehr  Kinder  Wird 
jed^  Ehe  erzeugen,  dc^fto  mehr  werden  von  den 
erzeugten  Kindern  leben  bleiben,  und  defto 
Ttiehr  werden  von  ihnen  Luft  bekommen,  ßch 
zur  rechten  Zeit  wieder  zu  verheirathen  . 
D.  f.  w.      ,  .  .    , 
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Ks  ift  nicht/genug,  dafs  in  einem  Linde 
viel  pröducirt  werde  >  es^*  ift  luqh  nolhwAndig, 
claCs  die  erzeugten  Producte  unter  die  Einwoh- 
ner de«  Landes  gehöcigsYertheilt  werden,  wenn, 
die'Production  ihre  volle  Wirkung,  auf  die  Be- 
völkerung äufsern  foU.  Nur  dann ,  wenn  die 
eine  CUffe  der  «Einwohner ,  in  der^n  Händea 
«ein  Ueberflufs  von  Producteif  kommt,  der  an- 
dern Gelegenheit  geben  kann ,  ihr  den  Uf ber- 
flufs  abzuverdienen,  To  da£5  er  unter  die  übrigeo 
vertheilt  wird  und  fie  bereichert,,  wird  er  das 
Innere  des  Landes  gehörig  bevölkern.  Dieb 
Bäpgt  aber  hauptfächlich  davon  ab ,  dab  Onind- 
ftücke  und  Capitale  (ich  frey^  nach  llechtsge- 
fetzen  vertheilen  kOimen,  lind  in  der  Staatsver- 
fafTung  keine  Einrichtungen  angetroffen  \yer- 
den ,  Welche  einer  folcheu  Vertheilubg  im  We- 
ge ftehen.  ^ 

Die  N'ationalökonomie  teigt  ausfahrÜch,' 
wie  die_Production  im  Staate  vor  fich  gehe,  wie. 
die  ReiciithUmer  entftehen,  vermehrt  und  ge* 
.  hörig  vertheilt  werden.  Aus  ihr  mub  alfo  die 
PolJcey  ihre  Belehrung  entlehnen,  um  zu  be- 
ftimmen,  welche  MaÜsregeln  fie  ergreifen  kön- 
ne,";  um  theüf  diesProduction  zu  befördern, 
theils  aber  und  insbefondere^  die  /Hindernifle 
aus  dem  Wege  zu  raumea,  welche, der  Vermeh-  • 
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rung  der  Pi^oduction  im  Wege  ftehexi.  Denn  an 
fich  betrachtet,  ift  i(ie  Luft,  fich  zu  bereichern^ 
oder  dieProducte  zu  Terinehreii,in  jedem  Volke 
fo  gro&,  da£s  wenn  der  Trieb  dazu  nur  keine 
HindernlfTe  ajtitrifTt,  tr  von  felbft  die  gröCsf- 
moglichfte  rroductioo  erzeugt,  ohne  da(s  der 
§täat  befondere  ^ufmunterungsmittel  dazu  n6- 
thig  hat!  ^  Eine  ToJlTtändige  Bevölkerungstheoria 
-frfirde  nichts  anders  ak  die  Theorie  der  gröfi»t* 
jDögliohften  Prodoction  feyn.  Wir  fetzen  di^fe 
aus  der  Nationalökonomie  voraus^  und  begna«»' 
^n  iuns,  hier  nur- die  haoptfächlichflen  Bitider* 
jiiffe  anzuzeigen ,  welche  der  fievöU^erung  en%« 
gegenftehen,  um  dai-aus  da«  politifche  Verfall-, 
rtn  zu  beftimifien ,  welches  die  Regterun|;  an- 
wenden^ihttfre,  die^e  Uindemifle  wegzufchüffeiu 

«•  «4- 

Die  Urlachen,    welche   der  BeVölkeruiig 

Ton  innen  hauptfachlioh  entgegen  wirken,    re- 

*  dnciren  fich   fämmtlich  auf  Vermlndei^un'g 

der   product|Tin    Kräfte  und  der  Pro- 

-  d  n  c  t i  o  n  felbft.     Sie  find  yorzügliöli  > 

1)  Ausgebreiteter  Müßiggang;  .  :^  •     - 

9)  Concentrirung    der^  Einnähme    in    wenig 

Hände ;    .  *  '  .  .  /       ^ 

3)  Anwendung  grofser  Capitale  im  Auslande ; 

4)  Ueberflufs  an  »nproductiv^n  Ai'beiten  und 
.   ein^  tn  fiUfk^.Steatscanfiuniion;  >^ 
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f       5)  .Ainiuth' arid  Nahfungslofigk^it.;  ' 

»  \ 

/  !^.)  Ausgebreiteter  M  ü  fsi  gg  a'n  g. 
•  Wer imilfsjg  geht,  ihm  »iclit^^  und  verzehrt  dodi.  - 
Folglicli  Bimmt  dnanderrti   rtitt  etwas  th«4  wor- 
den,^ die  Kahrupgsmittel  iVeg.      So  viel  Mafs^g-  . 
•ganger  alIo:iQ  einem' Land«!  vorhanden  £iu;l;  utni  ^ 
^  ib  viel  diefe'*vt)n  den  iVoitucte«  der  Nattt)trtv«r- 
'^ehren,    nm  fö  viei  th'un  fie^der  PiopulkÄou:  A<>- 
.brwB.*  iiDejmrwennfiedasj^was  fie,wwfehrett, 
.-odÄPlÄQffcll-  Werth  durch*  Arbeit  her(rorbi<[«h- 
-  jte«  \  fpikdhnten  von  tleni,  Avas  fie  fofift  voft'deii 
iPmc{ti^^€»ß  dier  üb^gen  veorlzelirteu,  lioch  e^xep. 
;(q  viel**Me«fcheii' leben*  -   Dtefe  würfleir.  aildv, 
g^AX^'^WIf^ßvgtrwea'den^  Aveüi^oiu:  die  Nahrungs.- 
mittel  frtr  fie  da  wären ,  welche  iha^n  die  Mü- 
fciggänger  wegzehrej>. '    »^ 
,     ^  PiQ^QIa^ef  dor  Müfciggao^ot'ftdlit.äii  zVey 
.Extrpqieiiv/  i.Auf^  d«ri  einfen^-Keitöi  fcnd  es^die 
.  R  q  Lg hiQAi^«'  ''grofend0üWbelltzÄr.iv*rfiGit»i^- 
.t^fte^h^ie^  grof$ea  rÄ'üudji^t  itnid  RentenäDer, 
in  wie  .feffiijfitriliph^htt^ttdiche&.thiiiij..  iauf  ;dlir 
andern  Sei'te  die.Bil*t\*ivi.  'fatihtpwiien; Staa- 
ten |[ibjt  a%9lii,3n  rfeifi  niittlernOAflfeaveino  gtofs^ 
Menge  Müfsiggängei*',    uemlich  die   Ki'ofter-- 
be^vfoln^n-p^jr*.'    •.    •^  t'?!r.*'r  y   ,      - .      '.  -\- 

jW^r^.^prf^ -^i^  reiph^;  JÜgenthCöneij*  be- 
trifft ;   fo ,  t^tojte??^  lÄiWaß^^  'd^»  geieingftea 
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Schaden.       Denn  \venn  fie  gleich  felbft  nichts 
thuii;  .fo  haben  fie.  dc^^  ein  Jnftrument,    das  ■ 
Statt  ihrer  arbeitet^,  baejnlich  ihr  Laödgut  oder 
ihr  Capital.       Durch*  fei biges.  wird  oft   fo  viel 
hervorgebracht t   dafs  das,    was  fie  rait  allen  ih- 
rem Kfeifse  hervorbringen  könnten^. eine  Klei-  » 
nigkeit  ift.      Si^  fallea.  Hienianden  durch  ihren  . 
Maisiggang  zur  Laft;     ^  Der  Staat  kajin  nichts  * 
thun^  ihm  zu  wehreil,  iak  einerfeits  fie  zur  nütz-  - 
liehen  Thätigkeit  fürs  .Vaterland,  Ttn  Uebei-neh- 
n^bun^  von  Staatsämter'fiv  Mißtärdienfte  u.f.  w. 
bnregen;  theüä  dem  tjbertriebcnen  Luxus  über- 
flflffiijcr  Bedienten 'durch- fein  eigrtes  Beifpiel  der 
Einfchrankung  durch  Auflagen  und  andere  ge- 
fetzliche  ^Jittel  entgegenwirken. 

Anders  ift  es  rait  denen ,  welche  durch  In-  > 
fütutfi;    Stiftungen  u.  f.  ,w.  reich  gemacht  und" 
;jmn  MüDsiggange  eingeladen  werden.      Wo  ^ 
viel  reiche  Pfründney'gibt^    da  geht  dem  Volke 
ein  grofeer  Theil  desNationaleiukojiimejis  verr  ^ 
Wen.     Daher  darf'der  Staat  Pfründen,  die  blofs 
zur  Ernährung  des'Mülsigganges  beftinimt  find,' 
nicht  awfkoranien  laffen,  und  wenn  er  fie  nicht 
mehr  hindern  kann  ;    fo  mufs  er  ihnen,  wenig- 
ftcns  eine  folche  Richtung,  ertheilen,   J^fs  die 
Percipienten   derfelben   zugleich  ein  fiützliches  ^ 
G^fchäft    übernehmen;    muffen,»    das  foiift  der 
Staat  bezahlen  müfste,    um  dadurch  xlie  nach- 
theilige Wirkung  folcher  Pfründen  zu  mindern. 
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liuieffen   find   dergleichen  Pfründen    in    wenig 
Ländern  in  grafser  Menge  vorhanden*      Bedeu- 
tender wird  der  Aufwand  diefer  Art  des  Müfsig- 
gangesj   wenn  man  die  Gonfumtion  derrKlöfter 
llinziinimmt.     In  dem  alten  Frankreich  beCafsett 
die  Religiöfen  ein.  Drittel  aller  Güter,  des  Reichs, 
und  hatten  über  400  IVJilliohen  Livres  Einkünf- 
te; In  Rom  foll  der  fechzehnte  Tbeil  der  Ein- 
wohner  aus  Geiftlichen  bcftehen;    in   Spanien 
gibt    es    über    400,000    Geiftlicke  .  und    über 
506,000  Edelleute  y    die  faft  alle  müfsig  gehen, 
alfo  befteht  fchon  durch  d^efe  ein  Zehntel,  der 
"Nation  aus  Müfsiggängern.      Das  Kloftenvclea 
ift  der  Bevölkerung  weniger  durch  das  Cölibat, 
als  durcli  den  Mtifsiggang  nachtheilig.      Wenn  • 
Mönche  und  I^onnen  das  Feld  beftellten,   und 
dadurch  ihi*  Brot  verdienten ;  *  fo  möchten  fie 
immer  ihr  Kloftergelübde  halten  ;   ihre  Enthalt- 
'  famkeit  Avürde  leicht  durch  andere,  denen  fie 
durch   ihren  Fleifs   Brot  verfcbafften,    erfetzt 
werden. 

$r    86. 
\VasJ<ann  aber  der  Staat  thun,  wo  er  eine 
^   %vl  grofse  Menge  TnoTsiger  Geiftlichen    findet?  • 
DieJPraxis  hat  freylich  entfchieden.      Man  hat 
ilie  Klafter  «erftört,    und  ihre  Einkünfte  den 
,  Finan^etf  zugefchl^gen.      Hat  der  Staat  hierzu 
ein  Recht?  ' 
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Die  Geiftlichkeit  verdankte  ihre  Qüter 
.gröfstentheils  freywilligcn  StiftungcS.  .  Die 
Freygebi.3k€it  Oarls  des  Grofsen  und  fo  vieler 
Fürften  und  Privatleute  waren  nicht  immer 
blofsetipfer  des  Aberglaubens,  fie  waren  auch 
der  Beförderung  der  Wiffenfchaften  upd  der 
Vefvollkommnung  der  <  Erziehung  beftimmt. 
Die  Ordensmgnner  waren  damals  die  Wohl thä- 
ter  der  Menfchheit,  tvelbhe  die  vDeutfch^h 
durch  ihr  ßeyfpiel  zur  Gaftfreyheit  anfeiierteti,, 
tkt  in  allen  leitUzlicben  Könfti^n  und  felbft  im' 
,  j^Lckerbati  unterrichteten ;  fie  trockneten  Mo- 
r§fte,  rotteten  Wälder  aus;  machteö  Haiden  ur- 
bar, und  verwandelten  Wildnirfe  in  blühende 
Ituren.  Erft  im  Mittelalter  gericth  der  geiiftli* 
che  Stand  ins  Vef darben ,  und  widmete  lieh  der ' 
Faulheit.  —  ^ 

In  der  T^at  ^  läfst  Cch  Schwerlich  ^  ein 
Rechtsgrund  auffinden,  wodurch  ein  Staat  be«' 
fugt  Werden  Rönntt,  die  Giiter  der  Gciftlichen 
Willkührlich  ciiVzü:iiehen.  Denn  die  Befugnifs 
den  Müfsiggang  zu  fteuern,  bleibt  doch  immer 
durch  die  l^^echtsgefetze  einjtefchränkt  "  Das 
einzige,  wozu  der  Staat  Vollkommen  berechti- 
get ift,  befteht  datin,  da,s  Vermögen  der  KIö- 
fterztt  ihrem  urfpranglichen  Zwecke  ahzuweh- 
düo,  alfo  fo  kkige  Anftalten  zu  treffen,  dafs 
dadurch  die  Wiffenfchaften,  die  fittliche  Beffe- 
nuig^  iji^r  Unterricht,  die  Verforgung  der  Way-' 
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f^,  .die*  Heilung  der /Kranjien,  'die  JJildimg 
Aj^pfjrfiger.  PrieCter, /die  VervolIkomiunuAg  des- 
Lindbai^es*,  der  Handwerke  upd  KüiJ^te  beför- 
dprt  werden,  -tr  JK-urz  d^  Staat  hat.  nur  für*  ^ 
nützliche  Befchäftigung  der  G«iftlichen  zu  for* 
gp4iiin)d  dajfpacli  ihre  Zahl  ssu-modiftciren.  ; 

^  I  .   .  Wenn  der  Staat  das  Eigenthumsi^echt  eiii«»/ 
M^pfchen   oder  ..ejner» 'Oefellfcha^    eimnal   i»f 

'  Schutz  genoninien-hat;  fo  gibt  Q^.iieinw  Recht^».} 
gi;vipd  daffelbe  .jjemal^  zu  sQrfti>j^e^:»'r^Ad  Jeia  j 
R^pht  J^ann;  fich^nie  weiter  erftre^k^n»  ak  bs\ 
biJji(/fei5Aer,B|eftiwim|^ng;ZAi  erhalten «  wenn  dio\ 
yjp^\y;alter  einen  fOr  den.  St^at  fchgdÜchan  Ge«^ : 
Im^^u^^i  t^avon  ihachba  wglle^ ,  alfo  mit  den  öf-f 
fj^tlijch^u  "Iijftftfijt^n^  ixvekbe  von  Privatleuten f 
Q^er  .Regenten  geftif^e}:  ftnd^  faJchQ  Vei^äadel, 
rungen  zu  treffen ,  wie  es  die  veränderten  Zeit-  [ 
upiftände  iu  Vorbindnng  n^it  den  Abiiehten  des 
Stifters  fordern/ 

*    .■  $.  8?. 

fl)    Conc^nt^irung    der    Einnahme, 
in  wenig  Hände  (§.  84.).      Wo  die  Producte  , 
des  J-iandeS  in  wenig  Hände  zufamraengedrängt » 
wer^len,    da^  kann  das  Land  nie  fo-ftark  bevöl- 
kert Jeyn,  als  da,  wo  mehrere  an  dem  allsjemei- 
ncn  Wohlftande  Their  nehmem       Man  nehme 
eine  Provinz  an,  wo  10,000  Familien  exiCtiren, 
die    Jährlich    jede    500  Thaler '  Einkaufte    aus  ,^ 
allen  ihredLändereyen  ge\yinnen;     fo   werden 
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i;c!iefe  fSramtKrh*^' ihr  gutes 'AtisJcdmiAeh  hab'eii, 
und  auch  wertigiftens-iioch  iö,öOt5' andern  4'a«iT-  . 
lien  gütön"  Unterhalt  verf(jHti^en*..'  '*Es  w^rfte^ 

*alfo  26,000  Familiei*  phne  Nal^irnngSforgetiVtire 
Welt  b^voHfon.  '  Nun  ' wöttien  \vir  aber^tit^%|{- 

«lYien,    diircb  eineVerändeirilngider  rieGtzubgö\i' 
kämen  aie'Re^'4ttüett  ^aller 'diefe#''ib,oaö'ilÄrf^     '    • 
Hen  in  die  Hände  von*50O'FafrtTilien',  -wo  födafih  . 

'5^e   iö',oöö  Thaler  jährliche?  EiükomnieVi'-e?- 

^alten  \vtfirde  •);  ■  -  iDle-  übrigen  whirdt^n'  hnn  'dfb 
.'Arbefiter  der  Reichen  \^rd^n,  '  und  v1efle1cl?t 

'  5i  50  ThaW^jedetvon  ihneit '  t^rcRen^h:    '4TJei*-    / 

•  tfurch  würden  .fre^fchon  feliV'vöi"himIert  Äverdeh,   - 

:fö  riel  als  fönft  zur  Bet^Ikerün^  b^Vt.'ätragt/rf; 

\viele  AtbeiteV  Wtii^^n  ekdfo^  TJl^ibeH ,  ""nrMfife 

'Svtii'den    'viel"  weniger  K'fhdfet*  -erzetigei?! ',*  4fb&    ' 
von  denfelbe^  Avörden  mefhrere'f reife;*, c^f^'rt¥ä- 
ben.      Die  übti^eti   io,bdö  Färnilfin   aber.Wfffe 

-*ch  fonft^'Vötp  'Ihnen  ilrif irWeltön ,  •  ■wfVvfeTi 
faft  gänt  zif.'Ofunfle  geHbiU  ***'1^ehn  ihre  ä]k 
ten  Freunde  könntet  ihrÄ' Arbeit  nicht  mt^Ui' 
"bezahlen  tmd  die  500  xQifchentHrrrcn  Würden   '    ' 

■  Wenig  d^YOft  gebrauchen  U&nn^W:      Diefe  \^Ött. 

'den*  a)  welt^mehr  verzehT^n^'  W^äs'd'eri 'Ernwölt' 
nem  des*  Landes   gar  nicht   zu*  ^gÄte  ko^nhitj   ^ 

■      ■  ■  .         t,     I         ^ ■     ff!,     i.  1. »  u     , 1   ... ..  i    .i 

')  Es  i&  jedoch  niclit  .walirfehdlnlieh ,  daf^.  bey  einer  f<4> 
oben  Veründeriinj»;  das  Total  -di^Ies  KinkumQiciis  eb^i 
fo  gi-ofs  bleiben  würde,  da  grofse  Güter  feiten  fo  giuc 
b«wirtkrcb«feet  \r%rd«n  all  mitoeleKi»  r  *    '      ....<.  J. 
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4urch  liU)hisp£erde  «-»  Hunde  —  Menagerien 
-^  .Vogelhäiffscr  u.  f.  w.  Alles  diefes  wurde 
fonft  vt)n  Menfcbei)  ve^rzebrÜ  Befonders  ab^r 
Wffden  äe  Wele  ihrei:  UedarfnKfe  im  Auslände 
. kaufen»  yreü  es  die  Inländer  gar  nicht ,  od^r 
doch  nicht  fcHön  genug  iiefern»  als.Spiegel, 
UjiirenV  Gewürz,  ausländjfche  Zeuge ^  Leickt- 
,reyen  if/L  w.  Alles*  dieffs  wird  den  Inländern 
ei^tzogen.  6)  Sie  weirden  viel  müfsige  Alenfchen 
.«rni^rent  (h,  die  erftern  Famäien  nur  folchen 
etw^as  zu  verdienen  gaben-,  die  nützliche  Pro- 
.4ucte .  für  fie  h^ryorUcachteo.  Ha^rkräusle^, 
YIThörfteher,  ÜLammerzofen»,  Bedienten,  Köche, 
.^uficanten,  Comöd^nteu  ik  L  W^i  Alle  diete 
«pib,ec  tragen  zuf  Prodiiiction  nichts. bey.  Folg- 
Jich  inufe  bey  einer  folchen  Verzehrung  die  Po- 
.pulatiph  in  Aboahme  ger^then.  Selbft  wenn  fie 
.aUes  Geld  im  Lande  ausgeben  ^  befördert  di^ 
^Verzehrulig  der  Reichen  ni^e  die,  Bevölkerung 
£o  fehr«  ate  wenn  diefes  Vermögen  unter  d|e 
mittleren  Stände  vertheilt  ifc  ' 

Did  Staatspolicey  darf  nun  zwar  die  beft^-' 
J^eaden  Eigenthumsverhältniffe  ni9ht  z;erftören, 
airb  kann  fie  auch  die  groCseu  Gutsbefitzer  und 
^i6  reichen  Capitalifte^  ihres  Keichthum/s  nicl^t 
berauben.  Aber  fie  kann  doch  der  künftli- 
chen  Zufammenhaltung  des  Vermögens  und 
dem  Princip  der  fchlechten  Verwaltung  ih|:cn 
Beyftand.  verCi^en«  .  Sie  iumn  s«  B»  die.  Staats* 
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domainen  ,fo   verpachten,     dafe  die  gröfetmög-' 
lichite   Productioii   daraus  entfpringt»    weichet^ 
immer  dardurch  gefchehen  wird,  w^nn  die  Päi^h^ 
tcr  Keinen  grofseru  Umfang  von  Ländereyen  er^ 
halten^   als  den  fie  gehürig  überfehen  kanneii»    , 
und  wob^y  das  Intcprqffe ,   alles  l»and  a^.  befte 
2u  cultivlren^    nicht ^ertoren  geht,    wödnrcll,  ^ 
unferm  Principe  gemäfs,  auch  die'gröfetÄ  Volks* 
menge  erhalten  wird/     Sie  kann  ferner  die  Ab- 
fchaffung  aller  Rechte  und  Privilegien ,  obgleich 
felbft  nach  Rechtsgefetzen  begttnftijgexi,  welche 
auf,  fchädüche  Zufammepdrängungen   der  Ver- 
mügensfiliafle  in    eine   Hand  Wirken ,     als   der 
fchädlichen  Succeffion^ordnui^,    wornach   die 
gl^olsefi  Gütet   einem  Familiengliede  sugefpielt 
und  die  übrigelti  in  Armuth  geworfen  \^erden, 
der  Fldeicominirfe^   Majorate,  Primogemituren, 
Sdinorate ,  Wd  wie  fonft  noch  die  Sproffen  des 
feindfeligen  Lehnsfyftems  hei(seh ,  w.elche  bloft 
Kinder  eines  e^teln  Stolzes  find ,  und  welche  die    ; 
natilrliche  Erbfolge  ^erftören.  Denn  durch  diefe 
Mifeb^uche  werden  einige  aus  der  Familie  alles 
jF'leifses  überhöben,  fo  dafs  fie  ihr  unnützes  Le- 
ben in  prächtigem  Müfsiggahge  durchfchwelgen. 
In  Iblchen  pohtifchen  Ungeheuerti  herrfcht  eiA     ' 
der   Bfeyij|keriing  geradezu  entgegenftrebendes 
fPrinfcip,   nemlich  wenig  Kinder  V  befondefrs  gar  . 
keine  Töchter  zu  erzeugen.     AUe  jungem  Brür  ^   , 
der  fo  wie  die  Scliwefteni  find  zum  Cölibat  oder 

*      ■ 
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nüt  ihren  AbliämxnKxigen  zum  d^beiu(en£lende 
und  kriechender  Niederträchtigkeit  verdammt,  • 
A^oil  das  Vorurtheil  de^  Standes  in  ihnea^die 
Meinung  erhält,  es^fey  edler ^  vor  dem  reichen 
Brudjer  zu  kriechen,  und  deffen  Speichel  zu 
leck^,  als  lieh  fein  Brot  durch  Arbeft  zu  \ßj;r 
dienen.  ,  '   ,,  -  . 

♦       Wo  der,   welcher  den  Acker  bauet >  kein 
Qrundeig^nthum,  oder  gar  überall  kein  Eigen- , 
t^um  e'i^werben  kaan>  da  finden  gleiohfalls  Vcr-  - 
h^ltniife  Statt,    die  der  Bevölkerung  entgegen-/ 
vvirken..  ^   Nur  wenn  es  möglicli  wäre ,  dafe  die 
Leibeigenen  voh  den.grofeen  Gutshei^ren  Kleine-  , 
re  LandftQckfe  alsEigenthum  gewinnen  und  frey 
hefityenkönntQn,  um  durch  Fleifs  uj^d  Induftrie 
fjch  wohlhabend  zu  machen,    ui^d  zugleich  pu- 
dern Unterhalt.  z\i  geben,  würden  fich  die  Fa- 
jiiilieit  ungehindert  vermeliren.,.   Alles  \y4s  in - 

'  djer  Folge  von    der  Beförderung  der  Gewerbe  ^ 
gefagt  werden  wird,    wirkt  auch  auf  die  Bevöl- 
kerung, und  die  Regierung  hat  alfo  ein  zwie- 

^  fiiches  Intereffe  bey.  Beförderung  der  Geweii>e. 

.  /     ,       .       '    \    ^.  88.  .    . 

Noch  mejir  verdient  die  künftliche  Zufani- 
men/iehung   des   grofstcii  Einkomaiens    in   die    - 
Hauptftadt,  eine  ernfthafte  Betrachtung,  da  fie 
felbft  ein  Werk  der  Staatsoperatioi)en  ift,   die  ( 
Reciei^ung  alfo  auch  diefem  Üebel  aiu  erften  ab- 
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helfen  kann.     Wenn  wir  nehmlich  unterfucheH,  < 


/ 


wodurch  ,fich ,  unfere  Hauptftäcjte  fo   fehr  ver- 
"     gröfsern;     fo     finden   Geh   folgende   ür fachen: 
a)  Der  gröfste  Theil  des  Einkommöils  des  gan- 
zen Landes  ftrömt  ^ahin,^  und  wird  theils  von 
dem  Hofe,  theils  von  den  grofseö  Staatsdienern, 
Penfionärs  u.  f.  w.  Verzehrt;    b)  Da  gewöhnlich 
in  der  Il[auptftadt  der  gröfete  Handel  getriebett 
wird,  fo  etabliren  ficli  dafelbft  die  grofsen  Han- 
delscpmpagnieil ,    folglich  auöh  die  GapitaKften» 
welche  Actien  darin  haben,  urtr  diö  Diyidendafl 
dafelbft  zu  ziehen  und.  zu  verzehren;    'c)  Di« 
Staatsrenten    werdeii    gleicfhfalls   gröfstcntheite 
dort  vetzeht,    da  die  Familie  des  Regenten  iind 
alle    Grofsbeamten    des  Rei9hs   dafelbft  leben; 
d)  Viele  reiche   Gutsbefitzer  ziehen  fidh  dahin 
und  verzehren  ihre  Einkünfte  dafelbft;    e)  Di6 
grofsen  Fabpl^en  finden  dort  am    heften  *ihren 
Vortheil.      Die(e  Umftände,   \^elche  zum  Theil 
natürlich  find,   machen  fchop,    dafe  die  Pravin- 
-zen  ihres  heften  Markes  beraubt  werden.   Wirlct 
aber    die  Regierung   noch    ftärk^r   dahin,,"  die 
Hauptftadt  zu  vergröfsern;    verfamnielt  fie  den 
ganzen" AdeJ  dafelbft,   häuft  das  Hauptcorps  der 
•Armee  in  d^rfelben  an,  verlegt  alle  Haupttribn- 
^  nale  und  Landescollegia  in  diefelbe,  zieht  durch 
-Monopole  und  fonftige  Begünftigungfen  die  Haupte 
fahriken  und  alle   öffentliche  Inftitute  ftlr  Ge- 
•lehrfamlveit,  Unterricht,  Künfte  u.  f •  w.  dal^ip. 
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'  und-Iäfst  a|ld  gro&e  Zahlungen  Idafeibft  verrich- 
ten;^ fo  wird  die  Hauptftj^dt  em  noch  gröfeeres 
Ue))el  für  die  üevölkerung.  Eine.  Menge 
Nichtstbuer  und  Müfsiggäoger  »-r-  ein  liederli- 
ches uad/frtteplöfes  Leben,  en^rei£st  der  Bevöl- 
kerung dbs  Landes  jährlich  ^icle  Taufende*  Die  - 
Hauptfladt  rerfchlihgt   den   grö&ten  Thejll  des,^ 

:  ^inkoinnienj  der    entfernten  Provinzen, ^  und. 
hungert  diefe,  fo  wie,fich  feJbft  aus.     Eine  od^r 
2^ve'i  Tagereifen  um  fife  herum  ift  alles  lebhaft» 
«lies  blühend  durch  den  Verbrauch  der  gro(seJi 
Stadt  —    aber  weiterhin   wird   der  Erdboden 
öde  und  dünne  bevölkert ,   wenn  nicht  beljpn- 
dere  Urfachen  einer  ftärkern  Bevölkerung  vor-  * 
handen  find«      Die  Hauptftaiit  ift  der  Sanlmel- 
platz  der  Eh^lofen  und  der  Verlchwenden     Da 
entiierv'en  fich  die  Männer ,  da  werden  in  einer    • 
Nacht  ganze  Landgüter^   oder  doch  die  Gelder 
die  zu  ihrer  V  erbe f fern ng  hatten  beftimmt  feyn 
foÜen,    verprafst.      Die  Sitten  werden  verdor- 
ben,   und  die  Verderbnitfe  werden,  durch  die    * 
Hauptftädter  in  die  Provijizeh  gefchickt. 

'.'     Wenn   daher  ein  Land   in  "kldne  Striche 
oder  Kreife    abgetheilt  wird,     wo  -die  Iiand- 
bauern  ihr  Jeld  und  ihre  Häufer  für  fich  haben,     . 
und  wo  jeder  Kreis  feine  Stadt,    jede  Provinz 
ihre  Hauptfta'dt  hat,    wenn  der  Cultur  foVrohl  ' 
als   den   Kunftgew^rben    yoUkommne   Freiheit   ^ 
yer&attet  ift>    und  kemer  Siadf  oder  Provio«: 
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vor  derjijadern  Begünftigungen/wiederfahreri; 
.  fo  werden  der  Ackerbau  und  die  Gewerbe  viel 
blüheifder  ieyn,  die  Nahrungszweige  werden 
fich  in  alle  Stellen  des  Reichs  verbreiten,  und 
das  gianze  Volk  wird  wohlhabender  und  ^ahl- 
reichet  werden  Die  Jtebende*  Atmec,^  die 
Jttftizt  und  Catneralcollegia  u.  f.  v^v^.  muffen 
durch  alle  Proviö»en  proportionirlich  vcrtheilt> 
feyn  —  dergefta'lt,  dafs  fie  denen  die  öffentli- 
chen Einbahmen  wieder  zurückzahlen,  von 
weichen  fie  folche  empfingen; 

$.  89-  ,     . 

3)  Anwendung  grofs€T  Capitale  irti 
Auslände.  '  Wenn  ein  Staat  Cölonlen  hat> 
^ind  fich  auf  denfelben  deif,  Monopolhandel  zit 
erwerben  weife,  fo  ift  es  fehr  begreiflich,,  ^afs 
er  durc^  einen Xolchen, Handel  fehr  viel. gewin- 
nen mufs.^  Diefes  lockt  die  Einwohner  des  Mdt-^ 
terlandes,  ihre  Capitale  auf  einen  folchen  Handel 
zu  legen  und  grofse  Gewinnfte  zu  machen.  Der- 
gleichen Capitale  gewähren  ''aber  nur  den  Ein-, 
wohnem  in  den  Colonien  Unterhalt^  dem  Muf- 
ierland  werden  ft^  entzogen  und  blos  ein  Theil 
des  reinen  Gewinnes  kehrt  dahin  zurück.  Nun 
fehlt  es*den  innern  Gewerbpn,  dem  Landbauo 
\md  den  Man^facturen  an  Ciapitalen,  wenn  ' 
Bfebt  etwar  das  Land  fchon  fo  teich  ift,  dafs  es 
llberflttffige  Capitale  hat.  -^ ,  Da  andere  Länder 
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.  von  "dem  Coloniehandel  äusgefcbloffen  .find ;  (b 
können  deren  Capitale  mit  den  ihrigen  nicht 
cancurriren ;  fie  werden  jctaher  auf  Ackerbau 
un^I  Manufaqturen  verwandt,  und  verfeh^n  das 
Land,  welches  feine  Capitale  aus  dem  Lapdo 
treibt,     danjiit;   es  fehlt/ alfo  den  Inländern  an 

'  •;hinreichender  Nahrung  und  Befchäftigung.  Die 
Bevölkeirung  des  Landes  mufs^  alfo  dahey  fehr 
zurückkommen.  '  ^ 

Die  grof^en  Capitale  der  fpanifchen  und  por- 
tugieflfchen  reichen  Leute  find  faft  fämmtlich  in 

'  ihren  Colonien  von  America  befchäftiget,  wo  ße 

^ao  — joPi'ocent  gewinnen;  zti  fo  hohen  Zinfen 
können  aber  (wenige  Capitale  in  den  Mutterlan- 
dern felbft  angelegt  wer<jpn;  folglich  unterbleibt 
dafelbft  ^ler  Ackerbau  und  ,alle  Manufacturar- 
beit,  die.  nicht  fo  viel  einbringen,  .  Da  Holländer, 
Engländer,  Franzofen,  Deutfche  u.  f.  vir.  zufrier 
(den  find,  wenn  fie  6— •  8  Procent  bey -ihren' Un- 
ternehmungen gewinnen ;  fo  liefern  fie  die  nö-^ 
^higen  Waaren  den  Spaniern  und  Portugiefen  }im 
viel  wohlfeilere  Preife ,  als  fie  folche  felbft  ver- 
fertigen könnten.  Hierdurch  aber  nähren  die 
fi^ahier  und  Portugiefen  zwar  mehrere  Hollän- 
der, Engländer ,  Franzofen  und  Deutfche,  aber  :. 
ihr  eignes  Land  böfst  diefes  alles  ein;  folglich 
muCs  die  .Bevölkerung  Zurückbleiben. 

Selbft    bey    den  klagften   Nationen   trifft 
man    zuweilea   eine    faKche    Politik    i^    die-^ 
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fem  Stüeke  an.  So  befchäftigte,  nach  des  Mi- 
nifters  Pitt  Angabe ,  im  Jahr  1^04  der  aus\vät*.ti*; 
ge  Handel  der  Englünder  go  Millionen  Pfund 
Sterlinge ,  und  ein  grofser  Theil  davon  war 
blols  durch  Staatskünfte  in  den  ausAvärtigea 
Handel  getrieben«  Diefe  empfangen  alfo  mei- 
ftend  die  Cpluniep  und  bezahlen  damit  gröC^en 
Theils  ihre  Arbeiter,  Man  fetze ,  die  Hälfte 
davon  würde  in  Großbritannien  verwandt;  fo 
würden  fo  viel  Arbeiter  mehr  in  cöefem  Lande 
leben  können ,  als  40  Millionen  Pfund  Sterlinge 
zu  ernähren  im  Stande  find. 

In  den  preufsifchen  Staaten  betrieli  •  von, 
kurze;ii  di6  Seeiiandlungscompagnie  .den  gröfs* 
ten  Theil  des  ausländifchen  Handels  monopoli« 
üdfc^i*  Man  f^tj^e,  derfelbe  Ayürde  frey  gege- 
ben; fo  Avürden  wahrfchciulich  die  Engiäodeir 
und  Holländer  ßch  wieder  eines  Theils  deffel*- 
ben  'bemächtigen.  Man  nehme  an,  es  wüpdefl 
dadurch  zwey  Millionen  preufsifcher  .Thaler  ins 
Lapd  zurückgetrieben,  deren  Stelle  im  auswar* 
tigea  Handel  nun  die  Capitale  fremder  Vplker 
verträten;  fo  würde  zwar  Preuf^en  diefe, zwey 
Millionen  den  Ausländern  verzinfen  müffepj 
aber  dafür  würden  die  zurückgekehrten  zwey 
Millionen,  im  ^nd^  angelegt  werden ,  und  fo 
viel  Arbeiter  ernähren,  als  zwey  Millionen  in 
diefexn  Lande  jährlich  ernähren  können«  . 
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V  £b^  fo  wenig  hat  RaCsland  Urfachc,  eifcr* 
Süchtig  2u  feyn,  wenn  frem4e  Schiffe  und  frem- 
de Kaufleute  ihnf  fremde'  Waaren  zuführen ,  fa 
lange  feine  innem  Capital^  noch  inichf  hinrei- 
chen >  feine  Ländereyen  urbar  ^u  machen  und  ' 
die  <lem  Lande"  ädthigen  Fabriken  in  Gäpg  zu 
briA^en.  Ein  durch  Kuhft  verurfachter  auään- 
difcher  rüffifcher  Proprehandel  wdrde  nur  der^ 
Bevölkerung  fchtden. 

§.  90.  * 

4)  Ueberflufs  'unproductiver  Är- 

vbe|teri    oder    eine    zu    grofse'Staats- 

'  CO n f )im 1 1  o  n.  •  Nichts  ift  lächerlicher^  als' 
vrenn  man  aus  dem/  G/unde  die  Beybehaltung 
vieler  Staatsftelleti  wttnfcht,  weil  doch  dadurch 
eine  Menge  Menfchen  ernährt  werden«  Denn 
^  iCt  wohl  zu  meri^en ,  dafs  alle,  die  der  Staat 

^efoldet,  auf  frerpde  Koften  leben.  Wenn 
ihnen  nun  der  Staat  nichts  gäbe ;  fo  ^vtirden  fie 
irgend  etwas  anders  thun ,  und  fich  ihr  Brot 
verdfenen  muffen.  Sie  würden  alfo  dann^auf 
ihre  eignea  Koften  'unterhalten ,  und  die  Con- 
tFibutoten  behielten  das ,  was  fie  zur  Erhaltung 

'diefer  Staatsdjener  geben  mufsten,  und  könntea 

''damit    andern   Menfchen.  etwas    2a  verdienen 

'  geben. 

So  weit  nun  Staatsdiener  noth wendig  und 

'.nützlieh  find»   muffen  fie  freylich  bezahlt  wer* 
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den;  die  Unterhaltung  ü^>erfllü%er ' Sta^tsdie- 
iier  fhut  aber  der  Proäuction  uod  hiördurch  der 
Bevölkerung  Ton  zwiefacher  Seite  AbVruclH  ^ 
«)  iqdetn  die  Ueberflüffigeft  nichts'  NLützßch'eg 
ihuti)  wodurch  dem  Lande  das  Product  entzo- 
gen wird,  das  es  durch  ihre  Hände  hätte  erhalr 
ten  können;  "fr)  dadurch,  dafe  fie  den  tibri^ea 
Einwoiinern  etwas  abnimipt,  wodurch  diiefe 
etwas  hatten  gewinnen, ^  folglich  auch  mehr 
Menfchen  hätten  ernähren  können.    ^  / 

5)  Armuth  und  Nahrungslo  figkeifc 
Wo   die  Menfchen  keine  Mittel,  vor  ißch  häben^ 
ihren  Unterhalt  leicht  zu  verdienen  ,   i^nd  ficl^  ^ 
und  ihre  Famiü6n  leicht  zu  ernähren ,   da  zä^i*' 
dern'fie,  Ehen  zu  fchliefsen,    und  wenn  fie  firch 
auch   dazu  verftehen ,    fb   wenden   fie   allerley 
Mittel  an,    das  Kindei-^eugen    zu  tferhinderil, 
oder  fich  doch  auf  wenig.  Kinder  -einzufchrän- 
ken,   lind  wenn  fie  ja. Kinder  zeugen,    fo  kom- 
men die  mehreften  aus  'Noth  und  Mangel  wieder 
um ,    oder  es  werden  fchwächliche  und  elende  .  • 
Menfchen,  welche  die  Rage  verderben^  .    Wo 
die  arbeitende  Claffc  arm,   wo  das  Arbeitslohn 
fo  gering  ift,  daf^;  kaum  ein  Menfch  dabey  fein 
elendes.  Leben    hirifchleppen   kann,    da mufs  - 
nothwendig  die  Bevölkerung  fehr  rAckwärts  ge- 
hen.    Si^ leidet  um  fo  mehr ,  weil  die  Af heiter 
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afienrhä1>en  die  zaWreichfte  und  ftSrldt^  Claffe 
der  Meifchen  ausmachen.    Die  höhcrea  Stände 
ver\reiclilichen  leiqht,    und  ihre  Kinder  haben 
feiten  ftarke  nnd  gefunde  Körppr.     Der  Mittel-    . 
ftand  und /der  gemeine  Mann  macht  ^eigentlich 
den  K^rn  deu  Nation  aus.     Hat  nun  der  Handar- 
beiter tiichts,  fo  ift  diefes  ein  Zeichen,'  daCs  auch 
der  Mittelftand  leidet,    weil  diefer  fonft  jert^m 
riahrurig  verfchaffen    würde.      Es  yertrocknet 
alfo  die  Nation  in  ihrem  Stamme ,  «wenn  die  un- 
tefn  Stande  nicht  wohlhabend  find.      Ift  Nah- 
rung im  Lande,    kann  jeder  Arbeit  finden;   fo 
focht' fich  jeder,  «fobäld  er  nur  den  Trieb  der 
Mannheit  fohlt,  ein  Weib,     und  glücklich  fülr 
den  Staat,  wenn  die  Noth  ihn  nicht  zu  rechnen* 
zwingt,    wo  feine   Frau  zu  kindern    aufhörejn: 
fall.     Dann  vermehrt  fich  ein  Volk    fo  fchnell; 
dafs  es  viel  Verlufte  tragen  kann,    ehe  es  mit^'  ^ 
ihm  zur  Abnahme  kommt.      Die  Armuth  kann 
aus  vcrfchiedenenUrfachen  herrühren: 

j)  Weil,  (ich    fchon  die  übrigen  Einwohner   . 
aller  Nahruhgszweige   bemächtiget  haben, 
lind   keiner   im   Lande  mehr  ausfindig  zw 
machen  ift.      Hier  würde  di^  Armuth  eine^ 
Folge    der  Uebervölkerung   feyn  und  der 
Fall  eintreten  ,   dafs  dfer  Staat  auf  Vennin->^ 
derung   feiner   Volksmenge    bedacht  feyn. 
muffe.      Denn  was  follte  er  mit  Menfcheia   ' 
machen  9   die  fich  ihre  Nahrungulcht  her-« 
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vorbrragcn ,  alfo  fie  den  übrigen  nothwen- 
dig  wegzehren  mtsffeii,  So  oft  auch  glte 
und  neuere  Schriftfteller  -und  Staatskupdi- 

X  8^  geglaubt  haben,  ^dafs  ein  folcher'^uftand 
der  \Jebervölkcrung;hie  und  'da  vorhanden 

.  gewefen  ift ;    fo  ift  es  doch  ^fo  lange  zu  -be»- 
zweifeln,   als  noch /eine  Erweiterung  oder 
Vervollkommnung  des  Ackerbaues  in  der- 
gleichen Ländern  tnöglich'ift,  oder  als  fich 
xi'och  Maj^ufacturen  einführeh  laffen,   wo- 
durch Lebensmittel  a^s  iren^deu  Ländern 
hereingezogen  werden  können.    Kelh  jetzt 
befteheiider  Staat  und  keiner,   der  vorher 
beftanden  hat,   hat  bewiefen,.  dafs  er  all^   . 
MhteU   cQe  ip  feiner  Gewalt  ftanden,  ge- 
hörig benutzt  hat,   um  eine  noch  gröfsere 
Produotion  zu  bewirken.     Die  Politik  darf 
dahier  auch  noch  nicht  fragen  r  wo  werden 
Avrr  da«  arme  Volk  los?  fondern  wie  fch äf- 
fen wir  ihm   eine  Gewinn  bringende  Ar- 
beit? 
a)  Weil  einige  wenig^e  fich  ausfchliefslichider/ 
.       ProdüCtc   des  Landes    bemächtiget  haben, 
und  die  ArSeiter  äutch  Zwang  im  Zuftgnde 
des  Mangels  erhalten.       Diefes  kann  nur 
der  Fall  da  fejm,   WX)  Sklaver^y  ^und  Lcib- 
eigenfchaft   eingeführt  ift.      Denn   wären  ' 
die  Arbieiter  frey , '  fo  würden  fiö  fich  bald 
einen  fbichen  Lohn  zu  verfchaffea  wiffen^ 
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daf?  mehrere  uiiter  ihnen  reich  würden« 
JCxiftiren  aber  in  einem  Lande  nur  wenige  ^ 
Gin^^ndherren ,  *  urid  haben  es  diefe.  in  ihrer 
Gewalt,  den  Lohn  der  Arbeiter  nacKWiUr 
kahr  zu  beftimmen ;  fo  werden  fie  die  Ar- 
'  beitej'in  .eine  folche  Lage  fetzen,  dals  fie 
tiie  mehr  als  ihr  dflrftigf  s  Auskomme  ha- 
ben. Der  Ueberflufs  der  Prodmfte  aber, 
Wird  Auslandern  für  Lnxuswaren  auflief 
fsen.  Jft  in  einem  £olchen  Reiche,  noch 
viel  uttbebauetes  Land,  fo  wird  die  Bevöl- 
keruüg,  der  Armuth.  und  des  Elendes  der 
arbeitenden  Claffen  ungeachtet, '  doch 
lange  Zeit  hindurch  fortfchreiten*  Denn 
da  die  Herren  ihren  Vorth'eil  dfibey  finden, 
ihren  Ackerbau  zu  erweitern, ' fo  werden 
auch  die  Arbeiter  keilte  Noth  haben,  fUr 
die  nothwendigften  Beclürfniffe  ihr^s  Le- 
bens zu  forgen,  und  auch  eine  kärgliche 
-  Exiftenz  ift  immeic  hinreichend,  dife'Arhei-^ 
ter  zur  Vermehrung  ihrer  Familien  feu  lo- 
cken,. Dennoch  fteht  ein  folcher  Fort-^ 
fchvitt  der  Bevölkerung  in  keinem  Ver-. 
gleiche  mit  demjenigen ,  welcher  Slatt  fiu- 
*  I  den  würde,  wann  die  Arbeiten  durch  ilv 
ren  Fleifs  felbft  zu  Grundeigenthwn^gelan- 
..  gen,,  wepn  dadurch  eine  Claffe  wohlhabe^n- 
der  Ackerbauern  entftehen  könnte,  welche 
zu|^^icb  zixx  Manulactu^arbeit  aufinunterii 
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ivür^Ie,  und  wean  die  Freyheit  der  Arbßi-- 
tör  ihtjen  einen  Äntheil  yoü  dem,  \ya$  fiiv 
produciren  helfen^  verfcbaffen  könnte,  wo^ 
von  fie  nicht  hlob  kärglich,  fandern  reich«*^ 
lioh  leben  kboiften.  Mit  der  ichnellerea 
Erweiterung  und  Vervollkomninuiig  d^ 
Ackerbaities^  dife  dadurdi-entftehen  Yvtlrde/ 
and  der  Entftehung  der  für  d^e  wohlKaben-; 
deren .  Ackerleute  nölhigifj  .M*nufactu;:en, 
würde  die  Bevöllverung^  in  folchen,  Ländern 
Rieferifchritte  machen ,  Statt  dafe  fie  |etzl 
wie  eine  Schnecke  fchleicht,  ' 
3^)  Weil  es  an  Capital  fehlt,  die  Arbeiter  zu 
be{cfaä£t:igeii«>s  Löliing  aller  »Feffeln  der// 
Gewerbe  i;ind  leichter  Zugang  fich  dprcl| 
Arbeit  Grün deigenthum  zu  erwerl^en,  wr4 
diefes  fcHaffen.  . 
"'         ■        "         ^  '      .  •  /        '    _ 

•  $.92. 
Zeugungen  zu  veranlaffen,  wo  weder  eine 
moralifche  Triebfedtr  vorhanden  ift,  die  Kin-^ 
der  gut  zu  erziehen,-  noch  eine  fiebere  Ausfichtj  ^ 
da(s  die  Kinder^ihr  gutes  Unterkommen  finden 
werden ,  zu  Zeugungen  äifo  zu  reitzen ,  um  nur 
Ktndei: zuhaben^  und  das  Volk  zu  vermehreii, 
reirat  lieh  mit  keiner  gefunden  Politik.  Daher 
Jft  es  im  höchften  Grade  unpolitiXch,  ^auf  di^ 
onel^elichen  Beugungen  grofsen  Werth  3u  lege^n^ 
u&d  fie  ai%  eine  Miedeuteade  Quelle  der  Beirölk^' 
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rung  vorzuftellen.  Denn  felbft  angenotnitien, 
dafs  die  Erzeugten  als  ftarke  und  gefunde  Kin«, 
dei*  zur  Welt  kämen,  (b  wirken  cjoch  eine  M^enge 
Urfachen  dahin,  dafs  iie  durch  Verw^hrlofung, 
und  Mapgcl  verwahrlöfet,  hä^ifig  in  frühem  Al- 
■.  ter  umkoijfmfen ,  oder  doch-  zuletzt  ^chl^chte 
Bürger^werdeö.  Wo  die  Natur  eine_  fo  refiche 
Quelle  der  Bevölkerung  begründet  hat,  da  find 
küilftliche  Mittel,  fie  zu  verftärken  unn^thig. 
3Es  ift  genug,  wenn  man  für  Mittel  forgt,  ihre 
Prodücte  zu  erl^alten» 

$-93-  :;       ^ 

•  Man  hat  berechnet,  dafs  in  den  cultivirte- 
ften  europäifoheli\|uändem  der  Zeugungstrieb 
wohl  vier  bis-  fünfmdl  fövicl  Kinder  hervoi:briii-^ 
,  gen  \yürde ,  wenn  er  nicht  durch  Mangietl  an 
Subfiften:^ifiitteln  eingefchränkt  wtirde.  Er  fin* 
idet  in  dem  Wohlftande  die  kräftigfte  Aufmunte- 
rung und  zeigt  ficK  dann  b&i  der  arbeitenden 
ClalTe  am  k?äftigften«  Sechs  bis  zehn  Kinder 
kommen  an  die  Tag^ordnungk  wenni  der  ge* 
ineine  Mann  ficher  ift,  dafe  ihm  deren  Ernäh- 
jrung  keine  Noth  macht«  Ift  diefer  Strom  recht 
eröf&iet,  fo  werden  daneben  alle  andere  M^fst- 
regeln  unbedeutend  und  falst  überfiüffig.  — -•»' 
AlCoinur  alles  aus  dem  Wege  geräumt^  was  die  * 
vP^ahrungsqvellen  im  Lande  verftojpft,  was  den 
{leifs  hemmt»  witö  dejü  Capitaien  eijie  uiltiatür* 
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liehe  Richtiiag  gi&t,'  was^  die  arbeitenden  CBaP* 
fen  unterdrückt,  fie  zu  Sklaven  ma<jht  und  fie 
um  ihren  Oe\Vinn  und  die  Prbducte  ihres  Flei^ 
fees  bringt.  '  '  ^' 

^  Die  Regierung  karin  oft  diöfeHfndernfffe^  ' 
die  in  det  Barbaräy  entftanden,  nnd*niit  in  di^ 
cultirirte  Zeit  übergegangen  find,  niöht  fö- 
gleich  heben, '  weil  maricherley  Rechtsverhält-» 
tiiffe,  die  fie  heilig  achten  muß,  die  Mittel  da^u 
einfchränken.  Aber  fie  mufs  fie  doch  aUe  genau 
Isennen ,  um  ihnen  felbft  von  weitem  und  durch 
allerley  IJmwege  entgegen  zu  wirVeö,  wo  et 
directe  nicht  angeht,'  alles  äu ' begünftigen  uijid 
zu  allem  aufzumuntern ,  was?  'die  der  Öevölke-^ 
rung  nachtheiligen  Verhältniffe  wegfchaffeÄ 
i^änn  ^nd  keine  neuen  aufkommen  zn  laffen,  die 
Be  vermehren. 

Statt  fich  damit  zu  brfdffen,  dem  Haupt* 
reitze,  .  d.  h.  der  Ansficht,  lejcht  fein  Brot  zu 
yerdiencn,  zur  Vermehrung  des  Gefchlechts 
Stärke  zu  geben ,  hat  man  fich  lieber  damit  be* 
.  fchäftiget,  die  tnehr  in  die  Augen  fallenden  ür* 
fachen,  welche  die  Bevölkerung  directe  angreiJ- 
fen ,  aufzuheben  oder  doch  gegen  fie  zu  deciä«> 
tniren.    ,  Diefe  find  vorzüglich  ,  [ 


i)  Seuchen  nnd  Epidemieenj 
a)  Auswanderungen; 
3)  Ehelofigkeitj    .   , 
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^/  4)  Krieg  uad  fteheode  Afmeen  ttberh^upt. 

•  JBetMckiet  man  *  abor.  alle  diefe  Ui^facheii 
näher;  fo  wirimsiq  ivrar  ßndfint  dafe  fie  aller- 
dings  die  Volkszahl  vermin/lern  oder  deffeil 
^»cbsthume  «nlgegen^ir^eii,.  utid  es  ift  daher 
imch  die  Aufmerkfamkeit  des  $taat^  «ilf  Ge'iti 
mehr  als  einer  Hinficht  npthwendig«  Allein  auf 
die  Entvdlketung  wirken  fie  doch  xhht  in  fo  weit 
Ctarker,.  als  fie  felbfi:  Folgen  des  Madgels^aa  \ 
'Sabliftenzmiite}^  find»  Ift  diefes  nicht  der  Fall-]^ 
^;er{etzt  der  Üebcrflufo  der  Nahrungsmittel  den 
^^r(;h  fie  rerurf^ehten  >Verluft  viel  fchnellcr^ 
Rl$f  man  glauben  foUte,  wie  die  BetrachHing  jer 
des  einzelne^  Puncto  noch  deutlicher  zeigen 
wird.  ,^  '  . 

i-  9S>  ,         j 

i)  Krankheiten  herrfchen  alle  Jahre  bey 
jedem  Volke,'  aber  Seuchen  und  Epidemieen^nd 
aiuC5^1*ordentliphe  Z«rft5rer  de*  Volks.       Süfs^ 
miVc/^  berechnet,    dafe  die  Peft  oft  ein  Drittelv , 
ja  die  Hälfte  von  den' Einwohnern  eines  Iiaiv. 
des  weggerafft  habe.     Was  das  gelbe  Fieber  für 
Verheerungen  anrichtet,  ift  bekannt«     Die  Po* 
ck^n  tddten  zuweilen  das  dritte  Kind^      Dafs 
in^a  die  Policey  di^fen  Uebeln  entgegenwirken 
ynttffe,    dazu  iiegt  allerdings  auch  ein  Grund  in  ' 
dem\inpiiltelbaren  IntereCTe  dier  Regierung,  den/ 
es  An  der  Bevölkerung  nimmt.      Eben  io  di*in-^ 
gend  fordert  fie  al)er  auch  d€fr  2^3i^ck  delb  Un- 
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terthanen  ^  ihr  Leben  und  ihre  Gefundheit  za 
fchatzen ,  dazu  -auf,  \Vir  werden  daher  in  der 
folgenden  ^btheilong  die  Mittel,  dieXen  Uebehi 
entgegenzuwirken,  ausfübi:lieh  abhandeln.  . 

Man  pflegt^  auch  wphl  dl^  Selbftmorde  nhd 
Kindermorde  fnit  nnter  die  UrCachen  der  Ent«^ 
Tölkerung  zu  rechnen,  und  daiier  einen  Grund 
zu  ihre^  BeArafuhg  oder  Verhinderung  zu  ent^ 

/  lehnen.    .  Allein  diefes  ift  eben  fo,  als  ob  iöh 

den,  weicher  aus  einem  Fhiffe  trinkt,  anklagen 

wollte ,  dafs  er  dem  Fluffe  fein  Waffer  raube. '    " 

Die    Schutzblattetn  ,  auszubreiten  und  get 

mein  ztr  machen ,  ift  unftreitig  feh|*  wohltbätig. 

^Aber  fie  mit  Gewalt  aufzudringen,  wid^rfpricht  ^ 
dem  Rechte  der  Bürger.      Denn   der  Grund» 
weCshalb  ^e    ihren  Kindern  ^e  Schutzblatteni 
nicht  wollen  eiplmpfen  laffen  ,  liefteht  allein  iä 
der  Einbildung,  dafs  fie  fchädlich'oder  unnütz^ 
oder  überfloffig  {^nd.     Ift  das  erftQ;  fo  wäre  er 
graufam,  wenn  der  Staat  den  Eltern  ihre  U^ber* 
zeugi^g  aufdringen  und  ihren  Kindern  ein  Uebel 
0hrer    Meinung   jnaoh).  zufQgen   laffea   wollte. 
Der  *Staat  kann  alfo  hierbey  nichts  }thun,    ßU 
Belehrung  auszubretten,  Hie  Ausführung  durch, 
öffentliche     Anftalten,      Aufmunterung     dazuj 
durch  Belohnungen  und  Volkslehrer  zu  erlexch». 
tera^     Mehreres  hiervon  unten  ((.  XiSO* 


_  Digitized 


ibyQoogle 


y4  /  Etfte    AI>theiIujBg^ 

$.'96,  > 

22)  Faft  ip  allen  Staatea  ßuflet  maQ  {ehr  lan- 
ge, u|id  i  weitläufige  Verordnungen   gegen  x4ie 
Auswanderungen,,  und  wo  dergleichen  ja 
erlaubt  werden, \j^da  ift  doch  das  Auswandern 
febr  durchs  Abzugsrech't  e^pfchwert* 
)      ^  Allein   alle  diefe  Vertote  und  Einfchrän- 
kiüigen,  deren  Recht  £elbft,   das  mindefte  ge- 
fagt,'  höchii; zweydeutig  und  ungewils  ift,   und 
1die  alfo  fchon  defehalb  verwerflich  find,  machen 
das  Land  zu  einer  Att  Von  Gefäagnifs ,  und  ha- 
bqn  mehr  nachtheilige  als  vortheilhafte  Folgen^ 
fOr  die  Bevölkerung  des  Landes.     Gefällt  es  dea 
Leuten  im  Lande  wohl/  .fo  werden  fie  von  felbft. 
blei]:)en.     Dia  iioherfte  Methode ,  die  Menfchea, 
im  Lande   zu  behalten;    ift,  wbnn  die  Regie*" 
rung    gegen    jedermann    gerecht^  und    gut.  ifC 
•jßenn.  fie  die  Rechte  der  Menfchheit»  nach  de* 
ncn   fich  Jeder  fehnt,    fchützt;,  oder  herftellt, 
netnlich  freye.Dispofition  über  feine  Perion  und 
fein  Eigenthum ,  das  Recht,  zu^  gehen ,  zu  kom- 

/men^  zu  bleiben,  9u  reden,  zu  lefen  und  zu 
fohrelben  *  wie,  .man  Luft  hat,    wenn  man  nur 

I  dabey  die  Rechte  der  übrigen  fchpnt.  Wo 
diefe  Rechte  un^ngctaftet  bleibei^ ,  ,da  könüen 
alle  Verbote  der  Auswanderung  aufgehoben 
>|7erden.  ,    •  '       . 

'  Koipmt  einigen  dennoch  das  Auswandern  an 
und  glauben  fie>  ihren  Vortheil  dabey  ^u  finden^ 
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fo  laffe  man  fie   geheö.  '    Diefe  Frcyheit  lodtt  , 
ftatt  deren,    wieder  mehr  andere  herbcy.      Die 
Varftellung,  dafs  tnap  ein  Land  verlaffen  könne, 
fobald  man  will,  hSlt  die  Menfchen  am  erftea 
darin  zurück.  |  ■       '       ^ 

Ueberdem    find    dergleichen    Auiswanäe- 
rungsterbate  noch  dazn  unwi^kEam.  Der  Arme, 
welcher   in    der-  Mitte    «ines-  ^rofsen    Reich« 
I  und  rweit  von  tler  Grenze  wohnt,    kann  nicht 
auswandern,    und   den  Armen,    welcher    den 
.Grenzen  nahe  ift ,   mflfste  man  in  FefTeln  legen^    ' 
wenn  man  ihn  TerhinJern  wollte,^  auszuwandern* 
Allei^thalben  gibt  es  Emigranten  aus  Ländern,' 
die  gefehlöilen  feyn  feilen.      Der  Reiche  aber 
weifs  fein  Vcmögen  auf  taufenderley   Wpife 
he&mil^ch  herauszubringen ,    fobald  er  fortwill; 
er  verwanddt  es  in  \Va£re|i,  deren  Ausfah^  er«* 
lanbt  ift,  und  in  kurzer  Zeit  hat  er  es  fort^e« 
fcbafft.     Wenn  aber  auch 'diefe  Verbote  und  dec 
Abfchofs  .einiges  Vermögen  und  einige  Familiea 
im   Lande  zurackhalten;.  fo   hindern  fie  auch», 
dals  andetes  Vermögen  und  andere  Menfchea 
5faereinkoimmen.     Denn  jedermann  fürchtet  fich, 
.Capital^  in  einem  Laude  anzulegen,  wo  er  Um* 
ftände  hat,    es  beliebig  wieder  herauszuziehen; 
Nienland  begibt  fich  gern  in  ein  Land ,  das  ihü 
und  feine  Kinder  einzufperren  droht.      Daher 
auch,  alle  Coloniften    immer  unter  der  Bedin- 
gnng  eingeladen  werden^  dafs  fie  das  Land  wie« 
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der  beliebig  fbllea  verlaffen  dürfen.  —  Weg 
^alfo  mit  dergleichen  Sbhrapken  und  etwas  mehr 
Freyheit  dafar  für  die  gedrückten  üth  unglück- 
lich fühlenden  Ständev^  In  der  Regel  ii^  die 
Liebe  des  WEenfcheä  zu  feinem  Vaterlande ,  £• 
natürlich  und  fo  ftark,  .da£i,  nur  die  fchrecklich-. 
iten  Ue^el  ihn  aas  denfelben  txteiben,  «oder  die 
gisinzendften  Reitzutlgen  au^  demfelben  locken 
können.  Letztere  kommen  nur^  wenigen^  Tor» 
amd  es.^väre  hart  und  ungerecht,  wenn  der 
«Staat  folche  an  ihfem  Glücke  hindern  wollte; 
erftere  kann  der  Sta.at  wegfchaffen  oder  vermin«* 
.dern.  Dienn  in  der  That  könneij  die  Stilatsttbel 
fehr  grofs  feyn  und  doch  bleibt  der  Gedrückte 
ih  feinem  Vaterlande.  Nur  die  gewaltTamen 
Vertreibtungen  einpsr  Ludwig  des  Vierzehnten,  / 
-konhten  die  fchoii  läiigft  geplagten  HngonotteÄ 
aus  dem  Lande  treiben. 

Wenn  die  Landespolice.y  daffir  forgt,  da£f  , 
die  pomphaften  Einladungen  zu  Colooialanlagen . 
in  fremde  Länder,  nach  ihrer  Wahrheit,  durch 
öffentliche  Blätter  geprüft,  und  das  ^olk  über 
die  Nachtheile  einef  folchen  Veränderung  durch 
verftandige  Männer  belehrt  wird;  fo  n erfüllt  fio 
eine  Pflicht  gegen  die  B.egierung  und  das  Volk 
ieugleich.  Auch  hat  fie  ein  Recht,  EmilTarien 
nnd  Werber  für  Anfid^lungen  in  fremden  Län- 
dern ,  in  ihrem  Lande  nicht  zu  dulden.^  DeniT 
ohaerachtet  fie  jedermann  die  Freyheit  verffii;^ 
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tet  auszuwandern ;  fo"  kann  doch  eine  >bficht-  ' 
lieh  auf  Entvölkerung  des  Staats  hinarbeitende 
XJrfache  im  Lande  nicht  gelitten  werden,  umt 
wenn  daher  die  Regierung  derglei,chefx  Emllta«' 
rien ,  Anwerber ,  Verführer  und  Unterhändler 
flicht  duldet;  fo  verletzt  ße  niemaildes  Rechte» 
fondejrn  vi-iderfetzt  fich  nur  efner  lj[nfchicklich«> 
keit,  indem  fie  zugleich  ihre  Unterthanen  ge- 
gen Taufchuögen  ver>vahrt. . 

$.  97.  . 

3)  Wenn  von  Bevölkerungshinderniffen  die 
Rede  ift,  fo  fteht  gemeiniglich  d,as  Gölibat 
an  der  Spitze,  und  vor  allen  das  priefter- 
liche,  das  in  catholifchpn  Ländern  den  ehelo* 
fen  Stand  einer .  grolben  M^nge  von  Menfchen  " 
2iir  Pflicht  macht. 

Ich  unterfuche  hier  nicht,  od  wirklich  die 
Religion  ihren  Dienern  das  Cölibat  vorfchreibe, 
ob  es  mit  den  Sitten  der  catholilchen  Priefter 
nicht  befför  ftände,  wenn  fie  verehelicht)  wären» 
oder  ob  vielleicht  das  ColLbat  der  Priefter  feine 
politifchen  ,  und  moralifchen  Vortheile  habe« 
Ich  unterfuche  nur,  ob  das  Cölibat  eines  gan- 
zen Standes  wirklich  der  Bevölkerung  fo  nach- 
theilig fey,  als  man  geyvöhnlich  glaubt?  '  Diefe 
Frage  aber  glaube .  ich  grade?:u  verneinen  zu 
muffen.  —  In  einem  gefunden  Staate  wird  al- 
lenthalben  eine.  Familie  entftehen,'  wo   Fiats 

Jakob*  Tolicey^efetzgfbwig*  Q  * 
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und  Nahrung  für  ciire  t'amilie  ift,  tmcl  <j[ie  Stel* 
len  der  Geiftüöhen  ^yerden  bald  andere  Fami* 
lien  einnehmen;  Nur  in  einem  Land6 ,  wo  deii 
Fremden  der  Zugang  verfperrt  wäre ,  das  durch 
den  S^amen  fehr  weniger  Menfchen  bevölkert 
werdiMi  mtifste ,  würde  das  Zölibat  der.  Oeiftli- 
chen  die  Bevölkörung  hemmen,  oder  wo  der 
Priefterftand  übier  aBes  Verhältnils  mit  dem 
Stamle  der  Laien  vermehrt  würde.  Diefe  un-» 
niälsige    Vermehrung   mu£s   auch    aus    andern 

^Gründen  vierhindert  werden  (S,  $.  89O:  Hie]^- 
H^t  wird  das  Cölibat  d^r  GeiftlicHen  nicht  ver- 
llieidiget,  fondem  nur  fein  Einfluüs  auf  die  Be<* 
volkeiFung  ge würdiget.  Eine  andere  Art  von 
Eheloßgkeit  ift  für  die  Bevölkerung  viel  ver* 
derblicher»     i^h   fneine   nemlich    die,^   welche 

,  nipht  höhere  Geiftesvollkommenheit ,  fönderit 
»ur  ungebundene  Üeppigkeit  zum  Zwecke  hat» 
die  fich  aus  den  grofsen  Städten,  wo  der  Liixu» 
herrfcht,  wie  eiiie  giftige  Seuche  in  alle  Stands 
der  Gelellfchaft  eyifclileicht ,  welche  die  Tu-* 
gefad  ausrottet,  indem  iie  die  Menfclinön^  mit  denii 
Oefchmacke  für  rohe  Wollüfte  erfüllt,  fie  aller 
feinem  Gefühle  beraubt,  uqd  ihnen  blof^  den. 
thierifchen  Inftinct  übrig  läfst,  die  felbft  iien 
Willen,  Kinder  zu  zeugen,  eerftört,  diÄ 
Schwächlichkeif  und  Entnervung  bis.  zu  deöTpä- 
teften  Nackkomnxeu  bringt  und  jene  traurigen^ 
^Unkelj^  and  fchäifdlichen»  Ausfchweifmigen  er^ 
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zeugt  f  die  Über  beyde  Gefchlechtej»,  über  aUö 
'Stande'  und  Alter  uiiausfprechliclie  Üel^el  vet^/  , 
breiten.  '    -    ^  .     .   ^ 

Leider  aber  kann  d^  -Gefetzgeber  diefef  . 
Uebel  nur  beweisen,  nie  fnit  Gewalt  verhin- 
dern. Nnr  ^n  fo  weit  als  der  Staat  zur  Aufrecht- 
erhaltung guteif'  Sitten  etwas  bejgtragen  kanp» 
als  '^T  keinen  künftlichen  Zul*ammenflufs  müfsi- 
.gcr  Verfchwender  in  den  .Hauptftädten  yeran-c 
lafet,  als  er  dieVertheilung  des  Vermögens  nicht 
hindert,  als  er  verhindert,  dafs  die  niederrt 
Stände  nicht  ihres  WoWftandes  beraubt  werde» 
können,  und  als  er  dem  Lafter  wenigftens  kein 
Privilegium  ver£tattet,  wirkt  er  dergleichen 
Attsfchweifange^i  entgegen.  Diefes  gehört,  in 
die  folgende  Abtheilung.  Der  Staat  kann  kei- 
nen guten  Zweck  befördern,  der  nicht  zugleich 
auf  die  Bevölkerung  eine^  nahen  oder  entfern- 
ten vorth eilhaften  £influls  haben  Tollte. 

•  •       »         . 

.       f.  98-    ' 
Nichts  kann  nnwirkfam  er  gegeii   die  ei n- 
reifsende  Ehelofigkeit  feyn,    als  die  Mittel,  wo- 
durch  man -zu  Ehen   und  zu  Vermehrung  der      n' 
Kinderzetigungen  locken  oder  gar  ;Kur  Verehe* 
Mchung  zwingen  will.      Das  erftere  foüten  die 
Gefetze  thun,   welche  Prämien  auf  viele  Kinder    '* 
Einer  Ehe  (etzten.  Die  Römer  hatten  eine  Men- 
ge Gefctee,   wodurch  fie  zur  Ehe  einladen  oder 
•  ,  G  a 
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a%ch- zwingen  Wollten.  .  Sie  zeichneten  dieVer- 
elipjiohten  von  denUnverehelichteii  vortheilhaft 
ans,     und  ertheilten   insbefondere  denen,    die 
MieVe'^  Kinder  hatten,  grofse  Vorzüge.      Wer 
die   raeiften  Kinder  hatte ,     erhielt  unter  allen 
übrigeji  Ca^ditlateh  bey  Aemterbefetzungcn  den 
Vorzug,    uncj  in   einem    und  demfelben  Amte 
ging  der,  welcher  mehr  Kinder  hatte,  -den  übri- 
gen ,  ■  und  der  Verehelichte  den  Ehelöfeu  vor. 
Wer  drey,  Kinder  hatte  »  war  von  allen  perfon- 
Uchen  Laften  befreyet,    und  freygeborne  Wei-' 
ber,   die  drey,   freygelaffene  Weiber,  die  vier 
Kindet  hatten,    wurden  der  beftändigcn  Vor- 
muÄdfchaft,    welcher  fonft  die  Weiber  unter-» 
worfen  waren,  endaffen.      Im  Theater  hatten 
die  Verb eiratheten  beffere  Plätze,    als  die  Ehe- 
löfen.      Bey  Anfuchwng  um  obrigkeitliche  Stel- 
len wurde  denen,   die  das  gehörige  Alter ^öoch 
nicht  hatten^   für  jedes  erzeugte  Kind  ein  Jahr ' 
nachgelaffen.      Ehelofe  Frauenzimmer  über  ffJnf^ 
und  vierzig  Jahre  durften  keine  Juwelen  tragen, 
und  fich  keines  Tragfeffels   bedienen.  '  Welche 
eine  JVIeitge  ungerechter  und   unbilliger  Kränr 
kungen  für  d^e  Unverehelichten  find  in  diefen 
Gefetzen  enthalten!  --^    Ludwig  der  Vierzehntes 
ettheilte   denen    Penfionen,    welche    zehn    bis 
zwölf  Kinder  hatten,    uiid  in  andern  Ländern 
trifft,  man  ähnliche  Verfügungen  an.     Schwer-^ 
lieh  hatten  fich  abev  wohl  viele  uni^dieXer,  Oe^ 
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fetze  willen  zur  Heirqtti  eiatrchlöffen ,  odeir  dar- 
in einen  Grund  gefunden ,  Ihre  Familie  zu  ver- 
mehren.  ,  •  '■ 

Die  Hageftolzen  \oder  Perfonen,'  die  Cch 
bis  zu  einem  beftinimten  Altera  bey  hinlähgli-» 
ackern  Auskommen  und  ohne  x'Hchtige  Urftfcheö 
nicht  verheirathcn,  haben  die  Gefetze  fe^hi^  häu-J 
iig  verfolgt.  In  manchen  Stallten  dürfte  ein  fol- 
eher  Hageftblz  gar  liicht  teftiren^  fondern  feirf 
Vermögen  fiel  dem  Fiscus  aiiheiih.'  Man  hat^ 
hierdber  auch  in  unfern  Zeitew  die  ungerechte-' 
ften  Vorfchläge  gethan,'  z.  B.  dafs  jeder  Jedigc 
Mann' von  funfeig,,  und  jedes  Ledige  Pr^ueif^zim- 
mcr  von  vierzig  Jahren  ein  Drittel  ihr€*$  E^P-^ 
kommens  zu  Stiftung  von  Brautcaffen  fchon  bey 
lebzc'itenxhergeben  föJIe.  Selbft  das  pr^ufsi- 
fche  Laodrecht  hat  die  Hageftolzen  nicht  ganz 
frey  ausgehen  laffen,  und,  h^t,  um  rfer  Ehelo-* 
Cgkeit  der  höheren  Stände  vorzubeugen,  die 
Ehe  zur  linken  Hand  eingeführt.  Es  find 
abejr  beyde  Mittel ,  die  Ehen  zu  beförc^ern, 
nur  Flickwerk,  und  um  fo  mehr  zu  verwerfen, 
da'fie  jh  der  That  den  rechtlichen  und  morati- 
fchen  natüi;lichen  Begriffen  widerftreiten.  Das 
Recht  verlangt  Freiheit  in  Anfehung  alles  det 
fen,  ivas  die  Glück feligkeit  ehies^Menfchen  aus- 
macht»  und  die  Moral  fordert,  dafs  ddr  Staat 
nichts  vef ordnen  folle,  was  die  Menfchhmt  er- 
niedriget,   und  Was  einer  vertragfehliefsenäea 
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'Partei  zumuthet,  was  einzugehen,'  was  feii^ef 
n^oralifchen  Würde  entgegen  ift,  .  DasUetetere 

•  gefchieht  aber  in  der  Ehe  zur  linken  Hand* 
Das  Weib,  wdches  eine  folche  Verbindung  ein-,  ' 

'  geht^  eptCagt  dem  flechte  des  gldchen  Standes, 
der  Bedingung  der  intimen  Fretindfchaft,  wel- 
che' eiae  Hauptfache  in.  der  nioralifchen  Ehe 
fey^.loH;  fiö  erniedriget  fich^  zur  blofeen  Magd 
desf  ^^annes,  und  der  Mann  bringt. feine  eignen 
Kinder  abfichtlich  <um  die  Vortheüe  feines  Stan- 
des. .  Der  Entlchlufs  zu  einer,  fölchei^  unglei*. 
chen  Heirath  kann  nur  in  der  Seele  eines  anfitt-  ^ 
liehen,  Menfchfen  emporkomrtien ,  uhrf  Ubfitt- 
lichkeit  darf  der  Staat  n|cht  bfegünftigeut  Das 
Nationajgefühl  ift  auch  cüefen  Ehen  zur  linken 
l^andim  Preufsifcben  fo. zuwider  gewefen,^  dab 
nicht  ejn^  einzige  zu  Stande  gekommen  ift«  So 
£ehr  f^hleuen  fich  die  Menfchen ,  das  gefetzlich 
mid  öffentlich  zu  thun,  was  fie  iich  heimlich 
alle  Tage  erlauben. 

Die  Heirathscaffen,  welche^^  unter 
mannichfaltigen  Nahmen  geftiftet  worden  find^  • 
locken  oftiiur  lofes  Gefindei  zufammen  r— -  und 
xnüffea  daher  wenigftens  mit  grofser  ßehutfam- 
keit  angelegt  werden.  Die  Policey  mufe  fich 
npt    Einrichtungen   diefer,  Art    nicht   befaffe^ 

'  fondern  ficlj  nur  eine  negative  Aufficht  daraber. 
erlauben.  Sie  fipd  in  politifcher  Hinficht  voij 
keiner  to  groüs^n^  Wichtigkeit , .  dafs  der  Staat 
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'  £e  ftiftien  oder  ihr^  Stiftung  befondefs  begünfti^ 
gen  foUte*  Denn  dem  SUate  kann  an  Ehen* 
nicht  fehr  viel  ^legen  feyn ,  deren  Glieder 
gleich  beym  erften  Anfange  verzweifeln  muffen, 
ob  fie  auch  genug  haben  und  verdienen  werden^ 
fich  und  Ihre  Kinder  zu  ernähren*  "VVo.Wphl- 
ftanrf.herrfcht,  da  find  fie  überflüflig,  wo  cjie- 
fer  fehlt 9  da  bleiben  es  dech  immer  höchft 
fch wache  und  2;weydeutige  Mittel,  cMe  Ehen  zuf  , 
vermehren,- indem  fie»  da  fie  auf  eine  l^urze 
Äeit  Eheluftigen  ^en  Unterhalt  fiebern,  Leich^- 
^nnige  zu^mmenlocken,  um  fie  naoh' kurzer 
'Zeit  in  ^in  defto  üeferes  Verderben' fällen  zu 
,  Mfeu,  Ah  Bevöjkerungsmittel*  verdienen  -  fi^* 
kaum  erwähnt  zu  werden ,  als  Mittel  der  Vor* 
forge  für  Arme  wird. ihrer  noch  in  der  Folge 
gedacht  werden»  \     ' 

4)  Stehen'de  Armeen  fin4  allerdings 
Rinderniffe  der  Bevölkerung,  fobald  fie  da$ 
Verhältnils  überfchreiten ,  nach  "^welchen  der 
Staat  eine  gewifXe  Menge  Menfcken  entbehre» 
kann.  ^-«  Der  Spldat  meidet  d^  Ehe  aus 
Zwang,  aus  Elend  und  aus  Ueppigkeit  zugleich« 
Die  Armee  frifst  a)  gerade  den  Kern  der  Manja- 
Ichaft,  die  gefttiideften ,  itärkften ,  robufteften, 
von^  denen  man  Kinder  gleic{ies  Schlages  erwar- 
ten könnte  9  und  zwingt  fie  zur  lEhelofigkeit; 
h)  die  Garnifoncn  er^beijr'  fich  Avegen  dicfer  er- 
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zwung^nen ,  thelofigkeit  dea  Ausfcbweffungen,  , 
^^^ld  trüben  die  ehelichen  Vergnügungen 'ihrer    • 
Mitbürger.       Einquartiert  in  die  Büjrgeirftäufer,  , 
verführen   jße    das   weibliche   Gefchlecht,    und 
'theilen    allemhalben    ihre  Verdorbenheit  niit< 
liisbefondere  verdankt  man    c)  ihn^ti  die  Ver- 
brei'tung  der  veherifche4i  Seuche,   ^ic  das  Men- 
fchengefchlecht  in  der  Wurzel  angreift ;   rf)  ent- 
zieht djefer  Stand  der  Landarbeit  und  den  Ma-  -' 
'  nirfacturen    eine  Menge  Hände    und   veranlafst, 
eine  grofee  unfruchtbÄre  Verzehrung.  —      Die 
Airmee  ift  daher  immer  dem  wachfenderi  Wohl- 
ftande  im  Wege.*    tf)*Wird  die  Armee  zu  grofe 
oder  nfufs  fie  auf  den  Kriegsfufs  gefetzt  werden, 
fo  vermehrt  fich  das  Uebcl  noch'  mehr^ 

Da  indeffen  ftehende  Armeen  nothwendlg 
find,  fo  bleibt  der  Staatspolicey  nichts  weiter 
zu  thim  Übrig ,  als  da^  Uebel  fo  Idein  als  mög- 
lieh  zu  machen,  und  die  Armee  fo  zu  organifi- 
ren,  dafe  den  OWerben,  der  Sittlichkeit  und  ' 
c(er  Bevölkerung,  dadurch  fo  wenig  Abbrupti 
als  i\iöglich  gefchehe. 

Die  Armee  aus  einem  groften  Theftc  voii 
Ausländern  zu  bilden,  damit  dem  Volke  nicht 
tn  viel  Menfchen  entzogen  werden,  hilft  2jwar 
auf  der  einen  Seite  etwas,  aber  ob  der  Schade 
auf  der  andern  Seite  nicht  gröfeer  fey ,  dafs  da-  * 
*durch  eine  Menge  liederliche»  Gefindel  ins  Land  . 
gebracht  ifvird,   dis  oWeii  guteiv  Geift  imd  alld  ' 
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Empfindungen  von  fehre  beym  gemeinen  Solda*  ■ 
ten  niederfchlägt,   Ift  eine  grofee  Frage.      A?!isA  , 
dehnuns  des  Urlaubs  zur  Frietleriszeit,  um'  die 
Soldaten  zu  productiven  Arbeitern  zu  machen, 
felbft  den  Dienft  fo  einzurichten,  daf§\2eit  zu 
Nebenverdienllen   übrig  bleibt,    ift    ein   gate^ 

'  Princip.  /  ' 

Noch  mehrere  Urfachen  der  Entvölkerung 
führt  der  Krieg  bey  fich.  ^Kriege  raÖen  den 
Kern  der  Männer  weg,  zerftören  die  Nahrungs-» 
quellen,  häufen  die'  Nationälfchulden.  Das 
Gute^  was  fie  ftiften,  ift  zußUlig  *) ,  das  Üebel, 
was  mit  ihnen  verbunden  Jft,  ift  nothwendig, 
IndelTen  mufs  man  bey  der  Berechnung  des  Sctia^ 
dens,  den  die  Kriege  der  Bevölkerung  anthüri, 
lieh  auch  vor  Uebertreibungen  hüten.'  Maxi 
muf^  zu^eibh  mit  erwägen,  «)-dafs  der  Krieg  , 
nur  das  männliche  Gefchlecht  Vermindert,"  die 
Bevölkerung  aber  bey  VerminderuDg  der  Män- 
ner nicht  fo  viel  leidet,  als  bey  Vermindeining 
der  Weibey.  ^Seuchen  und  allgemeine  Landpk-  * 
gftn  wirken. aber  auf  beyde  Gefchlechter,    und 

,  ichaden  daher  der  Bevölkerung  weit  mehr  ala 
Schlachten ;  b)  verftattet'  der  Krieg  noch  oft  Zu^ 
lammenktinfte  der  Soldaten  mit  d^n  Ftaxien,   d^ 


*)  Will  man  eine  Apologie  4es  Krieges  lefep,  Ib  kanA-  mfii 
)l9i|im9f  finden, 
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^  nicht  Icicjit^mehrere  Jahre  die  Eheleute  voh 
einander  trennt;  c)  erfetzen  leicht  aridere  die 
Stelle  der  Soldaten^  we.nn  (ich ,  nur  fbnft  Subfi- 
ftenznüttel  finden.    .      ^  r 

So  wenig  nun  hierdurch  geleugnet  werden. 
foU,  daCs  Kriege  der  Bevölkerung  Schaden  tlnin» 
£a  fehr  ift  es  doch  auf  der  andern  Seite  wabr^ 
dafs  Ue  jene  nachtheilige  Wirkung  noch  mehr 
(dadurch  hervorbringen,  dafs  fie  die  Subfiftenz* 
mittel  ve^rmindern,  als  dadurch»  daf^^  fie  viel« 
Nänner  wegführen.  Ein  Lan49  das  fich-'gegcfq 
jei\e  Foljge  in  ihren  Kriegen  zu  fchützen  weifi^ 
wird  dah^r  die  nachtheiligen  Wirkungen^  des 
Krieges,  in  feinem  Bevölkerungszuftande  bey 
weiteih  nicht  fo  empfinden.  Au$  diefen  Betracht 
tungen  \(rird  fich  das*  Phänomen  erklaren  laffen^ 
dafs  einige  Länder  fo  länge  Kriege  aushalten 
konnten,  ohne  eben  fehr  grofse  Abnahme  in 
jhref  Bevölkerung  zu  empfinden  und  dafs  apf 
dere  fich  fchnellcr  wieder  von.  ihren  Verhiftei^ 
erholten,  ak  es  nach  mancher  BevölkerungS'* 
theprie  hätte  getchehen  können* 

$.    lOÖ.  j 

Pas  äufsere  Mittel  ein  Land, zu  bevölkern 
find  Einwanderungen  ($•  %j.).  Das  mitn- 
detie  was  der  Staat  hierbey  thun  kann,  ift,  diift 
er  den  Einwanderungen  keine  Hinderniffe  in 
den  Wog  legi,  Sondern  den  Fremden  viehnehr 
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das  Anfiedeln  auf  alle  Art  eiJeichtert  Niclits 
widerfpricht .  dem  liberalen  Ceifte  elaer  Regie- 
rung mehr,  als  ein  Verbot  ^er  Einwanderung»  j. 
jenes  hermetifcheVerfchliefsen  der  Staaten»  jene 
politifcHe  Intoleranz ,  wel^he'den*  Staat  zu  einer 
geicblofTenen  Gefellfchaft  maöht  und  die  Erwer-  ,  ' 
bang  des  Eigenthums  und  des  Bürgerrechts  den 
Fremden  erfcbwert.  . 

'    Man  weifs,   wie  fchwer  #s  bcy,  den  Orie-- 
chen  hielt,   in  die  Zahl  der  Bürger  aufg^nom: 
men  zu  werden;    die  Schweitz  folgt  noch  jetzt 

.einem  gleichen.  Principe  Biofs  Möfer  ^)  hat 
diefe  unnatürliche  Maicime  rertheidiget.  -Aber 
alle  feine  Gründe  find  nur   höchft  engherzige    ' 

,  Sophiftik.  Freyheit  der  Einwanderung  n^ufs 
die  ftete  Maxime  einesiiberalen  Staats  bfeiben ; 
fie  ift  nicht  aliein  ,d6r  weltbörgerlichen  DeiiT 
l^ungsart  gem^,  in  die  alle  Oefetzgebung  |>a(fejt| 

.  mufs.;  'fie  hat  fell^ft  pfychologifche  und  phyfio- 
logifche  Gründe  für  lieh.  ,,£)enn  es  ift  fttr  die 
Cnltur  der  Menfchheit  vortheilhaft,  cUCs  die 
Ra^en  der;Menfchcn  bisw'eilen  gekrwzt,  neues 
Blut,  neuer  Lebensftoff,  neue  Anfichten,  neu^  ' 
Sitten  lind  Meinungen  yerpüanzt,   dadurch  die 

>   Einfeitigkeit   des    Nationalegoismus  vernichtete 

^  und  allgemein^  Humanität  und'  Weltbürgerfi^n 
verbreitet  würde  **). "      - 

,■    ■■  '  »      ■         .1        I    I    .j   ■      ■     I     .  I    >j » ■  jl.l       II  I  I  I   Hl W     II  I  I  I  ■■ 

*}  Pm«u£cht  flian«ä£cn  fi.l.       ^    *^  Söthu  >    ; 
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Aber  von  diefer  allffeHi^inen  Anficht  hier 
poch  abftrahirt,  ift  die  Freyheit  der, Einwan- 
derung ein  nicht  zu  Veracht^endes  Mittel  far  die 
Bevölkerung.  Mit  di^Jer  Freyheit  ift  die  Ver- 
welirung  des  Eindrin^erts  ^liederlichen  Gefinde}« 
fehr  wohr  vereinbar. 

Eine  andere  Frage  ift:  ob  die  Regierung 
die  Einwanderungen  fyftem^tifch  durch  gevriffd 
angebotene  Vortheile  ermuntern  und  ein  Co- 
Joniftenfyftem  begründen  foTl?  —  /.Dali 
ein  folches  Syftejn  nur  von  folchen  ^taaten  -an- 
genommen werden  könne,  welcTic  noch  uncul-^ 
tivirte*Länflereyfen  Kefitzen  oder  deren  Mannfac- 
turjen  es  an  arbei,tenden  Händen  fehlt,  ;i'erfteht 
^ch  voii  felbft»  Folgende  Betrachtungen  wet- 
den  die  Grundfätze  deutlich  machen ,  nach  Wel-* 
bhen  der  Staat  in  A^fehung  diefes  Punctes  vef- 
, fähren  mufis.  ,      •'  - 

Erftliph  ift  wohl  zu  erwägen,  ob  nicht  , 
die  Einhcimifchen  unter  folchen  Hinderniffen 
feufzen,  welche  der  Bevölkerung  von  innen  ent- 
gegeAwirken,  indem  die  Staatseinrichtungen  den 
Efwerb  lähmen  und  das  Streben  nach'Wohlftand 
hindern.  lil  diefem  Falle  wird  der  Staat  beffer  - 
thun,  wenn  er  das,  was  er  a^f  Herbeylockimg 
fremder  Coloniften  wenden  will,  dazu  anwen- 
det, nm  .die  Hindernirre  der  Bevölkerung  inner^ 
lioh  aufzuheben.  Die  Lockungen  folcher  Re^ 
gierungen  befteheA  gemeinigUoh  nur  darin^  daE^' 
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Hian  'den  Coloniften  vor  der  Hand  dem  natürli- 
chen Zuftande  fo  nahe  bringt^  als  es  der  wirk- 
liche Staatszuftand  nur  immer  erlaubt,  dafs 
man  ihnen  alfo  tempo reelle  Ausnahmen  vou 
den  Einfchränkungen  der  übrigen  ünterthanen,^ 
temporäre  Vortheile  und  Vorzüge  vor  den  In- 
ländern .bewilliget.  Man  würde  i^ber  für  die 
Bevölkerung  weit  beffer  forgen,  wenn^^man  lie- 
ber auf  eine  Abfchaffung  aller  diefer  Einfchran* 
kungen,    welche  die^lnländör  in  ihren  Gewer* 

.  bien  hemmen,  bedacht  wäre*  Denn  dann  wür- 
de aus  diefer  freygemachten  Innern  Quelle  ein 
Ivek  gröfserer  Zuwachs  der  Volksmenge  her- 
vorkornmön,  als  jene  Coloniften  geben  können. 
Uud  die  Bevölkerung  von  innen  ift  doch  immer 
folider*  Selbft  die  ertheilten  Befreyungen  ma- 
chen^ die  Coloniften^  feiten  zufrieden.  Denn 
man  kann  doch  nicht,    ohne  die  gan^e  ft^ats- 

•  wirthfchaftliche  Mafphinerie  zu  verrücken,,  die 
Coloniften  von.  allen  den  Feffeln  befrcyen  >  wel- 
che die  laländer  drücken,  und  da  neue  Lafteu 
immer  ftärker  drüöken,  als  fchou  gewohftte;  fu 
werden  fie,  aller  Begünltigung^  ungeachtet, 
doch  unzufrieriien  feyn., 

Lftfung  aller  Feffeln  des  Streben^ 

-  n^ch  Wohlftand   ift  der   einzige  Talisman, 
der  ein  Land  fchnell  bevölkern  kann,  •    Hat  eim' 
Land   noch  wüfte  und  unbekannte  Felder  j    fo 
darf  diefes  nur  gehörig  bekannt  gemacht  wer«  * 
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\  den,    und  fchnell  werden  fich  Capitale  und  mit 

diefen  Menfchenbände  aus  Gegefndcb  kinzlehefi« 
v.wö  fieüberflüfßgfind.      Geniefsen  Inländer  und 

Aüslitnder,    wie  billig,     gleiöhe  Vortheilej    fa 

Werden  zu erft  die  Inländer,    die  in  alijiernlEn- 
^en  des  Rv^icKs  unzufrieden  find,  dahin  ftrömen, 

lind  do-ii  Zuftand  der*  Dinge  verbeffern  JielFed. 

Die  hier  arbeitslos  im  Elende  fchmachtfen,  wer- 
'  d^n  dö^t  Gelegenheit  finden,   glückliche  Haus« 

wäter  zu  werden. 

Macht  ein  trefmdes  Land  unzufriedene  Rei-' 

che,    treibt 'es  Capitaliften,  Hcünftler,  Acker-^. 
.  leute,    Arbeiter  u.  f.  w.   cfurch  Druck,     Reli- 
gionsverfolgung u,  f.  w.  aus  dem  Lande,     wo  . 
werden  'fie    fich   hinwenden?  — ;     Wenn    ein 
Land  exiftirt,  wo  volle  GewiffenSfreyheit,  Si- 
cherheit  des    fiigejfthums,    promte .  Gerechtig- 
koitspflege,  -  Freiheit    der    Gewerbe   u.    £^w. 
liejrrfcht;    fo  wird  diefes  zu  folchen  VorzÖgea 
keine   neuen   Reitzmittel  hinzuzufügen   ndthig 
h^ben.       Wehn  die  Regierui;ig  die  Oerter  be-> ' 
Itimmt,    wo  die  fremden  Anfiedler  am  ferftea 
Nahrung  finden  könneri^   und  einige  Anftaltea 
für  die  Erleichterung^  des  erften  Etabliffement^ 
trifft^  fo  ift  alles  gethan,  was  nöthig  ift.  ^  Nord- 
america,     diefes   fo  entfernte  «nd  unbekannte  • 
L^nd  hat  wenig  Emiffarien  ausgelchickt,    und 
doch  find  von  allen  Nationen  Coloniften  e&ge* 
Wandert, 
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IndeiXen  kann  es  zweytena  allerdingrLän-, 
der  geben ,  wo  die  Regierung  es  nicht  in  ihrer 
Gewalt  hat)  oder  die  Regierungsklugheit  es 
tiicht  erlaubt,  im  Reiche  felbft  alle  nkchtheili* 
gen  VerbältnifTe  d^r  inuern  Landbauer  fogldcU 
aufzuheben,  wo  es  noeh  viel  unbebautes  Land 
gibt,  und  wo  die  Gewerbe  des  Landes,  in  Ver-  * 
gleich  mit  den  Gewerben  anderer  Länder  noch 
«nrück  find.  Hier  werden  Coloniften ,  befon- 
ders,  weiin  fie  Vern^ögen,  Arbeifsluft  und  Ge-' 
fehicklichke^t  mitbringen,  '  großen,  tinJ  fehr 
mannichfaltigen  Nutzen  ftiften  können,  uiid  in 
einem  folchen  Lande  wikti  es  fehr  nöthie  und 
▼ortheilhaft  feyn>  dafe  das  Cokniftenwefen 
nach  weifen  Principien  geleitet  wird.  Die  Ab* 
ficht /der  Regierung  mufs  dabey  feyn,  nicht 
allein  mehr  Volk  ins  Land  feu  fchaffen ,  fondern 
a«ch  dtirch  die  ColQnien  ihren  eignen  Unter- 
Ihanen  Muftet  der  vollkommrteren  Gewerbe 
vorzuftellen ,  und  fie  lelbft  als  Alittel  zu  gebräu-' 
einen,  den  eignen  Ünterthanen  nach  und  nach 
eine  gröfeerc  Freyheit  zu  yerfchaffen.  , 

Zu  diefem  Behuf  mufs  fie 
'    l)  In    deny^nigen  Ländern,    woher  fie  ihre 

Coloniften  eu  ziehen  w^ünfcht,    einen  ge* 

nauen  Unterricht  verbreiten,    von  der  Art 
^tmd  Weife,   wie  die  verfchiedenen  Capita- 

lifteii,  Gewerbsleute  und  Arbeiter  es  an^u« ' 
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fangen  haben ,  fich  in  ihrem  Laude  nieder- 
zulaffen;  fie  mtifs  die  Stellen  andeuten, 
wo  jeder  fein  Fortkommen  am  leichte ftea 
finden  kann  und  den  Preis  angeben,  für 
welchen  Ländereyen  zu  haben  find* 

ft)  Will  man  gröfsere  Etabliffemente  anlegen^ 

fo  ift  es  ap:>  heften,  wenn  fie  von  foiclieii 

'  Inländern,    Welche  die  Gewerbe  der  An- 

kömmlinge,  fo  Ayie  ihrf  Sitten  uüd^ Sprache 

.    ^kennen,    torbereitet    werdert»       Für   eia 

'  ländliches  Etabliffement    muffen    d^e    C'e* 

bände  vorher  zweckniälsig  gebauet  und  die 

Wirthfchaft  fo  eingerichtet  ^werden ,'  daib 

,  der  neue  Landwirth  keine  Zeit  uAd  keine 
Koften  mit  der  y<)rbereitupg  verliert.  Je- 
mehr  der  Staat  dergleichen  Vorbereitun- 
gen des  EtabBffements  zu  Privatunternehr 
mungen  machen  kann,  deftQ  beffer  wird 
er  dabey  fahren.  Er  braucht  nichts  als  die 
•  Au^ich^  zu  behalten,  dafs  die  Coloniften 
nicht  betrogen  werden. 

3) 'Der  St^at  mufs  die  neuen  Etabliffementa 
nicht  verfchenken,  fondern  fie  n»r  ioU 
oben  gegen  eine  billige  Vergütung,  ablaffen, 
;  welche  Capital  genug  befitzen,  fie  zu  bezalv 
leu  und  fie  mit  Nachdruck  zu  beAvirthfchaf- 
lett.  Wo  es  möglich  ift,  jpiufs  man  die 
neuen  wohlhabenderen  Wirthe  zu  -beftimr 
nien  Tuchen ,   dafs  fie  die  gemeinjea  Arbei* 
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t      aus  ihrem  Land«  mitbringen.      JDenn     , 
h    rdurch  wird  der  ^taat  ipimer  beffete  ^ 
Arbeiter  erlraken,    als  wenn  er  alles  ge- 
naeine  Gefindel  ofaneUntei*fcbied  aulninimt. 

4)  An  de^  Grejdzen  malfen  Comroiffarieii 
fe jn  >  welcbe  u)  mit  dem  ganzen  Ooloni- 
ftenfyfteni  des  Landes,  b)  mit  d6r  Sprache 
und  den  Sitten  der  Einwanderer  bekannt  , 
ind,  utod  welche  daher  im  Stande  find, 
Ihnen  den  heften  Rath  zu  geben,  wegen 
ihrer  Reife,  der  Wahl  des  Ortes  ihrer  \H 
Niederlaftung  n.  f*  w.  Und  e6en  fo  mnls 
da£a^  geforgt  werden,  da^  die  Coloniften 

auf  Ihrer  ReiCi  alle  Erleichterung  und  Ujv 
te^ftfitzong  zu  Ihrem  Fortkommeii  finden«  \ 
Aaxk  kann  man  Mittel  treffen,  die  Capi- 
tale ,  wdühe  fie  eintohreii ,  ^  in  Empfang 
,  nehmen  und  fie  ihnen  an  dem  Orte  ihrer 
Befdmmnng  oder  wo  fie  fönft  wollen,  nach 
dein  vortheilhafteften  Gera  wieder  auszah- 
len zu  laffea,  wobey  jed(^ch  alles  dem 
fireyen  WiUen  der  Coloniften  überlalTeii 
werden  mub; 

5)  An  dem  Orte»  wo  dergleichen  Etablifle« 
ments  errichtet  werden  Collen ,  muCs  dafür 
geforgt  werden »  da£s  alles  was  >zur  Nieder- 
laffung  und  Einrichtung  der  Coloniften  n6- 
thigift,  befonder«  Baumaterialien^  Vieh» 
A<^cerwerkze«|^  u«  L  vr.    fchnell  und*  zu 
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^  gröCste    Schwierigkeit    treffen    cÜe   neuen  - 

Anbaaer  gewöhnlich    hey   ilirer  Ankunft 
'  An,   und  et^fohöpfe»  oft  ijare  Kräfte»    ehe 
fie  ihre  Wixthfckafti  anfartgeaikfinne«-    .^ 

6)  M^n  mnfi;  zugleich  das  AndedeUicIer  \v^:^ 
länder'  unter  (den  Coloniften  begüuftigen, 
f  damit,  auf  diefe  Art.eiaerieits  die  iiäiilte 
\  -undOefchickKchkeiteu  der  J'Vemdeii'^  bey 
den  Einheimifchen  Wurzel  faCfen,  a^  der 
anderja  die  Fremdende  Vorthtfilftd^t^ Lan- 
desein ivf)hner  benutzen  lei^nen 9  .vp4,ficb 
mit  ihnen  iliach  und  »ach  amalgamiroff. 
^7)  MaaNnmfs.xlen  Coloniea.^ich  urfprUng- 
licl)^  eine.fdlcbe  Verfaffung  gebenj>  ii^wel* 
eher  ße  dite  gra&tl»ögiiolifte  Geiverl^frey- 
heit  hab^n ,  und  die  Maxime  zuip  Oinincte 
legen,  diefer  Frey hcit  immer  eine. gröfsere 
AttsdehnttOg  unter  den  InJäodern  jsu.  ver- 
fchaffen.  Insbefondere.  muffen  die  .Guts- 
herren cU,  wo  Leibeigcnfchaffc  Statt  fin- 
det,   immer  jn^hr  und   m^hr    eriDUntert 

^  Averden,  den  Leibeigenen  freye  Efealilifle- 
ments  ^*u  geben,  wiozu  fie  dann  am  erftea' 
bewogen  werden,  wej»n  fie  feheK^A  dafs 
eine  folche  Befreyung  ihren -eignen  Vor-" 
theilen  nicht  nur 'niclit  ^^d^rfpriclit,  foa- 
dern  ihre  Einkänöe  dadurch  noch  mehr 
v^f^mehrt  werdea  liönneü.    '  Innungen  und 
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Zilnfte  muffen  die  neuen.  Ankömmlinge, 
von  ihrem  Gewerbe,  ohne  ScliAvierigkeileiik 
tind  Koften  aufnehmen  u«  f/ w»  * 

$.  loa*.  .      t 

Eine  aufhrietkfäme  Regierung  wird  die  öe- 
lögenheitcn  nicht  unbenutzt  laff^^  welche  Cb-*  ^ 
lonieanlagep  liauptfächlich  günXtig  fmd^  Ein^i 
lolcbe  Epoche  war  di^  unfinnige  Vertreibung 
der  Reformirteo  aua  Frankreich^  wodurcli  die-« 
j^nigen  Lander  am  meiften  gewanhen,  weiche 
jenen  unglücklichen  JFlüchtlingen  die'.beftls  Auf* 
nähme  vorbereiteten»  ^  Sie  brachten  Künfte, 
Wiffenfchaften  und  feine  Lebensart  mit^  und  die 
^üoklichett  Wirkungen  ihres  Etabliffemeots  finct 
in  allen  Ländern  nooh.üchtbar ,  wo^fie  fich  nie^ 
dergolaffea  haben»  Jene  Auswanderer  waren 
freylich  lehr  rerlchieden-von  d^n  Ausgewandep/ 
ten  zur  Zeit  der  neutn  franzöfifchen  Revolai 
tioo;  tWie .  letzteren  ;Waren  meifte»s  müfsig^  . 
Zehrer  j^  zu. allen  productiren  Gewerben  unge* 
icbickt*  Nach  fbichea  wird  fich  kein  Staat 
fehneti*  •    '  .        .  ^    '     • 

.  Keinö  Epoche  walre  aber  der.  Anlegung  ei-^ 
D6r  gl4^jchen  Colonie  y  'in  eincun  I/ande,  dem 
e^iupdb  fttt  arbeitenden  Händen,  aller  Art  fehlt, 
^f^gjei^,  als  die  let^igd  utiglückliche  Crifis  in 
DeutM^^d  (i8o7)V  wo  viöle  taufend  Kaminen 
brotlos  fchnjachten,  .welche  gern  einer  Eiida-' 

:      H  a 
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dimg  ia  eiiir  fremdes  Land  folgen,  ^und  die 
Wohhhaten,  di^  mau  ibneo  aDgedeihjen  Hefse, 
durch  die  Einfähning  ihres  Fleifses  und  die 
Ausbreit]»ng  ihrer  Gefehicklichkeiten,  taufend- 
fach  vergelten  worden.  ^ 

üeberhaupt  ^er  darf  die  ilegierung  das 
Coloniftenwefen  und  felbft  di^  zufälligen-  Ein* 
Wanderungen  nie  ohne  /orgfaltige  Aufficht  kf« 
fen ;  wenn  fie  die  guten  Wirkungen  der  Colo- 
Bien  befchleunigen  will.  Denn  es  ift  fchon  an 
fich  natürlich,  dafs  die  UnbekanntTchaft  mit 
'  aUen  Gegenf^änden  ,^  die  eine/a  Coloniften  unw 
geben,  mit  clen  ihm  fremden  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten deiner  neuen  Heimath ,  dats  Aer 
Mangel  aUer  Verbindung,  der  ^uftand  voa 
Hülfslofigkcit ,  den  er  anfangs »  trotz  aller  df* 
f entlichen  UnterftOtzung  fbhlt,  welche^  die  frey* 
wolligen  H^lfsleiftungen  der  Freundfchaft  und 
Familien  Verbindung  nie  erfetzen  kftnneü,  un.d 
dals  felbft  die  fich  erft  allmftlig  verlierend^e,  dem 
Menfchenr  fo  natürliche  Sehnfucht  nach  feiner 
alten  Ueimath  anfangs  jene  Oährung  Von  Mifs« 
xnnth,  Unzufriedenheit  und  Ünbehagllühkeit 
hervorbringen,  die  man  bey  den  meiffenColö- 
Aiften  ^det.  Dagegen,  findet  man  auch,  daftf 
das  mächtige  Triebrad,  die  Notb,  die  lylorali- 
tat  det  Coloniften  oft  beffert,  und  dals^i^ade, 
jene  Hülfslofigkeit  fie  zu  grbfsern  Anftrengün** 
gen   und    Termehrter  Thätigkeit    zwingt.      Je 
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mehr  nun  die  Regierung  rfurch  ihre  weifen  An^ 
liigen  die  genannten  Urfachen  der  Unzufrieden« 
heit  der  Ccloniften  zu  mindern  verfteht>  defto 
fchneller  Averden  fich  auch  die  guten  Wirkun- 
gen der  Colonien*  zeigen ,  und  defto  leichter 
werden  fie  fich  durch^  neue  ZuftrOmungen  ver- 
mehren* 

$•  103.  . 

Bcy  den  alten  Griechen  finden  wir  mehr 
Klagen  über  zu  gi(;ofse  als  zii  kleine  Bevölke- 
rung, und  man  hatte  verföhiedene  Mittel»  fich 
der  Termeintlichen  übergrofsen  Bevölkerung 
xm  entladen^  uncl  nicht  feiten  hört  man  auch  in 
unCem  Tagen,  wo  dicht  die  Regenten,  doch 
aadere,  welche  fehcn,  da'fs  viele  Menfchen  um 
fie  hernm  keine  Nahrung  finden  können, 'tkber 
zu  grolse  Bevölkerung  ihrer  Gegenden  Klagen; 
Aber  immer  find  'ctergleichen  Klagen  flas  Zei^^ 
eben  einer  blt^clen  und  höchft  fehlerhaften  R^- 
|}erang5  die  den  Werth  der  MenCchen  nicht  zu 
benutzen  weiüs  und  ihrer  Th^tigkeit  Hinderniffe 
.in  den  Weg  legt,  Statt  fie  zn  befördern. 

Plaio^  xind  Arißoiel&s  haben  diefc  Irrlehre, 
dafs  die  Bevölkerung  bis  ins  Schädliche  wachfen 
könne,  in  ihren  Schriften  unterftützt.  Beyde 
riethen,  die  Zahl  der  Bürger  im  Staate  zu  beftim? 
in.en.  Plato  wollte  die  Menge  der  Heirathen 
nach  den  fich  aufthuenden  Lücken  heftimmt 
liviCepj;^  ieuaüß  Republik 'ift  wie    ein  Zuchthau^ 
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örgänifirt,"  und  Ariftoteles  meint  gar,  man 
niüfstö  eher  das  Gebähren  mit  Gewalt  hindern, 
als  die  Bürger  tiberzäUllg  werden  laffefi.  Ajieiti 
die.  Griechen* hatten  überhaupt'  fehr  bomirte  Be* 
griffe  über  den  Erwerb  der  Menfchen.  Sie 
hielten  Ackerbau,  Künfte  und  Handel  unter 
der  Würde  freyer  Bürger.  Gymnaftifche  Spiele 
und  kriegerifche  Uebungen  waren  ihre  einzigen 
Befchäftigungen.  Kein  Künftler  konnte  Bijr- 
ger  feyn.  Plato  Ai^ollte  den  Bürger  mit^Be- 
fchimpfung  belegt  wiffen,  der  fleh  mit  der 
Handlung  abgäbe;  der  L^ndbau  wurde  Sclaveri 
oder  Ideinen  überwundenen  Völkern  tiberlaffeti; 
Was  war  die  Folg6  davon?-  In  Athen  müfste  , 
die  Obrigkeit  Lebensmittel  übers  Meer  herb ey-, 
fchaffen  laffen,  und  die  Bürger  waren  iih  ^heä^ 
ter  oder  auf  den  Märkten  und  thaten  niohti. 
Eine  folclie  Gefellfchaft  von  Sopliiften,  ICTopf- 
fechtera,  Soldaten  und  Müfsiggängern  mußte' 
freylich  ihr  Mafe  Kalten. '  Denn  fonft  konnte»  . 
ifie  die  arbeitenden  Sclaven  nicht  mehr  eri 
^nähren,  *       .  •     ''  '^ 

Eine.Staatskunft  at)er,  welche  die  Quellen", 
der  Nahrungsmittel  gehörig  7.u' würdigen  urrrf 
zu  vermehren  verfteht,  wird  für  die  Bevöl- 
Icerung  auch  keine  andere  Grenze,  ai§  dlef^ 
Nahrung^uellen  finden,  lind  diefe  ilt  in  der^ 
That  viel  weiter  als  man.  gemelniglicK 'glaubt, 
Pef  HScharfflnn  zufaiÄinengedrJtn^gt^  Älcrit^^fetf 


Digitized  by  VjOOQIC 


Von  ßefbnjör:  der  Zwecke  der  Regierung/  ^i  19 

%ndet  immer^öÄue:  Naktuirgswege/Mvenn-  man 
-jhm.nur  Ereyheit  lä&t,  und  die  neuere.  Politik 
ift  hierüber  allenthalben  ©inyerTtanJen.  Faft  . 
nirgends  hat  fich  .daher  die  trübe  Furcht  vor 
ITebarvülkening  erbalten  ,  als  in  der  Schweitz, 
wo  ftöoh  manche  geglaubt  höbcir^  fich  ihre^ 
Übertriebinen  Uebörvöilcerung  durch  frenule, 
JKricgsdienft^  entladen  .7.u  niöffen;  Aber  hat 
die  Schweitz  keine  l'eJdeic  mehr«,  deren  Ertrag 
-durtfh  Arbeit  verdoppelt  werden  kötinte?  Keine 
iinangebaueteji  Einöden  y  Möräfte  ^  luagere  Hay-  , 
Äfen,  wilde  OeiVräucbc  ?  —  Sipd  ijir  Landbaw, 
ihre  Kunft^und  Handelsgewerbe  nicht  noch  ei- 
ner grofsen  Vervollkommnung  fähig?  —  In 
Vielen  Gegenden  waren  zu  der  Zeit,  \vo  j6ne 
Klagen  erfchoUen ,  dia  Handlöhne  fo  .hoch,  dafs 
die  Kunfterzieugiiiffe  die  ConcuiTenx  mit  Fr^mr 
'den -nicht  aushalten  konnte;  an  den  Grerizforten 
arbeiten  eine-Menge  ausiändifcher  Zimmerleute, 
Maurer,  Fabrikarbeiter  u,  t  w.  und  fetbft  Feld- 
arbeittr  ziehen  fie  aus  der  Fremde.  *—  Geröde 
die  CantOBS,  welche  am'wenjgften  btbvolkert 
fitod,  wo  Landbau  und  Gewerbe  phi  fcfilechtl»- -^ 
rften  ftehettV  hatten  von  jeher  die  toie^ireften 
-Truppen  imi^AiÄtand«  *)i  '  -" 

•    '  B5  ift  |ceifli«ii2iges -eiMfopäffches  Laörf,'<lJis 
fmi^  Nahrungsttv«%e  nicht  nodi  auf  tatifcmh»!-- 
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ley  Weife  foUte  Temiekreii  können  ^  deffen  H^ 
völkening  aifo  ni(^t  noch  einer  grol^eii  Z<h* 
xuhme  läLkig  feja  ibllte/ 

Win  intn  das  Verhältnifs  cfer  Bertdkerang 
,  zur  ProcUiction  geaau  kennen  lernen^  fo  mufit 
man  die  yerfcbiedenen  Producta  eines  Landas 
in  dlrey  Claffen  theilen  t)  folche,  die  t^x  Nah««) 
rung  dienen;  %)  folche,  die  aar  tUeldung,  Wofa- 
Billig  und  Menblihing  gefchickt  find;  3)  folche« 
die  zur  JBefriediamig  der  perfönlichen  Dienftbe- 
dürfniffe  erfordert  werden« 

Alle  diefe  Producte^  find  in  einem  gewiff^t 
Orade  nothwendig.  Ab^r  die  Nahrungsmittel 
machen  aDenthalbea  die  Hanptfache  aua»  luid 
wo  diefe  im  Ueberflufs  vorhanden  find ,  odedT 
he^beygefchaCft  werden  können  9  ftrömen  dia 
anderv  leicht  von  fdbft  herbey«  — -  Ein  Staat« 
M<^elcher  hinlängliche  N^hrangsmittel  im  Lancte 
lelbft  gewinnen  kann,  l^at  allerdings  deafolfde« 
Iteki  Bevülkerungsgrund.  Hier  fehlt  es  nie  aa 
dem  Notbwendigften  und  der  Ueberäufs  .das 
Kothwendigen,  fchafft  immer  das  Zufällige  her* 
bej.  Die  Volksmenge  ift  hier  ftets  ihres  Ult* 
terhaltes  gewifs.  Ein  Staat  hingegen «  der  den, 
gi^fsten  Theil  der  Nahrungsmittel  durch  Matoiif 
facturarbeh  und  Handel  von  fremden  Nationen 
atkaufen  muüs,    kann  allerdings  weil;  öfter  in 
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Noth  und  Verlegeiiheit  gerathen.  Die  maiitii|^ 
fähigen  Revolationisr  und  Launen  des  Schick«» 
lais^ 'welchen  HandiuBg  uncT  Maoulacturen  mi- 
gefetzt  find,  indem  bald  ein  Land  mit  dem. an*- 
dern  in  Krieg  verwickelt ,  und  der  Handd  alfo 
geftört  wird ,  bald  die  Mano&ctnrwaafen  nicht 
meJir  verlangt  werden  n.  f.  w.  köniien  die  Ar^  ' 
beiter  im  eine  itemporelle  Verlegenheit  fet%ani 
und  felbft  (okhe  Noth  verurfacbeaii  di£i  «Mi  ta^ 
dtiftrieUe  Prodüction  dadurch  vemli^htet«  nwi 
Taufende  demHuuigeTtode  und  demElend^PMlb , 
gegeben  werden.  *—  Daher  ift  insbefonder^ 
«n  Syftem ,  das  die  Manufac^türen  und  den  Hh» 
del  auf  eine  küoftliche  Art  hebt  >  um  dadurch 
die  Bevölkerung  eu  befchleunlgea,  iodefo  et 
die  Hinde  yom  Ackerbaue  abzieht»  fehr  tu 
ledeln,  ^  ,  . 

Ueberläfst  man  aber  ditfe  Sache  mehr  Ih« 
rem  natürlichen  Gange  und  forgt  nur  dafür,  däti 
Geirerbflei&  und  Gafiitale  fich  ihre  Be/fchäftU- 
gnngen  ungehindert  ilnd  frey  wShlen  können  ^ 
fo  finden  dergleichen  ErfchOtterungen  nicht 
leicht  Statt ,  w^nn  auch  ^elch  da&  Volk  es  vor» 
Ae^lhafleil'  fände»  einen  Theäl  fehitr  Nahrung»' 
mittel  mit  (einen  ManufacturwaareO'  in  det 
Fremde  zu  kaufen.  Denn  es  kann  allerriinga 
?süUie  und  Verhältniffe  geben,  wo  ea  ftlr  eill 
I«and  vortheiihafter  Kt ,  einen  TheÜ  f#|n«r  mijA 
4er  fnichtbftren  Lindereyen  liege»  «iiJaC(w^ 


Digitized  by  V3OOQIC 


r 


224  EHteAbtbsiL'VonBdbTder.d.Zwedceefci 

j^^rica  wird  die  Populatioo  von  zwanzig  z«  ' 
';cwän^ig  Jahren  TM'ddppelt«  aber  Jiirgend«  find 
«ucli  »Gewerbe  und  Perfonen  Xji  frey  als  dort^ 
Wo  nur  der  Fle^..  und  die  Induftrle  ohne 
Schranken  ift»  da  tbun  fel\)ft  die  voraberge? 
henä^n  Geifeln  det  Menfchengefcblechts  der 
Bevölkerung  keinien'  fo  grofsen  Schaden.  Ge* 
vpohnlich  2ei|^  ficbx  der  Zetigjangstrieb  nach 
grofsen  Ländenrerheerungen,  doppelt  und  drey* 
fach  wirkfam.  M^ffiuice  beweifet,  dafi  nach 
der  gro&en  Peft  von  MarfciUe  1720  die  Ehen 
weit;  fruchtbarer  waren,  *als  fonft,  und  Expilly 
findet  diefeiben.Refultate.  Wenn  die  Entvölke^ 
rung,  welche  durch  dexi  Kirieg  entfteht,  fpäter 
vrteder  hergeftellt  wird;  fo  ift  mehr  der  Mangel 
der  Capitale  als  der  Menfchen  daran  fchuld^ 
Aber  die  unglücklfchfte  Entvölkerung  von  aileui 
|(^  und  bleibt  die ^  welch?  von  Staatsübeln,  von 
einet  fchleohten  Staatswirthfchaft,  von  fehler^ 
haften  bürgerlioheiv  Inftituten  und.von  rohen 
odtr  verdqrbenö»  Sitten  |ierrtthtt. 

.*        •  .  ./  ^       .. 
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Zweyte  Abtheiluag. 

P'an  der  Beförderung  der  Zwecke  des,' 
Volks  durch  die  t&Jiiceygewalt^ 


Einleitung» 
flmm  dkr  AhKmndlmme* 

JU  datn  bjsbf^r  abgaluiBd^lteii  Z^ff^cktn  fii|4ftt: 
2^ar  auch  jetlefr  einzelne  feinen  Vorllieil,  tmd 
in  <Uefer  Hinfiicbt  mob  äire  RetUfining  anchi 
jeder  einzeljie  Privatmann  wt^nCdienk.  Aber  2tt« 
j^Lchft  zielen Jie  doch. auf  dieStteke  und  dat. 
Anfehen  derAe^rung  onddea  ganzen  Volksy 
ip  wie  fem  es  einen  Staat  bildet^  ab»  nnd.hi, 
fb  ferii  hängt  auc^  dieRealifirung  dieXer  Zwecke; 
nicht  nur  bauptfächlieh  von  den  Maferegela  der-' 
Regierung  ab,  fondejn  fie  mufs  auch  das  näclv* 
fte  und  ftärkftcf  IntereHe  daran  nehmen.  Die 
Pflicht  des  Bargers  fordert  bloCs,  ihnen  keine 
HinderniCfe  in  den  Weg  zu  legen »  fondern  der- 
R^erung  in  allen  Stücken  entgegenzukommeut 
nnd  ihr  fiach  den  Vorfchriften^  welche  fie  defi^* 
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*  halb  gibt,  beyzufteljen.  Jet2t  fchreiten  wir  ztt 
denjenigen  Zw.ecken  fort,  welche  eine  jede  . 
Privatperfon.für  fich  felbft  zu  erhalten  wünfcht* 
Den  Privatperfonen  liegt  es  aber  ^udh  h^pt- 
fächlich  ob,  fie  zu  realifiren.  Sie  erwarten  da-* 
bey"  vom  Staate  nur  zweyerley :  i)  dafs  er  alle 
Hindcfruifte '  aus  dem  Wege  räunre,  die  ein^ii 
jeden*'in  der  THatigkeit  und  in  rfem  Flelfsc ,  die 
er  zur  Erreichung  feiner  Pri,vatz wecke  anwen- 
>äet,  hemmen,  oder  dafs, ein  jeder  vfeine  Pnval- 

,  awecke  frey  verfolgen  könne',   wenn  er  nur'  an- 

'  dere  auch  in.ttiefiem  Oefcbifle  nicÄt  ftört ,  und- 
2)  dafs  er  in  folchen  Fällen,   wo  zur  Bealjfirung     - 
eines  gemeinfamen  Privatzweckes   die' T^ereini» 
gtmgdefKröfteNeifoKtertivHrdiuttdMoich  durch 
Pri^ratveMbreduogen  nicht  wtW  zä  Stande  zu 
btiiigeivift,  die  «Gräfte  vereltiig)^!»,  oVid  dadurch' 
die^  Ausführung  dos  gemein fameu  Zweckes  be-». 

.fferdete.      Dadttreh>  Wird  .^er  Pl^JvatzWeck  ein» 
Volks2ATed^.daf8  ei'  stUeii  g^nätftmlft,  und  doch 
nicht  anders  jrealilirt •  wenden  kann,    als  dnrch- 
4ie  Terein)ten>  Kräfte  allet  derer >  die  ihn  r^ali-^ 
firt!zn'fehenAVÜJi£chen.  '.    k^ 
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eder.Meufoh  hat  fchon  ts#b  Nahur  den  ftick^; 
ütea.Natiirtxie^»-  £ar  cUe.£lrhiikui]fg  £eiii£s  Lebens, 
i^d  feinet  Gerundheit  zu  fdrgeiii,.iinct  jeder  thut 
diefes»  fo  weit  ec  nuf  mit  hinreichenden  Kiräf* 
tea  vierfehen  ift4  Was  muL.  ein:  jftder  Mo sCdb 
fiir  fioh  (eV>ft  tlitaiktnn»  wozu  ein  jeder  durah? 
fein  Pdvatintereffe  getrieben -wird »  darum  loll' 
und  luanj^h  der  Staat  nicht  .hekiUfioieril. :.  Die 
Juftizg^fetz^etbieten  die  Verlettuug  die(öjrÖft-* 
tear  und  heftimiq^n  gemffe  Stna^'  iür:  dir 
VebertretfBar« .'  Al|ein  es  findetn  lieh j^i^  Menge. 
Vor£allet  wo  i)  das  Leben  und  dJe  Gefundhftit 
Ton  all^iny  If ^ndkligei^  MiA(c]|«Babedr  oht .  wijnd»r 
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gegen  wekh^  fich  zu  fchtttzea  der  eiazelne^zü^ 
fchwadi  iftt  und  gegen  welche  die  JuCtiz  zii 
fpät  kommt  Denn  die  T^ftiz  beftraft  erft  be- 
gangene Verbrechen.  ^  Der  Staat  beiitzt  aber 
Kraft  tiiid  Mittel,  der  Verletzung  znvorzukom* 
meii,  uitd  meine  Privatkräfte  zu  untefftatzen;  . 
a)  WQ  die  Naltnir  dlefe  Güter  bedroht,  u^^d  wo 
i«r  eiwB^e  JCTsrfiBhwM^  ift^^diefe  Qefahcen  abV 
^zuwenden,  wo  einer  ftr  alle  arbeiten  würde, 
und  wo  doch  eine  Privatvereinigung  zu  einem 
iö'  nfitzUcken  Zwecke  Schwierigkeiten  hat^ 
3)  wo  die  nah«  Qe&kr  des  einen  dringende 
ReHvflg  betfehiTt  wekdie  «ber  aisAsi  ohM  mt 
iuipr<>portio]|irllche  Aufopfenkng  deCTelb^n  be- 
wirkt werden  kann ,  indeü^en  vide  aridere  von 
diefer  Aufopferung  für  die  Z^ukunft  Vor* 
tbeÜ#  aieke»  würde«.  In  folehenl^Qen  wülv 
de,  wo  nicht  aUemal  doch  gr^iCstentheils  die 
EeaUfirung  deg  ganeen  Zweck«-  unterbleibest 
weil  einei^  nicht  ^ern  für  and/ere  etwas  thulv 
aKeh  Mten  die  Kräfte  datu  hat,  und  es  ft)>er* 
häidft  unbillig  Ift,  daft  eiMr  Uols^auf  Kofien  des 
ändern  Vortheile  zl^he. 

Die£se  ind  die  FSlIe,  wo  der  Staat  liinzu- 
tretest  uiiid  <U8  durch  öfifenttSche,  vereinte 
Kraft  In  bewhitin  Arahen  M«fs,  wovon  fedcft^ 
mann  zw«r  WflnrdH,  daÜB  esgefcfaehe,  was  er 
aber  durch  PMvutikrftfte  und  durch  Privitv«rei^ 
lüguagea  «Mitkam  Sliiid^  Wittg«n  kann,    u^ut^ 
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all^s  diefes  gehört  vor  das  Forum  der  Stäatspo^     ^  l 
liccy. 

.      '  '     -  $•    109.  • 

Deren  Sorge  ronfs  lieh  daher  in  Rüekficht 
auf  das  l»eten  und  die  Gefuudheit  der  Bürger    ^ 
erftreckcnt      -  .      • 

i)  Auf  das  Leben   und. die  Gefundheit  der 
Ungebornen   und  r^eugebornen ,    fo'  weit 
fich  .diefelbe  von  den  Einzelnen  lücht  er« 
.    warteil  läfst.  .  ^ 

fl)  Auf  die  äulaeren  allgemeinen  Bedingungen 
.   des^Lebens  und  der  Gefundheit, 
3)  Auf  Abwendung  von  Leben  und  Gehrnd-^ 
heit  bedrohenden  Zufällen»  Ungladjusf allen 
vnd  Gefahren.  , 

.4)  Auf    Entgegenwirkung     und   Entfernung 
aller  bösartigen   Anfteokungen ,    Seuchen. 
•   und  Epidemien. 

5)  Auf -eine  gute  Organifirung  aller  Anftalten» 
welche  die  vorhandene  Lebensgefahr  ver* 
mindern  und  die  Krankheiten,  heben  kön* 
Ben. 

$.  iio*  ^ 

l)  Die  Zeugung  und  tue  darauf  abzielende 
SchlieCsung  der  Ehen  UOt  ganz  eine  Privatfache; 
Dia  Sorge,  weicht  dem  Staate  dabey  obliegt^ 
kann  Iceine  andere  leyn,  als  zu  wachen»  dafii 
die  Rechte ,  der  Mea^hheit  dabey  liichtr  verletzt* 
der  Moralitit . läeht Hahn^^efpr^chen» . und  die 
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PAlcliten  gegen  die  neuen*  WQltbürger»  in  wU 

fern  fie  Hechtspflickten  find,  nicht  verletzt  wex^ 
den/  Denn  dg  die  netigebornen  Gefchöpfe  noch 

nicht  ihre  eignen  Rechte  wahrnehmen  können; 

fo  ift  es  billig  i   dafs  fie  die  ganae  Gefeilfchaft  . 
bewache.      Diefes  ift  ein  Gegenftand  der  Juftiz^ 
gefetzgebung/  .       ^ 

Aber'nm  noch  n^hr  far  ein^n  geftindea 
Stamm  zu  forgen^  wollen  einige  es  aoch  dem 
Staate  zur  Pflicht  machen,   da(s  erkeinr£hea 

^eftatten  mOffe,  ans  welchen  notb wendig  nur 
eine  nngefunde  und  phyfifch  Terdorbene  Nach- 
kommenfch^ft  ent&ehen  tpfütltj  und  fie  leiten 
hieraus  das  Recht  und  die  Pflicht,  ab,  zu  rkr- 
bieten,  da{s  ^Iche  Perfonen,  welche  mitr Apo- 
plexie, Melancholicr,  Schwindfucht ,  Kl*ei>$ge« 
Schwüren  und  andern  anleckenden  fibh  fort* 
pflanzenden  ^  alle  Gefundheit  zerfturendea 
Kranklheitto  behaftet  find ,  oder  welche  «ibfi  fo 
Terk/äppelte  Gewalt  haben,  d«&  fie  xor  Ehe 
ganz  unfähig  find»  fich  xiicht.Terheirathesi  fol« 
len.  Diefes  würde  ein  Policeyge(etz  feym 
,  V  Es  fcheint  aber  ein  Iblches  Verbot  theils 
derOeret^tlgkeit  zitwid«r,  theils  in^der  Au^ 
«bung  fo  Ibhwer  zu  feyn,  da&  es  £ehon  wA, 
der  leV^tören  Urfache  wille«,  lieber  nicht  tge* 

/geben  werden  mü&te.  Denn  erftlich  iibt 
ficfa  in  der  That  kete'  hiareiclmkder  Reehtt«^ 
gr^nd  denken^  wo4uxchiKe  Gefcli&ha^ befugt 
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(eyü  foUte,  dergleiehen,  Ungiacldfchea  die  Be*  . 
friedigung  ihrer   rmtürlichen  Triebe  zp  unter- 
kgeo»   wenn  $e  dabey  keines  Dritten?  Rechte 
verletzen«       Wbnn   die    Moral   gebietet,   diefe^ 
Triebe  einzufchränken ,    fo'  muk  diefes  ihrem    - 
eigaea  Gewiffen   fiberlaffen   jbleiben,^   und  der 
Staat  darf  fich  keinen  Zwang  dabey  erlaubet« 
Das  Wohl  des  Ganzen  kann  ancb,  keinen  hinrei- 
ßenden Grund  abgeben»    dergleichen  Verbind 
dangen  gevi^t&m  zu  ftdren.     Denn  wie  leidet 
das  Ganze  dabey,   wenn  einige  kranke  Kinder 
geboren  werden?       Nur  den  Eltern  wird  diefee 
Knoamer  machen«      Ein  (olc)ies -Verbot  wtlrd^ 
dahchr  auf  der  einen  Seite  die  natürlichem  Frey« 
heit  auf  eine  ungerechte  Art  einfchränken ,  und 
auf  der  andern  würde  es  jiochtdazu  entweder 
ganz  ohne  Wirkang  oder  doch  von  (o  klemll- 
ch^  Wirkung  feyn,  dafs  es  fich  niclit  der  Mülie 
Teriolinte,  ein  Gefetz  zu  machen,  defCen  Ge- 
recbtigkeity  das  Weoigfte  zu  fageri,  zweydeu- 
tigifL     Zweytens  kann  maii  in  der  Regel  an* 
nehmen,  dafs  Eltern,   Verwandte  uiid  Kinder' 
lelbB:  keine  andern  Ehen  fchliefsen  wollen,    als 
zwifehen  gefunden  P^rfonen.    Anfteckende  und 
fich  fort]^anzende  bdfe  Krankheiten  find  für  je* 
«lermann  ichon  Abfishf eckungsmittel,  und  wenn 
ja  Eigennutz  uiM'  andere  Triebfedern  hie  und . 
da  feinen  antreiben,'  deä  AbCsheu  vor  einer  fol«- 
dien  V«i^bindung  z^  tfberwinden,  -fo  ift  diefes 
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.    £0  f^ten,  dafs  es  kanm  der  Mült^'vprT()^'otj  defs^    . 
halb  «io  Galetz  zu  machett,  joder.  ficli  ^^n  Seiteil 
des  StaaU .  darum  zu  bekiämmeru.     Eii^  folc^e 
j^usnahrne  kann  .auf  die.^  Verclerbnifs  der  Ka^t  ^ 
keinen  £!infli^C$  hab^n,  ijadeiu  die  erzeugten^  Kin*-^ 
d^r  um  fo  früher  wiede»  abfterl^en  würden ,   j0 

/  uAgefundjer  di*  Eltern  v^reü.     Das  Recht  feines 
Dritten  wird  durch   eine  fobhe  Ehe  nicht' ira  ' 
rflindeften  verjetzt.    *Es  ift  Uofe  der  Eheleute 
$4cKe ,   mit  einander  einig  zu  wetden^  Ufid  da# 

'Kind  in  Mul;tex4eibe  kann  keinen  Anfprnch  au£ 
einen  beffern  Körper  haben ,   als:  die  Eltern  iha  • 
zugeben  veroiögen,  lloch^vemger  können  vou'  < 
nocli  gar  nicht  exiftirendeu  Wefen  Gründe  det» 

"  Rechts  hergenommen  werden.  —^     Manche  ha4    - 
ben  fogar  vorgefchlagen ,   dafa  ; jeder,   der  lieh; 
vetheirathe^  %vill,   erlt  feineu    Gefundheitsztt->. 
&and  vpa  der  Policey  unteriiichen  lauen  foUe*^ 
Aber  welche  Menge  unnützer  und  fchicaniren^  ,, 
der    Unter r^ichungen  würden    dadurch'  entftei-i 
I)en?   «-7   w^  wie  wollte  man  die  u^ehlic^hea. 
Geburten  yqn  aUerley  VoJk'Mrfiiadern? . ,  Ein^ 
folcher^Zwang^,Ayötd«  ni^hl  öue  ohnfe  Nutzen,i 
fon^^em  .ancH  vWi    höchfien   C^ade  uz^gerecht^ 
feyn.    ..  Da$  Recht  ,t  ficH-  zu  verehelichen,:  iki 
e^n  Recht  -  des .  Einz#Jaqn ,  <.  üild  "^kein;  Reofairfier 
gfuazen  Gefc^fch^»   und  j9s,l$ifltrifichai^ioC^glich;^ 
denken , .  d#fc  jedeprwiwi  die,  i^nrtheilung,  ob- 
ef  heirathen   küniif »  .  deini  S|aftt^.  .tlbf^^afita» 
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folle.  Diefe  Art  der  Verbindung  mufs  eines  je- 
den Wülkühr.überlaffen  bleibet  ,Ttmd  der  Staat 
kann  icein  'anderes  Recht  dabey  haben  >  als  dar 
hin  zu  f eben ,  dafs  die  Ehen  auf  eine  folche  Art 
gefchloffen  werden,  dafs  dio  Kinder  der  Vör- 
fofge  der  Eltern- verfi eher t  feyn  können,  und 
dafs  er  keine  ,andern  Ehen  öffentlich  fanctio-. 

.  nirt,  als  folche,  welche  unter  Bedingungen  ge- 
fchlöffeu  find ,  die  in  beyden  Vertrag  fchllefsen- 
den  Th eilen  die  Würde  der  Meüfchheit  achte nw 
Das  ttbrige  Gute^  w^s  dabey  zu  wilnfchen  ift;' 
juttfe  der  Moral  und  dem  Gewiffen  überlaffen 
^leibep.  Weön.die  Polioöy  die  Sitten  ergänzen 
Ibll;^  fo  ift  es  ein  grafses  Uebel,  und  doch  kalnn 
fie  nichts  ausrichten.  -—  Wenn  alfa  die  Begrif- 
fe Aber  den  Zweck  der  Ehe  aufgeklart  werden, 
wenn  Religion  und  Moral  die  FAicbten  heiligen, . 
die  ficfa  darauf  beziehen-;  fo  werden  dritte^ns* 
Ehea,  voa  welchen  offenbar  ift,.  dafs  fie  einn 
unglflckliche  Nachkommenfchaft  erzeugen  >  fo 
leiten  feyft,  dafs  die  Freyheit  dergleichcm  zu 
fehjiefsen,  der  .bürgerlichen  Gefelifcliaft  bey 
weitem  nicht  den  Nachtheil  bringen  wird,  '4en 
eine  ängftliche  Bewacl^iing  der  Schliefsung  der 

*  Ehen  haben  würde,  und  auch  aus  diofem  Grtin^ 
de  IJnd  Einfchränl^ungeij  diefer  Art  rerwerfliclic 

($.34-) 
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Die  Sor^e  des  Staats  fdr  den  Bürger  kana 
nicht  eher  angehen^  als  bisher  durch  beftiminte 
Zeichen  fein  Oafeyn  ankündiget.  Die  Künfte^ 
leyen,  wcndurch  die  Folgen  des  Beyfchlafs  zer- 
ftört  werden*  foUen,  widerfprechen  nnftfeitig 
aller  Pflicht  und  Tugend,  da  fie  auf  dieVemicb* 
tung  eines  ^natürlichen  Zwecks  abzielen,  der 
zugleich  ein  Zweck  der  Menfchh^lt  ift  Und 
wenn  auch  der  Staat  ein  Recht  hat»  dergleichen 
Attentate  auf  die  Sittlichheit  in  gewiffen  FäUea 
zu  ftrafen ;  fo  kann  doch  daffelbe  nicht  von  «i« 
nftr  Pflicht  hergeleitet  wer  Jen  y  den  mögliclien 
Kindern  ihre  Möglichkeit  zu  fich^n.  Sobald 
artier  eine  Perfon  durch  irgend^  etwas  Sinnliches 

-  ihr  Dafeyn,  obgleich  erft  im  Leibe  der  Mutter 
ankündiget,  fteht  ihr  Leben  unter  dem  öffenb' 
liched  Schutz,  und  da,  wo  man  Geh  auf  Privat* 
hülfe  nicht  verlaffen  kann,  auch  unter  öffent- 
licher Vorförge.     Es  mufe  jedem  gewehrt  wer* 

^  den ,  einem  Co  zart^Q ,  uhfchuldigen  und  wehr- 
lofen  Oefchapfe  wehe  zu  thuo.  -  Dec  Leib  der 
Matter,  der  eine  fo  zarte  Pflanze  einfchliefst^ 
mufs  von  jedermann  als  ein  Heiligthum  betrach- 
weBden.  Piefes  beftimmea  fchon  die  Rechts« 
gefetze.  '      , 

Hierhey  fetzt  der  Staat^  wie  billig,  die 
eigne  Zärtlichkeit  der  Mütter,  die  Liebe  zur 
Frucht  voraus ,  und  erwartet  mehr  von  ihr  i  als  ' 
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alle  Policeygewalt  zur  Erhaltung  dös  Kindes  lei- 
ften  kann.  Vorfchriften  zu  gebeü,  ivie  fich 
Schwangere  kleiden,  und  welcjie  Diät  fie  hal- 
ten foDen,  v«rie  einige  Policeylehrcr  vorgefchla- 
gen  haben-,  ift  thöricht.  Denn  wer  kann  auf 
die  Beobachtung  derfelben  achten?  und  wo 
follte  die  Grenze  einer  folchen  Vorforge  feyn? 
Was  Privatvorforge  im  Allgemeinen  vielbeffer 
bewirkt,  als  es  der  Staat  je  thun  kann,  daruni^ 
jnufs  fich   die  PoKcey  nicht  bekümmera. 

\  \t* enn  aber  die  Policey  alle  Schreck  und 
Abfcheu  erregende  Gegenftande  vom  öffentli- 
chen Anblicke  entfernt  hält,  und  wenn  der 
Staat  beym  gerichtlichen  Verfahren  von  dem 
Grundfatze  ausgeht,  dafs  in  der  fchwangerea 
Perfon  zwey  Perfonen  vorhanden  find,  ^vovon 
die  eine  allemal  unfchuldig  ift;  .  fo  handelt  er 
allerdings  dem  Begriffe  des  Staatszweckes  voll- 
kommen gemä£s. 

$.  112. 
Das  Beilürfnife  gefchickter  Rebammen  und 
Geburtshelfer  ift  (o  grofs  und  fo  dringend,  dafs- 
da,  vro  viele  Familien  verfammelt  find,  wie  in 
grofsen  und  reichen  Städten,  es  nicht  leicht  dar- 
an fehlen  wird,  wenrt  der  Staat  gleich  diefo' 
Sache  ganz  der  Privatforge  überläfst.  Nie  wird  ' 
aber  die  letztere  dahin  allgemein  dergleichen 
gefchickte  Subjecte  ziehen  könneii ,  wo  es  nur' 
wenige  vrohlhabende,   und  viele  arme  Familie» 
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gibt.     Da  ^ie  mehreften  Geburtqn  glücklich  ab- 
laufen; fo  werden  die  mehVeften  Familien  auf 
diefen  Zufall  ^echoen,     und   die    Möglichkeit 
einer  fö  feltenen  Gefahr  in  ihrem  Haufe,  wird 
nicht  leicht  eine  freye  Vereinigung  zu  einer  ge- 
rn einfamen  fo  grofsen  Aufopferung  unter  ihnen 
zu  Stande  bringen ,   als  erfoderlich  feyn  würde, 
einen  gefchickten  Geburtshelfer  in  der  Nähe  zu 
erhalten,  Dennnoch  wird  Niemand  leugnen,  da(s 
es  für  alle,Familien  wünfchenswerth  wäre,  wenn 
fo  viel   gefchickte   Geburtshelfer   in  der  Nähe 
gehalten  werden  konnten,   dafs  es  möglich  wä-* 
re,  ihrer  auf  den  Nothfall  habhaft  zu  werden. 
Wenn  nun  dieTer  Wuqfch  allgemein  feyn  mufs, 
und  doch  nicht  wohl  anders  auszuführen  ift,  als 
wenn  der  Staat  die  Organifation  des  Geburjshel- 
ferwefens  übernimmt;     fo   wird   es    ein    jeder 
zweckmäfsig  und  löblich  finden  muffen,  wenn 
der   Staat  durch   alle  Diftrikte  gefchickte  Ge- 
burtshelfer und  Hebammen  verbreitet,  und  der-' 
gleichen  Anftalten   fo    weit  pofitive    ünter- 
ftützt,    als   die    Hoffnung    de^   Privatgewinn  es  ^ 
nicht  ftark  genug  ift ,    fie  zu  bewegen ,   ficjji  in 
jenen  Diftrikten  niederzulaffen.    Wie  weit  diefe 
Unterftützung  des  Staats  gehen  muffe,  läfst  fich 
/im  Allgemeinen  nicht  beftimmen,  fondern  hängt 
von   der   befördern  Befchaffenheit  des  Landes 
und  dem 'Grade  der  io  deipfelben  herrfchendea 
Cultur  und  (ler  Ausdehnung  des   allgemeinea 
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Wohlftandes  ab.  Oft  ift  es  fchoa  genug,. dalJs- 
er  Bildungsanftalten  £ar  fie  eröffnet:  hie  und  da. 
wird  er  mit  kleinen  Gehalten  zu  Hülfe  kommen 
müden  u.  L  w.  Die  Einrichtung  folcher  nüt2;^. 
Bchen  Ansahen  gehört  offenbar  zur  Realijirypg 
der  Idee  des  Staatizweckes« 

Der  Staat  rechnet  aUenlhalbefi  auf  die  I4e^ 
be  der  Eltern  zu  il^ren  Kindern,  befonders  aber'. 
bey  verehlichten  Perfpnen»  da  ip  der  Regel  aUo: 
Verehlichte  ,fich  Kinder  wUnfchen,  und  ihre 
Liebe  zu  ihnen  io  natürlich  i fr«  Hier  kann  a\ta 
der  Staat  alles  der  I^rivatforge  tiberlaffen.  Ein 
anderes  ift  der  Fall  bey  unehelichen  Geburtei^« 
Glücklich  wäre  der  Staat,  wenii  alle  Bürger  fei-. 
Dcs  Volks  den  Giafchlechtstrieb  aus  freyer  Be^ 
wegung  nur  unter  der  Bedingung  der  Ehe  be- 
friedigten. Allein  das  ßttliche  Verderben^  wel- 
ches ?ur  unregelmälsigen  Befriedigung  des]  Ge- 
fchlechtsti*iebes  lockt,  ift  unaufhaltfam ,  und  ea 
fteht  weder  in  der  Gewalt  des  Staats,  noch  ge^ 
hört*  es  zu  feinem  Zwecke,  das,  was  blofe  aus 
dem  Herzen  kommen  mufs,,  mit  Gewalt  zu  be^ 
wirken.  Die  Früchte  unehlicher  Ausfchwei- 
fongen  find  gemeiniglich  ^eine  Laft  für  dieEUera 
und  für  die  ganze  bürgerliche  Gefellfchaft.  Di^ 
Väter  verbergen  fich ,  und  fuchefn  fich  der  Büi> 
4^  der  Erziehung  zu  entfchlagenj   di^.  Motten 
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fehen  fich  mit  Schande  bedeckt,  oder  bücken 
döich  wenigftens  toll  Verzweiflung  den  Be- 
fbhweifden  der  Erziehung  des  Kindes  .entg/egen» 
,das  ihnen  ihr  Eehltritt  zugesogen,  hat»  So  ent^ 
ilehen  denn  foh^t  frühzeitig  leicht  feindfeJige 
Entwürfe  in  de#  mülterUchen  $rnft.  — •  • 
-  Wer  tchon  ein  Verbrechen  begangen  hat,. 

4er  darf  ef  nicht  übel  tiehmen ,  'wenn,  der  Staat 
'ein  zweytes  ton^ihm  beftirchtet;  wer  der  Tu- 
gend untreu  geworden  ift,  und  fieh  öffentlich 
fo  zeigtj  hat  den' Verdacht  noch  anderer  Lafter^  ^" 
'zureichen  die  erfte  Handlung  leicht  führet,  g^-» 
^  /  gen  lieh.     Der  St^at  forgt  alfo  in  der  That  nur 

für  die  Abwendung  der  Öefahr  von  den  unehe'« 
Jichen  Kindern,  wenn  er   i)  Anzeige  jeder  un* 
tfhiichen  Schwangerfchafi:  verlangt.    '  Da'  der 
*  Cefetzgeber  die  weibliche  Schamhaftigkelt  «üdh 

in  gefallenen  Perfonen  fchonen  mufj;  fo  ift  es 
.  genug,  '  wenn  die    gefchwängerte  Perfon   ver- 
l^flichtet  wird,  ihre  $chwangerfchaft  ihrer^Miit-' 
^        ter,  einer  nahen  Verwandtfn,    einer  Wehmu> 
t^r  oder  einem  Geburtshelfer  zur  rechten  Zeit 
An^wselgen,  wo  die  Perfonen,  denen  die  An-^ 
fCti^t  gemacht  ift^j  verantwortlich  gemacht ^wer« 
,dert,  dafs  dem  Kinde  k^iii  Unheil  von  de^*  Mut- 
.*   <er  widerfahren  darf,  ohne  tlaCj  das  Verbrechea 
ange,;;eigt  wird.      Dio^  Verpflichtung  einer  Aä* 
^eige  an  die  Obrigkeit  )(t   für  viele  gefallen« 
Perfonen  eine  allzuh^^  Auflstge»  und  nipht     ^ 
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Äothwenclfg*  i)  Wenn  er  jeden  auch  nijr 
möglichenTater  zur  Ernährung  de»  unehli- 
lichea  Kindes  jswingt  Aber  öffeBtliche.pofitivef 
üntertztttlungeti  ftir  laftcrhafte  Mütter  finct 
durchaus  verwerflich.  Ocffentliche  GebShr-' 
und  Ifindelhäufer  find  fogar  Aufforderungen  für 
day  Lafter,  und  letztere  infonderheit  nehmen 
leichffinnigen*  und  gewiffenlofen  Perfonen  ,alle 
Befchvverlichkeiten  ihrer  Ausfcbweifnngen  ab, 
und  muntern  fie  au  einer  unmoralifch'en  Lebens- 
art au£  Wenn  die  arme ,  aber  tugendhafte' 
Hausfrau  auf  Stroh  niederkommen  und  rtit 
Kummer  und  der  gröfsten  Ahftrengung  für  die 
Unterhaltung  ihres  neugebörnen  Kindes  forgetf 
mufe,  und  bemerkt,  dafe  der  Staat  für  lafter- 
bafte  Dirnen  Palläfte  errichtet  und  ihnen   die 

-  grdfsten  Bequemlichkeiten  anbietet;  fo  mufs  es 
ihr  vorko/mnen,  dafe  man  nur  lafterhaft  werdert 
dOrfe ,  um  ▼orri  Staate  auf  eine  recht  glänzende 
Art  unterftüfzt  zu  werden.  Dergleichen  An- 
wälten ruhen  auf  einem  unrecht  angebrachten 
JMirieiden.  Ihm  Lafter  darf  öffentlich  kein 
Vorfchub  gefchehen,  und  kein  Afyl  eröffnet 
werden.  Etwas  anders  ift  es>  Kinder,  welcha 
unnatürliche  Mütter  äusfetzen,  aufzunehmen 
und  für  deren  Erziehung  feu  forgon,  etw^  an* 
ders  durch  förmliche  Anftalten  d^e  Mütter  zu 

-  Culchen  gewiffenlofen  Handlungen  einzuladen, 
nkd,  dem  Ii»Tter  eine  glänzende  Freyftätte  te  er- 
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Öffnein, .  Aber,  fagt  man,  es  werden  dadurch 
die  Kindermorde,  verhütet.  •  Warum  aber  er- 
dichtet der  Staat  nicht  auch  ejinen  Fond  ^  .der 
^en  Dieben  da^  gibt,  ^as  fie  .ftehlen  niQoKten, 
um  den  Die^bftahl  zu  verhüt^A?  Es  ift  befferV 
dais  der  Staat  einige  Verbrechen  nicht  verhin- 
dert, aTs  dafs  ^r:  ihnen  auf  eine  Art  zuror-i 
Jkom'mt,  welche» Üe  Quelle,  Avoraus  jene  Ver-- 
brechen  flitefsen,  zu  erweitern  /tre'bt.  laik^ei^' 
«.ber  wird  die  Häufutig  der  .unehlichen  Oeburr 
ten,  das  häufige  Ausfetzen  der  Rindet,  od^r. 
gau:  Öfterer  Kindermord  ein  Zeichen  feyn,  daCsi  , 
der  Staat  an  Gebrechen  leidet,  die  der  Sittlich-  ; 

.     koit    fehr     entg(?genwirken.^       Ein    fchlechter 
üsTahrongsftand,  Mangel  an  moralifchem'urijl  rp-. 
ligiöfem  .Unterrichte    verderblicher  Müfsiggangf  - 
find  gewöhnlich  die^  politifchert  Quellen ,    wor- 
aus dergleichen  Uebel  fliefsen.     Biefe  Quellen 
ZU  verftopfen,   mufs  der  Staat  fich  noch  ipehr. 
angelegen  feyn  laffen ,   als  die  Verbrechen  der 
Unkeufchheit  zu  beftrafen.  —  ^  .Die  Unkeufch- 
Ijeit  ift  eiu  moralifohes  Lafier,  und  in  wie 
\relt  fie  nicht  in  die  Güter  eines  Dritten  ein-    ^ 
greift,  »ift  fie  von  den  Gefetzen  und  den  öffent- 
lichen Anftalten  nicht  erreichbar.      jDaher  w^r* 
den  alle   öffenUichei^  KeufchheitscommilBonen'    ^ 
gr^ufam  oder  läcljerlich,  weiju  ihre  Abficht  weit    , 
ter  geht,  ials  der  öffentlichen  Liederlichkeit  :5u 

-  fteuern,  wovon  wir  weiter' unten  rede»  werden. 
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t)ic  Policey  mufe  ficli  der  Rechte  d«^  neu- 
ge1)omen  Kinder  anneliinen.  Sie  mufs  a\fo  auch 
darüber  wachen,  da(s  Niemand  wilUcührllch 
z.  B.  eine  Geburt  für  eine  Mifsgeburt  erkläre^ 
oder  gar  das  Kind  vcrftümmele  oder  tädte. 
Was  aber  von  den  Eltern  pofitiv  für  die^Erhal-; 
tung  des  Lel)ens  und  der  Gefundheit  der  Kinder 
gefchehen  muffe,  kann  der  Staat  durch.  G^fetze 
'  Bicht  hefehlen.  £^  kann  nur  anordnen,  da& 
i];inen.  keih  Unrecht  Zugefügt  werde.  1  Richtige 
Einiichten,  elterliche  Liebe  und  Moralität  be- 
ftimmen  die ^ Eltern,  für  d^$  Wohlfeyn  ihrer 
Kinder  zu  forg^.  Die  Y^hreitung  diefer  Ein? 
fichten  und  die  Verftärkung  diefer  Triebfed.erni 
kimn  allerdinj^s  die  Staatspolicey  durch  maji* 
di^rley  Anftaken,'  die  wir  an  einer  andern  Stelle  ^ 
betrachten  werden,  hefördem,  Ab^  die  Mut'* 
ter  z.  B.  zum  Selh&fäugen  .zwingen  zu  wollen, 
imd'  die  ^eit  des  Säugens  zwangstnäfsig  fe&zu- 
fetssen  i  heifst  unftreitig  die  Grenzen  der  Staats- 
gewalt;  überfchrelten  und  ihren  Zweck  ganr 
▼erkennen.  Denn  die  Säugung  eines  Kindes 
40$  Äwang,  ift  für  das  Kind,  eine  fchlechte  Wohl* 
thm,  und  wo  Jifgt  der  Grund,  der  d^n  Staat 
berechtiget,  diefccWohUhat  zu.,  erzwingen?» 
Die  Eitern  können  nur  gezwangen  werden ,  für 
des  Kindes  Unterhalt  zu  forgen;  .ihnen  den 
beftmöglichften  Unterhalt  zu  geben  und 
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ihn  mit  Zärtlichkeit' darzureiohen^   dazu  gibt  es 
kein  Zwangsmittel   und  kein  Zwangsrecht.  — - 
Wo  alfo  dfe  Sitten  fo  fchlecht  werden^  da£s  fioH 
die  Mütter  ^er  füfsen  Pflicht  4er  eignen  Sorge 
'  tat  ihre  Kinder  ohne  Noth  entziehen,  da  Icana 
Hur  die  HerfteUung  der  Liebe  zur  Pflicht  und 
das   Ehrgefühl,  für    die  Pflichtbeobachtung  --^ 
atier  keine  Policeyverordnung  helfen.     'Eben  fo 
gehören  alle  fpeciell^n,  Vorfchrifteu  ^    wie  die 
Kindef  im  Haufe  behandelt  werden  n>üffen,  d»^ 
mit  ihr  Leben  und  Gefundheit  nicht  in  Gefahr 
komme,  gar  nicht  vor  das  Forum  der  Policey« 
als  nur  in  wie  ^eit  fie  auf  Verbreitung  richtiger 
Kenütniffe  und  guter  Gefinnungen  durch  Erricb» 
tung  guter  fiildungs^nftalten  wirken  kann.     Et 
'  aber  zur  P4>licey Verordnung  zu  itiachtn ,    d»fy 
z.  B.  Mütter  und  Ammen  die  (äugenden  Kindet> 
nicht  mit  in  ihr  Bett  nehmen,  wa^s  filr  Kleidung 
Kinder,'  Schwangere  oder  andere  Perfonen  trii- 
gen  oder  nicht  tragen  foUen  u.  C  w. ,  Jft  dem 
oben''  ($.  34»    n«  3.)    aufgeftelhen    Grundfat^e. 
ithnurftracks  entgegen,     ^s  ift  genug,  da(s  dt« 
^  Familienjgewalt  in  allem, /was  fie  zur  Erhaltung 
der  Gefundheit  und  des  Lebens  der  Ihrigen  to- 
Haufe  anordnet,  wo  fie  es  verlangt,   von  itor>  . 
J^olicey  oft  üntel^ftützt  werde^  ,      ...   ^\    . 
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2)  DJf^   2u&ern  Bedingugngea  der  G^fund- - 
heit  und  df^  Lebens  ($.  109  J  faängea  gröEsten 
Tb«ils  von  dem  indiViduelleni  Fleilse  und  von 
der  eigpen  Wahrder  ladividuen  al>,  tfxid.  in  fo  . 
weit  darf  die  PoIi(!ey  fich  nicht  darum  beküm- 
mert.    IndßfCen  gibt  es  anch  viel  Umftäbcfe  und 
Verh^ltniffe ,   wo  der  Einzelne  nicbts  zur  :Wög- 
icb)affung  4er  Ursachen  beytragen  kann,  die  fei- 
ger Gefundbeit  oder  feinem  Leben  ^gefäl^lich 
werden  k^jsnen ,   wo  die£es  aber  durch  vereinte 
Krä^e  lejcht  möglich  ift.     ^Jier  geht  ^cr^  Wir- 
kungskreis   dfx   Policey    an«    '  Vntvilikülirlich 
wird  der  Menfch  genötfaigt  in  Oertern  zu  woh* 
neu ,  zu  arbeiten  4  wo  tJrfaühen  herrfohen ,   die 
naphtheilig  aii£  das  menfdilicbe  Leben  wirken, 
oder  er  mufs  mit  andern  Perfonen  in  Berührung 
^eten^  die  aüsUnbefonnenh^it  oder  Leichtiinii 
Handlungen  begehen ,   die  (einer  Perfon  nachn 
thtilig  wercten.      Wenn  nun  gleich  jedem  frey^ 
ftehen  mag)    fein  eignes  Leben  zu  wagen;    fq 
darf  6r>  doch  andere  nicht  in  Gefahr  bringen«  •-« 
Geishalb  gehdrt  es  offenbar  für  die  Policey 
1)  faxgefunde  Aufenfhaltsörter  und 
Wohnplitze    der    Einwohner    tM 
förgen.     Gefunde  Lfift  als  di^  allgen^eid^ 
^e   Bedingung   der^  Gefundheit  ift  ^ichv 
blofs  >in  Werk  der  Natur 9    fbpdern.t^ö 
Kofft  kann   auf  iwacberiei  We|^.  dazu 
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;        bey tragen,  das  ungefüi^de  Clima  felbft  ei* 
pes  ganzen  Landes  zu  verbefferri.      Wie 
diefes  ani  heften  gefchebe,  muffen  Phyfi- 
kcr,  Chemiker,  Aerzte  rathen.     Die  Aus^' 
*        führung  im^Grp^en  ift  aber  nur  vom  Staate 
zu  erwarten ,  ob  er  gleicl>  der  Privät^üJfe' 
fich  dabey  auf  mapcherley  Weife  bedienen 
^   ,     kann.      Ob  nun  die  Luft  durch. Austrock- 
nung   von  Sümpfen,    Mooren,     Teichen 
w.  L  w;  zu  verbefTern,    wie   vorhandene 
fcbädliche  Dämpfe  wegzufchaffen,  ob  Aus- 
'  rottung,    Oeffnungen  oder  unter '  anderd 
Umftänden  Anpflanzung   »rpn  Waldungen 
nothig  fey ,.  um  die  Luft  zu  reinigen ,   alle« 
diefes  e^rßihrt  der  Staat  von .  fachkundige^ 
Männern  und  mächt  darnach  ftine  Plane/ 

Beffonders  verdient  die  Anlage  einer  Stadt 
O^er  eines  Dorfs  allemal  eine  Mitwirkung  der 
Policey.      Sie  mufe  dabey  die  Risgeln  votfchrei- 
ben,   damit  fowohl  die  rechtlichen  als  tlbrigea  " 
pblitifchen  Verhältniffe  beobachtet  werden,    Si0 
muis  Städte  und  Dörfer  nur  in  gefunden  Gegen-   . 
4en  anlegen  laffen,  wo  reine' Luft,  genugfames 
nnd'jgefundes  Waffer  leicht  lu  haben:  ift.    Hifer» 
bey  darf  die  Policey;  nur  leiten.    Denn  das  eigne 
Intereffe  treibt  die  MenCchen  von  felbft  im,  fol- 
eben  wohlthättgen  Veirordnungen  Folge  zu  lei« 
ften.     Wo'abef ^jeio^  l#hlei:hafte  Ankge  fchon 
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Von  deAipMfbiiHbh^  Zsret^lßmAc^y^    «45 

'  ■       ■■■!   ■   r — \  -;.^.^. ,  ^.  .    ^— j^' 

gefchehen  i£%f  d«  lie|^  ihf  fV^A«[l|^yi^  f<d)),  :4iff 

ümt^kift^n^uitl^it^  Wurdf  «r  «Mph  «ut  %^^ 
f^tkh  heyihttr  trtWn.ApSdg^  i^ach  ejjie);i^  alM 
gemeinen  Maa  za  yev&hreB»  ^Q  d^  ^ib.Qru|i4i  ! 
ri£i  entnrorfth^ird'^  vorvAcliidjie  VertbellQpg  , 
dLer  Strabon  ^und-ClebSiKle:  atti^  tieften  g^fckehen 
kimii  •  lind-  wornach  :  «Ue  >  I^Mldttohea  ^^1ltdöa-t 
üxmgtM  imd  Abfonderiingen  auf^  das  folmelI£te 
«fageftriirt  Tferdeii  können«  Dafsalfo.FaU  det 
S^a£sem-^  PJafter  ^  Reinigiiiiig  *—  Seg^fti^;^ 
platze  ~.  die  Anlegung  dej^O^biude»  dieitiel« 
Ibkädlii^e  Auedflnftnngeti  unaHatK^ien,  undubeft 
ll^upt  i^es»  wti  auf  den  Oäfuniihekeziiftflnd  delp 
Sinwoltfier  lieym  Bauen  und  bey  andetn  Prit 
^Meinriditungen,  Be£chäftigungen  und  Gejura^« 
^n  Kirt flu fa .haben  kann  y  unter  der  Auffiokt  der  ^ 
Pollcey  flehen  und  ihrem  Anordnungen  .unt^r^ 
werfen  f^yn  muffen »  folgt  klcrr  aus  den  aufge* 
fteHten  Grundfätzen,  '  Oie  t-ehrbüchei^  der  Po^ 
licey  find  üb^r  diefen  Ptmöt  So  \infcitUttftig ,  dals 
es  hier  nlekt  n4thfg  ift»  weiter  fau  Einzelne  zui 
l^hen«  ' 

Aber  euch  hier  mufi  ^h  die  Policeynur' 
an  den^  Begriff  den  Gemein  Tarnen  und  de9 
Oeffentli^hen  «halten,    und  nicht    fich  iA 
Dinge  mifbhen,  die  bl<ife  ias  handelnde  Indiri*. 
4«um  i^tt^ehen./    So  kann  im  s.  B.  die  Anlag« 
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Und  <S)bn  ^u  dktf  'Pfitradsfiufet  alldMing^*  nklit 
det  blo&en  Fhantifit^  Ul4r  BattherreA*  äbertiiffini) 
fbiTdem  kioftr  verloiigeh  9  dkü  fader  deli^Ver- 
«^dmiiigtHs  ^  fith'  A)rf  dfe  ErkiJtiiDg  ^itr>  ge^ 
;  zneni^M^n  QtfuMikii  und  SicherHei^  dbr'bbri^ 
gbfl"  b^zdeheh  ^  gemttfef fb4ue{  zn  !dl«ftm  fite« 
iltif  katiii  He  mii^t^xks^  einen  IU£i1*vimt*jed^n 
tufz«^)ireAdea43eM(idtf  vorkbT'tvr^BngeDv  unb' 
xiachfD%eitdeii'  Stt^ti^Sviteti  a«d' Sbhttdeix^  ^u« 
torziikommeÄ.  Alitr  der  Poiicey  awh  8iifbai>^ 
den  ^u  woUeh,  wie  eibige  gethdtt'lrabtli>>  daff 
fie  darauf  Acht  iiAh^n  mUffe,  lob  die  Banherreifi 
Itlcht  (chle6&te&:KaIk;  naffe  Steine^  fchledite« 
Bolz  ii«^f«  w;  aehmexu',  iob  fie  ihVe^i.  Oi^m<l'<nä^ 
dentUeh  legen»  ob  'fie  die  neHetü'näuf^  hioM 
zu  frühnitigbekiehen,  M^^fieidie'KitiiM^K'BicRf 
zu  niedrig  «mlegen  a.  f.  mu.  Reifst  i^ftvehig<^i«ll# 
GreMen  der  PoIiceyTflberfcbteiteB<üftUt|Gohizutil' 
PHlratvdrxDunde  avfvirerfen.  .     \ 

^  -■■      ;•      •  -*•'-.   '\^  /i       r-»  '   r     .      ..   i,        .  '. 

■r'r  \  Ovefunde-  Naihxu;ng$4ftiuei  'ipehöre* 
gltfiobfttUs  tu  deatJlgeipelAen.ftedi^ftuegeii  der 
Cefundheit  und  des  langen  Lebens.  -  Nun  oimüii 
ftwArvjediei'  Einzeln»  (td|»(t  ^kt^ii  oin  Co.xyicbÜ«^ 
ged  Intereffe  daran»,  dafe*  er  Ifaftn»  n^tlM^  i^^ 

'  sock  btefondere  kfViifiiierkfttifkeiX  darjiuf  3iu  ^\^ 
^  pfehlcn,  tbbald -ntir  dje'J&sniueicben  di|r  Scbäd^ 

^bk^  gekürIg  bettttum  )%ndc    \y«nft,d»Hex  d^ 
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P^ioey  ?  dafcir  Sotglt%  cia^Ef!.  ^w^hi  ^mü  zweck-» 
toäftigep  ÜJrt^richt^aiö  Volk  dit  GüU  ;Cler  Le* 
bcösÄiittel  .  gehörig :  Jjtei^pLen  uwl  b^^rtheUea 
leriitj:  ,fo  ift -da*  \(eiH  f^Mt  d«r  *l«ftß  Au^  • 

daMbe«;^  indeam  ^lephte  und  ti^gdb^i^  VVaa-» 

-       -Die    Böimu£?lvfi  G^ftWickfJ^,  det  Wiffen* 
£0haften:iQ  jPw^.hat  für  das  Jahr  i8<)^  öind 
Pteisfra^.  awfgi^ip^benj  -Piufcb,  welphq  .Mittel' 
und  Wege   die  ma»JWflfefaltig(?nr  VexfäUcli^xigett 
iler  L^^as^ijbtel  ^    afi£serb^b  dei:  geCctzUdhexl 
Uo^terfucbwge^  auf^jbgben  oder  dpöif;  v^rmin^   ' 
Äert  werd^?  — *     Wepa  diefc  ßreis&age  ciit 
Bupb  veranlagtem    Wat|A  alle  ]^pyir^te  Mitte!* 
«Me  .Yer^fcfeu«^  ieicbt  au  entdecj^^;*^  ,ge- 
Üammelt  WürdflEi^;  ui^l  wenn  ein  fescher  Unter« 
>|ii^  durch  das,  Volk  iQ  Schule^  und  diirc^  all- 
KMl^ft  VK^Uksfebriftei;!  verbreitet  und  |u:ftft^]| 
gen^acbt  wöi:4^j  (a  würde  hierdurch  weit  mejhf 
fftr  die  Erhaltung;  der  jßefundheit  dts  Volks  ge^  . 
j[cheheni   als  aUe^Wa^htnikeü;  der  Po^icey  zit 
ÜkMfi  vermag«    '  Wenn^gber  gleich  eine  folchd 
Aulkläiiing  diö  M^Oh^  der  Policey  Vermindert^ 
io  kann  iie  doch  diefell^e  nie  von  alleir,  Au£&chl 
auf  deih  was  deisl  Leben  und  der  Oefun<](heit  ge-^  ^ 
fahrüeh  w^]k|e|[i  kanü«,  entbinden«     £s  mufs  d^ 
l^»r  di6  öff^tUche  Aufmerkiamkeit 
-.:i^.i%^f,4i*.  2cinx  Arfeijtliehea  Verkiüf  äittg^* 
botenwi  Lebensmittel  gerichtet  feyn.  Den]| 
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es  gi&tf^ifaiinelr  UDtwr  dei^Vdlke' vi^^ 
ftshdt,  L^iebt^Stibi^okl^rAtine,  die  iiok 
'        liricKt  dirfrth  wohlfeiler!  Preifo  oderMsfktl 
fthrefte^c&e  Anpreifüag^A-  lo^en  Mfenl'. 
fdlridit^h^  Ndhrungsmittel  m,  kaufen.    Ulm  ^ 
Policey  «ifttfe  daher  die»  t^ete.  Binfieht  gel^ 
' ,  '  '  tiend  zu  mäAtert  fucfbeHr^ml^e  uttgefundf 
^ :    tebensmit^el  vom  Vety^ul  und  v^  öffe&fi 
;^        Hchen  Verkeltf  ausfcfalitlMn.       Weßn  M 
^'       mih   gleich  den  I&Mtflt  in  Privathitüferif 
;  ^'       xticfat  ^eac^ten  kä«iÄ » ^  for  vermag  fie  cl6oit 
ÜieMfemH^h^n  Marktplätze  nttd  g«!w®hfii 
Beben  IttntUer  in  ObAchtzu ^ehmep ,  und 
dadurch  eine  öffeiiäiehe -Oaraliti^  tri'  be^ 
^    ^nden  '^^aß  dafielfalft  imitier  geftifiife  ii«& 
bensmittel  aog€tröffeA''#errfen.  ' 

-  ^  Getreide;  Brot,  G^mafe^^  f'lrifch,  Bkff) 
firantttewein  u.  f.  w/  fidtf  di«  geiv^ölinliohftisii 
Cfenufsmittel)  und  die  PoÜc^y  ivird  alfö  dariftl 
zu  achten  haben',  dars  kein'  Unreifes  odW  inli 
fthädlichen  Oewächfen'  vermifebfes  G^treidb# 
kein  ungefümTes  Fleifch ,  fkule  Fifcbe^  unrh^irt 
Obft  odi^r  was  fonft  bewährte  Aieme  ifir  ün^. 
fand  erklären;  äuF Märkten  feil' gebötfeti  weipi 
den  darf.  Sie  wii^  eihe  M^  i*k  t  ^^  h  a  u  ano#d«^ 
üen«  welche  cfkfauiF'zu'fehen^iat»  dafsf  nkhli 
zum  Verkauf  ausgebotenWet^ »  was  dm  tft^ 
iheil  bewährter  Aeme  för  i^i^  Oefiä»^ti«»|i4eh« 
(heilig  OTklirt  hth    :  '   i - 
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Von  den  perfSafichen  Zwi&cfcpn  jdas  Vc^kr*    14^ 

'  "    "   — -.  -  -'^ r  ■  — — ^~^' 

.    BeMnders  h^t  iii«  Policey  aufh  d^für  zp  fot- 
gen,    dafs  giit«s  TrinJjL-  und  Ko^chwgffer 
fiets  zu  finden  ift.    JDeon  oft  fällt  es  d^n  Privat- 
)eute|i  fchvnw^  fich  dergleichen  felbft  zußchcrn, 
iiod  weil  es  nur  allnidhlich  die  Gpüindheit  tcr- 
ftdrt,  fo  ift  nicht,  fo  Icickt  der  Erivateifer,  das 
Pebel    abzuCcb^fen,    .^^u  .  erweckeü.   ,  .  Bier, 
Brannt^weiiiy^Errig,  .Wein  u*  ^  w;  find  fben- 
fidl^'vo»  fehr  allgemeinem  Gebrau<;h» und. reiner 
leichten  Verfälfchung  fähig.      Die  Pplic^y  müta 
fich  mit  allen  Arten  ypn  Verf^fchM^göi  und  de- 
ren Kennzeichen  bekannt  iftachen,  und  aufs  ge- 
nanefte  vigUiren,    dats  keine  fdiädKche  Waaren 
(Befer  Art  verkauft  weinjen.   Kben  fo  verdienen 
^)  all^  Kanfwaaren  und  alle  Dinge  >  \f eiche 
"im  gemeinen  Gebrauch   übliph  find,    eine 
vorzügliche  Aufmerkfamkeit   der  Policey, 
damit   nicht  die  Beymifchusg  fchädlicher 
Sttbftanzen,  Regel  werde.      Denn  es  gibt 
hnmer<  viel  ieichtfinnige   Menfchcn»     di? 
dem   blofsen    allgemeinen  Gerücht,     dafs 
eine,  Sache   fchädlich  fey»  .nicht  glauben» 
fondern  ihre ,   und  anderer  Gefundheit  auf 
Gerathewohl  wägen*      Eine  obrigkeitlich^ 
Anordnung  hat  aber  nicht  niir  mehrKraft^ 
dl^  Käufer  abzuhalten ,  fondern  Igfst  audt 
keine   Verkäufer  fblcher  Dinge    aufliom* 
men.     Die  Obrlglceit  mufs  dabey  bewährte 
Chemiker  und  Aerzte^  z^i  Hathe  .  ^EiehQit^! 
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Jj)Ä  .  5Kwcyrt  Abth^ng;  Erftqr-Then.         '.* 

iind  ihrd  Veropdimi^^ß  durch  dereA  Eib-, 
."^^     fchtieh'  beftimmen.       Ob  z.  B.  'K6chg%^ 
fchirre    dui»ch     ihre    Glafur,     VerainmAig 
V.  f,  w,  gefährlich  wÄtdeH ,    ob  Spiefsglds^ 
Kobalt,  Kupfer,  Ärfenik  ujid  andere  fchfd« 
liehe  ^^etaUe    ader  Pflanaea    bey  Dingen  . 
'  gngewaddt« werden,  iie  Gennfsmittel  find^ 
oder  deren  Oebrau^h  doch  leicht  di«  G^ 
fundheit  verderben  kann,  hat  die  PoUeeV 
^u  erförfcben  und   darnach  ihre  Verötd% 
nürigen  un4  Verfalirungsart  eii^zurichten, 

* 
Allenthalben  mufe  jedoch  die  PoHocy  in  ib*  . 
yen  Grenzen  bleiben  und  nur  dem  zuvorzukpm* 
men  fiichto,  was  leicht  andern  in  der  Ge£el}-> 
fchaft  (thadeh  kann.  Wie  eiil  jedes  Indivi<£uum 
für  feine  eigene  Oeftindheit  forge,  geht  ih^  gai» 
nic^hts  an.  Es  ift  daher  gai;ia  gegen  den  wahrea 
Geift  der.  Policey ,  wenn  einige  neuere  Policey«. 
lehrer  fogar  verlangen ,  die  Policey  föli  rfie  all* 
Kuleichte  Kleidung  der  Damen  und  Hörren  ver* 
bieten.  '  ^Ian  könnte  eben  (o  gut  fodern,  fie 
follte  verordnen,  dafs'  jedermann  fich  des 
Naehfa  ordentlich  bedeckte ,  damit  er  fich  nicht 
etwa  erkälten  möchte.  Die  Kleidungsftüoke 
liegen  Äur  fofern  mit  in  dem  Ümkreife  der  Poli^ ' 
0ey,-als  öe  vierhüten  foU;  dafs  dadurch  nicht 
^nftaokende  Krankheiten    fortgepflanzt  werden  ^  ♦ 
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.ickmfSüAi   was  dcargleiciteii  Gifte  ia  4er  Af efelT- 

Auch  boy  JlMr  Auf  ficht  auf  die  gefttmb  U^ 
fchaffenheit    der    LefaeDSttuttei    vmd  AVtoren, 
»ufe  ficK  da^U  die  fioUoey  fteits  io  den  Scharabn 
ken  der  Rechts  halten,    uod  die  Fc^h^  xmA: 
Gewecb»  der  Bür^r  Biobt  mehr  beläftigea,  l^ 
es  fohlechterdiügs  joothwe;Bdig  ift.     Wehn  d«% 
Publikum  gew££fe    Sachen   fttr  IchädlirH    iM^t»: 
wird  es  iii(^  leicht  eiu  KaufoianH  ineh^r  »wai^». 
*  können  ^   dergleichen  zu  ved^aufen » .  da  et  fich. 
/dadurch  uni  feioen  Credit  bringen \ind  die  ^un-" 
:  den  veffcheuchen  würde.    '  In  diefem  Eigennutz 
findet  die  Ge&ndheit  der  Bürger  elneüHcherern  , 
Schut^i    als  in  der  Wach umkeit  der  Policey. 
In  düefer  Hinficht  k^nn  fie  fich  auch  der  oftern, 
Vifitatipnen  der  Lädeti>    Keller  u.  f.  w«  Jeh^ 
wohl  enthalten.       Das  Mifstrauen  der  Pelicey 
k^iiCs  fich  auf  Schere  Data  gründefi»  wenn  es  fi^ 
berephtigen  foU,  Privathäuf  er  zu  durchsuchen» 
und  diefe  D^ata  kann  fie  fiqh  von  eic^em  Kauf? 
manne»  der  öffentlich  verkauft,  bald  verfcha&„ 
fen.     Weifs  fie   den  Glauben  an  ihre   ftrenga^ 
Aufin^rkfamkeit  zu  ujHeFhalten;    £a  wer/den  ii^ 
den  ^wohnlichen  Oewerbe^v  Avenig  Fä-U^/vpr-. 
kommen  9  wo  ihre  Gefetate  tibertreten  werden^  ^ 
'    da  jeder ,  bekannte  HandelsmaTin   da.$  grOfste  Iap 
tereffe  liabey  findet,  jede»  möglichen  Verdacht, 
difs ,er  die  Waaren^verfäifcHe,  ^u ffe^meifle^  be-r 
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fond^rs  ifTMii  die  K^nnsEeiebea  derVerfäUehvAg 

immer  bekannter  wei^clen,  nad  )ed4r  die^  Pra<4 

.    füteg  derfelbea  leicht  aid«eUen  kann.  <    .,      \.      ' 

-Blob  aiif  voHlbe«gtfa«hde  wimdelRdeHand-i 

ler-  Mf  WocbenmärUten,    Jiahrmärktea  u.  f.  w.» 

'    wird  {die  Policey  ihre  AufmefkCamkeit  rerdoip''' 

j^n;iftüffen,  da  bey  fremden  und  unbekannt^ii 

Pwfonen  jenes  InterefTe  fehlt,' ol^gkidi^uch 

hier  fieb  die  Aufmerkfamkeit  der  Käufer  ver^ 

dopp«}t,  ,und  dadtHTch  die  Noth wendigkeit  defr 

Sorgt  der  Folicey  fehr  vermindert  wird« 

3)  Die  V^l^i^erang  der  ZufiEille,  wch 
durch  das  medfchUehe  Leben  leicbt  verletzt 
öder  die  Gefuodheft  in  Gefahr  ko^inmen  kann, 
($•109«)  ift  recht  eigentlich  din  Gegeaftand  der 
Policey^  >  Denn  1)  kann  man  nicht  allen  Meni«  , 
£phen  einen  hohen  Grad  von  Vorficht  inAnfe-  - 
hung  aller  Handfungen  zutrauen,  wodurch  das 
Leben  und  die  Gefundheit  änderer  leicht  in  pe* 
fthr  kommen  kann,  und  es  ift  daher  ndthag, 
dafs  öffentliche  Vorfchriften  gegeben  werdei^ 
nach  welchen  ßch  ji^in  jeder  da  zxx  richten  hat,<  ^ 
wo  der^eichen  UnglQck^fälle  leicht  mdglibb 
^  "find,  wenn  fief  nicht  beobachtet  i)irerden;  ft)  köii^ 
Ben  felbft  viele  Dinge»  die-. zum  gemeinen  Ge« 
brauch  dienen,  unvermerkt  in  einen. Zuftand 
j^atl^eni  wobey  das  mcnfoUiche  I«ebeÄ  in  G6« 
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fahr  kommt)  und  xrorauf  «li^eelne  teu  a^ttd 
fieb  nicht  terbtUKten  halten'^  \yeil  w»Bte  ganii» 
CefeSibhaft  angeht.  Endlich  ^)  kadü  dl4  ^fattIil 
üelbftinattche' Zufälle  herbeiführen,  dkf  das^l^e^ 
ben  der  Menfchen  bedr^en,  und  deten^fchld^  - 
liehe  Wirkungen' nttr  die  gemeinfame  Kraft  dei^ 
JiMilUckRft  betirächtlieli  t€^nnindöm  kann.  '  < 
,  In  erfterer  Hinfidit  wird  die  P^Bey  nAß 
len  Handlungen ,  ao^  Mielchen '  dcirofa '  ZiifiUl# 
oder  LeichtSon  leicht  Gefahr  fQr  dasmenlch^t 
liehe  Leben  entfpringen  kaftn,  eine  foiche,  Ord-* 
nung  vorfchreiben,  Avelohe  die  Uuglück^ffiä^ 
wo  nieht  unmöglich  mächen ,  doch  fehr  yBtrrtitf^ 
dern.  Sie  -v^ird  dafier  a)  in  Städten  und  volM 
reichen  Orten  eine  gute  Bauordnung  entwelrfeh 
imd  nicht  dnlden>  dafs  Schilde^  Rinnen,  Stattüeii 
n.  f.  w*  den  Voröbergehenden  Oefaht  drohetti 
oder  Steine,  Bauhölzer  Ur  f,  w.  auf  d^r  ^trkfs^' 
liegen  bleiben;  fr)  BeyComödien,  Executioueri 
oder  ahdern  grpfsen  ZufamnienlSif^en  wird  M  . 
eine  gute  Ordnung  vorfchreiben ,  auch  dahin 
.  {eben ,  dafe  die  Gebäude ,  worin  fich  viel  Volk 
Tfrfammelt  an  ffcjen  Plätzen  mit  (chlckliphett 
Ausgängen  u.  f.  w»  angelegt  .werden ;  d)  Schnei« 
Iti  Fahren  und  {leiten  in  engcfn  Strafsen  wird 
fie  nicht  dulden ,  wo  ni^ht  Fufewege  von  Fahr» 
wegen  ^Jizlieh  gefcbieden  find«  Das  Henmifilh'^ 
i'eö  wilder  Thiere ,  das  freye  Herumlaufen  dtf 
Hunde 5  OcWen  in  StSdten  und  EN>rfef»  u*,C  ir. 
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ift  YS^icbfalls  ateet  gutea  Polic^  zawldtfr; 
iQ  AUeA  .durch  jLeiohtlion .  »ntftehjanden  Gefahr 
>e9  fOr  das  meofchlich«  Leben  ipuls  fie  gleJch*»» 
falls  ^ntgegeiiarbeiten  und  daher' Vorfchriften 
Süi  den  Verkauf  und  (gebrauch  d^r  Gifte»  des 
S^l)^(i9ge^webrs  und  andrer  tödtliGhea  Inftru« 
ment^  geben ;  ^  e)  Die  Policey  kann  es  lUbft 
lticl^t^{(Mchgaltig  anfehen ,  dafs  Menfchea*  frey* 
vrtfUg  ibr  Leb/en  leiohtfipnig  in  die  Schanze 
fchlagen*  Wenigilens  kann  fie  kein  Qeaverbe 
dulden,  womit  dem  L^ben  und  der  Gefuhdheit 
oiiqe  allen  wichtigen  Zweck  ein  blofses  Spiel 
getrieben  wird,  weil  der  Staat  dem  Lafter  keine 
Oeffentlichkeit  rerftatten  darf-($.  ijg*)* 
^iewird  alib  lebensgefährliche  Spiele ,  ulidxSf- 
{entUohe  Schaufpiele,  wo  der  SLörper  in  veif-» 
^jterrtön  die  Gefnndheit  zerftörenden  Formea. 
^fcb^intj  und  wo,  bey  dem  leicKteften  Vdiv 
fehen,  Gefundheit  und  Leb^n/ verlohren  gehen 
|ü>nniQn ,  nicht  öffentlich  dulden  und  noch  we« 
piger  geftatten ,  dals  Kinder  datu  abgerichtet 
V^erden»  Ueberbaupt  wird  ihr  jede  Sorge  far 
das  xnenfehliohe  Leben  wohl  anftehen«.  So 
itiacbt  es  der  Policey  keine' Ehre,  dafs  fie  in 
vielen  Ländei'n  noch  dulriet,  da^s  Kraben  zur' 
Reinigung  der  Schornftain^  'auf  eine  I^bensge» 
fährliche  Weife  gebraucht  werden,  und  dab 
pian  fie  gar  bey  einet  im  Schornfteine  entftehen« 

^f^  f^^o^\}X^^it  w  %  S^l^r^t^i«^  wirft«  \un 
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ids  Teuev  auf  dUfe  Weife  t^u icifcheB ,  isumal 
Sa  die  Beyfjpiele  anderer  LSnder  beweif en,d4£| 
Atefes  eine  ganz  uboöthige  Oraiifamluat  i&.  '  .i 
's  In  der  2  w e y t e n  Hinfi^ht  ift- des Slaat  zun 
geiiaueften  Auffielet  auf  die  Gefcaude,^  Stegen 
Berücken  u,  £.  w.  verbunden.  Die' Wege  müffea 
tächt  nur  ftets  In  ^'tem  Stand«  gebalten,  weis 
den,  fondern  Anhöben  und  Abfalle  uiüXfea 
iucfb  mit  Oeläiid^rn ,  Warmip^^^lclieii  u,'  f.  w; 
irerfohen  feyn. 

Was  drittens  die  Unglü'ckrfäüe  betrifftj^ 
VF^lcbe  durcb  die  Natur  felbft  vemnlaCst  ^erdet^ 
3c5nnen ,  fo  kann  die  Regierung  durch  Auwem 
düng  der  Kunft  lehr  viel  zu  ihrer  Verminderung 
beytragen.  Sie  kann  die  Fiüfle  ^on  gefibrli-t 
eb^Ki  Stellen  b^freye^i  und  ihre  Schif^rkeit 
tniqder  gefäbrKcb  machen  J  fie  k^nn  ficlje^-e  H^-» 
fen,  ein  gutes  Lootfenwefen,  Leucbtthürmc» 
u.  £.  w.  einrichten.  Sie  kann  fehnelle  Holfs^ 
Rettungsanftahen  f§r  Verunglückte,  und  EV^. 
ÜForne,  vom  Biitz^  Erfchlagene,  Erftjckte  u,  A  w, 
veranftalten.  -^  Die  Furcht  afe  ^cheintodtex» 
begral>en'zu  wdrden,  ift  in  den  n^uern  7ititex\^ 
▼lelleicht  zu  weit  getrieben  worden;  dennpcl^ 
aber  verdient  die  Sache  all^  öffentliche  Auft 
.merkfamkeit.  Eine  allgemeine  Bölehrung,  wiei 
der  Tod  mit  Sicherheit  -zu  erkennen,  und  LeW 
ehi^n  zu  behandeln ,  wird  mehr  wirken  un(l  we^. 
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£ehaui  dia' Horr  von  Sapnenfelfs  mwAmA^x^ 
eiogefClhrt  wiffen  wollen»  D^no  dari^eichi^ 
Befchauung«]!'  werden  dolih  (oMecht  betrieben 
ttnd  veritiebreii  die  Koftea.  der  Begr^bnilte. 
Wenn  alfo  j^tar  iim  AUgemeineii  verordnei  if^ 
.dafs  die  Leichen  nicht  allzu,  (clinell  begrabea 
werden  dttr|ei>,  daJ(is  fie  vor  der  Beendigung  uv^ 
Bedeckt  ftehen  bleiben,  oder  z^r  öffentliöKeH 
Sdiaü  aiisgeftellt  werden  mf^ißA^  und  da|s  ein^ 
frühere  JBeerdigung  nur  auf  das  Zeugnjfs  el^^y 
Arztes  geftattet  i?rerden  darf;  fo  fcb^at  die  Ge- 
fahr fchön  febr  vermindert  zu  (eyn.  Die  Ein* 
fahrung  der  Todtenhäufer,  AVorin  die/Le^cbeif . 
bis  zum , Tage /des  Begtäbnif fei  bewacht  werden» 
ift  mehr  Sache  der  einzelnen  Gemehiden  als  d^if  / 
aUgemeinen  LandeSpoÜcey,,  ' 

4)  In  wie ,  fern  die  öffentliche  Sorge,  auf 
Krankheiten  gerichtet  ift,   muffen  die  Anftaltcft 
von  Aerzten  geleitet  werden»     Die  Hauptforg» 
tritt  bey  epjdemifchen  Krankheiten  eiif,  da  ifo* 
'     lirte  PriVaW<täfte  jgegön  diefelben  faft  gar  nicht!  . 
'      ausricliten  können.    Daher  vfvais  die  Policey  be* 
/    ftändlg^  die  gröCste  AufmerkCamkeit  fowehi  auf 
«usw^Ftige  91s  innere  £{4deiiüen  und  üch  leicht 
jnittheilende  Krankheiten  riphten«  um  2tur  reclfr 
ten  Zeit  zwocktnäfcige  Vorbereitungen   gegöi^ 
deren  l^inbribgung  und  Verbi^eitttiig  uad  b^ldiige    " 
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dhirch  Aii£CtogeA.M^.Iri^hMiii|NbdrdMijirft>f&bt 
werden.  .  ■  •'  -:'•■  *  •  '•'■  '!•:  7  .i  -/  ..  -  •  7 
In  eiwxnkl^Ql^e^  Avoihiiifigfip^ndei^fciF 
WMkäus  Läa40ta^intreff9^Avoi^ilffamtte  Se^ 
ri|en  herrfofaen',  4«ri9n  Anfteclgtngaftoff.  Wnirer{ 
merkt  ins .  L&ad .  giibtaitht  imkrimL  ^tntii.  Aüi 
lQadrafitaiiie:aiif:tal4eQ  90llrvvciniiig.t  £$ 
mwia  an  der  -Greai«  .#ii\  fteftr  Cord^^  fehaheiii 
ond  die  :grö(tteJV'dr&eht  bey;  der  .GdBütnUiticft^ 
tfon  mit  den  lilbidekra ,  wormpfefttrllge  JCfai«kf 
Initen  k^ribben»  beabaehtet Alrerdta/ ^-^  'Qw^ 
l^eicheoiSpemmgen  £nd  ^1^  .üi  imlem  Zeiten 
nnd  Linderuf  ^wo  die  Comniuniaatioa  fi^ ^ofe« 
^  kaiifig  und  £citydrtheilhftiib^ewQitdfiB  ift^  lin^ 
gemeid  Cdiivieri^.  m^  Sind,  apch  die  Perfbnen 
abzuhalten,*  £6  düodjes  deoltidhwedÜd»  die  Wat^ 
i>en,  die  lieh  auf  taufend  übbeMfasreten  Wegen 
eihfc&hii^en.ktento,^^flrnbejr^^<K4  zu  bedbS 
k^B  ifto»  •  dab  eine  idtzuausgedehnt^  und  ftredgrf 
Sperre  dem  Lande, unendliche  Veehifte^zttfQgt.  ^ 
Daher  ift  ee^fogat  noch  wichtiger  und  zweck? 
uäfriger,  äMenthalben  im  Lande,  befonders  sib&i 
AU  der  Grenze  fokhe  Atifi^ten  zu  treffen  >  wvv^ 
i^rch  angefteektn  fferfonen  ja^igenUtoklieh  em« 
deckt,  for  andai^  unfchädlioh  gemacht  Und  ge» 
h^U^werdeütttHMii«., 
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n/MtHte-PeltftiM  Uas  g^kM-^itfber  ^  «die  PockeA 
tM  ^\ifinkxtMien  Seucheo'find  <tid  Ibr«nkli^fl> 
iöir,  #Bfefee^«H^  allgemtdtiiftfltt^  WrhMtaiigott  i4 
«Ijiem  deiw^;^ttrifflhitft'k«i^to.      SöWohl  dw 
Zweck  der  Bevölkerung;  t(l$  die  Crhaltiing  die 
tm^ttr^er  Borger  fqi^dert  den  Sfctt :  tu  krafti-* 
gen  Mafsn^ete  ^  gegen  die   Attsbveituiig  die&r 
Krankheited' dtif»  ^  dfedes  dlefer^Uebel  erfbrdett 
ktter  feine  ^igne^Art  ta*  Behamttai%*' 
i  '      Sab'  «n  dew  Lendß  Mbft  4<«lii»  (»eftartigeil 
Krähkkeiten  entfteheu ,    dami  AiArkt  inlbniec^ 
heät  Rciatichkeit  und  geAiiide'''Lttfk:.     Deir^hbhn' 
Qrad  ton  Unteii|liehkeit  vatt  mdpkitifcher  :Lnflt 
^vekher  in  den  meiften  SfeSdten  von  Polek  und 
dem  födUditoRufitkod  hetrfehn  mu£|  datüäbtl 
devVe&  enttelxlioh  vergrd{eern4  wenn  esdteCe 
Län4ef  ttiUi^     Aticii  aus  diefexh  Drande  vtät% 
flicfats  wichtiger^   s&s  die  ^dte  dielet  Lfindei( 
Vom  Scfalaibme  und  Simaiple  zü'titit^yem^  .  u    '  . ' 
1'/      Damit',  kbßt  die  von.  außen  eindnligemiÄ 
fielet  nicht  tkn  fich  greife »  dazu  find  IhuifliCiMl^ 
Ibli  an  der  ikfenke  wiohtlge  Asnftiätin  iiötkig» 
Hier  mAfien  die  befiten  I  gefditekteften  und  tha^  . 
tigften  Aerzte\a3igefteUt  werden»  «-«-^     feWa&ä-* 
i»\  I^ftwSrtet  «««•  Medicamente  niut  Mateil^-« 
l^m  gegen  die  Krankheit;  attea  müfa  ftäta^tot^ 
brereitet  ftyn^  und  alle Men^ienmOt&sn  mit  deft 
Jixti   iicfa    tte.y^dergbi<iken' Hii^ttekfifällev^'ai^ 
iklOgften  zu  beoehmea  und  mitraUan  torfichfctgai 
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ktMmaffr^gila  bekannt  ^ema^lit  •  werd«^  rvff 
Es'intift  diefies  in  gefahrvollen  GüenzArt^rA^iO 
Oeg^^fttnd  des  dffentliohdn  XJQterriehtSii^ljPI^ 
Dt9  Uebel  lilt-fchon  halb'  gbkeftk,  - wtnii  i?|ian  es 
kraot  vaaA  wells,  wie^ihm  km  Idchitlten  b^  . 
znketnmen  ift.  Keine  Palidkift  fchlec|iter»  aif 
4j«9  welche  das  EindrixigeikilerPeit  als/ Oeheim-% 
iri&  be)iandelt  vrifSbik  waUhi  rDeriSohrcK^  u|m| 
der  AUflrm,  d^r  dtadurdi  yo-bütet  ^eirde^  feil* 
wird  viel  i^öCser»  weiiiä  nim  das  U^bel.fidb^ 
wk-klfehaeigL  Maokt  abet  idie  Relief  ui^  felblt 
jede  Gefahr  ^treulich  ifarkuint, .  und  igibt  2;ui;lei^h 
JMhtel;  firlr^geo  'dat^Gebelzu  U^Vitz^ m  diß 
Hand;  fe  kann  es  nie  edn^.grofse  Ausdehnung 
erhalte^^^nnd  die  Fttrcht  der  J£inwo^ejr|i4iii« 
dertf  fie. nicht,  zur  .r^c^teii  l^eit  lyirJk£;^ne  Oe^ 
gen  mittel,  zu  gebraudhen.  / 

Die  Pocken  ind  &(t  noch  verhaerendei; 
for  die  Menfcbheiti,  tk  die  Pe&  .  Sie  ha.^ 
bishosr  in'  Europa  wenigftens.  den  vierzehlUezf, . 
Tbefl  der  Kinder  getödlet; :  .  Dennoch  batnUia^ 
Hl  Europa  diefe  Kraekhelt  in  den  inehxßtteix 
Ländern)  ficfa  felbft  überUfTen.  Hätte:  man  £e« 
.wi«  dle^Beft  behandelt»  wie  in  eioigejfi.  Bro;irinr, 
zen  America'St  fo  yfittB  fie  vielleio))t;IajQgfl; 
ausgerottet.  Indeffen  hat  jm  den  neuern  Z^tjCQ 
ein  wohlthätiget  Genius  die  InoculatLon  und 
in  unfern  Tagen  die  Scbutzblatt^r^.erfi^n:«, 
4e]k ..  Diafe  Mttteren»  weim  fie  esiptganz.p]^ 
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iMI^lr«   PottMymttteL     Heim  Sporröngsfo  uaä 
A^^d^tt»ttg«a  (leiben  Joitaiev  gn&d  l^^    :>. 
«^^  '  DMmach   wurd»   er  ungeiieditrsikftT^tf 
(^,  Wmr  fi«h  der  Staat  bey£in£ilhriingrj(ifla( 
Vabdtnatibu  oder  'UoctibrtioM  direptmi^^waiig 
efhabea»    und  'die  Kinder  geged  dea-Wilkii 
AMr^'felliMlmpQn  lalhB  wo&te.     Denn  ishmtm 
"lÜff^  «dödt  ^Af;  Vf^gemng  der  Jätern  «tur  die^ 
^^ey-g<»ghUidete*'oder  un§ffgeün4»ti  Vorft^« 
IungV»frl^imtzlUhiesit  oder  SchftdUclikeit  ti^ 
itei  *'Alehen  Opez;sltiom isiuqt  Grvndi^  (f  95.); 
Wbriti  dfo  der  Staat^einetidlgemdnerte  Uebtr* 
fietigühg  Ton  dem  Nvteen  der  VaccihaÜon'be^**" 
't€lr%rh)gt>^  tiiid  dlbey  har  die  Gtiege^olkeit^  fie 
ai^zut^^^nden «  erleicht^tt^;    fo  wird  anoh  •eimaII->^ 
gemeinerer  und  willigerer  Oefarauch  iKrän'  ge^ 
macWt  <^tdfeh,   Ütti  atoe#  der  Nachlaffigl^üt  und 
äiirt'^löhfin  EigenCnhe  der  Sltern  zu  begegnen^ 
■ivird  es  g€*i'ug  feyn,  wenn  er  eine  ftrenge  innere 
Qnärantaineanftalt  gegen  die  natürüohen  Bht* 
fern  Veröi'dnei,  fo  dafs  alle,  welche  diflfebelä>m«< 
me^;  auft  ftrengfte ,  es  fey  durch  Pockenhiofc^ 
ödet  awA  andel-e  IJff entliche  und  noA-Äft^er 
re  Anftaiten  aufs  ftreng(te  abgefondert  wirdenr 
'  £ine   fdlche   Unterer AeHung  aller  CommunieaV  s 
tlo'n  mit  Xolchen  Pöckenj^tidnten  ift  von  Seitei» 
^es  Staats  volficotnnireft  gerecht,  f ür  die  Elterii 
abe»  fo  peinUch^,   daft  intie  felebe  IkseAgeAxin 
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^rdaui^  den  Eigeiifinn  ^oder  die  i>i^chläffigVeit 
.fehr  bald  ÜbeFwindea,  ,qnd  djbe  EJtQtoitfit?  <J«- 
braach  der  Schutzt^latle^n  befd^pmeu  *  wiril, 
"wenn  fie  ^die  letzteren  nicht  wijfldi^h  für  eia 
Schädliches  Ue bei  halten.  ''     •  . 

Ein  andereiS  den  JCecn  der  Natiönidfehr  aiv 
-greifendes  aber  im  Finlterti  fchleichend^sUebel, 
ift  das  venerifche  Gift,  Da  dlefe  Krankr 
heit  fich  nicht  fo  leicht  durch  äufsere  ZeiWea 
offenbaret,  fo  wird  fie  apch  nicht  fo  leicht  ein 
Gegenftand  der  Policey  ft^y^  kOnue^^i,  EjnfiuAe 
Sitten»  allgemeiner  Wohlftand  des  gemein en  , 
Mannes,  fo  daCs  er  bald  h^irathen  jund  feio-Brot 
verdienen  kann,  find  die  ^fcffeften  WitteJ' gegen 
eine  ausgedehnte  Verbreitung  deffelt^en*   ,         [ 

In  grofsen  verdorbenen  Städten ,  ift  diefo 
Peft  ein  nie  ganz  zu  bekämpfendes  Uehel«  Die 
Policey  kann  dabey  nichts  thun^  alss:  i)  d4e 
Gelegenheit  ,zur  öffentlichen  Unzucht  ab:iu- 
fchneiden,  alfo  duchaus  nicht  zu  dulden«  dajis  - 
das  Huren  zum  Gewerbe  gemacht  werde.  Kupp* 
1er  und  Hurenwirthe,  fo  wie  Gaffen-  und  Bor- 
dellfauren  muCs  fie  aufs  ftrengfte  verfolgen  und 
fie  zur  Arbeit  zwingen.  Ift  die  Policey  hierin 
^ehr  aufinerkftim,  fo  entfteht  ein  folches  Ge- 
werbe gar  nicht«  Zwar  wird  fie  einzelne  und 
heimliche  Ausfchweifungen  nie  verwehren  kön- 
nen, aber  4iefe  bringen  bey  weitem  nicht  ein  fo 
^ofises  Uebel  hervor  als  die  öffentliche  Hure- 

Jakob X  P6lice)'gefits^ebung,  L         * 
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tey j  2)  Uie  eittdecJkteti  oder  fich  aiim^Mefiden 
Veiierifeli«n  inu&  fie  in  ^pitäiern^  heilen  laflen, 
und  zw^  mit  Sehonang  ihr^r  Schamliaftigkeic^ 
Denn^/es  muCs  dem  Staate  daran  gelegen  feyn, 
dafe  das  Volk  das  Gefühl  für  Scham,  defglei- 
chen  Au^fchwei^ngen  begangen  zu  haben,  be- 
halte. Es  kann  ein  Unterfchied  gemacht  wer- 
den z^vifohen  folchern  Patienten»  welche  fich 
felbft  anzeigen,  und  folchen,  deren  Krankheit 
die  Policejr  auf  andere  Weife  entdeckt.  W^n 
letztere  durch  ihren  Zuftand  an^dere  inficirt  ha« 
ben;  fo  ift  es  gerecht,  fie  felbft  einer  Surafe  zu 
unter  wer  fem 

Man  hat  als  Rettun^smittel  gegien  die  Ver- 
breitung venerifcheK  Krankheiten  Borde  Hü 
zu  privilegiren  vorgefchlagen ,  und  hat  diefes 
wirklich  in  mehreren  Ländern  ous'geführt. 
Allein  i)  darf  ein  Staat  nie  ein  Lafter  p^ivilegi*- 
ren.  Ein  Pririlegium  für  Bordelle  widerfpriclit 
-daher  aller  gefunden  Staatspolicey  ($.  3«*).  Aber 
fi)  ift  das  Mittel  auch  unzweckmäfsig.  Die  Ver- 
führung und  der  Reitz  zu  unkenfchen  Aus- 
fchwoifungen  wird  durch  dergleiciien  Käufer 
fehr  vermehrt  und  dennoch  die  Anfteckung 
nicht  vermieden.  D^nn  da  dergleichen  Frauen- 
thiere  jeden  zulaffen,  der  nicht  offenbar  die 
deutlichften  Spuren  venerifcher  üebel  qn  fick 
trägi: ,  fo  find  *fiQ  felbft  keinen  Augenblick  vor 
/der  Gefahr  der  Anfteckung  ficher^  und  kennen 
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alfo  auch  wieder  eine  Menge  anderer  anftecken^ 
ehe  ihr  Uebel  ihnen  felbft  oder  den  v^fititerrdcii 
Aerzten  bekannt  wird.  Durch  die  Oeffentlich- 
keit  d'ss  Lafters  wird  die  Scfiam,  die  ftärkfte 
SchuttTVehr  gegen  die  Aasftjhweifungen  der  Ge-*  .  , 
ichlechter,  felbft  in  der  beffern  Jugend  erftickt,  ' 

und  man  wird  gegen  das  Lafter  gleichgültig«  J 
Zwar  ift  "gewöhnlich  in  den  Städten,  wo  Bor- 
delle erlaubt  find^  verboten^  da&  kein  einla« 
dexider  Glanz  in  ihnen  geduldet  werden  folle« 
Aber  nirgends  wird»  wie  man^auch  leiöht  ver-. 
muthenkann ,  darauf  gehalten.  T3arf  im  Borr 
dellhaufe  felbft- kein  Spiel  und  Tanz  feyto,  fo 
weib  man  die  Vergnügungen  und  Einladungs- 
reitzt  in  einem  andern  Haufe  zu  verahftalteB* 
Daf^  man  dtireh  die  Bordelle  die  Angriffe  aul 
die  eheliche  Treue  vermindere ,  ift  blofte  Ein- 
hildnrig^  Denn  dergleichen-Häufer  ßndPecht-» 
fchnlen »  worin  der  Muth  und  die  Gefchicklich* 
keit  zu  kühneren  Angriffen  nur  vermehrt  wird» 
Wenn  man  dafelbft  die  weiblichen  Gefchöpfö 
Vifitlrt»  fo  fbllte'ii  billig  die  Manrter,  welche  . 
dergleichen  liederliche  Oefellfcrhafteit  befuhhen» 
auch  einer  gleiöhen  Auffleht  unterworfört 
werdest       '^ 

5)  Man  iieht  feht  bild*   Jals  die  affentli*     - 
che  Vorforge    für    die   Vermeidung'  der   An- 
ftcckung  und  die  Erhaltung  der  Oefundheit  des      ^  ^-  ^ 

.     ■       '     La 
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Volks-  rine  eigne  Organiüitioo  von  Anftalten  &:-» 
'  fordert.  Diefe  beTtelien  in  befonderen  Anftdr 
lungen  von  MedicinalcoIIegien  und  Perfotien, 
v,6n  welchen  die  Poliöey  fordern  kann ,  diafs  fia 
als  ihre  Organe  ihre  Zwecke  befördcrji.  Bähet 
'  ift  gewöhnlich  in  jedem  gut  eingerichteten  Staa* 
te  ein  Medicinal-  und  Sanitätsdepar-. 
t  e  vrfe  n  t ,  welchem  die  Sorge  der  Anordnungen 
für  diefe  Zwecke  obliegt,  und  rfereji  Outachte» 
die  ex€Ctttive  Policeybehörde  folgen' mufs.  Die- 
fem  'Collegio  und  feinen  untergefordneten  Be* 
hörden  mufs  obliegen^  i)  auf  alles  zu  achten, 
was  das  Ocfuddheitswohl  des  Volks  im  AUge- 
»einen  l>etriCEt,  und  das  durch  die  StÄatsgewak 
zu  /  be wrkcn ,  was  ifolirte  Kräfte ,  fich  felbft 
überlaffen,  nicht  bewiif^ken  tveMen;  2).dais 
ganze  Medicinalwefen  im  Lande  einzurichteh^ 
'  zu  verwalten ,  insbefondere  die  öffentlichen 
Krankenanft&lten  zu  dirigiren ,  ■  die  Medicinal- 
perfonen,  Vielehe  vom  Staate  autorifirt  werdeii 
foilen»  zu  prflfei>.  Aufficht  auf  die  Apotheken^ . 
Arzneymittel ,  Hebammen  u.  f.  w.  zu  ftthren. 

Man  kawh  in  der  That  zweifeln,  ob  09 
irichtbaffer  fey',  das  ganze  Gewerbe  der  Aerz* 
te ,  fö  wie  alle  übrigen  frey  zu  laffen  und  alfo 
jedem  zu  verftatten,  Arzneykynft,  Chirurgie,  ^ 
Hebammenkunft ,  Apothekerey  u.  f.  w.  zu  trei- 
ben wie  er  will,  und  blofs  den,*  welcher  durch 
leine  UngefchicklicKkeit  Uebel  dsricht^tj  ftreng^ 
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ra  beftra£ep.  ■  Ein  -ihisgcbreiteter  befferer  Un* 
terricht  MFflrde  ara>  erfen  die  Vorurtbeilev  zer** 
fhneueo,  und  den' wahren,  Werth*  der  PerXoniin^^ 
<lie  ncB  damit  abgeben^ '  ans  Liebt  bringen.  Sag- 
te fich  <(je  Policey  von  allef-  Vorforge  Jioler  Art 
hy9\,  Ib  wüpde  man  wa]irfcheinlicb>  durch  nach* 
theilige  Erfahrungen  belehrt,  viel  vorfichti^r  , 
im  O^ebttucKe  unbekamit^'  uad  freradel:  Aerzte 
Terfaiiüen,  und'fioh  .mehr  an  bekannte  tmi 
IcfcÄ».  bewährte  Aersste  halten.  :  , 

D^er  Staat  thäte  vielleicht  fcfaon  ^«^ 
Wetin  et'-i)  Gelegenheiten  in  feinem  Lande  zum 
ToMftäricItgen  Unierncht  der  JMedicin^lperfon^ii 
•FÖffnete  —  diejenigen,  weJche  fich  auf  den- 
Mben,  oder  auch  &inft  gebildet  nnd. gehörige 
Proben  ihrer  Gefcl>itkßchkeit  abgelegt  hätten, 
ohne  K<^fien  ♦)  «oforifirte ,  auöh  2)  Stadt-  und 
Landärzte»    Heb^ani^n^n,    Geljurtshelfer  u.  L  w. 


•)  Soixald  die  Examina  und  Antorifationen  der  Medicinal- 
perforien  bezahlt  werden  rfiillfcn  ,  eneftelit  allemal  nicht 
mir  die  Gefahr,  dafs  der  Eigennutz  vielen  tingeübhick- 
ten  Subjectcn  Patente  €i*theilen  wird,  fundern  es  finden 
auch  diejeni'^cn,  welche  lieh  der  Prüfung  mcht  unter- 
i^erfan  wollen,  l^cht  einen  Gmnd  d^r  F.ntfchuldigun^ 
djrii»^  da£s  Le  die  Keften  entweder  nicht  anif enden  Wol- 
len, ode^  nicht  anwenden  können.  ^  Ktunvaber  jeder- 
jncnin  ohne  Koftön  nach  ausgeftandener  Priifiuig  die  öf- 

-    fenlUche  Autoi'ilation  zor  Betreibung  der  Arineyktsnft 
erhaltnen;    £n  kann  üieinaiid  mit  .einigem  Sclieine  fich - 
derfelb^    entziehen,    oline   den  Verdacht  zu  erregen, 
ilaÜB  V  zu  uogeLhickt  dazu  fey. 
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ftnfteUte ,  damit  es  nirge ncEs  an  gefchickten  Per« 
Ibnea  diefer  Art  fehlte ,  übrigens  aber  diefe 
Riinfle  eia  ganz  freyes  Gewerbe  feyn  lie(^e7  •*-• 

Wahrfcbeuilicb  werden  bey  einer  folchea  ^ 
öffentlichen   EklaubnÜs    weniger  JE^Cbher  Jhc 
Fostkommen  findbn »  als  jetzt  ^  befondetps  w^oA 
jeder  den  andern   nnr  auf  fein  RifiQQ  carireii 
dürfte»  folglich  ^Hich  ?on' jedem ^  den  ^r  za  cu-«  . 
Tiren  abernommea  hätte,  in  Anfpru^h  g^mm^ 
men  werben  konnte.     Vielleicht  wäre  ea.g^nug» 
um  allen  Schaden  zu  verhttten,   dals  jeiwAxzt 
nnd  Wundarzt  die  Behandlung  feiner  P^tientea 
{chriftUch  verzeichnei^,  und  ßch  bpy  iBntftehen-^ 
^er  Klage  oder  ßefchwerde,  wegen  feiper-Cur» 
durch  Vorzeigung  feiner  Bücher,  x^chtf^rtig^n 
-müfste»  wo  er.  denn»  bey  erwiefcner  UnwifteU'»  - 
heit ,  wegen  feiner  Tollkühnheit  ein  }eb^n^C'^ 
läbrliches  GeJCph^  zu  unternahmen,   ohne  es^  > 
gehörig  zn  verftehen ,  beftraft  werden  müfetc. 
Derjenige    aber,    welcher   dergleichen  CufbüL» 
chei;',  hey  entftehender  lüage  nicht  vorzuzeigen 
hsAte ,    niüfst^    ^eradQ    für   fchuldig  sgehaken 
werden» 

Inftitute  zur  Bildung  von  Krankenwärtern 
und  Krankenwarterinnen,  öffentliche  Kranken- 
bäufey  ziu:  PJlege  fremder  und  armer  Patien^n, 
allgemefne  Einriohtungenr  für  Gefundbrunnen 
u^d  Bäder  paffen  f^mmtUch  in  den  Begriff  t'm^v 
guten  Policey, 
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Zweytcr    Abfchnitt. 

Ppri   dipr   öffentlichen  Sorge  für  dic^  Fr^yheit 
*    der  OUed^r  des  Staats*         '      i 

Freyheit,  öd^lr  UnabbSof^'gkMt  von  der 
WiUkakr  anderer  ift^ffs  e'deifie  Gut  der  Men- 
fchen.  I>as.heifseStrebfen,*fie  zu  erhalten,  uiid 
in^o^e  vcrlorefi  ilfr,  wieder  het25iifteU©n  und  zU; ' 
erweitert!,  Ift  allgiMnfeSui  und 'keine  Begierde 
i^immt  mehr  mit  der  Vernunft  Qberein  alsdidüe. 
Sie  ift  die  Orundiage  dev  nienfcbiichen  V^rvoU«^ 
kommnang.  AUe«  iliöralifche  V^rdlenft ,  alies  ^ 
Edk  un4  Grolle  geltt  nur  aus  ihr  Iverver.  Alh> 
Efinfte  d^s  menfcliliolie^  l/cbens  können  nxvr  ^9 
zur  Vallkommeftheit  gelangen ,  wo  Freyhdt 
herrfekt,  Diefes  Gut  zu  fiebern  war  der'Haupt- 
sfweck  deir  bfirgerlichen  Vereinigung..  .  Denn 
da,  \YO  mehrere  Menfcken  neben  einander  v^oh- 
nen*,  die  Freyheit  -des  einen  mit  der  Freyheit 
des  andern  gar  zu  leicht  in  Coliißon  geräth, 
und  Ifrter^ttS  ein  fteter  Kampf  entfgringt,  die 
Freyheit  in  eiliafmteF  zu  unterdrücken  j  fa  gab 
es  kein  anderes  Mittel  die  Freyheit  aller  zu 
Sehern  ,  als  die  Grenzen  der  Freyheit  eines  je^ 
den  durch  Gefetze- zu  beftimqieQ,  und  auf  die 
Beobachtung  diefer  Gefetze  mit  Gewalt  zii  hal- 
ten. Diefes  zu  bewirken  ift  der  Hauptzweck 
des  Staatsvereins«    ^  Durch  ihn  ^tfpringt  evft 
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'gefetzliche  Freyheit;    d.  h.^Frfeyheit  ei-* 
nes  jeden ,   eingeföhraritt  durch  die  Fjfeyheit  al- 
.   1er  übfigfen.  \        /,  ''\       '  ' 

Zwar  finden  es  dhtMepfc^lien  oft  ihrem  eig- 
ne^^  .^^t^eil.fgw^äls^/Jhicet  Preyheit  &ay willig 
mehr  <Hter  ^wea^er.-reijQÄuf^hräoken,  ^nd  balct 
einen  XheU  ihrer  |Iaodiijiiig^»y.  bald  fogar  jhrfi 
ganze  Perikna  der  \XiUJÄ.übr  aftiderer  zu  üitter^ 
werfen,  uncUn  \yjie£erp.4^gleichen  VerMuduort 
gea  irey wjHig  getroffen  wjewtep  uod  auf  VertrS^ 
gen  j^eruben:,  köunen  &^,  lucibt.  als  g^wialtf^me 
VerleUujageii  d^r  Fi>eyhei|;  iiKgi^feh«^  wer4'en« 
lÄilem  jept^j^d  eipem  Theila  feiner  FrfeyheiU 
entfagt,  gewlont  er  din  Gut«  das  auf  4er  an*< 
dern  Seite  feine  Zwecke  t^örderl,  '  £to  fbl«' 
^her  ff-eqpivilliger  Taufch  der  Güttt  and  Kratte^i 
befördeirt.  die  Zwecke  der  i^mnfpMicbeii  QefeUr 
.  ichaft  iixk  höchften  Grad^  umi  mufe  alCo  von 
dem  Staate  in  Schutz  g^neztunen  werdeta.  .Nut 
wjdeiakfeinea  Willen  und  tni^  Gewalt  foU .  Nie- 
niand  der  WiHkühr  anderer  usterworSeo  wer» 
den ,  >vo  es  nicht  durch  ei»  andere^  Veihdimift* 
g^fetz  .ausdrückli(ih  beftimmt  mnl  noiKwettdlg 
gemacht  wird. 

.$•  i;Äa.  »    > 

I  Eben  fo  \Veuig  kann  es  für  eine  Veriettufig 
der  Frcyheit  angefehen  wejrden»  wetin  de4? 
Staat  dieireyheit  derBiIrgei:  g^wÜIeaSphraii^f 
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kori  uh'twwirfji.  ■  L-Denn  hleic'ift' du  »nicht,  dfe 
AViUkühr  fomiern  das  allgemeine  Gefetz,  <L  hi 
die  Vernunft  felbft,  fvralc^e  cüe  Freyheit  der 
eiDzaliien  •  äxtA^  'k^Hem  obcWni  @ruiaSd«^  be*  . 
IbbafäiaRt',  al»«umfdet  IFreyhint  AtteF'etnen  cleftor 
grdfsejh  und  foejöt^lfii  Spielbaiini>^'vcrrchifiFlfrJL  . 

Im  ^flUDte. 'könnte«^'  däh«r    kleine'  atidmi^ 

SefarankeD.decifi^yhjeitf  g^illigt*  werderfi ,  als^    f 

^    i)ilblche ,  MdbAi%  dib  S9«bbr«ng^der>Fr6^helfe 

>       der  Aimgehzur  Abfiehtcbiben-^iJ      i    '^     .rf 

'  a)'folbhe,  wtldbii  den  O^brähchxIvr^TTeyhtlt 

.V     .  JehrcB  follen,    rne  bcy^Kinderti  tindUftä 

■'  -mClndil^enf  "",  •   -     ,    ■'■'*''   •"  "'-"^l 

3)  iCokbe»  •  wjdÜehe  wichtigere  g^ieinfame.  GttJf 

-ter  befördern,   als  dsts;  üebel  diefer  BinJ 

fchränkung  ift ;  2.  B.  «ine  gföfiseipö  Attsdeh^ 
I  ;  '.  nnng'uBd.  gröfsere  Störb^   d»  Freyhcit* 

EThaltong  des  Staats  i  äadeVör  Mitb&rgcfr 
.  :     .ih  C.  W;i  und  " 

:    4)  folche ,    welche  fich   ein   jeder  freywiÖi^ 

auflegt.  '        / 

Die  eriWn  drey  Arten'  4er  Schranken 
beitiminen  die  Gefetze  des  Staats;  und  ihre 
Zweckmifsigkeit  und  Noth wendigkeit  ift  liacH 
der  WiAung  zu  beurthieilen,  welche^  fie  auf'diw 
Realifirung  der  allgemeinen  Staatsawecke  ha* 
^>en.  Die  vierte  Art  der  Schranken  bat  di«  eigi 
»cn  Vortheile  derer  zum  Zweck,  welche  fi'e  ßch 
fireywlUig  auflegen^  und  d&t  Staat  fchützt  di4 
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'  ,  Ifideffen  lehrt  die  Weltgefchicbte»  dafs  Iw 
viekn  Reichefi  eineM*  größer a  öder  Meinera. 
Xbeile  dwr  »Ndtiöa  die  perfdnliebe  Ereyhi^it  go- 
jjea-ibircn  WiHen  eiHzogen  wird ,  -  ohne  dafs  ei- 
ner der  im /vorigen  ($%  122*)  genannten  Staat»»  j 
zwecke  folches^  laothwendig  mächte.  Vidlmehr 
h^t  fich  eine- Claffe' von  Einwohnern  ^  ganzer. 
Stilide  dder  gar  Volker  hemächtigr,  niid  z^viogt. 
'  fie  u^ü  ihre  gan2;e  Nachkommeiifchaft  m  ihrer 
Dienftba^rkeit  zu  bleiben  und  Ihrer  blofsen  Will- 
kür 'ZU  folge«.  -Die  Regierungen  haben  hey 
i&rer  Entftehung  oder  in  der  Folge  der  JZeit  lie- 
fen Zuftand  der  Dinge  autorifirf,  und  dieTe  Ver- 
böltniffo  duxch  pofitive  Rechte  beftlmint,  und 
iuf  diefe  W^ife  eine  grofee  Volksnfiaffe,  ^e 
vielleicht  vorher  nur  iier  Ueberrt^ht  gefetzlos 
fleh  unterwerfen  mufete ,  zur  KnecHtfchaft  nlid 
dem  Verluft  ihres  edelften  natörlicben  Gjites, 
der  perfönlid^en  Freyheit  gefetzlich  verdartimt* 

Eihe  folche  StaaJiSverfafTung  mag  nun  in  änt 
Unwiffenheit  ßnfterer  Zeiten,  oder  in  der  NotU^ 
wendigkeife  der  Uiaftände ,  oder  in  der  Gewalt 
derer,  welche  fich  in  den  Befitz  d6r  Oberherr* 
Xchaft  Über  ihre  ICnechte  einmal  gefetzt  hatten^ 
gegründet  feyn,  es  mag  auch  ^{iogar  eine  Verei» 
»igtoig  derfdbfD  mit  4em  J^griff^  d^&^R^hts^ 
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«bierhtfttpt  ^daebt  werdm-  kOonenv  welchem 
alles  Wirlli9]?iiii^htiint»rfiicfakm  woilen^  (b  fmd. 
doch  ^IgdDcie  poUidfohe  f/oi^ejgi^^^fiitoen  vxk-* 

.  1^  Deit  §tauit  wifd  In  deiwm^  \ve}<cbe  er  zu 
eine«  ftärkei?eÄ  lodep  JCcHwäcäiereii  Gra<le 
de»  «Varlttftea  ihärtt^  pcür£telieben  ^Freyheit 
d»  b^  deaß  Solavei^by  '|fef«lakch  Teedämmt« 
idie  imfncbtige  Anliähgeii  oder  Freomde  ha« 
ben.  Da  fia.  beytder  .Auflitfiing^  deriVern 
fefluof;  eher  gewimieii^  ils  verüeven  zu 
küniien  hoffen ,  ifa  imrcbn  Be  \yeDigft&ns 
ganz  gleicb^tt^  gegenKda&  Befteheü  der 
Jlegierang  feyn,  und  Je  m^bräef' Staat  die 

^  alten}  Keohte  d^  Herrea  gegen  fie-au£recht 
erhält,- «d«r  fie  gar  erweitert,  eio/defta 
blttcver  Gl'oU  wird  ficb  iiicteix  GeaniHhem 
geg^  die  Hegierimg  feftfetzen«  Begüofti^ 
get  dagegen,  die  R^ietuiig  die  Unfreyeq 
gegea  ihre  Herren^  fo  wird  er  es  mj|t  die-« 
iea  yettlerhen»  ohne  dafs  er  deüshalb  Jena 
f)är  "ficib^gewlnat.  '  D^x^Staat*  wird  alfo,  fa 
länge  dergleichen  uaoatürliohe  gefetzlich^ 
VeithaltnlfieiA  ihm  bejtehen ,  einen  ftetea 

.  Sa^iSiea  zu  Aufruhr  ^ad  £«?)pörungeii  in 
fiob  enthalten,  und  nur  durpb  ftete  Wach- 
iamkeit  tod  grofse  Strenge  die  Ausbr«^hci 
der  imieci»^  Gehrung  ünt9rdrü<;lcen  künnen^ 

i)  Sie  H^^r^n  und  ihre  Untordrückten  yftv* 
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4  .  * 

-^    ..dcA  in.duunn  GpsttiatiiFUcken  Zuftamle  dei^ 

I 

1.  :.  Seuict&Uglvaitr^^ttgeireioanderloMii.'ia^e«' 
SolkTen.xrkd^fic:1l  dei>;bitlM[fte  Groll  hitit^K 
hundifclier,  Demuth    verbergen, .  und  ..«iyi^ 
coiitiilmrriglMBS:'Str»bQ]i, .  dBta'i^erreii(da 

•   •   -zu  fbfaakteA^iAroi'er«  e(  nicht  nlerken  kann, 

''    '  /imd^cbiinuiibq  ilure Uatufluhgefa  imfphen. 

Kfffitfrig  ivrivd^  v&e  .adE^i-don^-AMlßeDbliGk 

iltiMTn  i  1  Wo.*  öe  fich  yön  ihten  .Ketten  be- 

"  freyen  'l^mifeii.  -:  i  Dm  asftbfSbeude  XVu^e 

f  du  fÄlcbeBXäQdam,  wo  Selairerey.herrfcht» 

.'       ift^'die  Euh«i;ienies.Fubrertknrais».eU  eiit* 
t^ger  Fxi]ikj9nif%a»ngt*das  gaoze.^ Gebärde 
in  dietaift.::  s0en  Herren  wrrf  dagegen 
dtd^er  inaeie:iGeiiiaths2ui^ubd.ibnstr>ScIa- 
veti' niekt  unäekaont  bleiben ,  ^  und  da  fie 
^neigt'iind,    das  IfOr  Boskdlt  sn   halten, 
TVds  bey  jeTieti  blols  Folge  der  Reflexion 
über  ihr  ünglttck  ift;   fo  werden  fie  dem/ 
üebel  durch  Zurückgezogenheit  tind  Stren- 
.     ga  entgegenzukonuneB  buchen  ^'  und   da^ 
durch  in    den  Unterfochten   deit  'Zunder 
7«ur  Empörung  noch  immer  mbhr- vermehr 
'    ren,    fo  wie  fie*  durch  4i^  *^aafame  Be- 
handlung ^  ihren    eignen    Chanioter:  ver- 

1        derben.  ,'     ^   •  *    ' 

^)  Die  ganze  GeCellfchaft  wird  um  4M  .Pro-  , 
ducte  dos  Flei£d6s  komme»,   welche  einte' 
flUj^emeiiu»  jperläiiliche  Freyhek  hervoi^ge-» 
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'  bracht 'Kab«n  wOrde.      Die«  Genies  iind  iliö 
Talente,   welche  fich  in  der  ernieclrigted 
Claffe  fVncfen/  werden  erftitfkt  wei*dert  und 
für  das  Vatferland  verlören  gehen;     Da  es 
1        in  dqr  Nütur  der  Sciai^elrey  li^gt^  tia£s  Scla- 
,    ^    ven   weder  viel   arbeiten,  ;ndch  ihr  Ge* 
;        fchleehtfehri? ermehren;  fo  wirä  ineineht 
'  ,     folchen  Lande   weder  *  der  Natiönalreieh- 
thum  noch  die  Nationalftärke  deir'BevöJke^ 
mitg  den  Grad  erreichen  können,  den  bey* 
de  bey  allgemeiher  Freiheit  erreicht  habea 
würden. 
Die  Regierung  hat  alfb  dreyfachö  fehr  wich* 
tig^  politifche  Gründe,    einfen  2ufKiild  der  Un-* 
'  terdrücknng  der  perCönlichen  Freiheit  im  Län- 
de nie  auf  kämmen  zu  laffen,   und  da,  wo  durch 
Gewohnheit,   Zeit  und  Sitten  fi<*t? "  ein  folcher 
Zuftand  feftgefetA  hat,    ihn  mit  Klugheit  und 
Gerechtigkeit  abzufchaffen. 

$.124,. 

Die  Klugheit  rerlangt,  die  Reform  fo  ein* 
zuleiten ,  daJs  aus  der  Veränderung  keine  nach- 
theillgen  ErfchOtterungcn  des  Staats  entfprin* 
gen ,  dafe  auf  der  einen  Seite ,  die  Ertheilun^ 
der  Freyheit  nicht  Zerreifeung  der  Bande  det 
pditifchen  Abhängigkeit,  des  Armen  von  dein 
Reichen,  des  Arbeiter»  von  dem  Meifter,  des 
Dienere  von  dtln  Herren  iaach'  fich  ziehe,  und 
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auf  der  Undem  nicht  »aDgfemein^  Ufitufriedea- 
liejt  und  Empörung  In  d^nea  errege,  welche 
bisher  in  dem  Befitz  der  VortheÖe  tjnd  deif 
Herrfchaft  gewefen  find.  iDie  Öerechtigkeft 
fpT^erti  da(s  der  Staat  Rechtö^  welche  er  einmal 
fanctionirt  hat;  auch  dann,  w^nn  er  einfieht» 
*dafs  die^  Saoctlon  auf  Irrthum  beruhete,  oder 
fchädlich  Üt,  doch  nicht  vernichte  •  ohne  dieje^ 
»igen,  welche  fie  genoffen  haben ,  für  die  Vor* 
theile^  welche  fia  daVon  hatten ^  %a  entfcha-^ 
dige>[i%  / 

Es  kann  daher  «war  unmöglich  ein  ver- 
nünftigje$  Präncit»  feyn ,  dafs  der  Staat  durchaus 
alle  einmal  vorhandenen  und  von  ihm  beftätig* 
ten  pofitivep  Rechte  im  T^ande,  foUe  unverletzt 
beftehen  kifen.  Denn  tJnwiffenheit,  Sch\Vach«« 
heit  und  Barbatey  könneji  die  Rechte. fover- 
theilen  und  folphe  Privilegien  füt  einzelne 
Stande  oder  Perfonen  begründen^  von  welchen 
Erfahrungen  und  fpätere  beffere  Einfichten  leh* 
ren,  dafs  fie  dem  allgemeiöen  Wohl,  odet  gflf 
den  natürlichen  Rechten  anderer  widerfprtchen 
u'nd  eiuen' fp  grofeen  Schaden  ftiften ,  dafs  dftr* 
felbe  die  Vortheile  welche  die  Berechtigte^  von  ' 
^  e-iner  folcheh  Eixfrichtun^  zieh?n,  weit  über* 
trifft»  Ein  Jbkhe^  Prihcip  würde  alfo  tkllß  FehK 
tritte  der  ünwiffenheiti  und  alle  Mafsregeln 
der  Gcwaltthätigkert,  verewigen  und  alle  Staats-* 
Verbeüerung  unmü£[lich  machen )  fobaid^es  nin^^ 
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•inmahl  gingen  war«  >  die  Mi&l^ciche,  durch 
eiäpofitives  Gefetz  fäuclioitire.ii^u  haben« ^^ 

Dagegen  richten  aber  doch  die  MenicheA 
ihre  Handlungen  nach  den;  vothandenen  Staats« 
gefetzen  ein»  und  opfeifn  im  Verbrauen  'auf  die 
tieftehende  gefetzliqhe  Ordnung,  Vortheüe  und 
Gatefrauf,  um  üfih  in  den  Qefitz  anderer  Vor« 
theile  zu  fetzen »  worauf  der  Staat  ein  Recht 
'  fanctjionirt  hat.  Aüe,  welche  im  Vertrauen 
auf  die  Einrichtungen  des  Staats  gewiffe  Er  wer« 
bungcn  gemacht  haben,  rechnen  auch  darauf^ 
dafs  er  ihnen  ihr  wohl  erworbenes  Gut  erhal« 
ten  und  fchütze&  wird,  und  Hierzu  find  (ie  un« 
ftreitfg  durch  den  Staat  felbft  b^echtiget« 

Allein   jeder    wird  dagegen   auch   in   die' 
Maxime  einftimmen  können:   daß  der  Staat  auf 
den  Fall,    wo  er  durch  beffere  Einfichten  be^ 
lehrt,   erkennt,    er  habe  ein  Recht  ianc^oifirtf 
welches  entweder   andern  wichtigem  Rechtön 
widerfpricht,  oder  der  Wohlfahrt  eines  groüsen 
Theib  der  Einwohner  öder  der  Vervollkomm-r 
nung- der  bürgerlichen  GefeUfcbaft,   wideyftrei*  , 
tet,  befugt  feyn  muffe,  diefes  Recht  aufzuheben^  < 
wenn  er  nur  die  Perfoiien ,    welche  aus  dicfetn 
Rechte  Vortheile  zu  ziehen  'berechtiget  waren, 
farcjüfefe  Vortheile  entfchädSget- 

Daft  diefer  Fall  blofe  bey  befond^ren^-^ 
I  b  e  £t  i  ra  m,t  e n  Rechten  eintreten  könne ,  i^ßti 
fich  klar.     Deni^  wenn  eix^  allgemeines  Recht  fo 
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\  ^fchöLdiich' 'viräfe,'vc!a&   es    angehoben   wj&i^cle9 
ifnüfste^  ib.  lüge  die  Xotfchfidigung  ia  dtefer  ,Aufr 
h'etuög  felbft  :     :      : 
,  '         Wer  allb  .eiav  Privilegium    oder  Vorrecht 
von  dein  Staaf^  erlangt  kat,  kstnn  fich  uicht  be» 
föhwerea,'  daCs  ihm  Unrecht  g^fch ehe,   weaa 
iUiij  dlefe*  Privilegium  gegen  EirfatzdettVorthei*- 
le,   die  er  regelniäfsig.  daraas  .ztc^«    genonuiieiL 
^l^d)    fobald  WÜblitlge  Gründe  den  Staat  d^zu 
auffordern.    Ueberhaupt  läfst  fich  kein  vernünf-  ' 
tfger  Grund  denken,  weCshalb  in  einer  bQrger^ 
Hohen    0<^felirchaft   jemandem  Vorrechte   oder 
Privilegien   ertheilt   werden  follten,    als  alleia 
der,  dafs  dadurch  für  die  Gefellfchaft  im  Gan- 
zen   Nutzen    erwachse,      Hören   die    Umftände  ' 
a'tif ,  tinter  -^vrelchen  ein  folcher  Nutzen  wirklich 
eritfprang,  oder  fieht  der  Staat  ein,  rfaCs  er  fich 
in  feiner  ßeurthöilung   des  aUgemeinen  Wohls 
geirrt  habe ,    fo  hört  auch  der  Grund  der  Fort» 
dauer  des  Privilegiams  oder  des  Vorrechts  auf,   * 
und  der  Inhaber  deffelben  kann  floh  nicht  über 
die  Aufhebung  deffelben  beklagen,    wenn  i\\u 
der  Staat  für  die  »Nacbtheile,  die  er  von  diefer 
Aufhebung  hat,  entfchädiget.     Nie' können  der* 
gleichen  Vorrechte  ^  abfolute  natürliche  Rech- 
te  angefehen   tverden;    fie   find   ftets'  lÄur  als' 
Mittel   zjü  bO/trachten,    fema^ndem   ge- 
wiffe  V  ort  heile  zu^u  weifen.     Erhält  e^t 
hnif^4lefe  Vortheile  auf  aader«  Weife  wieder  j 
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to'  wfitde  ts  ifi  der  That  blofs  pigenfinn  und 
ftrafbare  Widedpenftigkeit  feyn,  wenn  er  den-, 
noch    fein   Recht  nicht  fahren    laffea   wellte« 

,  Denn  er  würde  dadurch  die.  Gefinnung  verra^ 
then».das  Rechtswidrige  und  Schädliche  blofs 

'  de&halb  zu  wollen^  damit  etwas  Rechtsyvidriges 
und  etwas  Schädliches  gefchehe  ^  da  es  keinen 
andern. vernünftigen  Grund  gibt,  auf  ein  Privi- 
legium zu  halten,  als  weil  es  Vortheile  gewährt, 
welche  ihm  aber  nach  der  Voraüsfetzung  erfet2t 

"    werdeh.  \     ■ 

Dai  Princip  dds  Rechts  über  diefen  Gegen-\ 
fUnd  ift:.  ),Die  Regierung  ift  befugt,  alle  der 
Cefellfphaft  ti^chth eiligen  Privilegien  und  Vor^- 
rechte  gegen  billige  Entfchädigung  der  lefdeu- 
den  Parteien  aufzuheben;"  das  Priucip  der  Klug- 
heit ift:  „fie  mufs  fie^  fo. aufheben ,  dafs  diejeni- 
gen, welche  fie  verlieren,  möglichft  frey willig 
xnad  gern  in  die  Aufhebujig  einftimmeö." 

.  Die  Nachtheiie,  welche  aus  ^den  mannig- 
faltigen Graden  der  Knechtfchaft  für  die.  ganZ0 
Gefellfehaft  eines  Staats  entfpringen,  find  fo 
.mannigfaltig  und  fo  glrofs,  und  die  Voi:theile, 
welche  die  Herren  von  der  perfönlichen  Unter- 
würfigkeit haben  i  dagegen  gerechnet,  fo  klein, 
dafs  die  Gefellfehaft  gar  nichts  dabey  ein^fsen 

.    kann,    wenn   audh   di^  Herren^  üb  ermäfsig 
für  dÄi  Nutzen,  deij  ihuen  ihre  Knechte  brjn- 

•     "     Jakobe  ^o{toeyeefeugebuti§^  M  * 

,        '      .  '  ■       ■       ^     '  .  "^  ■  Digitizedby  VjOQQIC 


17^    Zweyte  Abtheitong.  Elfter  Theil.^ 

gen»  entfchädiget  werden  ^).  Wenii  daher  die 
f  Regierung  zti^rft  ^wiffe  Priocipien*  des  Rechts 
überhaupt  auf ftelit,  weldie  den  MiCsbraucli  der 
Kn^cbtfcbaft  eiufchränken ;;  fo  kann  fie,«uf  die^ 
felben  nac|i  und  nach  das  Syftem  einer  allmgli* 
gen  Wiederherftellung  der  vollen  perfönlichea 
Freyh^it  aller  Glieder  der  jQerelKchaft  gründen, 
uiid  es  mit  Zufriedenheit  aller  Glieder  in  grdfs- 
ter  Ruhe  ausfahren. 

\  $•    ia6*   '  . 

Das  erfte  fefte  nnd  unveränderliche  Prin* 
cip  eines  Staats,  der  das  Unglflek  hat,  noch 
Einwohner  zu  haben ,  die  ili  der  Knechtfchaft 
{chi^ä<;hten ,  mufs  feyn :  .  ,         .     . 

.  ,,Es  foU  nach  und  nach  die  perfönlich^ 
f*reyheit  allgemein  werden  nnd  jeder  U|ii;erthan 
ibll  taach  rechtlichen  Principien  dazu  gelangea' 
können. " 

Diefes  Princip  mufs  er  ftets  vor  Augen  ha-* 
ben,  und  alle  Mittel,  die  zur  ReaUfirung  deffel- 
ben  leiten  können ,  forgfältig  benutzen.     Ift 


*)  Dlefe$  Princip  gilt  freylich  nicht  .von  den  WeWndi- 
fchen  Culonien.  Diefe  fiiid^nicht  aU  Suaten  anzufe- 
Ken.  '  Wenig  Weilse  haben  fich  einet  ganzen  Volks  be« 

'  machtiget,  und  hrfeh  es  iür  ßch  arbeiten  tuid  ziehen 
al^e  Vorthiil^  diefer  Arbeit.  Für  diefe  würide  fchwer- 
lich  ein  Erfatz  aof  den  Colonien  felbft  möglich 'leyn, 
wenn  die  Sdaverey  dafeibit  aufgehoben  wSrde. 


Digitized  by  VaOOQlC 


Von  den  perfönüchen  Zwecteo  des  Voll».     J7^ 

— =r~3= — ' '^- — 

,  l)  S  cl  a  t  e  r  e  y  im  Staate  als  eip  ^pfetz^eher 
Zuftand  eiininal  ^ingefohrt,  fo.  wird  der 
Werth  der  Sclaven  nach  di<%(ea  herge- 
brachte^  Rechteh  durcjb  ihren,  Nutzen  be- 
{timmt.  Eine  ^Idtzlicbe  Freylaffung  aller 
.Sdaven  würde. das  Eigenthum^  einer  gro« 
£ßen  Me^ge.Menfchen  vernichten,  \;nelche 
die  Sciäven  im  Vertrfiuen  auf  die  beftehen- 
de  Gefetzgebung  gekauft  habe^*  0er 
Staat  wük'de  aifo  ungerecht  gegen  die  Sola«* 
.  venbefitzer  verfahren,  wenn  er  mit  einem 
Mahle  ihnen  di;e  Freyheit  fchenken  mrollte;^ 
fo  wie  er  zuerft  uni^erecht  gehandelt  hat» 
als  ^r  die  Sclaverey  fanctionirte.  .Aber 
auch  f^lbft  das^  Schickfal  der  Sclaven  würde 
durch  eineTolche  unvorbereitete  uijidplötz- 
liehe  Veränderung  der  Dinge  nicht  verbef- 
:fert  und  der  ganze  Staaten  eine  gefährliche 
Erfchütterung  gerathen«  Es  ^mufs  daher 
diefer  Zuftand  fö  aufgehoben  werden^  daCs 
die  Herren  der  Sclaven,  welche  fie  im  Ver- 
trauen auf  die  beftehende  Gefetzgebung'^ 
kauften,  ihren  Vortheil  nicht  verlieren. 
Dabey  kann  er  fehr  gut:  a)  folche^Einrich-  ' 
tungen  treffen^  dafe  der  Sclav^  der  bk>{iseii 
willkürlichen  Behandlung  des  Herrn  ent- 
zogen ,  und  unter  die  Öffentlichen  Gefetze 
gebracht;  b)  dafs  der  Ankauf  der  Sdaveo. 
nach  einem  gewiJIen  vorherapgekündigten 
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'  Tenii^ie  gSnzlich  aufgehotcn ;    e)  dafs  yie 

/Arbeit'  der    Sclavien    gefcfzlich    beftimmts 

nntf*  ihm    eine   gewiffe   angemeffene  Koft 

itüd  Behandlung  gefichert;    d)  dafs  für  je- 

cterr  Sclaven  ejn   gewiffer  Loskaufungspreis 

gfefetilith  feWgefetzt  wird,  der  mit  defr  Zahl 

'fHncr''Dienftjahre   (ich -immer  mehr*  ver- 

'  ttiiüdern  mufe.   ^  Das  Vtemlic^he  gilt  auch 

a)  Von  der  Leibeigen fchaft,  welclie  in 

manchen  lindern  nichf  viel  milder  als  die 

Sclairerey  ift.      Dennoch  ift  der  Herr  in  al- 

^Icn Staaten,  wo  felbft  die  drOckendfteLeib-  , 

Vigenfchaft  herrfcht,    durch    eine  Menge 

natürlicher     und     pofitirer    Cefetze     be- 

fchränkt.      Es  wird   daher  auch  von  den 

ftrengften    Vertheidigern    der'  Lcitreigen- 

fcbaft  nicht  für  ein  Eingriff  ifl  die^ohl- 

begründeten  Rechte  de;r  Herreii  angefehen 

werden  können  ,\\venn 

«)  Der  Staat  cTie  Arbeit$z6it  der  Leibeignen 

'  ^enaa  und  nach  Frindpien   der  Billigkeit. 

.  .  beftimmt;  wenn  er  ^ 

b)  feftfetzt».  dafs  der  Leibeigne  gegen  feijien 
Willen  nicht  beliebig  verfetzt  und  v.oil  dem 
Gute,  auf  welchem  er  geboren  ift,  vfer- 
ksLuft  oder  Vermiethet  werden  könne; 

c)  dafs  die  leibeignen  Familien  nie  gewalt- 
fam  aus  einandergerilTen  werden  dürfen;    '  ' 

d)  dais  der  discipUnarifchen  Züoht  der  Her« 
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^)  d^s  «jeder  moralifake  Mifsbraoch  der  Leib- 
;    .     cig/eoen   aufs  ftifftögfte   geakodet'  w^rd^i^ 

/).daj[5  jeder  teibeijfRf  ein  vollkompjnes  Ei- 

gpiithi^msreclit.  jug\.,d^era  hat,   W2S  er  fich 

ayXser  feiner  Arbeitszeit/  v^rdient^^nwas  er 

»  .\     ^h  .erfpart  ader  fonft  atff  legalem  ^ Wege 

erwirbt.  \      , 

,  ^  Auf,  /i^fe  Gefe6:fi  muCs.gena^i  gewacl>t  wer- 
46II«  Der  Staat  njuüs, den  Lpibeiftenen  diejila- 
gfi-  ühet  ihre  Heri;en  ,eriflichtera  uud  ihnen  un- 
parteiifch^  Biofiter,  geben.,  die  .ihre  Sach^  kurz 
un4  ahjae  Xoften  entrcheide^.,  r  ynd  ^cUe  Ver^^-' 
pttifig'  der  Gefctze  von  Scit^  der  |ieiTen  ninin 
die  »Freiheit  des  gfmiiisbandelte^.  Leibeignen 
5P«rFoIgft  habefu.  j  ,. 

.  '  Hierbey  aber  fimfs-  der  Staat  nicht  ftehen 
bleibea«  *  Indern  er  ypn  j(eii>  Gruocjfatze  aus- 
geht^  dajs  4er  Le^eigqe  dera  IJ^^.rren  blofs  um 
der  Arbeitswillen  nützU^  ift^  die  er  ihm  lei- 
S^etr.  mufa  er  fdf  diefi^  ^hcit  eine^Durc^^ 
fchnittsj^r^is  feif^fßtjea^  nndein  Q^fii^^lr^efUin; 
men,  für; welches  jedep  Leib^ign^  ßph  ohije^all^ 
)^filläaftigkeit  ioa^anfen.kann.^  Hait  cjer^IIerv 
xlen)  Lqlb^igfken!  befonder?;Kanrte  leh^er^.  l^ft?u 
«ad  .rtfq;fl-Q(f^e^^Vit^np  als  gg\v:ül}njji^{i^^..^ujf 
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ihn  verwandt,  fo  fnüfftn  di^feKoften  demdrcy, 
vier  bis  fechsjährigen  üblicheB  Verdlekift  eines 
\folchen  Rilnftlers  gleftA^efchätzt  nnd  darnach 
fein  Loskaüfungsprei^  beftfiimt  werden.  Auf 
diefe  Weife  wird  jeder  Leibeighe  Mittel  vor  fich 
fehen,  fich  von  feitiet  ifhechtfchaft  tu.  biifreyen, 
und  inddm  er  fich  änftritigt,  £b  viel  2n  verdie- 
nen ,  daCs  er  feihfe  Loskauf ung  bewirken  'kann» 
wird  er  zugleich  folche  Ge\Vohiliheiten  ^nneh- 
iheU)  die  ihn  zum  nützlichen  Bürger  mächen. 

Daneben  ab^erihüfs"  der  Staat  noch  mehr 
'die  Herren  zu  freywilligen  Losgebuiige^  be^c^ 
zu  machen  fachen ,  Iridem  er  ihnen  durch  aitf- 
geftellte  Beyfpiele  in  feinen  KrdngOtem'bew^ 
fet,  dafs'treye  Lfeute  auf  einem  ihnen 'abgetre* 
t^nen  Stöcke  Land  fo  viel  erwerböh  köo^^iH 
dafe  fie  einen  fo  grofseh  Erbzins  oder  Pacht  da- 
von geben  können,  der  das,  was  der  tterr 
durch  Bearbeitung  mit  Leibeigne^  davon  zog» 
weit  \ibertdfft.  Unftrfeitig  wäre  die  wütifehens- 
werthefte  Art  der  Befreyung  die ,  dafe  jeder 
leibeignen,  fich  rfurch' Ordtinngsliebe  tindFleifs 
auszeichnenden  'J'arrfiWe  ein  Stück  Land  mit 
WifthrcWäftsgebäudeÄ  i.  f/  w.  ge^en  einea'ge- 
witfen'Etb^ifls,  odetauch,  wenn  firf  es  fchaffen 
höhnte ,' gegen  ein  ge\viTTes''Kapjtal  ^igenttfüm^ 
lieh  übergeben  würd^.'  Durch  die  Ejltfteh*ng 
mehreitei:  folcher  ffauerhFamifteii  unter  ei> 
irchv«ii'|[iicheö  Bedingungen  wüWe  ßW^^toe'«ef* 
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Von  ^en  perfönlidieb  Zweckäi  cfesf  VfJ^    iß^ 

ydlkermig,  und  ^haiiptfä^.UIiph  .die  Menge  der 
ftoyeirLandarbeÄtor  ^v.ärmeh^.e»,  und  die  Ee  yvür- 
<teii  difiAetrbeitüQg  d^fc  bisl^er  'vr^tf  liegqcidep 
Lindereyen  möglipli  inadieru  Ibi*e  }I.e4^r£oi£fe  ^ 
ittdrd«ii  den  ftädUfiditti  Ge^Perbea  Nahrung  ver-^ 
foitaifenv  und  der  l^reJsder  Laadfröchte  wüvde 
dft4!nmh  rerhÄhet;  föl^ich  der.ErtFAg.alfer  Gil- 
täre  veBbe£fei?t  :uren3^«i«  -Sobald  die  ;Gi^ii(Jber- 
lien.  euibheny  da£s  ein  kleiner  Urnfang  von  Läa- 
dereyen»  gut  und  genau  tewirtbfchäftet,  mehr 
Einkommen  gewährt  >  als  grofse  fchlecht  be-'^ 
wirti?fcbaftete  Strecken  i'fo  >vürden  fie  g^n^igt 
werdes»  ihre  Güter  zu.  theilen^  wenn  fioli  an-^ 
■idiroliQhe  Käufer  dazu  fänden ;  und  da  da.9  Ar- 
beitslohu»  bey  ausgedehnter  Cultur,  anfehnllch 
erhöhet  werden  würde  j  fo  würden  lieh,  .auch 
die  blofsen  Hamlarbeiter  unter  rfen  Leibeignen 
in>  den  Stand  gefetzt  fchen,  dureh  ihr«  Arbeit» 
in  ihc^r  freyßn  Zeit>  fich  fo  viel  zu  verdienen, 
dafs  'fie  ihre  Loskaufung  bewirken  könnten. 
Ans  den  freyen  Landleut^n  werden  aber  nadh 
und  nach  gefchiclUe  Handwerker  und  Manufac- 
tariftea  ;UervorgeUen  »"^  und  diefes;  wird  die  ein- 
zigfiyQueMei  feyn,  ein  grolses  Land  mit  Inda- 
leriecatbeitern  zu  bevölkern.  So  lange  abcfr  öi^ 
Leibcigenfchaft  aligemein  ift,  kann  dielndu? 
Itriearbeit  nie  eiton'^ofsen  Umfang  gewinnen, 
weil  es. an  wohlhabenden  Käufern  feliit.  Im. 
jyigeoSLeiaen.  lä&t   ficii.  nicht   viel  Beftimmte« 
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bferaber  feftfetzen,  da  LocakiinftaBde^'^tie  hit^ 
foodere  B«fchaffenheit  des  Landes ,  den^Chfr- 
rkcter  der  Herren  uod  der  Leibeignen  jxmA  didi 
^Dze  bisher  beftandene  Lage  der  Dinge  die 
Mittel  näher  an  die  Hand  geben  müflen,  wie  da» 
Syftißm  der  Befreyung  einzuleiten  nnd  aosznfiüis 
Ten  ift*  Nur  fo  viel  ift  gewifs,  daCi  eineHe^e»* 
/  rung, '  fbbald  fie  nur  den  ernfdicfaen  Willen  ^nnd* 
die  gehörige  Energie  hat,  allenthalben  Mittel 
und  Wege  finden  wird,  eine  allgemeine  perfion«- 
liche  Freyheit,  phne  reellen  Schaden  der  Her^ 
ren ;  die  bisher  die  Vortheile  der  Sdavorey  ge- 
Hoffen,  einzufahren.  Wenn  fie  fich  dabey  des 
Rafhes  wohlwollender,  kluger  und  inlt  alleik 
Looalumftänden  genau  bekannter  Minner  be« 
dient. 

^  "8.  V 

Eine  wohlwollende  Regierung  wird  nach 
denfelben  Principlen  dahin  wirken  mflilen,  daül 
auch  felbft  i\t  mindern  Grade  von  perfönlicher 
EinfchränkuDg  aufgehoben  werden;  als  der 
t>ienitzwang,  das  Frohnen,  Robotwefen  u«Cw. 
Alle  Vortheile,  welche  die  Gutsherren  voaidets 
gleichen  Zwange  haben,  laffen  fich  vergüten» 
und  es  muffen  daher  nach  dem  Princip  der  Eät^ 
fchä^Ügung  die  Mittel fefltgefetzt  werden,  durch 
welche  ein  jeder  feine  perfönliche  Freyheit  gana 
erlangen  kann.  Je  mehr  fich  nlach  iuhI  nach 
die  UeberzeugUDg  ausbreitet,  dalis  aUe  dorglelT 
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Von  den  pferfbofichea  Zwei;k!^ 4e6  VoHä:    iff 

«faea  ZwaagSiarWit  wenig  Vovtheil  bringt^   uud^ 

dafe  mit'  dem,   was  för  diefQQ  Vortbeil  b^aW| 

-vard^  m«bx  N^t^en  geföftet  Avci;dea  Itanß ,  ,ai^ 

mit  der  Zwangsarbeit  fejbfr^  .  Jq  wirdvdie  G^ 

seigtbeit  dm;;  Herr^n^    d^gleichen  .21\yaDg{$ver« 

haltnfffo  fiihren.  zu  l^ffen».  4n|u^^r.jpruf?er.,iy©|f- 

deo-,   w^d  felbft  der  Hpcbm^tii^K  ;der  da.filrclvj 

tet> .  dafs  die  P^muth  feiüjer  Uf^tergebeaen  Adb, 

Tendind^n  *  oder  gar  in   Infplgn^  vecw^delx^ 

möchte  9    wird  zuletzt  d^m.  aUgemeip^n,  l^ey« 

fyiele -folgen  mliffen*  ;   -  ,       ,         ■       -i:    r; 

^^  Dab^y  wird  aber  anch;rdie  pofitiye  Gefetz«^ 

gtbvng  j^dein  Rückf^  in  4^4^  ^rt  von  ScJßVji^ 

rtj  auf  das  forgfölUgfte  .^ntgegeHSuarl^^tet^  ha-i 

hen«  und  indem  er  allen  Ve^r^gen  ,die  Gültigkeit 

Terweigertt   wodurch  jemand  YerbähnjUe  ftif- 

^   ten  wijl,  welche  den  R^cht^n  dor  Menhhheijt 

und  dem.  allgenöi^^^Q  Wohl  eittgegen  And^  wird 

er  auch  keine^  Verträge  geftatten>  wo  durch  je- 

mand  (ich  felbft  oder  die  Seinigen  zum  ^Sclaven, 

Leibeignen    oder    auolr   n^r  ^  lebenslängliclien 

Knecbtiiinb^higi:  ma<phen  wollte.     Selbft  folcho 

Verträge  dürfen  nicht  gefqhloffen  wenden  kgi^ 

'  neu,  wodürcl^' jei^iand  feirve  perfönlicha  Frcty^ 
heit  auf:  .eine  go^^ffe  Z^it  gegepein  untK^timn^« 
«es  Aequival^nli  veräuisert.      Penn  die  Oefetz^ 

'   molfen  durohaw' keine  Vecrträge  hcUigeiia^.^wof 

'durch  der  jEi»ß  oder  der  AnderQ  offenbai:  übcy 

die  GebübiM^chtheiUg  iiehn^d^lt  wird«   Nur  ?tt 
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^ewifüen   bebimmtetr  Leiftangea  mufe  fioh  eiip. 
Meiiföh  rechtskräftig  ir^rpflichtöo.kGan  eh  y»  und' 
lAlt  Dienkvertri^  matten  nur  tuf  üiie^ewilfo 
2eit  ein^gifchränkt  feyii. 
'    **'  '  Diefe  Bemei'kuiig  gehdxl:  2w«r  elgentiidr 
:&ti  der  Lehre  Voit  derf  Prfkcfipien  der  Juftizge- 
Äitzgebm^g;     DeVirt  da  die  Poiicey  alle^vorham- 
Äetieti  .Hechte  In  Schutz  nehmen  feil ,   io  mnü 
ffe  freylidh  auöh  felift  folche  pofitivd  Rechte  in 
Sfchtktrf  nehmen,"  welche  mit  dem  Zwecke  det 
Staats  nicht   gan^  zbfammenftimmeo ,    io  lange 
fie   eiUfliren.    '  'Aber   diel  Abfchaffung  folcher 
WeöT^te   und  die'^AnnShnftiig  derfelben  zu  dem 
fiattti^Jichen  ^nd  vernfltiftigen  Zuftande ,   gehört 
dennoch  \viedef  Yot  das  Foram  der  Staatspoli* 
cey,  'da  diefe  infonderhelt  de)«  Staatszwecfc  ia 
allen  Glieclem  zu  befördern  fachen  folL  ($.  25*); 
welches  nur  durch  reelle  Verbeffenuig  de^  Get 
fetzgebung  getchehen  kann« 
*  '■•••» 

5.  129. 
^  So  weit  nun  die  Freyheit  durch  die  Lan- 
desgefetze  befteht,  to  weit  mufs  auch  die  P<Ji^ 
cey  forgfältig  daraufwachen,  dals  ße  nicht- vcr* 
letzt  werde,  in  wiefern  Jufti^  und  PrivataoC- 
merkfatnkeit  diefes  nicht  errekihen  könne«/ 
Denn  da  die  pe rfönliohe  Freyheit  ein  fo  wich- 
tiger Zweck,  fowohl  für  die  gatise  GefeUfehaf^ 
als  far  den  einzeln^naft ;  io  muls  der^  Staat  hibk^ 
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för  deffea  fE;rhältung  w^dieit^^^M^d  ihKfrr|«at- 
kräfte  nicht'  gehörig  aufrecht'  ©rholten  fcOtinen« 
Daher  mafs  rfi>Poliöey  gentfulthirawf  feh^: 
•    i)  Dafs  dite  Staatsbea/iiten*f»ltyft-tti«ht>et\Ta 
ihre  Gewalt  tum  Nichtheil    dtt   grfetzli- 
cheh'  Frey heit  mifebrauebcn.  ^  i  Wi«^  Ääußg 
erfeubfen  ftch  nicht  <JidiOf»cle^c  Wltlkör- 
lichkeften   gegen    ihre  UhtergebctteA  und 
wie  oft  mifehandehi  -£«(  deti  BOi^ef«  und 
Bauerftand,    Svo   die  Regierung-^  'nicht 
felbft  iii  Schranken  hält     Und  die  Richter 
und    Juftizbeanitc  ' kleiner >  Diftrictet  undv 
Dörfer*  verfahren   ebenfalls  oft  ungemein 
wiBkürHch,    wenn  fie  nf cht' Waffen  >  ^  dafs 
fie  einen  Wächter  haben,  dör  die  kleinften 
"    üebertretungen    ihrer   tßicht   beobachtet 
und  ahndet.      Es  muffen  in  einem  Staate 
nicht  nur  die  Gefetze  genau  beftimmt  fevn, 
nach  welchen  allein^  der,    welcher  fich  ei- 
nes Vdrbrechetis  verdächtig  gemacht  hat, 
arretirt  werden  kaon^   fondern  es  muffen 
auch  folche  Einrichtungen  getroffen  wer- 
"den,  daCs  keine  willkrtrlibhe  Oefangenneh* 
'     tnung  unbeachtet  und  ungeahndet  bleiben, 
und  felbft  kein  Verbrecher  lange  im  Ge- 
^  fängniffe  gehalten  -vverdcri  kann ,   ohne  vor 
,   Geridhl  geftelH  zu  w^Bifflen.     Eben  fo  febp 
mtift 
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2^'^)  «1t.«if  daut^M^bbfdju^Qh  der  fi^vatgewalt  ge-* 
ji^»'i|lshtet< werden»  den  Gerichtaherr^n,  Herr- 
.     Miasft#o  ititeli£itetn  machen  könoeju.     Be* 
ä.--.  Itildbers'verdieiieA  Patrimonialgericbte  gro-  - 
-'^   ' '^  AuEmdirkfamk^it,    da  ^ noch i  in   vielen 
^;".  Aäficl^n  ftphifUe. Geri^htsherrc».  wie  Gc- 
.  itiehtsveriKtiterl^trdgen,  undudie  gr^fsten 
»  WilUklMrHchkeitsen -iind    Tyjrann^eQ;  aus- 
i)*Hf  Di^nv  i  NocH/fwenig^r  dürfe«  Prjvatpei*- 
t>{ip  ufofi^^n  ,  gar    Privat^fäogni£fc   .babpn ,-   und 
.   '  ^te*-«. ( Verwandle  dd^  ander»  Perfönqfn  nn« 
Lr.r  ttr  ii^tid^-einei^  Vorwande   v^illkörlich 
SA  '  :$4nfperrea«<      Auah  findet  man  in  grofsen 
j'^  1.  SjÄdteit  \Tohi,    dafe  junge  ^lusfchweifönde 
j.       Wpllfiftliiige  fich  entlögetie  kleine  Zimmer 
i    '•:  l^alten,    weldie  fiedazu  gebrai^chea»  um 
1    entführte  "M^di^hen  datiin  zu  fchaffen  und 
fje   2u    ihi^en    fchändUchen  Abfichten    zu^  ' 
zwingen«     Dergleichen,  Schlupf v^inkel  deis   • 
Lafters  auf&ufachan   und  ihre  Errichtung 
*     /  unmöglich  zu  machen ,    muf?  das  fte^e  Au- 
genmerk der  Policey  feyn.      Endlich  ver» 
dient' auch  no6h  die  Haiis-»    Schul  r  und 
::  h^rrfchaftliche  Zucht  eiqe  gi^naue  Auffnerk*  , 
.     famkeit,      Eltern»   .Lehrer  und  .Herrfchaf- 
ten möffen  nothwendig  eine  Gevy^lt  tJber 
.  ihre  Untecgeb^nego  haben,  um  fie  ?pm  Ge- 
herfam  gegen  ihre  Befehle  zu  zw^i^gen  uifd  ^ 
es  iff  unn^öglich  hierbey  alle  Au$fchwei- 
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.fung  zu  verbinderA.'  AUeia  cll'efe  Gewalt 
irt'^ach  hnttier  durch  clieGefelze  Daüh  ih« 
rem  Zwecke  befchränkt»  und  die  Police jr 
mufs  tlaraufc  wachen ,    diifs  der  Oebraucli 

, davon  nicht   auffallend  von  diefem  Zwecke 
abweiche.  ^  Die  Liebe  der  Eltern  fchrSnkt . 
zwar  in  der  Rögei,  den  Äßfsbranch  der  eU 
terlichcn-  Gewalt  am  heften  ein  und  daher 

,  Wird  die  Pplicey,  in  Anfehung  dtefer,  da« 

-weBigfte  zu  thun  finden,  aber  dennoch  gibt 
'  es  viele  unveiriünfligfe  Eltern^  welc!i* 
fqhreckllche  Haust yranüen'  find.  Noca 
mehr  aber  treibt  der  Eigenntrtz  und  an^ . 
dere  Triebfedern  Vormünder  urtd  aridere 
Perfonen,  denen  ,die  Erziehung  der  Kiü- 
det  anrertraut  ift ,  shi  Au^fchweif ungen  lA 
dem  Gebrauche  ihrer  GeAvalt.  Eine  nocjii 
gröfeerc  Aufmerkfamkeit  verdienen  diö 
Dienft-  und  Gutsherren,  welche  Zwangs- 
gefiilde  j^  Leibeigene  u.  H  w,  haben,  ^und 
wo  die  Dienenden  felbft  aus  alleWey  Ür» 
fachen  abgehalten  werden  ^  fich  öffentlich 
^  -  ober  die  ihnen  wiederfahrne  Tyrannei  zu 
'  beklagen.  Dafs  die  Sbhulzueht  iiicht  aus^- 
fch weife  dafür  werden  » wohl*  die  Eltern 
waclfcn.  '  Doch  darf  die  Polic<»y  bey  laut* 
werdenden  MÜ^bräuchen-:  nicht  untl)atig 
feyn* 
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.  Eipe  grob^  .  ll^Jsrletzung  der  perQ^plichen 
Ixejheit  herricht  noch  ia  einem  groüsea  Th/eile 
vqn  Enropa, ,  bjE^y^  dep  Art  wie  maxx  die  Men- 
Schen  2um  Mjl^ts^i}dienfte  auwirbt.  Wenn  ~es 
4äräaf  ;^nkommt,  das  .Vaterland  «ii  vertheidi- 
^en^  fy  mufs  freylich  ^in  jeder  daran  Theil^neh- 
on^Q»^  den1(Ias  Gefet?  daz»  beftimmt;  iber  tu- 
^i^ltuarifcljlie ^  Aushebungen ,  das  ^ Preffea  der 
^atrofen  in  d^m  freyen  England^  das  heimlich^ 
und  gewaltfame  Werben  ift  ein  Scand^  far  die 
^Ieofchheit»  i^fid  um  £o  fchreckUcher/  wenn 
üch  ünr  Staat  dergleichen  Unregelmälsij^eit«^n 
^felbft  erlaubt. 

Dafs  es  nich»  durch  Fremde  gefchehen 
piüffe ,  dafs  Seelenverkäuferey  und  gewaltfame 
Werbungen  fremder  Völker  im  Lande  nicht  ge- 
dulde^,werden  dürfen,  weifs  jeder,  und  ^en- 
Doch  gefchieht  es  moch  hier  und  da.  Faft  in 
allen  ^ro&en  Seeftüdten  gibt  es  noch  Se^slenyer- 
käufer  und  heimliche  Werber,  welche  junge 
und  unerfahrne  Perfonen  auf  allerley  Art  z.u 
langen  und  ins  Unglück  zu  fuhren  wiflen;  Ja 
felbft  den  Miisbrawh  Hat  die  J?olicey  noch  nicht 
^Denthalbeii  verhindern  können,  dafs  Zigeunei;, 
Seiltänzer  und  anderes  Oefindol  Kii^d^r  ftehlen 
und  fie  zu.  ihr^n  unnützen  upd  fiUeaverderben* 
den  Kauften  abrichten. 


Digitized  by  VjOOQIC 


VondeopMfboBcheQ^wtidiiediQttVolk^.    a^i 

wm  ^     P  ■     ■'■■■  I  I     j  I  ■  <     I   I     II  IM  ■ 

Allein  nicht  blofs^die  perf<d«liche  FVeyh,eit> 
auch  die  Gewerbsfreyheil  itiufs  die  Ij^egi^fung 
befchatzen,  und  da,^  wo  iie  vei'Iet^t  ift,  tnit 
Klugheit  und  Gerecbtigkeift  wiefder  lierzuftelleu 
inchen.  Nur  durch  das  Tollkommen  4rey ^  Spiel 
aller/ meofchlichen  Kräfte,  nur  wenn  ein^jedier 
mit  feinem  Eigenthum  nach  el|p:i«m  Wohigefal- 
Idn  fchidien  und  walten 'kann,  und  dabey  durch 
nichls  eingefcbjänkt  ift,  als.  durch  die  allgemet«^ 
Sien  und  nothweudigen  Gef^tze  der  Gerechdg^ 
keit'i  kann  fieh  Wohlfeyn  und  Glückfeli^eftdm 
Staate  am  weiteften  verbreiten  *).  Die  Regie« 
ning  hat  daher  darauf  zu  fehen»  nicht  nur,  da£i 
die  beftehende  Gewerbsfreyheit  nicht  Willkür«^ 
lieb  von  andern  geftört  werden  könne ,  ibnderb 
anch^  daCs  die- fchSdlichen  Schranken,  wdchb/ 
die  Gefetze  eingeführt  und  begünftiget  haben» 
abgefchafft  werden  y  welfches  ein  Hauptgegen* 
ftand  der  PoliceygefetzTgebung  feyn  rnn/s.  Hier- 
V9n\vird  bey  der  Lehre  voar  den  Gewerben  8^9^ 
Ehrlich  gehandelt  werden. 


*)  Den  Beweis  davAn  fahrt  die  Nationalökonomie.  8.  meU 
ne  GrnndCiae  der  IfatioBaidkottonu«  tSO|*  !•  Hanptfc* 
f.Abicbnr 
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•     .        "^  '  Dritter  Abfchnitt.     '    ' 

.    ^         t^on^'dem  ^f/tntrichen  Schutz  dtr  Ehre. 

i        Die' AchtaBg  im  Allgemeinen  lieruhet  auf  , 
, '  dein  Urtheiie  von  dep  guteii  Ei^enfchaften  eines 
Mdfi(chea,   und  diefe  guten  Eigenfchaften ,  in' 
wie  fern  fie   von.  andern  in  ihm  voraasgefetzt 
MFErden ,  und.alfa  die  Urfache  eines  folchen  Ur- 
theils  find,  wefden  feine   £hre  genannt     So 
yerfohiedenartig  diefe  guten  Eigeafchaften  find, 
welchfe  die- Achtung  anderer  erwecken,  fo  ver- 
fchiedenartig  ift  auch  die  Elire.    Sa' gibt  es  eine  v 
moralifch.e  Ehre,  die  in  der  vorausgefetztea  - 
Tugend  des^aüdern  befteht,  eipe  politifche^ 
diiB  in  dehfi  b^y'einem  Menfchen  vorausgefetztex» 
^    Grade  der  Wichtigkeit  der  gefelligen  Dienftlei« 
ftuögen  befteht.' 

Man    verlangt   gewiffe  Eigenfchaften  voa 
dem  MenCchen ,  wean  man  ihn  fUr  würdig  hal?v 
ten  foll)   mit  ihm   in  Gemeinfchaft  zu   treten4"^ 
oder  mit  ihm  Jimzugehen«      Die  Meinung,   dais 
jemand  diefe  Eigenfchaften  befitzQ,  macheft  fei- 
lte ;bür^erliche  Ehre  aus. ,     Es  gibt  ge^vüte 
I^after  und  Fehler,  v^relche/len^M'enfclicn  nicht   - 
vo^.'der  Gefellfchaft- aiwfcbliefs^n ,   und  welche   . 
Niemanden  abfchrecken,    fich  mit  ihm  in  Ge- 
fchäfte  öder  in-Umga»g  einztdaffen ;  es*  gibt  an*' 
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<lere ,.  welche  dem  Menfcben  das  Zutraue^  tan* 
1>en  und  ihn  der  Verachtung  ^usfetzen  ^  fo  dals 
fie  dadurch  leicht  iii  Üuthätigkeit' verletzt  und 
um  feine  Erwerbsmittel  gebracht  wird. 

Die  letzteren  Eigenfchaften  finc\  es  Vorzüge 
lieh,  welche  die  Ehre  eines  Menfchen  ausma- 
chen. Sie  find  aher  nach  den  verfchiedenen 
Börgerclaffen  fehr  verfchieden,  uhd  beruhen 
bald  auf  wahren,  bald  auf  f^lfchen  Vorftellungqn, 
So  halten  fich  in  allen  bürgerlichen  Gefell- 
Xchaften  hauptfächlich  diejenigen  zufammen^ 
welche  einerley  Art  von  Gefchäfte  treiben ,  die 

^  eine  gewiffe  Gleichheit  in  den  Begriffen,  in  dem : '. 
Grade  der  Ausbildung,  des  Vermögend  u.  f.  w, 
befitzen.  ,  TheiJs  durch  die  Aehnlichkeit  der 
verfchiedenen  Arten  derMenfchen,  theils  durch 
'  kOnftliche  politifche  Mafsregeln  haben  fich  noch 
und. nach  Stände  Sa  der  bürgerlichen  Gefell-' 
fchaft  gebildet.;     Die  verfchiedeijen  Grade  der 

,  Wichtigkeit  diefer  Stände  fiTr  die  bürgerliche 
G^felllchaft',  der  erforderlichen  Eigenfchaften 
u*f.  w.  machen,  dafs  auch  verfchiedene  Grade 
von  bürgörlichet  Werthfchätzung  oder  Achtung 
mit  den  verfchiedenen  Ständ,en  verbunden  wer- 
den 9  und  fo  entfteht  eine  bürgerliche 
Rangordnung»  die  lan.  fo  mehrere  Stufen 
erhält,  je 'zufammengefetzter  dii  Gefellfchaft 
wird.  Diefer  Rang  wird  ein  Vorzug,  den  ein 
jeder 5   der  ihn  befitzt,,  mit  zu  feiner  bürgerli-fc 

Jakobs  Foliotygefcixgebung.  -  Jf 
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chen    Ehr^    rechnet.       So-entfteht    alfo    eine 
Rang-  oder  Stand  e sehr«,    die  zum  TheiU 
auf  blofe  eingebildeten  YorziVgen  beruhen  mag>- 
die  aber  dennoch  durch  die  gemeine  Meinung 

^  WichtigkeU  prhahen  kann.  \ 

So  wie  aber  gewiffe  Stände  eine  Ajiszeich- 
niing  durch  das  allgemeine  Urtheil  geniefsen,  fo 
.werden  andere' wegen  ihrer  Befchüftfgung"  und  - 
Lebensart  mit  öffentlicher'Verachtung  belegt. 
Was  für  fclavifche  Arbeit  gehalten  wurde,  Ge- 
fchäfte,  w"elche  mit  Unreinlichkeit  ^^erbundeft 
waren,  wozu  eine  gewifle  Hurte'  der  Seele  ge- 
hörte, wurden  nicht. nur  von  vielen  mit  Ahfcheu 
vermieden,'  fondern  die  Pcrfonen  j  welche  fich 
dazu  verftanden,  wurden  auph  mit  Verachtung 
belegt,  fo  da£s  nicht  nur  fie  folbft,  fondern  auch 
ihre. Familie  an  der  VerachtuVig  Theil  nehmen 

.  anuCstc.  Es  gibt  daher  fogar  eine  Ge1>urt^- 
ehre  und  Geburtsfchande.  ^Kinder,  wel- 
che von  vornehmen  Eltern  geboren  worden,  gel- 
t€^n  fchon  um  deswillen  in  dem  öffentlichen  ür- 
theile  mehr;  Kinder  befchimpfter  Perfon^n 
bripg^n  die  Schande,  nach  der  öffcHtiiche» 
Meinung,  mit  auf  die  Welt.  Aber  dafs  m  vie* 
len  Ländern  fogarxdie  Gefetze  diefe  Schande  t>Q- 
ftätiget  haben,  läfst  aiif  total  fehlerhafte  Begriffe 
der  Gefetz.geber  fchlJefsen,     und  man  begreift 

.kaum,    wie  es  noch  Philofophen  geben  kann ;  - 
die,  Avic  Mcj/er,   diefes  zu' rechtfertigen  wägen. 


Digitized  by 


Google 


yoo  den  perfönliehed  T^weckep  <ks  Volks.    193 

_ i — ,  — — '- — .^ 

Die  Ehrei  ift  voa  jeher  fhr  eins  der  aller- 
"\vichtigften  Güter  in  der  bürgerlichen  Gefell;- 
fchaFt  gehalten  worden.>   und  in  cler  That  ge-     - 
vrährt  fie  denen,  welche  fie  befitzen,  und  felbft 
der  bürgerlichen  Gefellfchaft  grofse  Vorthejle, 
da  ße.  eine  ftarktf  Triebfeder  zur  gefelligen  Thä- 
«tigkeit  enthält«'  Was  allb  einen  JBürger  der  Ehre 
verluftig    macht,    raubt   ibxA  wahre  yortheile, 
befchädiget  ihn    und    ver;arfaclLt  ihni    die    efn- 
pfindlichften  Schmerzen*     Der  Staat  mufs  daher 
diefi^  Verletzungen,  in  wie  weit  fie  auf  Unrecftt. 
beruhen,   abwenden  öder  die  Ehre  gegen  frern- 
de  ungerechte  Angriffe  fchützen.      Die  Juftiz- 
gefetze  beftimmen,   was  eine  Ehrenbeleidigung'  , 
.Hey,  die  Policey  fucht-dem  Ausbruche  derfelben 
durch  öffentliche  Mittel  zuvorzukommen.  Aber 
iirc  Sorge  mufe  äs  auch  feyn,  darüber- zi^  wa- 
chen,   daf$  fich  kein  Gefetz  einfchleiche  oder^   . 
erhalte,    wodurch  die  Ehre  gewifffen  Perfonen 
oder  Ständen  unfcliuldiger  .Weife  vorenthalten 
oder  entzogen  wird,   unddafs  die  Oefetzgebung  , 
unwürdigen   Volksvorurtheilen  nicht  VorfcH'iib    . 
.thueV    So  mufs  dem  Staate  daran  liegen,  dafs 
kein  nützliches  Gewerbe  mit  pofitiver  Schande 
belegt' werde.     Nun  können  zwar  die  Gefetze 
die  Voiksnieinung  über  die  Ehre  oder  Schande 
eines  gewiffen  Standes  oder  GejwerböüB  nicht  ge- 
radezu vernichten ,  aber  fie  l^önnen  d|e  Ifegal^n 
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Folgen  folcber  Volksvoruntheile  a^flieb'en,  und 
der  Staat  kann  die   öffentliche  Meinung  durch'  . 
Beyfpiel  und  Unterricht  nach  und  i^ach  verbef* 
fern.      In  Indien  und  andern  barbarifchen  Staa- 
ten  gibt  es  ganze  Kaften,  w'eldhe  cUe-  Gefetze 
der  öffentlichen  Verachtung  Preis  geben.'    Die- 
Fleifchör,  Gerter  und  andere  w^ren  ös  ehemals 
in    vielei^    europäifchen    Staaten.       Von    den 
Scharfrichtern  und  Gerichtsdienern  haben  zwai? 
die 'Gefetze 'den  Schimpf  tregs^enommen;   abetr 
ein  Ehreömak^l  hat  fich,  weiiigftens  gegen  dio  . 
letzteren  in  Deutfchland  immer  noch  erhalten, 
und  das  Gefchäft,   we^lches  fehr  viel  Verha£ste$  ' 
hati    das  Amt,   welches  die  Jetzteren  leicht  zj^ 
Ai\gebern  macht,  bat  etwas  in  fich,  das^diefes 
Vollisurtheil   gegen  fie  ftets   aufrecht   erhalten 
'wird.     Indeffen,  darf  der  Staat  doch  durchaus 
nicht    dulden,    d^fe    dergleichen   Denkungsart: 
durch  Worte  oder  .Handlungen  geltend  gQmacht 
werde.     Die  Henkersknechte  haben  felbft  die 
,Gfefetze  noch  nicht  von  allem  Makel  befreyet;   . 
und"  diefds  'macht  unferer   Gefetzgebung  ebeii 
Keine  Ehre.      Denn  warum  foll  eine  durch  das 
Gefeiz;  nothwendig  erklärte  Handlung  Schimpf  v 
auf  den  Menfchen  bringen  könhen,  der  fie  Ver- 
richtet?^ -^     Nichts  ift'  aber  thörichter  und  uö-' 
gerechter,    als  dafs  fich  der, Schimpf  der  Eltet» 
auch  auf  die  Kinder  erftr ecken  foll,   und  dafo 
Alan   diefe  lun   ihrer  G'ebürt  wülea  von  eineC 
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Menge  bürgerlicher  Gewerbe  autfETiliefsen  will. 
Zwar  läfet  es  fich  pfychologifch  leicHt  erklaren, 
wie  auf  folche  Gewerbe,,  die  etwas  VerHafstes. 
.    und  Widerliches  haben,    Verachtung  fällt,  und 
-wie^fiph  diefes  Gefühl' felbft  auf  die  Familie  er- . 
lireckt.      Aber   fo.weit  dergleichen  Gefchäfle 
nat:zlich-  und  keine  Verbrechen  find ,  können  fie 
Iteiff  Urtheil  begründen,    dos  öffentlich  Rück- 
ficht verdiente.      Auch  bat  unfcre  neue?  Gefetz-' 
gebung  diefem  Unheil  kräftig  ei^tgegen  gewirkt, 
^ber  billig  follte  man  auch  däm  Vorurtheil  nicht 
ib  viel  i^iachgeben,   dafs  man  Kinde'r  dep  Hen-^ 
kersknechte  oder  Unehlichgeborne  erft  legitimir 
ren  mkls,  -  um  fie  z.ü  einem  Hand\v'erkc  yluzulaf- 
fen..     Indeffen  ift  bisweilen  eine  folche  Nach- 
giebigkeit gegen  Vo^urtheile  der  beftß  W'^eg  ^  fie 
itufeii weife  auszurotten.    'Denn  unter  allen  find 
Vplksvomrtheile  6m  fchwerften  mit  Gewalt ^zu 
bekämpfen,    und   muffen   daher  mit  Nachßcht 
und  nur  ftufenweife  abgefchafft  wcrdert.     Es  ift  , 
genug,   daCö  die  Gefetzgebung  >da$  Princip  reicht 
aas  den  Augen  verliek'e,   da&  ein  folches  Mi^el 
nur  aus  Nachgiebigkeit  gegen  die  Volksvorut-  ^ 
theile   gevyählt  ift,     zu  deren  Seh wäcliunfg   es 
dienen'  foU.       Ift  diefe  Wirkung  prreicht,    fo 
-wird  fie  daffelbe  Avegwerfen,  damit  es  nicht  zur 
Erhaltung  der  Vorurtheile  diene,   die  es  fchwä- 
chen  ^Utc.  v 
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'  Uneheiidhe  Aügfchweifujigcn  verdienen  al* 
Jerdings  Verachtung.  Aber  die  darauf  erzeug-* 
ten  Kinder  muEs  doch  die  Gefetzgebüng  davon 
frey  zu  erhalten  fuchen ,  wenn  fie  ihnen  gleich 
nicht  alle  Vortjbeiie  der  ehelichgebornen  ver- 
fchaffen  kann.  Dergleichen  Schimpf  hat  nic^t 
den  geringften/  Nutzen  fftr  die  bürgerliche  Ge* 
fellfchaft.  Denn  kein  Woliüftling  wird  durch 
den  Gedanken ,  dafs  die  aüfeer  der  Ehe  erzeug- 
ten Kinder  unehriich  und ,  von  Ausfchweifon* 
gen  zurück  gehalten  werden.  Es  kann  aber 
yyohl  die  Folge  haben,  dafs  die  Kinder  durch 
die  ihre  Geburt  befieckei][d^  Schande  ebenfalls 
znm  Lafter  hingeriffdn  werden.v/  Denn  der 
lAächtSge  Zauiii ,  welcher  Menfchen  von  Ver- 
brechen/abhält,  die  Ehre,  wird  ihnen  genom- 
men; fie  werden  vop  den  ehrbaren  Lebensarten 
ausgefchloffen ;  was  bleibt  ihnen  ttbrig,  als  fiph 
Von  Verbrechen  zu  ernähren? 

Noch  fonderbarer  ifr  das  Vorurtheil ,  wel« 
chfts  einen  Menfchen  defshalb  mit  Söhande  be- 
laftet,  Weiler  eine  gewiffe,  oft  ganz  gleichgül- 
tige, oder  auch  eine  nöthwendigc,  nützliche  und' 

^  fehr  menfchenfreundliche  Handlung  begangen 
hat,  z.  B.  das  Abfchnelden  eines  Erhenkten» 
Todtfchlagen  einer  tollen  Hundes,  Angreifen  de? 

'  Oalgen  u.  f.  w.  ^^        '  /    -   . 
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Ailen  diefen  Vomrtheüen   entgegeozUTtir- 

kcn,   Diufs  der\Staat  aüfe  aügelegentliqkfte  ,bc- 

niüliet  feyn.     Er  thut'diefas 

j)  Wei)n   er   folchen  Vorurtheilen  durchaus     ^ 
keine  offemlighe  Gültigkeit  verftattet; ,  fon-: 
dern  alle  ihre  Aeufseriuigen.  q}s  wahre  be- 
fchimpfende  Beleidigungen  beftrafL       Die 
Beftrafung  ift  Sache  der  Juftiz.      Aber  die 
Vigilanz  auf  dergleichen  Urtheile  und  Be- 
fchim{{fungen  im  offentlicheD  Leben  ift  Sa- 
che der  j^olicey,      Sie  darf  es  nicht  dulden, 
dafe  irgencf  ein  Excefs  dieter  Art  ungeahn-  ' 
det  biBgangfin  werde ,    auch  w^nn  der  Be- 
leidigt^ nicht  felhft.  klagen  follte.      Befon- 
clers  aber  mufsdie  Stiwtsklugheit 
2)  auf  Verbefferung  der  Begriffe  zu  wirlceu'^ 
fuchen,    indem   fic    einerfeits  den  Unter-     ' 
rieht    vcrbeffert,,    andererfeits    aber    die 
l^u^'lß'^  zerftört*üder  verbeffert,   wodu-rch 
dergleichen  Vorurtheile.  am   ftärkften  un- 
terhalten werden.      Von  dfer  Verbefferung 
der  Begriffe  durch  Unterricht  in  der  Folge^ 

>  ,  $•  134- 

Eine  HauptqweUe,  wodurch  die  Vorurtheile 
diftfer  Art  unterhalten    ^Verdeu,  alt  der    alte     - 
Zunftigtti^t  und  der  Esprit  de  Corps  überhaupt. 
Was     daher    diefen    Znnftgeift     zerftürt    ouer 
fchwäi^ht,   greitt  auch  Vorurtheile  an.      \Vo  es 
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jedem  yerftattet  ift,-  ein  Gewerbe  zu  treiben,  _ 
welches  er  will,  ohne  ficU  den  alten  Zu^ftge- 
fetzenmnd  Zunftformen  zu  unterwerfen,  da 
können  dergleichen  ungereimte  Begriffe  i|icht 
viel  wirken,  weil  jeder,  ifolirt,  nach  feinen 
^eignen  Ideert  verfährt,  die  nie  ganz  übereinftim- 
men.  Die  Verachtung,  welche  auf  irrigen  Vor- 
ftellungen  gegründet  ift,  ermattet  claher  fehr 
bald,  wo  fie  kein.Gemein^eift  unterhält.*  Nicht 
eiiraia^  aufser  der  Zunft  hat  der  ZunftgeiXt  vier - 
wirken  können^  Denn  Perfonen ,  denen  'der 
Handwerksgeift  einen  Makel  anhängt,  finden 
nirgends  Schwierigkeiten  zu  freyen  <yetverbett 
öber/ugehcn.  Ein  Unehlicher  kann  Arzt, 
Künftler,  Gelehrter,  geheimer  Rath  und  Mini- 
fter  werden,  nur  Schufter  oder  Schneider  zu 
(eyn  wird  er  nicht  werth  geachtet.  Je  lofer 
das  Band  der  Zünfte  geworden  ift,  defto  mehr 
haben  fich  die  Vorurtheile  diefer  Art  verloren.^ 
Ob  nicht  vielleicht  der  Zunftgeift  den  guten  und 
Düt/Jichen  Begriffen  eine  gleiche  Starke  geb^, 
als  den  böfen  und  fchädlichen ,  und  ob  er  alfo 
nicht  ia  diefer  Hinficht,  eine  vorfichtige  Be- 
handlung und  Verbefferyng  verdiene,  ift  eine 
Fra*ge,  die  allerdings  eine  reife  Ueberlegüng - 
Verdient,  und  in  der  Folget  noch  unterfucht  wer- 
deAfoU. 

Ein  Vomrtheil,  welches  den  obetn  Stän^ 
den  und  vorzüglich  dem  Adel  eigen  ift^  und  daa 

.  r 
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mit  denen,  von  wekhcn  b^her  di«  Rede  gewe-v 
fen  ift,  fo  ziemlich  zu  einfer  Claffe  gehört ,  *v?rn 
di^nt  hier  nicht  übergangen»  zu  .  werden  ;    ich 
lAeine  das  Vol-ivtheil,    dafe  eine  Ehrenbeleüli-' 
gung  wirklich  entehre,   nnd  da(s  die  Schande 
davon  nicht    anders  als  d^rch   einen    Zwei- 
kampf abgewafcjien  werden  könne.    DaCs  die- 
{es   ein   grundlofes  Vortirtheil  fey,    fehen  die 
mehfeften  ein,   die  £ich  deaifelhöti-ulitßrwerffeSBK'  • 
Blofc  der  Corporatiojiisg^ift,  der  rfeh,  Weleheif'' 
das  Duell  ausfchlägt,    oder  eine  £hrenbeleidi-> 
gttng  hicht  mit  Waffen  ahndet,    von  dem  Um-? 
gange  mit  feines  Gleichen  ausfchliefet,    zwingt; 
jeden  Edelmann   und  jnsbefondere  jeden  Ofß- 
oier,     aueh   gegen    feine  üeberzeugung,    dem 
'Vorurtheile  zu  folgen«     Was  foU  der  Staat  hi^r- 
bey  thun  ?  .  -^ 

Man  hat  die  ftrtogften  Straflfti  auf  die 
Duelle  gefetzt  r-  jtind  fie  fo  wenig  angewandt,  / 
dafs  m«n  vielmehr  die ,  welche  fich  nicht  dnel-  ' 
lürten,  aus  dem  Dienf^e  jagte.  \  Wie  lafft^n  lieh 
Jiefe  .  Widerfprtkchc  -  zwifchen  Theorie  und 
Praxis  vereinigen?  —  ;  Ift  die  Theorie  fa 
fchlecht  öder  die  Praxis  oder  vielleicht  beydcs? 
La{$t  uns  die  Sajche  etwas  näher  anfel^en^ 

Ehrenbeleidigungen  find  allerdings  fehr 
eifipfindlich  ,^  und  i^n  fo  empfindlicher,«  je  zar- 
ter das  Ebrgeföbl  bey  der  Nation  öder  6ey' 
rf^ra  Stande  ift,  d6n  die  Beleidigung  trifft,     Die 
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Ge fetze  ab^»   Avielche  gegen  die  Ehreabeleich-^ 
gungen  gerichtet  find ,    und  die  Formen  fie  an- 
zuwenden,    Timl   gewöhjicjh  .in   allen  Ländern. 
'  nocia  die  unvoUkönimenften^^und  diefer  Gegen-' 
ftand  bedarf  daher  allenlhalbfn    piner  grofeen 
Reform.     Insbefondere  aber  ift  das  gerichtliche 
Yerfabren  bey  der  bisherigen  Gefetzgebung,  in 
AnTehüng  der  EhrenBelcidigungen-  fehr  fc^iwie- 
rig;      Denn   da  dergleichen  Beleidigungen,  ge^  , 
meinigliph  blos  zwifchen  den  beyden  intereffir- 
ten  Perfonen  vorfallen  ^  odep'  die  Gegenwärtigen' 
durch    das    Elrtenvorurtheil    felbft    abgehalten 
•werden,   aufrichtige  Zeugen  abzugeben;'  fo  ift 
es  faft/ immer   unmöglich   eipen   vollen. Bewfeis 
von' der   vorgefallenen 'Beleidigung  zu  führen, 
und  es  hängt  die  Aeu&erung  der  Verachtung  au 
fo  vielen  ilufserft    empfindlichen  Kleinigkeiten,^ 
auf  welche  dastft  (jrcfetz  nicht  Rückficht  genom- 
ipejpk  hat,    und,  im  allgemeinen  nicht  Rückficlit 
nehmen  Kann,  da&  der  Beleidiger  taufend  Wege, 
finden  kann,'  den  übeln,  Folgen  des  Proceffe's,  . 
wo  nicht  ganz-  zu    entfchlüpfen ,    doch  wenig- 
fjtens  di^felben  mit  dem  JBeleidigtep  zu  theilen, 
und    während    dem   Laufe    des-  Prpceffes    die 
JCränkungen   gegen  den  Bel^idigten^fo  zu  Ver- 
mehren ,    dafs  diefer  gewöhnlich ,    wo  nicTit  lun 
alle  -Gfnugthuung  gebracht  wird,    doch   weit 
mehr  Verdrufe  als-  Genugthüun^  von  einem  folr 
clien  ]Proceffe    bat»       Diefes   ift  unftreitig  ein 
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Hauptgrund,  "Nvefshalb  inan  allgemein  dafür  hält, 
Hafe  Ehretvbeleidiguj^gen'  picht  fovvohl  -durch 
den  bürgerlichen  Richter,  als  vielmehr  durch 
perfönliche  Gegenwehr  gerächt  Virerden  mölTen. 

'Der  Schmerz,  fich  durch  die  Chicane  des  Geg- 
ners um  alle  Geuugth^jung  gebracht  zu  lehen,  ift 
viel  zu  grofs,  und  der.  kalte,  langfame  Gang 
der  Gefetze  hat  fo  tstwas  Empörendes  für  den 
heilseti  ftürmenden  Affect  der  Rache,' da(s  fioh 
der  Beleidigte  lieber  jeder  Stirafe  der  Gefetze 
ausfetzen ,  alj  von  ihnen  Genugthuung  erwarten 

.    will.       \ 

Die  Selbftrache  in  Ehrenfachen  wird'^bet 
auch  von  einem  an^dern  Begriffe  fehr  Itbhaft  un- 
terftützt.  Es  hängt  nemlich  der  Begriff  eines 
ehrenwerthen  Manäes  mit  dem  Begriffe  eifles 
mntliigen  und  tapfera  Mafiniss^  in  der -Seele  des 
*  Adels  und  der  Soldaten  fo  fehr,  'durch  ein© 
zwar  nicht  ganz  richtige  aber  doch  fehf  *  natör* 
liehe  Affociadon  der  Ideen  zufammen,  dafs,  wo 
die  letzteren Eigenfchaften  fich  zeigen,  über  die 
3&bre  kaum  noch  ein  Zx^eifel  entfteht.  Denn 
die  Hauptehre .  diefes  Standes  befteht  in  ihrem 
Muth  und  in  Ihrer  Tapferkeit.  Indem  alfo  ein 
Edelhiann  odÄr  ein  Soldat  durch  tapfer»  Angriff 
oder  Gegenwehr  feinen  Muth  öffentlich  an  dea 
Tag^tegt ,  fcheint  er  feine  Ehre  vor  den^Augen 
der  Welt  zu  begründen;  —  Endlich  ift  noch 
ein   anderer  Umftand   bey  £htBnbe}eidigungea 
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für, die  Selbftrach^  ehtfcheidend^  lyid  witd  fie 
5ä  jungen  und  hitlsigen  Gen^ülhcrn  bey  folchen 
'  Stäode^,  vo^>  denen  ^!^uth  als  Hauptf^che  ge* 
fordert  wird,,  auch  dann  noch  erhalten;  wenn 
denvl/nvollkbmmenheiten  der  Gefetzge'bong  ab- 
geholfen ift;  Es  ift  und  bleibt  nemlkh  dle,^ 
Selbftrai:he  4^  einzige  Mittel,  fich  gegea 
Jkünftl^e  Ehrenbeleidigungen  fioher  zu  ftel- 
len  i  und  nie  kann  ein  Gefetz  einen  gleichen 
Grad  vom  Sicherheit  gewähren.  Weifs  der  Be^ 
leidiger ,  dafs  er  auf  der  Stelle  Widerftand  öder 
unangenehme  perfönliche  Angriffe  c?rfährt;  io 
ift  diefes  das  ficherfte  Mittel,  äim  zur  Mäfsl- 
guxig.and  Zurückhaltung  in  feinen  Aenfserungen 
zu  zwingen.  Perfönlichfe  Gefahr  fche^et  ein 
jedelTj-^oder  doch  der  gröfete  Their  der  Men- 
ichen.  Hat  er  daher  diefe  Folge  unmittelbar 
Ton  feiner  Beleidigung  zu  fürchten,  fo  >ermei« 
det  er  fie.  Der  Beleidigte  ift  felbft  ilicliter ;  er, 
ui*theilt  nach  feinen  fubjectiven  Emp&idun  -  ^u^ 
jiach  dem  Grade  feinem  Schjiierzes  über  die  t  i; 
pfangene  Beleidigung,  und  rerftatfet  dem  i* 
leidiger  keinen  Ausweg  y  feinfe  B.eleirli^ii  'u 
modificircn  oder  fie  abzuleugnen.  Thut  er  dl^is, 
fo  gibt  er  dadurch  entweder  aufrichtig  zu  er- 
kennen, dals  die  Abficfat  zu  beleidigen  gar  hi>  ht 
Torhanden  gewefen,  oder  er  fetzt  feine  cigae* 
Ehr©  aufs  Spiel,  wenn  er  nicht  wa|^t,  offen  zvl 
Wc;rke  zu  gehen ,.  und  wenn  ei;  alfo  feilte  Belei«) 


\ 
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diguDg  Jeügnen  oder  deuteln  wollte;.  In  dlefem 
Falle  erfchiene  epfelbft  als  e|n Feiger  und  bräch- 
te fich  um  feine  eigne  Elvre ,  Statt  die  Ehre  de« 
andern  anzutaften'.  .     /   ^ 

.       f    135.     ,  ^ 

So  natürlich  nun  aus  diefem  Betj-acl^tiuigeii 

.    die  Unwirkfamkeit  der  bisherigen  Gefetze  ge- 

^  gen  den.  Zweikampf  ift;    fo  bleibt  der  letztere 

doch  immer  ein  Uefeel,  das  der  Staat  nicht  dul» 

den  kann,  ob  er  gleich  das  dabey  zum  Grunde 

liegende  Ehrgefühl  fchonend  .behandeln  mufs. 

Es  fcheint,  dafe  der  Gefetzgeber  bey  Be- 
leidigungen in  Ehrenfachen  ein.em  andern  Prin- 
cip  folgen  muffe,  als  was. bisher  die  Gefetze  ge«,' 

'  gen  diiQ  Duelle  hervorgebrächt  hat.  Er  foUte 
die  Selbftrache  in  Ehr^nfachen,  ^  da  der^  wel-^ 
eher  davon  leidet,  es  fd  fehr  fh  feiner  Ge\vaH 
hat,  ße  zu  vermeiden,  als^in  leictites,  den'Eh- 
reAangriff  dagegen  als  ein  fchweres  Verbrechen 
behandeln.  Die  Gefetzp  foUten  den,  welcher 
dem  andern  eine  Ehrenbeleidigung  zufügt,  felbft 
dann,  ftreng  beftrafen,  wenn  fie  fchon  durch 
Selbftrache  abgemacht  ift.  DicPolicey  follte  jÄ- 
dem  Duell  aufs  forgfältigfte  nachfpüren,  und  e» 
znr  gerichtlichen  Unterfuchung  bringen.  '  Diefe 
aber  müiste,  nicht  fo  fehr  bekümmert  um  die 
Polgen  des  Duelles»  vielmehr  ihre  ganzel  Auf- 
merkfamkelt  auf  die  Veranlaffung  des  Zwi« 
ites  richten  >  und  den  am  ftrengften  beitrafen. 
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welcher  die  VeranldTuag  m%|tbwillig   gegeben, 
den  aber,  welcher  fich  nacfh  Ehrenbegriffehpe- 
Bugthuung  yerfchafft   hat,     leicht  darchlafCen, 
wo  nicht,  wenn  er  felbft  dabcy  iceine  Beweife 
der  Bosheit  gegeben  hat ,  fondern  blofs  den  ge- 
wöhnlichen Ehrengefetzen  gefolgt  ift,  ganz  frey 
fprechen.'    Hierdurch  wörde  man  de»  Angrei-    • 
fer  odeV  erften  J^eleidiger  einer  doppelten  Un- 
aanehmliohkei't  ansfetzen:   i)  daCs  der  BeleidigT. 
te  Rache  nimmt,,  ohne  dafs  er  dabey  fo  fc^wcre  ' 
Folgen  von  deirGe fetzen  zu  fürchten  hat,  als 
er  felbft;  a)  dafs  die  Gef^tze  den  Beleidiger  mel 
fchärfcr  beftuafcn,   als  den,  welcher  feine  Be- 
Jeidigtuig  felbft  gerochen  hat.  -r      Der  Belei- 
digte hätte  alle  Urfache,  die  Sache  beym  Pro-. 
ceffe  felbft  in  ihr  wahres  Lich't  zu  ftellen ,  unx  ^ 
fich  felbft  gegen   die  nachtbeiligen  Folgen  der 
Gefetze  zu  fiebern;    er  würde  fogaj:; felbft  Ver- 
anlaffung  finden»    den  mu^h willigen  oder  bos.- 
bafien  Beleidiger,   auch  naeh  genomriiener  Pri* 
vatgenugthuung,  der  Obrigkeit  anzuzeigen,  um 
d^m  Händelniacljer  fein  Handwerk  legen  feu  laf-i 
icn.     De»  Richter  müCste  in  dergleichen  Ehrfen- 
Cachen   nicht/nach   allgemeinen  objöctiven  Be- 
griffen,  von  wahrer  oder  falfcher  Ehre,    fonc- 
dern  nach  den  fubjectiv^n  allgemein  angenom- 
menen und   hergebrachten  Vorftellungen   eines  ^ 
j^ede^  Standes. urtheileQ,  und  was  nach  folcheh.  . 
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Begriffen  eine  EhrenbelehUgang  ift,   mu(s  aucH 
in  den  Augen  cles  Richters  dafür  gelten. 

Auf  diefem  Wege  würden  die  Qefetze  un- 
ftreitig  viel  kräftiger  gegen  die  Duelle  wirken^ 
köniieq,   als  diefes  durch  noch  fb  ftrenge  Ge* 
fetze  gegen  diefe  felbft  gefchieht  ' 

Die  Gefetzgebling  wider  die  EhrenbeJett- 
digungen  fowohh  als  gegen  die  Duelle ,  ift  ^t- 
'gentlich  ein  Theil  der  Criminalgefetzgebupg, 
uod.es  fcheint  alfo,  dafs  ich  hier  die  Grenzea 
mfeiner  Abhandlung  überfchritten  habe..  Allein 
da  diePolicey  zur  Abficht  hat,  Ehrenbeleidiguo-j 
gen  zuvorzukomitien ,  und  hier  das  bisherige 
'.  Princip  der  Gefetzgebung,  welches  die  Ehrenbe-  , 
leidigungen  vermindern  foll,  felbft  fehlerhaft 
zu  feyn  fcheint;  fo  muftte  die  Policcy  die  Mit- 
tel anzeigen,  wie  die  Juftiz  durch  Vefbeffprung 
ihr^r  Gefetze  *die  jZwecke  der  Slaatspoiiccy  er- 
leichtern könne. 

.  Alles  Avas  öffentlich  eine  Veranlaffung  zu 
Beleidigungen  deutlich  anzeigt,    mufe  durch  die 
Wachü^mkeit  der  Policey  unterdrückt  werden. 
»    Sie  wird  alfo ;  :- 

1)  keine  lauten  öffentlichen  Zänkereyen  dul^ 
den^  keinen  Pasquillen,  d.  h.  fohrift- 
Uchen.  oder  fymbolifchen  Angriffen  auf  (|ie 
Ehre  anderer  Umlauf  verftatten.  Oeffent- 
liche  Anfclüäge,  -  Kupferftiche,    Gcfänge, 
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Reden^  Proelamationen,  Schaufpiele,  ^las^ 
keradeo  u.  L  w.  muffen    unter  ihrer  Auf- 
flicht ftehen.    Wd  dergleichen  Exceffe  zum 
Vorfchein  kommen,  'mufs  fie  die  Policey 
plötzlich  unterdrücken ,  /und  die  Urheber 
zur  Verantwortung  ziehen. 
n)  Ob  eine   allgemeine  Cenfut'  alles  deffen, 
was^  durch  Schrift  oder  Druck  oder  durch 
'      ^Zeichnen,   Mahlen  und  Kupferftechen ,  öf* 
fentlich  bekannt  gemacht  werden  foU ,   das 
b,efte  Mittel  fey^  Ehrenbelefdigun^n,  wel- 
cheAlabey  zum  Vor fch  ein  kommen  könnten 
zu    v^hüten,     wollen    wir    unterfuchen,' 
w^nn  wir   zu  der  Lehre  von  der  Cehfur 
Oberhaupt  gelajtgen^    Hier  aber  wollen  wmt 
tkiiT  vorläufig  bemerken ,  dafs  fich  die  Re- 
gierung hüten  muffe,    durch  ^Ib  Strenge, 
mit  welcher  fie  auf  Beleidigungen  wacht, 
der  Freiheit  feine  Gedanken  mitzutheilen 
und  fi-eymüthig   fein  Urtheil  über  öffent- 
liche Handlungen  und  Charactere  zu.au- 
£sern  keinen  Abbruch  zu  thun.      Die  Poli- 
cey nimmt  >nicht    die  TThaten  anderer  in 
Schutz ;;  fie  läist  nur  keine  gefetz  widrigen 
Ehreübeleidigungen    aufkommen.       Auch 
darf  die  unfchuldiüe  Freyheit    der   Men- 
fchen  nicht  eingeengt  werden ,   lilofs  weil 
fnöglicher    Weife  daraus  einige  Ehren- 
beleidigui^en  entfpringen  könnten.    V\renn 
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.   die  Policey  taufpnd  Schriften  befeben  mufs^ 
um  ein  Pas^ujU  zu  entdecken ,,fa  ift  eaf  bet», 
fer»  fie  eptdeckt  das  Pasquill  nicht,  als  daCsf 
fie  e$  dadurch  entdeckt)  dafs  fich  999  Un* 
'  fchuldig^  einpip  iinnflt^ea  und  verdriefsli«  ; 
'  eben  Zwange  unterwerfen, muffen*      JEs  ift 
.  beffer,   daGs  die  Möglichbeit  andere  zu  be- 
leidigen bleibe  $    ^s  dafsi  die  unfchuldige 
JFreybeit»  durch  die  Aufhebung  jener  Mög- 
jichkeit  eingefchrankt   werde.       Wo    alfo 
-    i*    di^r /Schutz  nicht  anders  mögliqh  ift,  ^Is 
mit  Aufopferung  eines  wiebtigern  Gut^  der 
^  Übrigen,    da  muts  der  Schutz  als  eine  p6- 
f         litifohe  Unmöglichkeit  aufgegeben  werden, 
5         wenn  nicht,   wie  diefes  immer  der  Fall  ift» 
andere  Mittel  vorhanden  find. 


»M^»A»»^»«^^^A»»^ 
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Von  de^r  öffentlichen  Vorforge  für  Sitien  und.        ^ 
.    _^     Religion,  , 

$•  .J37-  .     ,     ^     ^ 

N  Die  moralifche  Denkungsart  oder  die  Tu- 
^nd  ift  das  imnere  Princip,  welches  die  Gefetze 
de»  Staats  frey willig  in  Öewegung  fetzt.  Wo 
gute  Sitten  herriehen  r'da  kanord^s  bürgerliche 
Gefetxbiicli  iehi  klein  feyn^  da  hat  die  ^ffent^  ^ 
lieb«  Aufficht  ^enig  oder  irichtÄ  zu.tUun,   da 

Jakohs  Policeyfißfittgebuai.  •      Q 
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kann  dei"  Sufseren  Freyheit   der'gr*fste  Spiel- 
raum   verftattct  werciien,    weil  fich  jedeir  von 

>  felbftia  den  gefetzlioh^i;i  Schranken  hält.  ^Hier- 
in liegen  GrUnde  genug,  ivefshalb  dem -Staat 
und  allen  einzelnen  Gliedern  deffelben  daran 
liefen  muffe,  dafs  gute  Sitten  allgemein  worden, 
unddaCs  das  Anfehen  derer,  w^che  einmal 
wirkfam  find^  aufrecht  erhalten  werde« 

-  Gäbe  es  einen  Mechanismus,  alle  Mexifchen 
^u  zwingen ,  dais  fie  ihfe  Handlangen  nach  Tu* 
gendprincipien  i^inrichteten ;  fo  wäre  die  vollkom- 
menfte  .Staatsverfaffung  mit  einmahl  gefunden« 
Bey  einem  folchen  Mechanisnbus  .würde  jeder 
gezwungen ,  den  Staatszweck  und  mit  ihm  die 
i^wecke  der  Metifchheit  aufs  vollkommenfte  zu 
befördern,  mochte  übrigens  feine  innere Den- 
kungsart  bcfchaffen  feyPt  wie  fie  wollte. 

Allein  jeder  weifs,  nicht  nur,  dafe  die  mo- 
ralircbe  Denlvpngsart  b|ols  und  allein  das  Werk 
der  freyen  Selbftbearbeitung  der  Menfchen  ift, 
^  und  d,^b  es  daher  in  keiner  Macht  fteht»  die- 
felbe  von  aufeen  einzupfropfen,  noch  weniger 
fie  durch  Staatsgewalt  zu  erzwingen,    fonderu 

,  auch,  dafS'  tli^  än£sere  Legalität  der  einielnen 
Handlungen  nur  iti  wenig /Fällen  itnter  a%emei*- 
ne  Gefetze  gebracht  wercfen  icann,  und  ckife 
eben  defshalb  ein  Mechanismus,,  wodurch  auch 
nur  allgemeine  Legalität  der  äiHseren  Handlua«* 
gen  erdtwungen.  würde»  nnmügltch  ifti 
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Depnoch  Ift  aber  auch  bekannt,  dafs  Ert 
Ziehung 9*  Unterricht,  Bejfyiele  und  Gewöhn« 
helten  einen  groCsen  Eiuiluljs  auf -di^ ,  InnerA 
Selbftentfchlieisungen  haben^  und  da&.  A^*<iUfl 
moralifche  E[aQdlisngsweife  fehr  befördern  unct 
vervollkommnen  können.  Die  "Zubereitung  je* 
Her  Mittel  aber  iijt  zum  Theiil  )allerdii!igs  in  der  ^ 
Gewalt  des  Staats ,  und  kann  von  diefer  am  bV 
ften  gefch^hen.  ,  Die  öffendüche  Gewalt  kann 
lischt  nur  diejei^ige  öffentliche  Au^führuog^  vev^ 
,  hindern , '  weiche  böfe  Sitten  oder  Verachtung  . 
lind  Gleichgültigkeit  gegen  die  Tugend  und  Mo*, 
ralität  verbreitet^  fgndem  iie  kann  auch  durch 
Gefetze  und  Aufmerkfamkeit  dahin  wirken»  dgis 
Erziehung,  Unterricht  und  Beyfpiele  Dolche 
Sitten  und  Gewohnheiten  im  Volke  hervorbrin- 
gen« welche  der  moralifchen  Handhiogsweifo 
günftig  find,  und  fie  kanu  eine  folche  öffentliche 
Aufführung  verwehren,  welche  Gleichgühig- 
keit  oder  Verachtung  der  Tugend  in  andern 
leicht  hervorbringen  kann* 

Die  Tugend  ift  nicht  nur  das  höchfjie  Gut 
des  Menfchen,  fie  ift  auch  das  Prlncip,  voa 
welchem  der  Staat  am  allererften  Ordnung  und 
treue  Befolgung  feiner  Gefetze  erwarten  kann* 
Der  Staat  mufs  daher  berechtiget,  ja  verpflich- 
tet feyn,  nieht  zuzugeben,  dals  diefes  Princip 
durch  öfffen^che  Handlungen  gefch wacht  wer- 
de.    £r  kann  niemanden  zwingen ,   es  lelbft  iß 

,        Oa 
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feinem  Hehlen  anzunehmen ;  aber*  cnr,  kann  von 
jedermann' rerlangeri,  dafs  er  fich  keine  Hand- 
lungen öffentlich  erlaube,  welche  diefem  Prin- 
eip  Hohn  bieten  und  mit  tief  Tugend  im  abfo- 
Ititen  Widerspruche  ftehen ;   er  kann  verlangeut 

'  dafs ''das  Lafter  ni6ht  öffentlich  werde  und  fich 
btüfte;    eir  kann  die  Aeufserungen  des  Lafters 

,  verbieten  und  mufs  infonderheit  fich  da  Ihnen 
'widerfetzen,  wo  fie  entweder  geradezu  die  all* 
gemeine  Achtung  gegen  die  Menfchhjeit  beleidi- 

•  gen,  oder  wo  fie  'durch^das  Beyfpiel  den  guten 
Siften  gefährlich  werden.  Güte.Sittefi;i  bp- 
ftehfen  in  eitiem  äufsern,  den  tugendhaften 
Orundfätzen  angemeffenen  Beträgen.-  Herr- 
fchen  dicfe  allgemein,  fo  wirken  fie  den  Aeufse- 
rungen  des  Läfters  entgegen ,  weil  der  Lafter- 
hafte  die  Verachtung  der  übrigen  färchtet, 
x-^^enn  er  auch  innerlich  fich  nicht  vor  folchen 
fchtechten  Handlungen  fcheuen  würde! 

f  138- 
;Wa.^  der  Menfch  im  Herzen  über  Silteii, 
K^Iigion,  Staat  u;  f.  w.  denkt,-  darein  kann  und 
darf  fich  tler  Staat  nicht  mifcheri;  aber  dafs  fich 
jedenrlann  folcher  Handlungen  enthalte,,  welche 
auf  Untergrabung  des  gcfelligen  Bandes  hinar- 
beiten ;  welche  die  M^enfcbheit  Entehren,  wenn 
aiich  keines  Einzelnen  Privatröchte  dadurch 
verletzt  ^V1e^dten ,  kann  fie  ^allerdings  terivebren: 
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.Denn  audh  die  gänzo  Gefellfd^aft  .hat  Jleobte 
An  die  Einzelnem  Sie  kann  daher  Jbrderny  dafs 
d^x  öffentliche  Auf t and  d.  h.'*ein  folches 
Betragen  öffentlich  von  jedermann  ,  beobachtet 
werde ,  welches^  mit  der  Tugend  nicht  in  offen-- 
barem  Widerfpruche  ift.  In  diefer  Hinficht 
kommt  dert>  Staate  allerdings  das  Recht  und  die 
Pflicht  zu,  bey  allen  öffentlichen  Jirfcheinun-. 
gen  der  Bürger  dahin  zu  fehen,  dafs  ihr  Betia- 
gen  nicht  zum  öffentlichen  Scandal  gereiche, 
oder  das  Q^ftthi  fflr  Tugend  enipöre.,  Auß  dic- 
fem  Grunde  darf  nicht  geduldet  >verden 

i)  Oeff entliehe.  Völlorey:ütid  öf - 
featli'e'he  Trunkenheit-,  'Die  Trunkfen-^ 
heit  ift  an. lieh  fein  Zuftaxtd, .  \>elcher  den  Men* 
Ibhea  um  feim  Vertlv&^o  freyer  'Handlungen 
briAgt,  «in  Zuft^l1dJ  in  weichem.  ein^Menfch 
leicht' bekkti^eniie  uüd  landere.fflr  die  Gefelfc 
fchAft"  nacbtheili^e  Handlungen  begeben  kann.  , 
So  lan^Q  nun.  ein,  MenGiph  dergieiohen  ;Ausr 
fcbxveifiuigen  ip  feinem. Privathaufe  begeht,  wo 
aul/der  einen  Si^te  Niamandem  Gefahr. der  Be*- 
leidigling  drohet»  auf»  der.  anderp  Seite  kein 
df£entiicher  Scandal  gegeben  wird ,  ■•  enthält  fich 
die  E6lJcey  mit  Recht  aller  Einmifchung.  So- 
bald  ^ber  der  Trinker  öffentlich  erfcheint;  lo 
giht  «r  ein  die  Würde  der  Menfchheit  enteh- 
rendes Spbaufpiel,  und  beleidiget  den  itleiullt 
eben  .Anftanil,  undidieCes  ift  eiaMoreicheuder 
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Grund^  wefshalb  ihn  die  Policey  ergreifen,  oi^d 
*    bey*ufterer  ErtappuDg  beftrafen  muls.    '   .    ' 

Was  aber  die  übrigen  Ausfchweifungen  im 
Etfen  und'Xrinken  betrifft;  fo  hat  flöh  die  Por 
licey  darum  nicht  2U  tekümmern.  Ob  fleh  der- 
gleichea  Aufwand  nfiit  dem  Vermögen  ^ines 
.  Menfchen  yerträgt,  mufe  dem  Gewiffen  eine$ 
äffen  bleiben,  und  ift  ganz  Privat- 
fache. Der  Stakt  föil  nur  das  nicht  dulden, 
was  offenbar  und  abfqlut  der  Tugend 
ö f  f  e*n  1 1  i  c  h,  widerfprich t.  ^  ., 

>  Fdr  den  Aiifwand  kann  es  Überhaupt  gar 
^  keine  allgemeloe  Regel  geben.  Dem  ein^xl 
kann  es  moralifeh  TöUkommen  erlaubt  feyn, 
vielö  Taufende  auf  allerley  Vergnügungeo  ä«^  . 
werden,  der  andere  k^nn  daran  fehr  unrechi  , 
thun.  Alle  Aufwands-  und  Luxusg'e^ 
fetze,  welche  zur  Abficht  haben,  den  A«f^ 
wand  ^gewiffer  Stände  einzufch ranken;  um  deni' 
Lafter  der  Verfchwendung  entgegenztiatfbeiten^ 
find  daher  ungerecht  und  uni%ptz  zugleich*;  m»» 
gerecht,  weil  fie  die  Freyheit  vieler  beugen; 
um  einige  Wenige  ^n  Ofdnang  zu  halten;  un* 
nütz,  weil  fie  auch  diefen Zweck  nicht  einmal 
bewirken  können,  da  es  nicht  möglich  ift,  den 
Aufwand^  eine«  Menfchen  zu  controUireji  tind 
die  Aiifwandsluft' taufend  andere  ^Vege  findet^ 
fich  ^u  be&iedigen,  wenn  ihr  der  eine  vexfoblo^ 
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ien  wird.  Hier.kano  al.fo  blo.fe'  die^Sjttenlehre 
wirken.  Der  Staat  rnufe  nicht  mebr  wollen, 
als  er  wirklich  ausrichten  kinn ,  ohne  clcjn  hö- 
heren Zwecken  Abbruph  ^u  thun.  I^ap^lun- 
gefa ,  voij  welchen  es  im  Aligemein'ea  zweydeu- 
tig  ift,  ob  fia  gut  oder  bofe»  erlaubt  Oilex  uner- 
laubt find,  wo  alfo  erft  eine  Unterfuchung  der 
Privatumftände  nöthi]^  (cjti  wilrde ,  und  die  - 
doch  Niemanden  beleidigen  y  gehöre^  nieht  vor 
das  Fori^n  des  Staats.  ■ 

Die  willl^ürliche  Trunkenheit  ift' ein  Sol- 
cher Zuftand,  der  die  Menfchheit  allemal  ent- 
ehrt,' und  wenn  der  Staat  gleich  nicht  beMii^^ 
kann,  dafs  fich  Niemand  in  denfelben  verfetze, 
fo  kann  er  doch  verordnen,  dafe  fich  Niemand' 
Öffentlich  in  folchem  Zuftande  fehen  laffe.  In 
diefer  Hinficht  kann  eriauch  den  Schenttwirthen 
Vcrbielens  Niemandem  dazu  bebülflfch  zn  feyni 
dafs  er  fich  betrinken  ftdnne,  und  dafe  fift  k-oine* 
Gelage  halten  dürfen?^  wo  es  auf  Beraufchung 
entweder  angelegt  ift,  oder  die  fich  doch  ge- 
wöhnlich damit  endigen.         v 

In  einigen  Policeyverordnnngen  i(t  ein  ge- 
wiffes  lyiafs  vorgefchrieben ,  wie  viel  den  Leu- 
ten an  l^it3)ge;i  Getränken  gegeben  werden  folL 
AlleiA  .diefes  ift  ein  fojil^phtes  Gefetz.  Der  ein© 
kann  vi^l  der  anare  kani^\ wenig  vertrage^,  pnd ; 
^aun  nicht  ein^r  das   kleine  Mafs    in    vieleAi 
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^Schenken  wSederholpn ?  ^^  -Beffer  ift  es  die 
Wirthe  blos  im'ajlgejneincn  dahUn  zU  verbinden, 
rfa£s  ßb  Keinen  bis  zur  Trunkenheit  mit  hitzi* 

' ,gen  Getränken  veffehen^  und  fie  für  die  Ex- 
ceffe  der  in  ihrem  Haufe  betranken  gewordenen 
verantwortlich  zu  ihachen« 

f  138-  .       ^ 

'a)  Eine  andei?iB  Art  von  Lafter^  welchen 
die  Policey  keine  öffentliche  Erfcheinung  vcr- 
itatten  darf,  wenn  gleich  dadurch  keines  ein» 
zelnen  Rechte  verletzt  werden ,  ift  der  u  n  fi  tt- 
Ijqh/Qi  Gebrauch  des  Gefchlech.tstrie« 
bes.  ,  '  '        . 

Zwat  wird  es  nie  m5glid;i  feyn,  djcn  Mifs* 
bicauchr  diefes  ^riebes  überhaupt  durch  gcwalt- 
fame  Mittel^zu  verhinderti.  Derjenige  Zuftan4 
de;  Volks,  der  es  zum^Fleifse,  zum  Qewerbei, 
zur  HäailUchkelt  antreibt,  der  die  allgemeine 
Woliüi^beuhciV  befördert^  ift  das  hefte  .Mittel^ 
zuw^pr-liüten ,  dafs  dergleichen  Ausfchw^ifungen 
nicht  Sitte-  werden,  fondern^  nur  ui^ter  .den 
ArU^  nahmen  Ueiben.  Diefer  Punct '  h^'ngt 
daher'mit  der  ganzen  Staats wirthfchaft  und  mit 
dem  Geifte  der  Nation  züfammen.  Der  Staat 
kann  aii  vielen  Enden  entgegen  wirken,  abet 
"^viele  Urfachen  ftehen  auch  nicht  in  fpiner,  Ge- 
walt Von  diefen  entfernten  Atiftalten  um  den 
öeift  der  Sittlichkeit  zu    dirigiren,   hitfr  noch 


litizedby  VjOOQIC 


Vm  den  pdrfbnlicben  Ziweckea  des  Volks.    ii7 

.'■   ^  ^  ■    ■  ^ '  " '      ■/ 

abgefeheh ,   wölleil  wir  vors  erfte  nnr  erwageiij^ 
.  was  der  Staat  gegen  d^s  öffentJi^Ke  Erfcheinen 
/  der  woHüftigen  Unfiltlichkeiten  zu  thun  habe. 
'       '  Da^  P^rincip  der  Staatspolicey   inu&  feyn: 
Deim  iafter  folf  Äiir^haits  keine  Pnb- 
licität   verftattet,A%rrfen.  /    Was^dalier 
lieimli(^h  und  privatim  gereicht,  und  keine  Be- 
leidigung eines  andern  enthält,  gebt  dem  Staate 
2anächft  nichts  ati;  fo  bald' es  aber  öffentlich 
erfcheint,.   mafe  tiie   Poli^cy  fich  den  Ausbrü- 
chen  deffelben  widerfetzen.      Sie  darf  daher 
V  nicht  dulden :    ;  ^     '      " 

,l)  Dafs  die  'Hurereyvunrf  Unzucht  als  eia 
förmliches  Gewerbe  getrieben  werde. 
•  Denn  dadurch  kündigt  fich  ein  unzweideu- 
tiges und  ofEenbares  Lafter  öffentlich  an^ 
daö  die  Menfchheit  entehrt,  und  das' Volk 
Verdirbt,  Üebel,  denen  die  Policey  durch- 
aus keine  Freyheit  verftattcn  dart  Hu-c 
/renwirthe,  Kupplpr  und  Kupplerinnen  Gnd 
Perfonen,  welche  das  Lafter  zur  Quelle 
ihres  Verdienftes  machen,  und  noch  dazu 
eine  Menge  anderer  oft  imfchuldiger  Men- 
fchen  in  einen  Abgrund'  cJes  fittljchen  Ver- 
derbens ftürzen.  Die  Policey  mufs  daher 
cin-^olches  Gewerbe  durch  die  ftrengfte  Vi* 
gilanz  und  durch  harte  Strafen  v'emichten, 
fo  Aiis  die  mit  demfelben  verknüpfte  Ge* 
fahr  ihm  alle  Bewerber  entzieht.    Oefffent^ 
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liehe  o4/er  Ji^ynHcbe  HfireD^läufer  darf  fie 
j.        durcl^taus  nidit  «dulden*     Die  Gri;inde>  wo^ 
V ..  mit  man  üö.  verthc|digen  will,  .find- ohne 
.  ,  Gßwic?hu  .     Sie  laMfep,  fimmtllclj    ^^rauf 
,/  ,')iinai^s,:    a).  dz^ts  es  uaöivigli^h  Jiey  .iq  gro*" 
...  ;  ifsen»;  befö^ders  in  Hauptftädten  ,  bey,  deni 
../}'  ^ZuCaoim^fluffe  von   EbeloIJen«  .  Frepiden 
und  MüCsiggängern  den  Ausfbhweifungea 
.•        Einhalt  zu  thun.     Daher  roüfste  die  öffen^- 
liclie  Vorforg^  ein  Uebel,    d^  fie  in  deic, 
£ n tXte hu n g  nicht  hindern  konoei,  »doch 
in  den  Folgen  ^weniger  fchädli^h  zu  ma- 
chepfuchen.      Dle£e$  gefchehe,   wenn  fie 
^.  durch    Solche    Häufer    die   zerftreute 
Unordnung  gleichfam  unter   ihren  Augen 
concentrire,  *  fich  die  Aufßch^ darüber 
erleichtere,  und  %h  in  den  Stan4  fetzp,  be- 
fonders  über  ^  die   Gefundheit   der    feiten 
Dirnen   zu   wachen,    deten  Krankheitei^ 
,      fonit  gleich  verheerenden  Seuchen  um  fich 
greifen»    und  dafs  üe   b)  Verführung  und 
Schande  von  den  innern  FamiHen  abwen- 
den. ,  .     , 
■Wie  (chwach  diefe  Gründe  find ^    ift  zufa 
Theil    fchon    bey    einer    andern    Gelegenheit 
($.  II 8»)  gezeigt  Avoi;(J[en.  .    Hier  bemerken  wir 
noch:  a)  Es  find  die  gerühmten  Vortheile , nicht 
in  der  Wahrheit  gegründet.     In  de;i  I^auffftäd- 
ten,     wo  dergleichen  Sobandhäuler    geduldet 
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Aprerden,  ift  die  Zahl  der  Strd&epdirjaen  9  det 
'  tieiinlich  und  affeatllch  unterhaltenen  Privatr 
xnädchen  immer  noch  äuCserft  grofa;  h)  dJerVer» 
führung  ift  immer  noch  nicht,  fedtener,  gewor* 
den ;  die  Treue  der  Gattinnen  imd  die  Sittfam- 
Jteit  der  Töchter  ift  nicht  unangetaftet  gebJif!'* 
ben.;  es  fioijlf dadurch  cj  bh^fe  die  Gdegenheiten 
zu  Unordrtungeit  vermehrt  worden  <  und  haben  ' 
eine  Art  vop  .gejfetzlich^r;  Kraft  und  Autorität 
.  erhalten.  Piefe  Häufer  rauben  der  Jugend  die 
Soharahaftigkeitr  und  machen  fie  mit  fionftgtif^ 
|en  .bekannt i  die. fie  fonCt  nie  elf ähifen  •  babe^i 
^vttiide«  Sie, find  eine, Avahre Schule  Ait%  La{ters> 
worin  die  Vorbei?eitung  zü  kühneren  Angriffen 
gelehrt  wird*  -  Und  : was  alle  jene  Gründe  mit 
einem  Male  über  ^tn  Haufön  wirft,  ift:  da& 
der  Staat  felbft  das  Nötzliche  öicht  wollen  folU 
wenn  es«  glicht  anders  als  clurch  unmoralifche 
JVIittel  z\jL  erreichen  ift.  Was  er  nicht  öurcli 
Anordnungen  bewirken  kann ,  die  fich  mit  def 
Gerechtigkeit  und  Moralität  vertragen  ,>Iiegt 
a^&er  feinem  Wirkungskreife.  -     , 

Aber  dicPohcey  folt  fich  nicht  aJfein  darr 
auf  befchränken,  dafs  fie  keine  öffentlichen 
Hurenhättfer  xluldet;  fie  darf  auch  durchaus 
nicht  geftatten,  dafs  man  ein  Betragen  öffent- 
lich 2ur  Sdhau  ftelle,  welches  ak  eine  offen- 
blure  Beleidigung  des  jöffentlichen  Anftandes  in 
die  Augen  fällt,  ühd  welches  fich  geradezu  als 
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eine  «nehllcbe  Auftfchwcifong  de«  GcfoMechw 
triebes  anküodlget.  Die  Ehe  mufs  dem  Staat«t 
€iti  heiliges  Inftitut  feyn,  da  fic  <las  hefte  ^Ige- 
nomine  Mittt^l  der  Verfdrgung  uBfd  Ausbildung 
d»?r  Kinder^  ife  Biefer  Einiirhtnng  darf^alfa 
Äiemand  durch  fein  Betragen  dÜfeiiHic*  Hohit  i 
frechen ,  und  der  Snrat  tniife  claliei^  njcht  zuge^ 
ben;  daCs  elUe  Ferfon  die  fleh  unchhch  mifs- 
brauehen  läfst ,  die  Vörtheile  ^tner  Ehefrau  ge^ 
iHe&eu  könne.  Weira  aifo  verehelicfhte  Männer^ 
gekannte  Jj^uftdirnen  ausputzen*  und  fich  mit  ih- 
nen dem  Publioan^  zur  Schau  ansftollen ;  Jb  kann 
die  Urfäcl^  einer  folchen  Gemeinfch^^^nmög^ 
lieh  bezweifelt  werden,  und  die  Policey  darf 
daher  nich^t  dulden,  dafs  Perfonen  mit  dem  Er- 
trage ihrer  Schande  Staat  machen ,  und  dßfetat^  - 
lieh  (ich  damit  brtrftin.  Wenn  Perfonen  voa  '. 
bekannter  liederlicher  und  mofslger  Lebensart^ 
die  ohne  alles  eigne  Verinögen  find  ^  fich  durch 
koftbare  Kleider,  Equipagen  u.  f.  w.  aDSzeicK» 
nen,sund  aller  Augen  auf  fieh  ziehen;*  fo  gebeil 
fie  offenbar  d^ni  Lai^er  den  Pieitz  der'Glückfe» 
Ilchkeit,  und  erv'recken  in  andern  pock  unfchul- 
digen  GemQthern  die  Luft  zu  ähnlichen  A^^ 
fchweifungen.  >  Wenn  aber  eine!  folche  Leidens» 
art  mit  Verachtung  und  fchimpfiic^er  Verfol- 
gung der  Policey  gebrandmarict  wird;  fo  liegt 
fchon^hierineln  Abfchreckungsmlttel  für  viek ' 
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"und   das  lioiTter   verlOriecht ,  Geh  wexugfteiis   ia  ' 
dunkle  Winkel. 

IndefTen   wird    allerdin^  eine  vörfichtige 
ihre     Pflicbtert    kennende    Poiicey^  in     ihren 

.  Schranken  bleiben  und  -  n{<ibt  in  moraüfcho 
Splitterrichterrey  verfallen.  -  Siermifs  fich  be-» 
gBügen  ^ffe^ntliche  Unanftändigkdten  zä 
rügen  y  ausbrechende  AergerniUe  nicht  in  duU 
den,  und  Eltern,   Verwandten ,  Etegatten^und 

-der  Nachbarrcbaft,  welche  ölter  Störung  de« 
häuslidieri  Ordnung,  des  häuslichen  Wohls,  tibetf 
Aergernif$  u.  f. Sv.  klagt,  Beiftaud  2ti  leiften« 
I)a!s  .übrige  m'ufs  der  Sittenlehre,  der  Er* 
Ziehung,  und  andern  politifchen  Urfachen  über- 
laffen  werden  ,v  auf  welche  die  Policey  fo  yw^ 
wirken  liiufs,  als  es  ihre  Grenzen'  verftatteui 
Was  von  der  Unzucht-  mit  dem  weibliched  Oe-» 
fchlechtc' gefagt  ift,.  gilt  noch  mehr  von  der 
öffentlichenBetVeibuiig anderer  unhatftiv, 
Heben  Ausfchweifungen  mit  Männern,  Kdpben,^ 
Thieren  u.  f.  w.  '  Indeffen  würde  die  Rojicey 
auch  hier  ihre  Grenzen  überfchreiten ,  wi^nu  fie 
il>re  Aufficht  bis  in  dai  Privatleben  treibe n>  und 
fich  häusliche  Unterfuchungen  u.  L.  w.  ohne 
durch  eine  Öffentliche  Ausfchwcifü^g  dazu  ycr- 
anli£st  zu  feyn,  erlauben  wollte. 
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d)  £ine  Hauptquelle  der  gefälligen  LaCter 
ik  d^T  Müisiggang«      Npn  geht  es  zy^ar  d^r 
Policey  üüchtsan,   wenn  jemand  Vermögen  ge^ 
^iiug  hä^»    und  \bn  feinen    eignen  Einkünften 
auch  ohne  Arbeit  leUen  wiU^    ob  gleich  eine 
kluge  Hegierung  auch  majicherli^y  Mittel  in  ih- 
rer Gewalt  hat»    cMe  Reichen  zu  nützlichen  Be^, 
fchäftigungen  einzuladen;     Aber  ,da£s ,  der  ,Mü* 
üsiggang  ni<^ht  4urch  Lafter  und  dbröh  der  Oe- 
feUfchafl  nachtheilige  Befchäftigungea   ernährt 
werden  könne,    das  ]^ann  die  PoUcey  ^raf  vie- 
leiiey  Weife  hindern,  •    Sie.roufs  daher  auf  die 
Müfsiggänger  in  fo weit  ein  fpharfes ,  Angö  h^*' 
beo^     dais    fie   ihnen   alle    Wige    abschneidet, 
durch    öffentliche  Lafter   et Wias  ^u  gewinnen, 
und  fie  auf  diefe  Art  nöthigt  fich  zu  irgend  el«. 
nem  nützlichen  Gewerbe  zu  verftehen.     Dels^ 
halb 'darf  fie 

\    «)  keine   Spieler   von  Profeffign  dul- 
den.      Ein   Spieler   von  Profeffioü  kann 
inicht  anders  leb^n,  als  Voij  dem  Vermögen 
anderer,    ohne  dafs  er  ihnen  dafür et^as  . 
verftattet.     , Ein  Gewerbe,   das   blofe  zur 
,  .    AbScht  hat>   fich  die  Leidenfchaft  anderer» 
zu   Nutze  .SU.  n^^iQluid,     um; ihnen   einen. 
'  Th^eil  ihres  Vermögens   abzunehmen , .  ift 
^in  lafterhaftes   Gewerbe,    das  d^r  Staat 
durchaus  nicht  darf  aufkommen  laffen. . 
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b)  Eineaudere  Claffe  ton  Menfchen  j  welche 
das  haket  euiväire»  Gwveirbe^u  machen 
leicht  'göz\^ng^  weirdon ,  ift  das  d  i  e,D  ft- 
/Ibfe  Gefilde.      Die  Police^  ddrf  daher  , 
das  lange  Aufliegen   müHsiger  Dienftleute 
durchaus  nicht  dulden,    fondern  mufe^fie 
nötbigen^    entweder   in  Dienft  zu. gehen 
öder  irgend  ein  beftimmtes  Gewerbe  t\i  er- 
greifen,  und  diefes  mufs  einen  Hauptpunct 
in  jeder  guten  Gefindeordnung  aösmaichen« 
'.     c)  Die  Betteley    jft    gleichfatts    eini^  Ge- 
werb^rt,    welche  den  MüCslgg^ng^  nährt» 
*-     .  und  die  Quelle*  von  vielen  p^Mtifchen  ,und 
mo^alifcheB  Laft^rn  ift«      W^n  dun  dieje- 
nigen Armen;  welche  wegöii  Gebrechlich*- 
keit,  Krankheit,  hinfälliger  Altersfehwäche, 
und  anderer  Umftände  wegen ,   ihren  Un- 
terhalt nicht  gewinnen  können,  fo  lange 
ihr  Unglück    dauert,     verpflegt    werden; 
Ibift  keine  Urfache,   warum  auch  nur  .ein 
einziger  Betttier  im  Staate  geduldet  wer-* 
den  foUte.      Denn  wo  durch  gute  Armen-  - 
anftAlte'q  für  die  Dürftigen  geforgt  ift,  da 
kündigt  das  Betteln  an,    daia  der  Mfi&ig- 
gang  zu  einer  Lebensart  gemacht' und  auf 
anderer  Koften   untei^halten   werden  föll: 
Die  Policey  mafs  daher  alles  Bettelgefindel 
aufgreifen,     und  ^ih*    den    Aufenthalt^ 
durch  Au8rotku»g   aller  Bet^eUierbergen» 
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und  Xtrengetinausjfefetate^- Verfolgung  im 
Staate  unmöglich  macken,  wodurch  fie  die 
Mn&iggänger»  die  blofe  Luft  habea«  auf 
anderer.  Unkoften  zu  leben ,  zur  Arbeit 
zwingt,-  V  / 

d)  Eb^n  io  wie  die  Gewerbe  des^  MüfiAggan* 
ges  t  0i\d*  auch ,  und  noch  jnehr »  alle  bi- 
triegei^ifche  Gewerbe  zu  verfolgen  und  mit 
Nachdruck  auszurotten «  fds  die  Gewerbe 
der  Alohynnftcn,  Schatzgräber/Wahrfager 
u.  L  w*  oder  fcilche^  die  wenigftens  .zu 
nichts  dienen  ah  den  Aberglkubeo  zu  un* 
terhaiten,  oder  die  unnütz  find  und  keine 
.  \  Sicherheit  gegen  Betirdgcrey  gewa^ren^ 
fbndern  vielmehr  ihren  Haifg  dazu  in  meh^ 
teren  Fällen  verrathen  haben,  als  wan« 
dernde  ^pielleute,  Gaukler,  Bärenführer, 
Seiltänzer  u.  f*  w.  •  Wenn  auch  derglei*  ' 
eben  Perlbnen  zur  Beluftigiing  des  Volks 
'  zugelaiXe}!  werden,  fo  verdienen  fie^doch 
.   ftets  eine  grofse  Aufinerkfanikeit  der  Por 

licey.  /        / 

Alle  diefe  theils    lafterhafte  und  offenbar  ^ 
fchSdliche,  theiis  ganz  nutzlofe.und  zum  Lafter  , 
führende  Gewerbsarten    können,  fioh   der  Auf* 
jli^kfamkeit   der  Policey'gar  nicht  eptziehenr 
Sie  müflen  feh  immer  öffentlich ,  und  bald  ?ei* 
gen,   wenn  fie  ihreaa  Zweck  erreichen  wolleut  ' . 
^pd  uelabaib;wird£e  audb  die  Police)'  haUl  ent- 
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ilffcken>  wenn  fie  nur  cfie  Landftrafsen ,  die 
Wirthsbtufer,  die  H^rber^n  und  die  Winkel 
nie  aus  der  Acht  läfst,  lyd  lieh  dergleifchen  Ge*  , 
fiodel  aqfzuhalten  pflegt«  Bey  öffe'ndichenyQr* 
gnaguDgen  und  Luftbarkeitisn  mük  Ihtt  Auf^ 
merkfamkeit  am  ftrengften  feyn.  So  w^nig  fie 
dem  Vergnügen*  des  Volks  Schranken  letzen 
oder  es,  auf  irgend  eine  Art  beengen  darf,  fo 
lange  daiSelbe  in  den  Grenzen  des  öffentlichen 
Anftandes  bleibt^  Ib  wenig  darf  fie  doch  dulden» 
dals  Lafttr  und  nM>ral]rcbe  <^usfch\Veifungen 
«nr  Quelle  des  VergniOgent  öffentlich  gemaeht 
werden.  Defshalb  mo&  alles,  vras  öffedtlioh 
ift,  unter  der  Pöliccy  ftehen,  und  weder  bey 
Volksfeften,  JabrmSrkfear  Kirchmefriin;  noch 
fn  Coticerten  ^ ,  auf  deih  Theater  u.  f.  w*  darf  et- 
iras  geduldet  werden ,  was  eine  offenbare  Ver-i 
achtung  der  guten  Sitten  verräth,  oder^warf 
fonft  ein-  von  der  Gefellfchaft  allgemein  geachte-^ 
tes  Gut,'  auf  einej^lr  die  Gefellfchaft  kränkende 
Art  zügi^hy  l§cherllch  macht,  oder  höhnend 
herabfatzt« 

-.  .  $•  t40« 

4)  Der  ganzen  Gefellfchaft  mvh  tiaupt- 
ftchlieh-  an  den.gefclligeii  Tugenden  fehr  yiel 
gelegen  feyn,  urtd  defshalb  mufs  es  ihr/W*Ile 
feyn,  daCs  die  Polioeyüichts  öffentlich- aii^om- 
meu  laffe,  was  insonderheit  auf  die  Z^ftörung- 
dftr  gefell^n  Trieb»  /warkt«       £ine    Haupt«^ 

Jakobs  folio€ygefi(zgebung.  *      ,  ^If 
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gründl^e^far  diefe  Triebe  in  clqr  m^nfplüicbea 

I^atur  ift.üifoiKjerheit  ^ene  enjipfindfamü  TbcHr 

f  nahi^ie  an  Freude  lUidXeid  der  lebendigen  Ge- 

Icb^pfer  ,    Nichts  ift'djjber  den  gcfeUigen  Nei* 

gungen  mehr   entgegen,  ^  als  alle    Arten   von 

Schaufpi^lea ,  welche  den  Schmerz  dejr  Tlütere 

pder  M^£(^}}^  felbft  zur  Quelle  de«  Vergnör 

gens  machen«     Wer  Thiere  martdrt  oder  grat^ 

fain  behandelt,  k(lndig^t  (ich  dadurch  2u^eiqli  ^ 

«als  Feipd  de^.  Menfchenge/^c^lechts  an«     Dena 

.  yftx  gegen  ei^  nnfchuldlgeS'l^bbndiges'Gefchöpi  _ 

graü£am  ilt,  kann  es  auch  leicht  gegen  ander» 

)verden«     Graufamkeiten  gegeil  Thjere  .roüffeii 

eic  officio  b^ft^aft  werdan«   Und  Spiele,  die  den 

Oeiijt  der  Graufamkeit'  nfll^ren,    weil  £lut  undt 

Angft  die  MitJ^l  des  Vergnügens  darin  find,  ilfis 

t  echter fpiele,  Tbierhetzen  u.  f.  w.  müCfen  mm 

^nem  £|uJ;en  Staate  verbannt  fejn.       .j      .   ..  -. 

§.  I4T. 
^  J  .     Mf  «Ut^te  Wirld^dmkeit  4^  Staatf  in  B<r- 
Ziehung  auf  die  Sitten,    mufs   negativ  UeJben^}      > 
er  mufs  dem  Lafter  nipbt  vSfcrftatten,  eine  öffent- 
l^he  JlqUe.^u  ipielen.    'In  den  llter^n  Staaten 
.    i|erfuhr  die   Hegieru9^  pbfitiv,..iiiid^  fetate  ctie 
Sit^n  -und  die  Lebensordnungs  deriBütgepf/eA>      - 
In  ^pyfca    waren  Erziehung,. Kleider,  Spedfeü. 
u.  f.  w.  aUi|3  gunnu  beftiinititii    Ebeovfo.wac  es  i» 
ajlen  niorg^eiiUindilicbeA  Läildern,  und  iäi  ta^  ziul« 
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TfieÜ  noiAu  ^  Durek  diefefi JlinfluCs  der  Gefetz* 
gebung  wtiVde  unftreitig  iiioler  ^atioaüne  ge-^ 
Vfiffe£lftfövnügkeit''dor  Sitten  unterbaltaa  und 
BCtton  rorraen  eo'rgegengearbcUet/  A^er.  es 
fclieiftiv  ab  ob  die  Rcjf^ianmgein  z«;  fchw^fes 
^^fe.unternlmtrtt,  wenn  fie  den  <  ihenfchlicben 
G6iä  Jiactv  Ipeciellea  Hegeln  zwingen  *wllf,    tind 

4  ift  "^oe  firicUe  Einfdvraiigkeit  nicht  fölbft  feines 
Beftiinrnang  zuwidcE?' tJ^)»«?  ^iienfchliöhe  Seila 
enthält  dak  Priiiöip  zu  gleich  voHkominB6n.£iit^ 
vriokehu)grai  in  tinendlicb  mannigfaltigen  Fof-^ 
inen.  /Alle  fteigen  msCch  und  nach  aus  denr  Frey«»    ./ 

.    heit  hervor  und  fchmiegeh  fich    dem  Sitteii^^e* 
letze   an^     Was^  diefe  Mannigfaltigkeit  unteir* 
.  drückt  y      widerfpricht    d«r   »Beftinunung     iei' 
Menfchbeit. ;     Weg  alTo*  mit  allen  Plateniföhexl 
Republik»)^  '  fie    wurd^t*3rttr   das  Weidu  der 
ächd|^f^  verhunzen.     IHe^  Maxime  des  'Statts 
mui^tityn:    der  Auslbildiiilg^  des  QieUttfk' 
deai   ftte^eftfen  Spieli^aum   zu  TerftVt> 
te  wy:  kolne'  gleicb^tigea  fiandliingen  dürfen 
irertkoten4  'keine  vörgefbhriebea  feyn.     'Moralin 
tat  ilmfitogfteb'Veritaiideiirt  das  Ziel,-  das*  der    . 
Staat  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  dai^fi^ntii: 
woÄ  diettm  evident  zuwider  Kt,  darf  der  Suat  * 
nicht    dulden:     die    unendlich    mannigfaltijgen 
Wege  aber »  wie  moralifch^  und  erlaubi;e^Ztve^ 
eke  zu  Jiefördem  fmd,   tnurs^der  FrevHeit  ginieh  , 
Uch^Aeilefiren  bieibwl  -     «"  .-...,.    .n 
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t>ab  Hirp  dasXafier'eiiiteii  allgemeinen  Gka- 
Taetear^anftittuxit, .  tmii(f4r  die.  giinze  Gefelifchaf^ 
^£ilidrIK:lL.ZR  werden  droliet,  find  eö^meii^g*- 
lidi '  poHtifche  Fehler^  .  \ve}die  ihm  eioe  fofoh« 
Ati^abnuog  uit4  eto^-infehe  Starke  gsben»    tiik*'^ 
directen  Mittel,    wodurch   den  Staat   derlei- 
efaen  .Laftern  entgegen  ai^beiten  vt^ijil^  Verbote^ 
Zwafigandttel  ^    taben  gemeini^ioh  «Inen  fe^  . 
kleinem  Brfolg«     Die  igrofse  und  fixere/  Mäfs^ 
regiel  des  Staats  mvits  feyn,  die  Quellen  weg^it» 
fi^haffen»  woraus  diefe  Lafter  flie£sen>  luod  fie 
werden  fich  Jiakl  von  fcflbft  Ferl|erem     Wo  dim  , 
EinkQnfte   der  Landgüter  in  wenig. Hände  zu* 
faiamengedrängt  find ,    wo  der  MCKfsiggang  und 
der  Reich tiiuni /den  Adel   in  die  Hauptftficko 
treibt»  ada  wird  Yerfchwendung*  SpJBlluchtii^d    ^  . 
iifld^Uebe  Lebensart  Regel  unt^r  den  Gro£seft 
des: Reichs  feyn,   und  die  mittLern  ^SßmdjBt  an^ 
fieckien^^und  kein  Verbot  xies  Luxus»  4tes  %iiels  ' 
'Vm  f»  w«  wird  diefes  hVinnien«      Wa<ier  gemeine 

-  Mann  2ur   Knechtfcfaaft  verdämfnt^  ift,   woter      ^  { 
luine  Ausficfat  ha^,  fich  durch  üeinb  Arbeit  eiä 
i^tes 'Auskommen,   ein  ficheri%i&i|eothittn  jsu    '  / 
«rweirbrili,!  da  wird  Faidheit  und'  die  Leidem     ^' 
üclfUft ,    fich  in  emian.  Zuftond  d^r.Betinbiing^ 

^durch  hitzige  Getränke  zu  verfetzee,  herxfohen« 
-des  Lafter  feyn.  Sflbft  ein  totales  Verbot  des 
Branntweins  würde  doch, dergleicheo.Menfc)ieA 
nicht  beffer  machen»     P«aa'vtiiQabiltiJtt]l«ttoli 
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üic^it  niehr  betriaken  V^nnten  i  fo  würden  iie 
.  deisbaib  docb  keine  beffern  Bürger  fey^.  Ihro  , 
Faulheit  wtirde  vielleicht  nutinoch  gröCser  wer- 
den', wenn  fie  nicht  fnthi  durch  die  Früchte- 
ifir-ei:  Arbeit  ficif  einen  Raufch  zu  yerfohaffen 
hoffen  könnten.     .  ',  ' 

Legt  fes  aber  der.  Staat   auf  beffcre  Verthei- 
long  des  Einkommens  an,  weitlen  die  LkadgÜ^ 
ter   in  kleinere  Theile  zerfpaltet    und    guten 
Oekonofnen  in   die   Hände  gefpielt,    wixd  der 
Adel  in  eineXage  verfetzt»  wo  er  daran  denk'eir 
imiis,    ndtzliohe  Befchäftigungen    zu .  ergreif ei| 
U4  C  w, ;   fo  hören  die  Beyfpiele  der  ai^fchwei? 
fendcö  Verfchwendung  bald  von  felbft  ohne  iüle   , 
Aufwaadsgeletze  auf.  —     Wird  der  llauer  frey 
und  beiberkt  der  Arbeiter  t   dafe  fein  künftiger 
Wöhlftand,  ja  feine  ganze  Subfiftenz  ganz  allein 
von  {eiaem  Fleilse  und  den  ErfparnUCeit  deffpl- 
"bcn  abhän^g  ift,    fleht  er  zugleich  di^  Mittel 
vor  Bch ,   fiyoh  durch  föine  Arbeit  ein  anftä'ndi- 
ges  Auskommen  und  eine  achtbare  Stelle  in  dei^ 
Gefellfchaft  zu  verfchaffeh;  fo  verfch winden  die 
Läfter'der  Rohheit  von  felbft;    und  wenn 'der 
Staat  dann  dur,ch  directeMittel  helfen  will;  fo ' 
werden*  fie  neben  jetien  allgemeinen  Mafsregeln, 
die  dftS,Ufebel  an  djar,  Wurzel  ergreifen,  aller* 
din|^  die  Wirkungen  eti^as.'befchleunigen  kön- 
npn*     ^Sö  .wifd  der  Staat  dem  fchon  >  eingeriffe-  * 
nen  Haagö  ^üi^  Tr unk  lön^geä  arbeiten  kdn- 
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fiertj  wenn  er  iVcMn  Branntwein  diirchAüfla-' 
gen    vertheuert    öder    die    Schenkhäufer    ein-^ 
fchränkt;  2)  wenn  ei:  ein  befferes  Getränk,- z.  ß. 
Bier  mit  keinen  oder  geringeren  Abgaben  be- 
legt,  und  die  Brauereien  ernmntert;    j)  \vend 
er  in  dem  gemeinen  Volke ,  das  dem  Lafter  der 
.  Trunkeikheit^  ergaben    ift,     Geiej^enhciten  zu 
eiaem  nützlicherän  Luxus  eröffnet,  deffen  Be- 
ftreitung    d4n     Ankauf    des    Brantwems    ein-^ 
fchränkt;    4)    -^renn  er  die  Trunkenbolde  von 
^en  öffentlichen  Ehrenf^ellen  ausfcHli^£st  u.  f/  w. 
Diefe   und   ähnliche  Mittel  können   fehr  .gute 
ttfmporSrc    Dienfte  loiften,    wenn  ße   mit  der 
Hauptmafsregel,    welche   d|&m  Volke   Freyheit 
und  die  Möglichkeit,  ;zu  fichferm  Eigenthume  zu ' 
gelangen,  gibt,  gehörig  in  Verbindung  gefetzt 
werdeuv:  aber  immer  werden  ße  weder  fo  noth-» 
-wendig  feyh ,  noch  ^ine  fo  ausgedehnte  nütz- 
liche Wirkung  haben,  als  die  Mafsc^egel,  welche 
dje  letzte  Quelle  der  Allgemeinheit  diefer  Lafter 
felbft  zerttört,  immer  werden  fio  nur  eineZeJt^ 
lang  gebraucht,    und  dann  wieder  aufgehohen 
werden  nrQlTen,  .wenn  fie  nicht  nach  ui^diKtoh' 
onzweckmäfsig,   lächerlich    oder  gar  >  fchädlicli 
hefiinden-werden  foUen. 

Es  ift  alfo  eine  Haupbnaxlme  der  Staats« 
Weisheit ,  fb^ald  ikh  allgemeine  oder  f^hr  aus* 
gebreitete  Lufter  i«i  Volke  zeigen,  nicht  bey 
den  Vorboten  4^rfel^n  tbeben  zi|  Ueihi^n)   fon« 


Digitized  by 


Google 


Von  den •pcrröftlichen,Z\}^ecken  ^es  VolfcÄi    a^t 

■ '  -^  -  ■  -.  -^ 

dem  vielmehr  deren  tiefer  Megeiirfen  Urftfohen 
KU  erforfchen,  und  falls  fie  in  der  föhlerbaftefl 
Staatsorganifatioji  oder  in  politifchen  MSfigcin 
lieh  befinden,  auf  deren  Wegfchaffuiig  kräfligft 
hfiizuarbeiten,  ' 

'  Mit  den  guten  Sitten  hängt  die  Religion 
aufs  inn^gfte  zufämtoeii.     Z\yar  hat  Bayle  in  fer- 
nen Briefen  über  die  Cometen  zu  be^yeiffen  gxj- 
üicht,    dafs  es  viele  religiöfe  Menfchcn  gegeben 
hat,  welche  fchlecht,    ft>  wie  viele  irreligiilfe, 
die  gtet  gehandelt  haben.   Beydes  beweifet  aber    * 
nichts,  mcihr,    als   dafs  es  Menfchen  g^bt*,    rff^  , 
nicht  confequeiit  mit  ihren  ,Begriffferi  -handeln, 
und  dafs    die   religiöfen  Begriffe    nicht   immer 
eine  hinreichende  Kraft  ausitiben  ^   die  ihnen  ge- 
ifnäfsep  Handlungen  hervorzubringen.  DaJCs  abpr 
religiötfe  Begriffe   auf  die  Handlungsweife   des  • 
Menfchcn  einen  Einflufs  äufsern,  läfet'fich  nicht 
läugnen,    und    diefer    Eipflufs   wird    nnftrei.lig 
durch    den    Inhalt    diefer    Begriffe    beftiromt.    . 
Eine  gute  Religion  iftreine  ftarke  Triebfeder  zu 
ti^etidhaften  Handlungen.     Selbft  wenn  die  Re- 
ligion; falfche.und  unrichtige  Nebcnvorftelluh-' 
gen  hat,   kann  fie  noch  vor»  grofsem  Nutzen  föt 
die  Gefellfchaft  feyn^  fobald  die  darin  vorkom- 
menden Irrthöoier  nur  nicht  der  Tugend  entge- 
gen find,   uii^l  Jpbald  fie- nur  die  wahren  Pflich- 
ten als  güttlicbe  Gebote  vorftellen«  DieReligiop 
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muntert  durqli  VerhelCsuflgei^  zofa  Guten  au^ 
und  fchreckt  duVch. Drohungen  tomBöfen  ab; 
fie  v«rfpricht  dem  Lafterbaft'en  Vcrgqbutig, 
tveni^  er  den  Weg  des  Laftcsrs  verlaCst  upd  zur 
Tugend  zurückkehrt  j  lauter  Triebfedern  zum 
Guten  und  Abfchreokungsmittcl  vom  ^6fea»  Je 
inniger  duher  die  .religiöfe  Üeberzeugung  ifi^ 
detSto  kräftiger  und  ftärker  wird  lie  auf  BefÖr« 
denuig  der  allgemein  wQnfchen^werthen/Zwe- 
cke  wirken.  Steht  daher  die  Religion  dem  Ge^  • 
fetzg^ber  bey,  fo  kann  er  feine  Zwecke  durch 
vielleichtere  Mittel  erreichen,  als  wton  er  voa 
diefer  Hülfe  verlaffen  ift. 

Wohin  das  Auge  des  Gefetzg^bers  und  die 
Straff  des  bürgerlichen  Richters  nie  reichen 
kann,  da  ift  der  erhabene  Grundfatz  i^n  der 
Allgegenwart .  Gottes ,  als  eines.  Zeugen  und  ; 
Richters  aller,  felbft  der  geheimften  Handlun- 
gen das  einzige  INlittel,  bofeii  Üntprnehmungea» 
Einhalt  zu  ^lun.  Selbft  wo' ^ie  Tugend  fehlte 
kann^  die  Religion  noph  wirken,  und  wo  fie 
fchwacb  ift,  kann  fie  ihre  Wirkfainjceit  verftär«; 
kep.  Wenn  man  daher  auch  nicht  mltWarbutr 
ton  und  andern  behaupten  will ,  da&  die  Lehre 
von  einem  zukünftigen  Leben  und  von  dem  Da- 
feyn  eines  Gottes,  der  das  Gute  belohnt  .und 
,  das  Böfe  beftraft,.  jeder  bürgerlichei^  Gefell-< 
fchaft  unernfbehrlieh,  ift,,fo  ift  fie  ihr  doch 
gcwife  fehr  nützlich.       ;      , 


Digitized 


by  Google 


Von  dea  peribnJIcIien  Zwecken  des  Volten    ^  j 

■  ';    'j-  ^     '  ^      > » 

Die  Alten  fetztftx^  die  Nethwei^gk^it  iy 
oer  Religion  in  der  .bOrgerUchen  'Oefellfchaft 
«llenthalbeo  voraus.  \  ;,M<afcken>"  fo  lautete 
der  Eingang  za  ZtUeucus*)  Gefetzon,  .^»die'ia 
einem  Staate  leben  wollen  y  mfifl^n  vor  alien 
Urlauben,  dafs  es  ^en  Gott  gebe;*'  .nnd  CP 
cciH>  ♦*)  te^et  hierabiear  gerade,  wie  ein  heuti* 
ger  T^ieolpg'  reden  'würde.  Selbft  Voltairef 
deffen  bejEsender  Witz  der  Religion  fo  mancbe^ 
"Wunde  gefchlagen  hat;  beweifet  *♦*)  die  Noih- 
wendigkeit. an  eineti  Gott,  zu  glauben »  mit  ftar** 
ken- Gründen,  und  fein  Vers:  .     .        \ 

,    Si  "dien  fi*exir&()it  pas  il  laadroic  l'imreiiter.    ,       < 
ift  bekannt 'genug*   .  i 

^  Nechdrs  Gründe  för  die  Wicbtlgkeit  mä 
Nützlichkeit  religiöfer  Meinungen,  find  viel 
ftärke^,  'als  MirabeaiTs  Beredtfamkeit,  wqmit  er 
lias  Gegentheü  zu  beXveifen  fucht.  Nach  dlefem' 
ift  die' Religion  defehalb  nicht  zut  Erhaltung 
der  bürgeriiclien  Ordnung  tauglieh^  weil  die 
Belohnungen  und  Beftrafungen  derfelben  iu 
entfernt  von  deu  Handelnden  liegen,  pm  auf 
denfelben  ftark  zu  wirken.  ,  AUejn  diefes  be* 
weifet  nur,"  dals  die  Religion  nicht  die  alleini* 
gen  hiüreichienden  Gründe  pfllchtoiäfsiger  Hand" 
_.^  -      __     .."      --  — — ^— ^— — ^— — — — — ~— ^— ^— — ^- 

«)  Diod.  Sic  L.XIL  "  . 

r^n  de  leg.  a  VII,    ^  T 
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>iingen  entteülty  däfs  fte  nicht  in  allen  Füllen 
gleich  ftark  \iirken»  dali9VieUe^eh^ einige  Men? 
fdhe^  der  religtöfea  Grfinde  ganz  entbehren 
köpned ,  weil  es  auch  nrock^abdere  Triebfedetit 
l^bt,  gut  und  recht  zu  handeln;  aber  es  betfr.ei« 

,  M  nicht,  dkü  die  Religionsgründe  nicht  in  vie^ 
len  fehr  ftark  und  in  allen  vielleicht  doch  etwas 
ii^rken,  dafs  fie  niaht  da  wicken  ,  wo  keine  an* 
dern  voi'handen  find  u.  C  \\r»f  Kurz  die  Reii- 
gf on  kann  zur   Ergänzung  der  bürgerlichen 

^  Gefetzgebung  in  lieien  Fällen  gegen  all^,  unA." 
.  infondetheit   gegen   diejeni^sn  Verbrechen  ge- 
braucht werden,  die,  wie  Shakesjjear  Cagt:.  fo   , 
Vorfichtlg  begangen  werdAnV  dafs  ffe 
<ler  ^efeittt^e  fp^otten. ,   Selbft  fern  liegende 
AbhaltungsgfrUnde  von  VerljLrecheo  find  för  die-' 
bürgerliche  Wc^lfahrt  immer  noch  wichtig« 
•Wenn  alfo  die  Religion  fa  nützliche  Wir- 

I  kungen  in  einem  Staate  hervorbringen  kann: 
fo  muCi  di^  Regierung  allerdings  wQnfchen,  daff 
jedejr  im  Staate  eine,  folche  Religion  habe,  wel- 
che die  Erreichung  der  Staatszwecke  fo  fehr  er- 
leichtern hilft.  Da  «her  die  Erfahrung  .^ehr^ 
4afs  fioh  zuweilen  fo  gröb^  Irrthümer  in  dift  Ro-  . 
ligionen  einmifchen  Icöui^en ,  dafs  daraus  fogar 
Verbrechen'  entftehen ,    dem  Staate  aber  nichts 

\ gleichgültig  feyn  kann,  was  auf  Erfüllung  oder 
Uebertretung  feiner  Gefetze  abzielt;  fo.tn^fs 
unterfucht  werden-^    ia  welchen. Verhakoilfen 
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der  Staat  eigentlich  zur  KeUgion  itelie«  .uadk 
waSs  er  dazoi  b^ytrlagen  könne  *  die  wahre  Rclid  ' 
gion  zu  befördern  und  die  falfchen  und  fchätUi-« 
chen  Peligioncn  zu  verhindern.  Offenbar  ge< 
_hört:  (liefe  Unterfuchang  in  di^jenigei  Wiffen- 
febaft,  -welche  lehren  föll,  wie  d^r  Staat  dundi 
feine  Gewalt,  utiter  Rechtsge fetzen,  die  Staats^ 
Twecke  und  die  MiUei  dpzu  zu  gelangen,:  be-* 
fördern  foUe  d.  h.  in  die  Staatspoliceywiffeni 
fcbaft  -^  Es  entftehen  hiefbey  natürilchev 
Weife  £oigeiide  Fragen :  •  *.     >    \ 

;    l)  Kann  oder  mufs  fogar  der  Staat  von  jedeni 
Bhtger   fodern,     dafs  er  Religion  habea^' 
fotle,  wenn  er  in  der  Staatsgefellfcbaft  auf- 
gendmmeB  feyn  ^vill  t  - 

'    a)  Kanö  der  Staat  Gefetze  fijr  die  Ri^igionen 
t.       geben  „  find  was  für  welche  t 
;    3)  Kanp  .der  Staat  die  böffere  Religion  beföi> 
i  dcrn ,  und  wie  mitfs  er  diefes  anfangen  ?     - 

>■   .      '  $•  i,43--  '   ^, 

1)  Bey  allen  Völkern,  mit  welchen'uns  die 
Gefchichte  bekannt  macht,  -.treffen'  wir  eina^ 
vollkommnere  oder  unvoUkommnere  Religiotv 
an,'  deren^  Entftehung  fich  in  die  duAkelften 
Seiten  verliert  und  welche  fagtr  d^n  mehx'efteii  \ 
Staaten  ihten  crften  Urfprung  gegebejl  zu  ha» 
ben  fcheint«  •  Daher  \rdv  und  ift  zum.Tiieil 
noch  ^]  die:  Reb'glon  in  die  juebieftea  bt^r^orUy 
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'  ^ebea  yerfaJltiiigen  fo  venvebt,'  dafs  das  ganzo 
^    Staat^ebäyde     aus    feinem    Fngen*  geriflen   zu 
werden  bedrohet  Wifd ,  wehn  man  die^Religion. 
idöUlich  davon  trennen  wbllte^  .       ;, 

•        Eine  gewifle  Meinung  über  di^  nniGclifba^. 
<ren  Principien  der  Weltregierung  fcheint  dem 
Menfchen  unentbehdicB  zu  fey:h«    .UnSähfg  die« 
.  fes  Bedürfnis  felbft   zu  befriedigen,  ift    dem 
ichwarheti  Volke  ein. Mann  willkomnieii •  den 
vielleicht  von  ^en  Göttern  felbft  belehrt,    mit 
4en  Oeheimhiffen   der  nnfiöhtbareii  Weltver* 
traut  geworllen  zu  feya  fich  rühmt,   und  ifanen^ 
diefe  inittheilt.       Sa  hat  fich  allenthalben  ein 
Syftem  von  Religionsmeinun^en  «nd  mit  ihnen 
f^m^lch  ein  Ritus  entwickelt,  das  g^tUch^  We«*  ^ 
;  fer^.zu  verehren,  welches  mit  jetiem  Syftenie 
zufammengenommen  das   beftimmit,    wiui    ifiaa 
Volksreligion  Benntründ  dieeben  fo  pofitlv  ' 
^  war,,  als  der  Staat,  da  fie  auf  Bekannfmachun* 
g^n  und  Befehlen  der  Götter  oder  göttJichelp 
Männer  und  nicht  auf  freyenx  Nachdenken  der 
einzelnen  MefnfcheQ  beruhete.      Faft  bey  alle» 
Völkerh  ift  djefe  Volksreligion  gebraucht  w^op»  ' 
4en,    den  Staat /zu  begründen  und  die  Staatsge» 
fetze  find  im  Anfange  faft  immer  mit  «iner  l^eli«  . 
giöfen  Sanction  .eingeführt  worden*     Dafs  4i«ff  , 
VolksreUgion  allgemein  geacbtet^werd^n  nsuistet 
und  dafs  der  Staat  bricht  dulden  konnte ,  dafs  ir-*    ^ 
gend  jemand  4ie  Wahrheit  diefer  Religion  be* 

'  •'    '    "        '  -  '    \ 
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zweifelte ,  folg1(  ms  diefea^  Zufttnde  der «Dliigi^ 
Yoft  fdblt«  So  wie  nur  ei^e  GeJotegebmig'^Q^ 
duldet  wercteo  konnte ,  fo  durfte  ,es  atfok  »ur 
e  i  i>  e~  Religion  |;eben  *)t.  Denn  v4n  ikr^^tUeiu 
kiBg  die  Kraft  der  Oefetzgebtmg  ab«  .  *  -  > 
,  Diefer'  Zuftahd  der  Dinge  war  fo^  lange  j^ 
träglich»  als  Nicitiand  im  Volke  feine  BefagnKe 
{iäilte>  ducdh  ^gnes  Nachd^i^n^  das  Himmliüi 
fcbe  zu  ergrinden,  und  die  angebliche  überilM 
difcheWet^beit  der  Kritik  der  Vernunft  zu  um' 
terwerfen«  Jeder  unterwarf  fich  gem/  4(^ 
Auctorl^t)  -WO  er  felbft.  nichts  herausbringen^ 
und  ckKih  gern  belehrt  4eyn  wotttei  >  So  vn^ 
aber  der  menfchliche  Geift  freyer  wusrda  und 
^ibCt  Ikber  die  ReHgionswahrBeiten  nat^zuclen« 
ken  aafi|ig,  mulste  eine  folche  Staatsreffaffung 
als  der.  grö£ste   Geiftesdespotismus  exfchieineiH 


^  Bcy  4eq  Rdmern  galt  dJefcs  Pruicip  vdn  den  fr^ihefteif 

'Zeiten  her^,    und  wahrfcheinlich  wurde  die  Einheit  der 

Kelrgloti  b^ey,  ihnen  nicht  immer  ohne  Getralt  aufjrec'ht 

erhultBn,     Schon  im  Anfange  des  mrttfu  SlTcuU'nfOli 

xRom«  Erbauung,  als  man  merkte^  daTs  fich  verfchiede- 

-  ne  CuUas  euigefcblichen  hatten ,  gab  man  ftrenge  Be« 
fehle  dagegen,  und  lAvius  redet  mit  groIserBinigiinS' 
4ay|in*  Nee  ^  Corpora  modo  •SS^pL  tubo  Ted  animos  ijup^ 
qoennultiplex  religia  invaßt. —  Datum  inde  negptionfi 
a«dUlbas  nt  animadverterent  nc  qui ,  niß  ^omani  Di^ 
«urv  quo  iU»  «lore  qaatk  patriö.oftlenentur. .  tiir«  Vf, )d 
Von  dergleichen  Mafsregeln  ^edet  Lhius  öfter.  Nicht 
leiten  Belen  bey  ihrw  Attsfc^uung  Widerletalichkeltee 
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mnd  jluJ^klärte  Völkei>'.ha4>eii  fidiii^mer  melir 
«ukI  aüehr  i(OD  Ihm  losgerirfen,  tmd  ddo* Staat 
T«#  J^x  Kirche  zu  trennen  ^fucbt. 
£.  .  Man  faoclv  dafs  dfe  Verbind^bkelt,  fich 
den  bürgerlicb/en  Gefttzen  aa  mite£werf«ni 
^hareh  alle  Arten  der  Religion  £anctiiHim'wirdy 
.  anan  ivnkdft  alfo,  toleranter  gegen .  abweiäiende 
Rieligidtt^smeinaDi^)  .  maii  begriff^  dafs  die 
fiübatsgefetze  iedne  Verbindlichkeir  bcy  üch  füh<- 
ffifn^.  die  Hslhtt  von  aller  Religiba  «nabhingig 
Ktv  und  man  konnte  aifo  daran',  denkeft,  den 
^at  £0  zu  organifiren»  dafs  er  von  aller  Ver« 
fiobiedenhelt -jseiigiöfer  Memwgcn  unabbaitfgig 
l>e£teheir.kann«  .  ^     ^. 

*;  '  Fragen  wir  alfo  überhaupt:  ob  ein  Staat 
fon' jedem  feiner  Bürger  fordern  müffe^  4kf6  er 
lüne  beftiinnite  pofitive.  Religion  hal^?i  {p  ifir 
die  Antwort:  Nein«  Der  Staat  Ixunn  zufrieden 
feyn,  wenn  der  Bürger  eine  folche  Religion 
bekennet,  welche  dife  Pflichten  gegen  die 
j^taatSjgefetze  anerkenat.  Fragen  wir  weiter: 
db  der  Staat  von  allen  Bürgern  wenigftehs  ir« 
gend  eiiie  Rfcli^ion  fordern  muffe,  oder  ob 
^r  Mc^  Bürger  dulden,  küdne,  die  weder  an 
Oott  noch  an  ünftetbMc^keit  glaulyeti?*  to 
Ücheipt  cUefe  Frage  etwas  verwickelter  .zu  ieyn, 
lö&t  ikb  aber  ki«ht  duipdi  folgeijde  Betracfkun^ 
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Der  Religitinsglatibe  ift.etiM  i|)nere4Jeber<^ 
s^gnng.  I«l0]  UobW^^eogodg  ^bev  iolgt  ii  ot,^^ 
wen digv' wenn sifUn-fich  die  d^zi^.WörciclijHit 
defl  Vermraftgitflnde.  geihöring  vprfi^ty  ode^ 
wenn  diej  enigesi  Vorft^ll uDgej). '  i» .  unS!  err^ 
wercteH)  *  deren  folge  Jie  iftV  uodci^Q  ^VHU^j^ikf 
^ann  das  <ie[geotheÜ  vom  dtm$  wasrcjicrfe  Qi;<XiK(ll 
\tJTken>  uüioögUch  (i^rvorbringen^r  illev,^}0  • 
folgt  alfo , '  dafc  *d^r  roligißfe  GhvÜfi  iWmifgli^^ 
eine  Zwang^icbt  (eyn  Jk&orie.  ::;^fHiAi¥^ 
d^r  Reiigioii .  eM^egengetotzl^.lJthßXJ^M^ug 
^teeUiallstyjiQ  blofse  Fpl^e  gemffer: Walter. {^^ 
lalfcher  Vorftellungen  ift;  6»  kMo^//d|e{f  ^  iiHi{ 
möglich  ein^pplkifches  Verbreche»  feyn.  Da^if 
«i»  foichto  mufs  von  det  Vyfllkjijbir.^bhpi}^^ 
Es  ift  eUb  '  genvlb^'  •  dafs .  IrrieUgtod»  u^  felb^Gl 
Atheismus  *  noch  ketae  den  $taftt^beleicIige>Kl«| 
H»dhi|^  9tL  Wenn  atfo  d^itAjth^iJjt'cMe)  J^ 
dingungeH  des  StiCatsvertragcs^n  erfüllea  .ye9?f 
fyricht,  warum  -foÄer  niclit  aufgenpi;ninen  we^tt 
den?  Wollte  der  Staat  die  Religioi^tät  fell^ 
£ar  BedingttJig^der  Aufnahme  imdoh(ii»,  io  ükpvr 
|L*hreitet  er  offenbar. feine  Grenzen »  indem  en 
etwas  foloüs  willktkhrlich  zur  Staetsbedingm^ 
irtacbt,  was^Ton  dem  Willen  des  Mee£oben  gmiK 
unabhängig  ift,  -was  fich  jeden^MS^b^i<^  T^  « 
der  den  Willen  des  Menfchen  ändern  kann,  und 
was  mit  der  Erreichung  des  Staatsz\Veckeis  "gar ' 
nicht  gbfblut  nothwend^^i)j^in^yiSXi||i^|||t.^      .^ 
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*r     2\rar  ^  beÄa^ptet    fojjar  lUmJJeau  *J    der 
Shi^  hab«  ddfs  Reeht  der  Verbanioog  gegea  ^. 
li^o  Menfehen  oline  ReÜgion,    nicht  7war  ^ 
gegen  einen  Ootltofen,    aber  als  gegen  eioe^ 
Uägefelligej>y<lerd}e  O^Ietz^  der  Gereohtigkek 
ta  Heben  unfähig  iXt.  Allein  diefer  Grund  Rpufo 
Jhaü^s  Sft  noch  fopfaifitifcker  afe  die  Grande  derer^ 
Welche  die  vAtHeiftsrey  geradezu  für  ein  Ver* 
breche^  iärkiBrtn.      Denn  i)  darf  de^  Staat  nie 
O^f inii\ilt*ge n  beCtrafen;    «Ue  nicht  wirkiicli 
in  gefetzvridrige  Hundlungeji  ausarten»     Di« 
Irfeligion  Ifteine  Ueberzeugung^    allb  ietvMiS 
Inneres^^woiiiites  der  Staat  gar  nicht  ^u  thtia 
hat;  ihpgeh^t  kiar  Harfdlnng^n  an«      a)  Es  i$ 
fkHbh,  das  eip  Menfch  ohne  teligiöC^/Ueber^ 
teuguhg  nothwendig.  ein  tchlechter  Bürger  feyü 
irkffre.      Es  kaam  ein  MenXeh  der  Ma|eftat  det 
Pflicht' das  ganze  Gewicht  einräumen  'mld  cun#  ' 
Mebge  Triebfedern  zu    legalen  Handluegen  Jli 
ficb  haben,  auch  ajle  Geüetze  aufs  ftrengfte  be* 
dbaefil^n,  vQd  d^bey^  aus  theüretÜehen.Grttiicki^ 
Ton  dem  Gegentheile  der  Religionawahrhei^ej» 
überzeugt  zu  feyn  glauben,     J^ax%-  der  erkiärte.d 
^cygeifterey,  fliefet  nicht  eininal  Uumorah'tät^ 
A66h    Weniger    ein    gefetzwiilrtges   Betragen^ 
Feindfeiig^eit  gegen  andere  u«  f.  w. 
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Was  Strafe  verdienen  foU»  mufs  wenigftens 
derAnfengza  einer  befümmtenUngereehtlgkeit 
oder  Gefctz Widrigkeit  feyn.  Meinungen  find  fo' 
lange  ftraflos ,  als  fie  nicht  offenbar  eine  Triebe 
^ferfer  zum  Verbrechen  durch' Aeufserungen  ver« 
rathen.^ 

JJöö^au*^  Behauptung  enthalt  einen  Wi- 
derfpruch  gegen  die  Gerechtigkeit*  Diefe  ver- 
'  langt,  dafs  man  nicht  ^inipal  den-'SelbftbefqhuI* 
digungen  eines  Verbrechers  glauben  nnd  darauf 
eine  Strafe  gründen  foUe^  weil  erft  feine  ver^ 
brecherifche  Handlung  durch  ändere  befTer« 
^Z^ugniüe  erwiefen  werden  muCs.  Wo  ift  denn 
aber  die  verbrecherK<^*he  H^dlung,  -welche 
durch  die  innere  Ueberzeugung ,  dafsoll^  Reliv 
gionsfatze  unwahr  find ,  begangen  wird. 

Sa, wahr  diefes  an  fich'ift,  updfo  fehr  man 

wQnJTchen  mufs,  dafs  fich  die  Staaten  diefer  Jdee 

dw   Vollkommenheit,    womach   fie  70h  allem: 

.   unabhängig  beftehen  muffen,  was  nicht  Zwangs« 

ge^et^ln   unterworfen  werden  k-ann,    näheren 

^tnOgen;    tb  gewiCs  ift  es  doch,  dafs  auch  in  un-' 

feren  voUkommneren   Staaten   fich   noch  viele 

Fotinen  und  Gefet^e  erhalten  haben,  welche  adf 

die  Vorausfetzung,    dafs    alle  Bürger  eine  be- 

ftimmte  poßtiv^  Religion  haben,  gebauet  fii^d« 

Eine  Menge  allgemeinier  Einrichtungen  hängem 

In,  allen  Staaten  davon  ab.     Keine  ift  vielleicht 

'  wicjitiger  als  die  Gefetze,  wornach  ip an  fordert 
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dafs  jemand  muffe  einen  Eid  fchwuren  kön- 
nen» wenn  e&  der  Staat  von  ihm  verlangte  Bey 
Einfahrang  des  Eides  lind  zwar  wohl  wenig 
tJnterfuchuagen  darübei:  angefteUt  wovden,  ob 
jeder  Bürger  Religion  haben  muffe  oder  nicht, 
fondern  man  führte  ihn  ein ,  weil  man  vx>rajus- 
fetzte ,  jedeii  habe  eine  Religion.  So1>ald  aber' 
die  Religion  itk  einigen  verlifcht,  ^der  wenig* 
ftens  die  Iiehren  gefchwächt  werden,  welche 
dem  Eide  eine  befondore  Furchtbarkeit  ver; 
fchaffen,  mufs  die  Anwendung  des  Eides  oft  In 
grofse  Verlegenheit  fetzen,  da  man  nicht ^weifs, 
wie  viel  Gewicht  der  Sdhwufeade  darauf  legt»  . 
od^  ob  er  gar  die  ihm  zum  Grunde  liegenden  . 
religiöfefa  Vorftellungen  für  wphr  halte.  Der 
Eid  ift  von  jeh^r  ein  fehr  ^nfio^heres  iini 
{cbwank^ndes  Zwangsmittel  gewefen,  da  er  auf 
den  -thien  yrie_  ein  Mückenftich  ,  uiid  auf  de« 
andern  Svie  Daumenfphrauben  wirkt*  Es  ift  da« 
,  hv  eine  wichtige  Frage  für  den  Gefetzgeher; 
ob'  es  nicht  beffer  fey,  den  Eid  a^s  der  Gefete* 
gei>ung  ganz  auszuftreichen,  und  ihn  in  eine 
blofse  gerichtliche  Ausfage  tfx  verwandeln,  oder 
doch  wenigftens.ihm  keinen  gröfsem  gericbtli« 
ch6n  Werth.beyzulegpn,  ah  der  bloCsen  gerichc-r 
liehen  Ausfage.  In  der  That  dient  der  Eid  Hat 
zn,  der  Ausfage  des  Böfewichts  grölse»  Glau^  , 
beto  zu  rerfchaffen,  als  feine  Worte  verdienen; 
der  Aurfag«  «i«»  Outen  aber  gibt  er  ke|ne  grö- 
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(sere  Stärke,  als  fie  an  fich  fchoq  hat*  Durch 
die  VetbannuDg  des  Eides  aus  de^  Gerich tsheih 
'  fen  uod  Staatshandlimgen  wftrde  die  Sta^tsv)ßr* 
waltung  von  der  Religion  unabhängiger  ger 
macht,  und  diefe  könnte  dann  um  fo  eher/  lo 
wie  die  Tugend »  ganz  der  Freyheit  überlalTea 
werden.  \ 

»)  Wir  haben  bisher  gezeigt,  dafs'es  nicht 
^jiothwendig  fey,  da(s  der  Staat  von  jedenj 
&jl]^ger  eine  Religion  fordere,  und  da  der  Man- 
gei  der  Religion  den  Menfchen  gar  nicht  unfä* 
Elg  macht,  den  Staatsgefetzen,  die  nur  Hand- 
1  u  u  g  e  n  gebieten  folien ,  zu  gehorchen :  fo  ift 
eine  (biche  Forderung  des  Staats  an  den  Bür- 
ger, welche  zu  erfö|lcn  gar  nicht  io  der  freyl^n 
Macht,  des  Menfchen  fteht,  im  höchften  Grade 
ungerecht. 

So  wie  Wahrheit  überhaupt  fijch  nie-gebie« 
teö  läfst,  fondern  nur  durch  freyes  Nachdenken 
aus  Vernuiiftgründen  erkannt  werden  muCs;  fo 
muts  auch  der  Staat  die  Religion  ganz  der 
frejen  Unterfiichung  überlaffen.  Der  erfte 
Gmndfatz  des  Staatsrechts  mufs  alfo  leyn: 
Ueber  alle  R^ligionsgegenftände  fin- 
det eii^e  vollkommen  freye  Unterfu* 
chung  Statt.  Die  Wahrheit  darf  keine  Un- 
teKuchung  fürchten;  ihr  muffen  alfo  felbft  die 
heiligen  Gegejitftände  unterworfen  feyn^   und   . 
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können  öur  durch  fie  dauerhafte  Feftigkeit  cr- 
lialtcn.  Es  wUrde  diefer  Frcyheit  durchaus  wi- 
derfprechen,  wenn  man  idie  Rcf??Itate  diefet  Un»-  , 

I    terfuchung   fchön  zum   voraus  befthnmeit   und 

ji.  B* .  fagen  wollte ;  Ihr  follt  zwar  unterfuchen, 

'aber  durchaus  uicht  herausbringen,  dafs  kein 

'  Gott,  dafe  die  Seele  nicht  unft erblich  fey  u.  f.  w* 

»Eine  voUkommne  Freyhcit    bey  Unterfu- 

.  ^chung  der  Wahrheit  ift  nicht  nur  der  Gerech tig- 
iceit  foudern  auch  der  Klugheit  gem^fs.  Dit 
\  gan?.e  Gejfchichte  lehrt,  dafsda,  wo  volllcomm- 
He  Freyheit  herrfcht,  fich  die  Streitigkeiten  Uhd 
*d|c  Unterfuchungen  weit  mehr  in  den  Schran«> 
Icen  der  Mäfsigung  haUen,  als  da,  wo  man  fie 
dem  iwangft  unterwerfen  Avili.  Nirgends  gibt 
cl  mehr  Irrfeligiofe ,  nirgends  wird  dem  Atheis» 
mvtd  mehr  gebuldiget  ^  als  in  Ländern ,  wo  maa 
die  Freyheit  der  Unterfuchung  in  ;Religioh$»- 
fachen  unterdrückt  nnd  deu  alten  Glauben  mit 
GiBwalt  erhalten  wüL  Selbft  der  Volksglaube 
wird  ficherer  durch  die  Autorität  der  Lehrer 
zh  durch  Verfolgung  derer  verthcidiget,  die  ihn^ 

y  aogreifeo.  Die  Streitigkeiten  über  das  Da£eyn 
Gottes,  die  Unfterblichkeit  der  Seele,  fo  wie 
Ober  alle  religiöfe  Oegenftände  überhaupt,  find 
fÜE  den  gemeiuen  Mann  ganz  unverftäiidlich 
und  liegen  ganz  aufser,  fpiner  Sphäre.  JVlifcht 
*6ch  aber  die  Obrigkeit  hinein  >  fo  werdet  fie. 
•rft  dadurch  dem* gemeinen  Haufen  isekannt». 
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und  da  die  Streiter  »diefer  Art  gewOlinJifch  d'Qn 
Ruf  grofeer  Phüafopheh  für  ficlvjiaben;  fo.er-: 
halten  die  pairadoxey  Refultate  iipch  eingrüfsQ-; 
re'sr  Gewicht,  als  fift, 'gehabt  haben  würden,^ 
wenn   fite  dJe.  Staat&l<lugheit  vOllig  gleichgültig 

/betrachtet  hätte;  Denn  GleichgiUtigkeit  läfst 
Uebermocht  vennuthen,  der  Verfolgungsgeift 
in  Rjeligions£achen  aber.verrath  innere  "Schwä* 
che  und  Furcht. 

IndeffeTn  ift  es  för  keine  Störung  de^r  freyen  ' 
Unterfuchting   zu    achten  9    wenn   die   Foliceyi 
nicht  dulden  will,  dab  das,  was  attdöm  Troft 
gewahrt,    öffentlich    licherlich    gentaojjt    u/icl 
verfpottet  werde.      Denn  diefes^ift  felbft.  pine 
Beleidigung, des  Volks,  da  es  mehr  auf  Krän- 
kung   als    Erforfchung   der  Wahrheit    abzielt. 
Eine  Policey  glfo  über  VoU^fchriften,   welche   ~ 
den  Ton  innerhalb  der  Grenzen  der  Bef^ieiden- 
ikeit  hält»  und  grobe,   unhöfliche  oder  fpöttiCche 
Anfälle  des  geineinen,  unfchuldigen ,  für, heilig  ' 
gehaltenen  VoUvSglaubjens  zurück  weifet,    ohjrc 
defehalb:    die    ernfthaften    Unterfuclwmgea    t^ 
hdmmeB,   läfst  fich  fehr  wohl  mit  den  Begrif- 
iea   dös  Rechts  und  der  Frey  heil  des  ,Üntorfiv 

••chungsgeiftes     in    lJe.bereinftimn?ung    brin^^«. 
Befonders    dürfte   diefes- in  einem  liaude  noth- 
wendig  feyn,    wa  bisher  der  h^nrfqbende  Kir-  • 
chenglaube  dwrch  Z^ang  vei'vvalirt  worden  iVi, 
^iipdrUiün  Freyhe|t  eJui^eführt  werden  folL,    lli«^-' 
find  gemeiniglich  die  Unterdrückten  fehr  erbit- 
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tert>  und  die  erfte  Explofi&n  der  Freyhcit  wird 
leicht  ein  Ausbruch  des  p^rfdolichen  Haffes,  uiid^ 
jmdtrtr  Leidenfcbaften«  Wo  man  aber  fchoiti  , 
längft  an  £ireye  Untertuehtfngen  gewdhi^ift,  da 
kaQn  fich  de>  Staat  ohne  allen  S^Aladen  jjed^ 
£inmifchüng  enthalten. 

/  Alles  was  daher  di^emGeifte  einer  fireyen 
Unterfttfhung  über  die  Religlonsgegenftiiude 
Widerfpricht,  mufs  nach  und  nach  kns' der 
Staatsverfaflung  herausgefehafft  werden,  wenn 
fie  ihrer  Vollkommenheit  nah^i^  gebracht  wer- 
den ifoll.  Indeffen  fodert  die  Sa<^e  felbft  doch 
groCse  Behutfamkeit  Denn  es  gibt  Religions» 
(ecten«  Welche  die  freye  Anficht  der  Dinge  fo 
wenig  ernähren,  dafs  fie  vielmehr  von  dem 
Gelfte  bel^errfcht  werden,  ihren. Formen  wo 
^dgUch  alles  zu  unterwerfen,  und  einen  drü- 
ckenden Religionszwang  in' dei^  Staat  einzufo^* 
ren,  wenn  fie  die  Gewalt  dazu  hatten«  Die 
AnTiinger  folcher  Beeten ^^  welclie  dergleichen 
Grundfätze  ankündigen ,  von  der  Theiinahme 
^n  der  Regierung  auszufchliefsen,  kann  £d  we* 
Big  für  Ungerechtigkeit  gehalten  werden ,  dafir  ^ 
es  vielmehr  als  ein  zweckmäfsiges  Mittel,  dem 
Steate  feine  Freiheit 'zu  erhalten,  gerühmt,  wer* 
den  mufs.         ^ 

Wenn  nemljch  der  Staat  gleich  eijie  afllge^ 
meine^Freyheit  in  Religionsfachen  verftattet,  fo 
mufs  ee  doch  allgemeiner  Will^  feyn,  .  däk  iiw  V 
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folche  Perfonen   an  der  Regierang.  Th«Ü  neh- 
men foUen,'  deren  DenkuBg.^art  qichts  ankün* 
djget,  was  eine  Tendenz  verräth,  die  Freyheit 
hn  Denken  zu  zerftören.      Wenn  alfo  4^  Staat* 
Ton  jc^dem ,    der  an  der  Regierung  Theil  neh*  - 
Hien  wiJI>  verlangt,   dafs  er  iilchts  fiUr  Pflidbt 
halte  y   was  der  Aufrechterhaltung  dor  allgei^ei-^ 
nen  Freyheit  widerfpricht,    und  wenn-  er  die 
Anhänger  folcherReÜgionsfecten  von  der  Theil- 
nähme  an  der  Regierung  ausfchliefst ,    die  dai^ 
Gegentheil  bekennen;  fo  ftimrat  ein  felches  Ge- 
fetz mit   der  Gerechtigkeit  und  Klugheit  voll- 
kommen tiberein ,  und  greift  die  Religionsfrey- 
heit    felbft    als   Gewiffensfache    gar    nicht    aru 
Denn  ein  Menfch ,   d^r  es  gradezu^  ah  Princip 
feines  Handelns  ankündiget,   fein  fpeciejlcö  Ge- 
wiffenr   in  Anfehung    <ler   Religion    andern  als 
Gefett  vorzufchreibcn,   kündigt  tick  geradezu 

^  als  einen  Feind  der  Freyheit  der   übrigen   an» 
und  kann  es  nicht  ungerecht  finden,  wenn  man 
Ihm  die  höchfte  Gewalt  anzuvertrauen  Beden- 
ken findet,,  da  ihm  der  Wille  fehlt,  die  Frev-  , 
keit  allet  aufrecht  zu  Erhalten. 

Und  fo  ift  der  Staat  allerdings  beftlgt  nnd* 
verpflichtet,   fich  um  den  Glauben  aller  Kircfhen 
feines  Volks  iu  beI<Bmmern  und  von   }eder  Re<- 
Ugiottsgefdlfchaft    öffentliche    Bekenntnifte  .zu  ^ 
Veriangen,   damit  er  daraus  erfehen  kdnoe.,  ob     ~ 

^  firta  Zweck 'dadurch  gefährdet  werde,   oder  ob 
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tte  ihre  Glieder  zu  Uebernehmung  irgend  eititr 
öffentlichen  Pflicht  unfähig  m^che. 

-  ,  Ueberhäupt  ift  Theilna^hme  an.  der 
Regierung  nnd  GenuPs  des  Schlitzes 
d  e  r  K  e  g  i  e  r  u  n  g  zu  unt^rfcbeiden.  Es  können 
gute  Grttnde  vorhanden  feyn,  'nur  gewiffen  Par- 
fonei^  die  Regierung  zu  übertragen,  und  nur 
Iblche  2U  Stäatsämtern  zu^ulaffen,  weichte  fich 
^     2*0  einer 'Religion  betcennen,,.  von  welcher  die   • 

Veffitinung    die     gröfste    Sicherheit    erwarten 
;.    kann«  i 

,In  den  mehreften 'bekannten  Staaten  gibt 
es  eine -Staatsreligion»  Der  Kirche,  welcher 
die  Mehrheit  ztigethan  ift,  welchö  fich  durch 
ihr  Alter,  Gewohnheit  und  lange  Erfahrung  al# 
bewährt  gezeigt  und  das  Volk  fttr-fich  einge^ 
nommen  hat,  wird  oft  der  Vorzug  zugeeignet» 
dafs  die  regierenden  Glieder  und  die  wichtig- 
ften  Staatsbeamten  fich  zu  ihr  bekennen  müf- 
fen,  und^  dafs  alle  andere  Secten  voi^  det 
Theilnafhme  an  der  öffentlichen  Ver^valtung 
**  «usgefchloffen  werden,  ISVcnn  nun  gleich  die4  ^ 
fes  Weder  i^othwendig  zu  einer  Staatsverfaffung 
gehört^  noch  vielleicht  fonft  unbedingten  B^y- 
fall  verdient;  fo  enthält  eine»:  folcfie  Verfaffung 
doch  rficht  geradezu  ein. Unrecht  ge^en  dier 
übrigen  Glieder,  Denn  fo  wie  der  Zufall  der 
Gebart  oder  de^s  Standes  oft  beftinmft,    wet  re* 
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gieren  foll',   oh^e  da&i  die  übrigen  dadareh  be* 
leic^iget  wefdeja;  \io  kann  auch  ein  ^ewiffes  Re-^ 
ligionsbekenntnirs   erforderlliph  '  fi^yn>    um  zur.. 
Regierung  ztigelalTen   zuwei^defn ;   ob  es  gteich 
mit  der  Vernunft  am  verträglichften ,  zu  feyit  * 
fcheint,  daCs  die  Forderungen,  welche  man  a<l 
Staatsbeamte  macht,  nicht  kalte  nnd  .oft  allge-^ 
mein    lächerlich    gewordene  .Giattbensförmeln, 
fondem  Xokhe  Eigenfchaften  bätreffen  ^  die  ihn     , 
l&um  Staajtsatnte   yorzüglich-  gefehickt;.  niachen«'    . 
In  deir  That  herrfcbt  ia  vielen,  Reiigiönsfected 
noch   fo  viel  Fanatismus,    dais   es   wenigstens 
npch  l^nge  nicht  Zeit  zu  feyn/fcfaeint,  alle  Sisoti- 
rer   ohne  Ünterfehied  Ar  Theilnahme  an  det 
Regierung  zu  laffe;i,  und  e^n  Staat  iff  fehr  glück* 
lieh,  weROi  die  Staatsreligion  eine  folc^e  ift;  di^ 
.  den  Geift  der  Freyheit  am  meiften  begOnftiget^ 
Dennpph  kimn  auch'bey*  einer  vorhande- 
nen Staai9re)igitin  die  Religion  der  Bürger  ali 
Jilofise  Gewiffensfache  behandelt,    jedem  Indir'^ 
viduo  feine  Freyheit  gelailen^   fo  wie  de»  von 
der  Staatsteligion  ahvireichenden  Religiousgefell-  . 
fchaften  die.  freye  Uebung   ihrer  Gottesvereh* 
TUDg  verftattet  wjerden,    und  glücklich   i(t  ein 
Volk,  wenn  in  ^dejr  Staatsreligiön  die  Principien^ 
eine    folchd  Freyheit    zu  geftatten,    enthaffea 
find; 

Ob  aber  ^eich  der  Staat  es  feinen  Bürgern 
vollkommen  überlaflen  muh , .  ob  *  und  welche 
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^     Rdigioil  fiia  fich  erwihleii  wotten ;   To  kann  er 

,  -  doch  ;Dicht  vcrftattc« ,  dafs  fieb  Religioa^gefellr 
tphafi€fn. bilden,  phne  dafs  fie  ihre  Glanbensre- 
geln  öfFentlich  bekannt  machen*,  und  er  kann 
fich  das  Recht 'nicht  nehmen  Waffen ,  zu  betir- 
theileor»  ob  fie  et^ras  enthalteki^,  was  dem  all- 
gemeinen Staatszweck«  widerfpri'cht  •  Dia 
^  Maximen,  wornach  er  bey  di^fer  BeiTrtheiluilg 
KU  Werke  gehen  muls,  «find  folgende: 
..  i)  Die  Mitglieder  einer  Kirche^  dereii 
Lehrgebäude  durefaaus  mit  deHÜebernehmüng 
atter  fittrg'erpflichten  tibfereinftimmt,  ka^net& 
auch  zur  Theilnahme  aller  gemeififamen  büt^ 
.  geblieben  Rechte  zugAaffen  werden.  Der  ge* 
ielUch^flliche  Vertrag  kann  hier  gduz  gefchIo(^ 
.  fett  werden:  Genufs  aller  Rechte  gegen 
Erfüllung   aller  Pflichten« 

2)  Hindern  die  Meinungen  einer Religions- 
lehre  zwar  die  Erfüllung  irgetid  aetiner  allgemei«^ 
lien  Bürgerpflicht,  jedoch  blofs  einer  folch^n^ 
für  welche  die  öffentliche  Verwaltung  einenu- 
ErXatz  annehmen  jkiinn,  z.  E«  das  W^aKentra« 
gen ,  fo  fchllefet  der  Staat  in  der  That  eiiieA^ 
beföndern    Vertrag    lAit  Ibicben    Bürg^i'n»- 

-  wenn  erliefen  Erfat?  annimmt.       Eiife  (blche 
Aetigionspartey    kann    fich    nicht  beTchwereUi 

7*  wenn  ihr  die  Aufn Arne  Verweigjert,   oder  e£n# 

weitere    Ansd^hnnng    nicht    verftattet     w^rd,' 

~   Denn  ein  Staat»   <ier  aiialwter  Gliedern  b^ 


Digitized  by 


Gyoögle 


Von  den  ^peffönlichen  Zwecken  des  Volks.    »51/ 

■      ■  ■■■■■■■■    .  m»    ■    fm  i>  "■  ■    '   '  f ;■  .....  -   ■  «». 

ftiade»    die  keine  Gewalt  gegen  feindlicbe  An* 
griffe  gebraochea  wollten,     wü^de  ohne  alle 
'  exekutive  Gewalt  ^n  und  daher  gar  nicht  be* 
ftehen  köfanen.      Ift  indeffep  eine  folche  >leir 
nung  nur  wenig  Gliedern  eigen;  fo  kann  4ef 
Staat  immerhin  dier^eichen   Gemeinden  unter. 
Cch  dulden^  und*  da  er  dochaü<:h  zu  Kriegs* 
ceiten  zu   defii  Fortgange   dßr  friedlichen  Ge» 
werbe  Menfchen  nothig  hat,   mit  ihrem  ErCiatz    ~ 
andere  zu  UebernehmungJhrei:  Pflichteli  tjewer 
gen.  Aber  da  fie  niöht,  gleich  i^Uen  ander;i  Bflr-  "^ 
gern,    alle    bürgerliche    Pflichten  überoehmfil 
wällen^   die  ihre  Kräfte  ihnen  möglich  machen^ 
fondern  einige  ausdrücklich  davon  ausnehmen^  ' 
fo   können  6e  aueh  nicht  *auf  alle  Rechte  der 
nbrigen  Anfpruch  mächen,    und  fie  muffen  fich  , 
folche  Ausnahmen  gefallcin  iaffen.,  die  man  znf 
Aufmunterung  der  Uebernehmung  jen^r  Pflich-' 
ten  hauptlächlich  nöthig  findet.      Eine  gröfser^ 
Ausbr>^itung  xtieler  Secten  aber,   welche  f^ioe 
Mfioht  fbhwächen  könnte,   darf <l€r  Staat  nicht 
Terftatten,  ob  es  gleich  immer  beffer  feyn  wird» 
der  Ausdehnung  folcher  Grund fätze  durch  bef- 
,  fere  Belehrung,  als  mit  gewaltCamen  Mars]:^#la 
entgegenzuarbeiten. 

'Waren  aber  die  Meinungen  einer  Religion 
von  der  Art,   da(s  fie  die  Borger  von  nothwcn-  . 
digenvhdd  unerlafslichen  Pflichten  abweiuteten, 
fowürdft  e&ae  Kirche»  die  derj^eichen  Qrumtr 
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lat^e  öfFbntlieh  -bekentiAB  wollte ,'  gar  nicht! ge  ^ 
ci nietet  werdeil' dürfed.       Elfte  folch«;  I^Hre 

•  \var  7,  B.  die  Lehre  der  E'biooitön«  yrrfche^ 
iilc^  de;m  Epiphanias»  das  Atäeiten  für  fchäiid-? 
Bch  bieSten»  ünd.fich  blqfs  dec  Botteley  erga^ 
ben. ''  Die  Anhänger  einer  falclieti  Lebre  kön- 
nen j^iirnicht  auf  Duldung  Anfprueh  machen» 
liichr  fbwohl  um  ihrer  M ein  u n g-e n ,   fondem. 

.  um  ihrer  T  b  a  t  en  willen.  Denn,  auch  hier 
darf  cier  Staat  niiiht  fo  lehr  auf  den  Bach/uben 
der  li^hre  und  die  Theorie ,  als  tldmefbr  auf' 

5  die  ^Wirkungen  derfelben  odpr  auf  die  Praxis 
i^hen.  Denn  ^^uweilen  bleibt  eioe  IS(Ieiouiig 
fpeculativ ,  und  man  weifs  ihre  Folgen  auf  aUer^ 

,  ley  Art  durch  eine  nieue  Lehre  fo  su  drehen». 
ciä&  lie  mit  der  gefunden  Vernunft  wieder  ja 
ITeb^reinCtimmung  kommen«  So  haben  z.  B. 
die  Juciien  das  Gefetz ,  am  Sabbath  nichß  zn  ar^ 
beHen;  allein  'die  Rabiner  fchränken  es  durch 
eine  Erkubnifs  ein ,  und  lagen»  dafs»  w^nn  der 
Staat  'ein  Gefchäft  befiehlt»  der  Jude  es  v^er- 
iriptiten  könne.'  So  können  alfe  die.  Jisdeh  am 
Sabbath  fechten,  ohne  ihr  Gegriffen  zi^  velv 
letzen.  Den  Staat  kann  die  Religion,  nur  fo- 
weit  interefßren»  als  lie  auf  Handlungen  wirkk. 
Er'fagt'zu  jedem:  Die  ErfülloDg  der  Bfllrgcr- 
pflichten  ift  die  Bedingung  der.Aufifiahin/B  , 
in  den  gefellfchaftlicheri  Staatsverein ;  .  wer  üb- 
vermö^etid  ift  dief#  zuexftllleii»  wer  Jbfa  fejbft 
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als  unfähig  da7.ü  ankjindiget,  der  kann  auf  flle 
Vereinigung  mit  uns  keinen  Anfpmbh '  machen. 
Hiernach  fieht  map,  dais  der  Staat  did  Religion 
blofs  aus  dem  politlfchen  Gefichtspunkte  b»e« 
trachten  ninfe.  Es  ift  nicht  von  einer  reli* 
gidfen,  fondem  nur  von  einer  politlfchen- 
Duldung  die  Rede.  Das  Syftem  der  Meinun- 
gen kommt  blofs.  in  foweit  in  Betraclitung,  als 
ßs  fich  als  Princip  der*  Handlupgcyn  ankündiget. 
Auf  diefe  Weife  kann  die  Politik  ^inen  Orden 
nicht"  dirlden,  deffen  PrlnCip  wäre,  fobald  e«* 
die  Abficht  der  Obern"' for<lerte^  Fanatiker  zu 
Meufchelmördern  zu  electrifireo.  Eine  folche 
Gefellfchaft  ift  keine  Religionsgefellfchaft»  fon- 
dem eine  Bande  von  Verbrecljiern ,  welche  den 
heiligen  Namen  der  Religion  zu  ihren*  fträfli- 
chen  Abfichten  milsbraucht^ 

Von  dlefer  Seite  betrachtet,  mufs  m^an  fich 
fkb#r  dirf  hatten  Urtheile  wundern,  welche  ei* 
nige  Schriftfteller,  auch  in  den  neueften  Zeiten, 
fich  über  die  Juden  erlaubt  haben.  Das  Ju» 
depthum  enthält  durchaus  keine  Grundfiltze  in 
fich,^  'Welche  den  unerlafsUche^  bürgerli9heii 
Pflichten  vfriderfprechen.  Wenn  dah«r  diefe 
Ration  dennoch  ausgeartetund  ein  TheU  davon 
in  grobe  Unfitdichkeib  g^uiikeB  ift;  fo  ftlMiot 
weit  mehr  die  politifche  Lage  und  der  mannlch-* 
faltige' Djruck  daran  Schuld  zu  feyn,  welchen 
£e  durch  die  Regierungen  erfahren  h^ben ,    als 
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ihr  ReligioDsfyftem; .    Dia  man  fie  von  äHen  Ge* 
werben  ausCchlois,    bis,  auf  die  wenigen,    auf 
wciohe  man  fie  befchränkte ,-  uxid  da  ihnen  dia 
.  Gefetze  felbft  Öffentliche  Verachtung  und  Ge- 
ringfchätzupg  bewiefen;   fo  mijlfste  diefeWahin 
i/^irken,    ihnen  einen  Hau»  gegen  die  Rtligioa 
eifizufldfsen ,     wel'che  fie  infbnderhelt  f^r  die 
l^uellA  J^ielten ,   woraus  die  Triebfedern  ihrer 
MiCsliandluiigen    floffen «     und    ihr    Cbaracter 
niiiisteiiach  und  nach  durch  das.Gewerbe  herab-' 
gewürdigt  werden,     wozu  man  fie  ausfchlieb« 
lii^h  verdammte ,  und  in  welchem  fo  oft  Eigen* 
nvtz  und  Öetrug  die  dazu  ndthigen  Fond^  erfet- 
zen  mu&ten.       Nie  wordei  es  mit  ihqen  dahin 
gekopfimen  feyn,  wenn  die,  Gefetzgebui^g  ihnen 
mehr  äiilsere  Achtung  und  Vertrauen-  bewiefen- 
Hätte,    und  diefes  wird  auch  inZukunft  das  ein«> 
zige  Mittel  feyn,  diefe  unfglackliche  Nation  zu 
ertieben  und  ihr  vollen  bürgerlichen  Werth  zn 
verfehaffen«     Dih  Gefchichte  des  Schlckfals  di^ 
fer  Nation,  feit  der  Aufiöfung  ihres  Reichs,,  ift 
nur  eine  Gefchichte  politifoher  Verfolgung,  bis  . 
erft  in   unCerU  Tagen  in  Rufsland  und  Frank« 
reich  daran  gedacht  worden  ^ft ,  ihre  foargerli* 
cheo.^Bechte  ztT  erwoäterii,  und  fie  iiur  WUrde^ 
uralurer  StaatsgUedei;Vtt  erheben» 
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'  $.  145- 
.  j)jt)ie  iVe^heit,  und  Unbefohräücikthflt  . 
des  Gewiffeas,  walche  der  Staat  allen,  Ceiney 
Bürgern  verrtatteii^0iu&;  fcbliefst  eine  thStige 
Beförderung  der  Religiofitit  nicht  aus«  Dem 
Staate  kann  es  allerdings  gar  nicht'  gleichgültig 
fejn,  welche  Religionen  unter  dem  Volke  herr- 
schen; <er  mufs  wdnföhen,  dads  jeder  Bürger 
eine  aufgeklarte »  mit  der  Moral  nicht  nur  ver« 
trdgliche,  fondern  auch  die  Moral  und  Pflich- 
ten verftärkende  Religion  befitöe;  und  eine  fol-* 
che  mub  auch  jedermann  im  Staate  wünfchen« 
Nun  Itann  er  zwar  diefe  nicht  durch  Zwang 
hervorbringe^ »  aber  er  kann  durd&felne  Menge 
AnTtalteji  t  die  &ch  auf  xlie  Religion  beziehen»  k 
ea bewirken»  daCs  der  Verftand  aufgeklart»  die  ' 
Vernunft  vervollkommnet »  und  dadurch  die^Re« 
ligi^n  Ml  fUen  Secten  ihrer  Wahtheit  und  Voll- 
kommenheit .  immer  näher  gebracht  werde. 
Diefe  Mittel  vertragen,  fich  nicht  nur  mit  dem 
Rechte  vollkommen  y  fondern  mtUIen  allgemehi 
fiUr. zweckmäßig  erkannt  werden^ 

Det  Staat  wird  diefes  befördern : 
1)  Wenn  er  allen  ReJigionsgefelUchaften  voll* ' 
kommne  Freyheit  verftattet,  in  wiefern  fie 
nur  i)  kein  Princip  in  ihre  Lehre  aufneh-   * 
men»  das  einem  Staatszwecke,  folglich  ei«  ^ 
ner  offenbaren  Pflicht  widerfpricht;   und 
9)  wenn  ihre  Einrichtung  .kei»e  Hemmung 
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ockr  Stockung  in  deiibürgerlicheoi  Gewer- 
ben verui;facbt.*  Es  ift  biHig  und  Recht, 
da&  jeder' iVIenfchOott  nach  derjenigen 
Weife  verehren  dürfe ,  welche  er  für  die 
tiefte  Jiält.      Es  würde  eki  unnützer  •  und 

,  widerrechtlicher'  Zwang'  feyn ,  fiei  alle  ei- 
ner Form  des  Cultus  zu  unterwerfen,  Mo-  . 
gen  fich  alfo  i^n  Stiiate  fo ,  viele  und  man- 
nigfaltige Religiopsgefellfchaften  bilden, 
aLs  da  wollen,  der  Staat  wird  ihnen  l^mt-* 
lieh  gleiche  ^  Rechte  verftatten,  und  dafäf 
forgen,,dai5  keine  die  andere  in  der  freyen  . 
Ausübung  ihres  Gottesdienftes  ftöre; 

2)  Wenn  er  zugleich  darauf  wacht,  da&  dl^e 
Vorfteher  der  Religionsgefellfch^ften  die 
ihtien  anvertranejte  Gewalt  nicht  zifm 
Nachtheile   der  Glieder    der  Kirche  oder 

''  des  Staats  felbft  rhifsbrauchen,  und  dals  die 

V  Fonds  der  Gefellfchaft  gefiebert  und  bey 
ihrer  Beftimmung  erhalten  werden.  Deqn 
ewig  fortdaute'nde  Gefellfchaften .  können 
fich  nie  der  allgemeiDen  Auflieft  des  Staats 
Entziehen.        Der  Staat  ift  der  natürliche 

'  Obervormund  für  die  Sti|tmigen  und  Infti*' 
V  tute,  welche  au  guten  Zwecken  errichtet  , 
werden.  •  Er  vvird  alfo  das  von  d)5r  Ge- 
fellfchaft 2v  kirchlichen  oder  -  religi^fen 
Zwecken  zufammengebTachte  Vermögen, 
Zucht  nur  in  Schutz  nehme» »  f^ndern  auch 
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daiXelbe  gißgen  Betrug  und  zweckwidrige 
Verwendung  fiebern ,  fo  wie  aie  Anwen-^ 
.  dung  deffelbeö  nach  deh  Verfchiedenen 
Zeitumftänden  der  u  r  f  f  y  ü  n  g  ti  rh  e  n  A  b  - 
f lebt  der  Stifter  gemäfs  Verändern  und 
zweckmä^Csiger  '  einrichten«  JDenh  es  ift 
»icbt  Eingriff  in  die  Refchte  eiiier  Oefell- 
fehaft»  weno  z.  B«  der  ätaat  verlangt,-  da fs 

-  '^  ein  Klofter,  welches  vor  taufend  Jahren  ge- 
•  itiftet  ift^  und,  den  Begriffen  jener  Zeit 
getnäfsv  feine  Glieder  zu  nut^lofen,  ver- 
meintlich frommen  Uebimgen  verband^  der- 
gleichen jetzt  als  nutzjos  und  zweckwidrig 
erk^nte  Uelpungen  aufgebe  und  £ch  .elne^ 
anftändi^ere  und  ^weckniäfsigere  Befchäf- 
tigong  erwähl^.    -  .  > 

.  3)  Infonderheit  aber  wird  der  Staat,*  fo  bald 
eine  Kirche  ^rwächft,  auch  für  die  gfehö- 
rige  Attsbilduiig..der  Lelirer,  und  über- 
haupt für  eine  folche  Einrichtung  des  Rq- 
*ligionsunterrichts  zu  forgen  haben,  dafs 
daraus  fär  die  bürgerliche  Gefellfchaft  der 
gröfstiAöglichfte  Vortheü  entfpringt.  In 
diefer  Hinficht  Icann  dem  Staate  der  Reli- 
gionsunterricht kfeinesweges  gleichgültig' 
feyn.  Denn  er  ift  zugleich  ein  Unterricht 
in  de«  Sitten^  tind  betrifft , nicht  indiffe- 
rente ,  f ttr  das  Handeln  gleichgültige  SStze^ 
Jak^b^  PoUhejgefeizg^buttg.  B. 
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Ob   nun  gleich   in,  AoCfehung    d^  IJiitcr- 
\  richts  überhaupt,   fick  niemals  Zwängsvor- 
fchriften  geben  laffen,  und  Lib^iralität 
*  .    dabey  im^er  das  Princip  bleiben  müfe^    fö 
hat  der  Staat  dennoch  um  fo  mehr  dafür 
XU   forgeni    dafs    der    ReligioBSuaterVicht 
von  folchen  Perfon^n  erfheijt  werde  ^  Ton 
welchen  kein  ^liCsbrauch  diefer  Liberali» 
tat,  womit  man  fie  behandelt,  zu  beftürch- 
teh  ift,   und  defshalb  wird  die  Hegierujpg 
'  fowohl'  den  Zweck  der  Unterthanen  als  ih- 
ren* eignen  erfüllen,     wenn  fie   fiir.  eine, 
hinreichende   Anzahl    g^fcHicKter 
und  gu-tgefitteter  Religronslehrcr , 
^   forgt,    durch   welche,  die  BedUrfniCfe  de^- 
Keligionsunterrichtes  geftiUt -werden-Jiön» 
nen.  ■  •  , 

Die  Anhalten,  wo  die  Religionslehrer 
,  Ausbildung  uild  Unterricht  empfangen ,  werden 
von  der  ^^röCsten  ,WichtigReit  für  die  A^jf kla- 
rung des  VoUvS  feyn.^  £s  wird  insonderheit 
gut  fejn,  wenn  die  Bildung  der  GreiftUchea 
nicht  ifolirt  ^etriebefi  wird,  fondern  wenn 
fie  in  dem  allgemeinen  Unterricht.  Theil 
nehmen,  und  nur  in^ ihrer  ejgenthülmUchen 
Theologie'  befondern  .  Unterricht  envpfangen« 
Aber  felbft  diefe  theotogifcben  Le^rer^  i?iüf- 
fen.  nebten  den  übrigen  Lehrern  und  ^n  Ge- 
mcinfchaft  mit  ihnen  lehren ,    wie  cm  /W(  den/ 
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Wo  die  Priefter   eine    ifolirte  Bildung    ia 
Ki&ftern  uD(^  geiftlichen  Seminarien  i6mpfangcn, 
d;f  pflanzt  fioh  der  Aberglaube  fort,  und  AvurzeU  . 
fich  in  den  ganzen  Priefte^ftand 'fo  ein,  dafs^er 
«aausrbttbat  ift;^  die  ganft  Bildung  wird  einfei-     ^ 

'  tigt  nnd^wenn  dergleichen  Priefterinftitute  auqh 
wicklich  Gelehrte  hervorbringen  ;^  fo  behalten 
diefedoch  eine  bornirte  Denkungsart,  und 
flire  gsime  Oelehrfamkeit  dient  ihnen  nur,  ihr 
altes  einmal  Vorgefchriebenejt  Glaiibensformular 
-  zu  vertheidigen  oder  mit  geHaltlofen  Bewerfen 
und  fttbtilen  Unterfcheidungen  ztt  bereichem. 
Racken  unteMefs  die  andern  Stände  weiter  fort 
in  .dar  Aufklärung,  fo  entfteht  ein  Zwlefpalr 
unter  den  Aufgeklärten  und  den  Geiftlichen,  In  ' 
welchem  die  letztern  entweder  Feinde  und  Ver- 
folger der  aufgeklärteren  Stände  werden ,  wenn 
der  Staat  ihnen  keinen  Einhalt  thut,  oder  in 
welchem  fie  bey  deiv  übrigen  Ständen  lächerlich 
und  ^er&obtlich  werden ,  und  oft  die^ganze  He- 
bron um  ihr  Anfehen  brfngea.       Werden  Jie 

\  aber  p  den  allgemeinen  Anftalten  ge- 
bildet, fo  erhalten  fie.  eine  erweiterte  und'libe-v 
raiere  Denkungsart  und  bleiben  ftets  in  dem 
gehörigen  Verhältniffe  zur  Aufklärung  der  übri- 
gen Stande»  wid  der  öffentliche  Religionsunter- 
richt bildet  iich  allmählich  nacti  den  erweiter« 
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len  und  vcAeff^tÄP^ Begriffen,  und  kann  nie 
um  die  Achtung  kommen,  ciife  er  wirklich  ver* 
dient,  .      «  '' 

Sollen   aber>  41«  Religionslehrer  ihr  Aint 
ganz  erfüllen ,  fo<  puffen  fie  auch  in  ifiine  £okhe 
äufeer^  Läge  verfetzt  werden,    in  welcher  ein! 
gebildeter  Mann  zufrieden  leben  kann.      Un- 
terhalt, Ansfiölht  ii^nd  Achtujig  find  die 
^aoptbewegungsgrüiide,  welche  gebildete  Mänv 
ner  antreiben,  fich  um  ein  Amt  zu  bewerbta  ' 
und  darin  mit  Luft  zu  bleiben,     ^n  zu  fparfom: 
zugetheilter  Unterhalt  wird,  fähige  Männer  toa 
Aemtern  enlfernen,   welche  wegen  ihre«  welfä-* 
chen.Elnfluffe^  nur  mit  fähigen  Männern  ^befetzt 
werden  foUten.  '  . 

Unftreitig  wird  es  am  heften  feyn,  wenn 

'  Religionslehrer  ihre  Bfefoldung  vom  Staat»  oder 

von  der  ganzen. GeCellfchaft  erhalten,  welchen 

fie  dienen.  ,  Es' liegt  in  dem  Dienft,>  welchen 

ein  Lehrer  der  Religionv den  Gliedern  feiner  Ge- 

'meitie  leiftet,    etwas,    das  feine  wohlthätigen 

,  Wirkungen  verliert»  yr^aa  er,   wie  ein 'anderer 

Pienft«  haar  bezahlt  werden  jnufs.  •    la  diefer 

Hinficht  kann  ich  Raynals  Vorfchlaga.  *)  nicht 

beytreten,  welcher  anräth,  den  Qeiftlicfheti 

von   demjenigen   bezahlen   eu  Ij^ffen, 

der    feinen    Beyftand    verlaagt.     -Ich 

;      •)  HifcpoLetpliiL  T.lli;  .  ..  ,  •.    .  .  ^ 
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fflrchte  aber  auch  iiicht^  wie  Sonncnfe1s\^  tiafs^ 
dadurch  Aiß  ehrwördige  Amt  der*  Seelforger 
zum  Gaukelvverk  herabßnken  werde,  und  mit 
den  heiligften 'Handlungen  ein  ärgerliches  Ge- 
iverbe  werde  getrieben  werden.  '  Denn  Händ- 
lungen, welche  durch  die  Bezahlung  ihre  Wir-  ^ 
kung  verlieren,  liat  doch  nur  der  Aberglaube 
geheillget.      Dafs  aber  Handlungen,  die  keinen 

.'Werth  haben  können,  als  blofsin  wie  'wreit  Ce 
als  freye  Liebespflichten  umfonft  ausgeübt  wer-; 
den,   gleichfam  ftQok-  und  lieferuiigsweife  be- 
zahlt >verderi  foUten,  konnte  auch  wohl  Ray- 
nals  Meinung  nicht  feyn.  , 

Das  Einzige,  was  aber  zu  förchteu  feyn 
inoehte  y  wenn  die  Bezahlung  der  Religionsleh-  ' 
rer  der  Willkür  der  Einzelnen  Oberlaffeh  bliebe, 
befteht  wohl  darin,  dafs  fehr  viele  fich  und  ihre 
Kinder  des  Religionsunterrichtes  gänzl|ch  bW- 
rauben  würden,  wenn  fie  ihn  nicht  anders  als 
gegen  baare  Bezahlung  haben  könnten,  und  dafs 
fchwerlich   verftandige  Männer  fich  mit  einem 

^  Unterrichte  abgeben  würden,  bey  welchem  fie 
la  die  precäre  Abhängigkeit  vom  Pöbel  gefetzt 
würden.  Alle  geiftigen  Bedürfniffefind  für  den 
Menfchen  nicht  fehr  dringend ,  und  werden  da- 
lier  am  allererften  aufgcfchoben.  Da  fie  aber 
dennoch  in  den  Augen  der  Vernunft  -wichtig 
find;  fo  ift  es  nothwemlig,/d^fs  die  ganze  Ge- 
feiifchaft  die  Sorge  für  deren  ^veckmafsige  Bc- 
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friedigiing  überDebine,  und   das,  was  Prirat- 
krafte   nicKt   bewirkt  haben»    oder   bewirket 
,  wierden,  ergänze.  •  *.    * 

^  Der  Staat  wird  hauptGichlich  dabin  zu  f e- 
hen  baben ,  daCs  die  Befoidungen  und  PfirUndea 
nicht  an  abergläubige  Sätze  und  Inftitute  ge- 
bunden werden.  Nichts  ift  fähiger,  Vorur-  - 
•theile ,  Aberglauben  und  IrrtVifimer  zu  verewi« 
gen,  als  Pfründen,  deren  Gcnuis  von  der  Be- 
dingung abhängt,  fich  ^u  einem  gewiffen,  For- 
mel wefen  zu  bekennen.  Der  Aberglaube  ver- 
nichte die  guten  Wirkungen  einer  reihen  mo- 
ralifchen  Religion,  und  Ift  daher  als  der  gröiste  . 
Feind  der  Religion  zu  betrachten,  .Da  er  feine 
Irrthttmer  tipd  feine  Ücbnngen  unter  dem  ekxr 
würdigen  Nameif  der  Religion  felbft  aufJringt; 
fo  jft  es  natürlich,  dafs  bey  dem  wahrgenom- 
miBnea  und  verfteckten  Betrugt  leicht  Verach- 
tung gegen  ein  folches  Syftem  entiteht^  und  dafs 
die  Ver«^ch,tung  nicht  immer  das  Falfcfae  und 
\^a(hre  unterfcheidet,  fondern  auch'  leicht  das 
wirkliehe  Gute,  das  in  einem  folchen  Syitenl 
enthalten  ift,  mit  trifft.  Die  Gefchichte  ilt  voll 
von  Beweifen  diefer  Behauptung.  Nirgends  ift 
der  Unglaube  häufiger,  als  da,  wo  der  A6er<^ , 
glaube  herrfcht  und  wohl  gar  von  der  bürg,erli* 
jchen  Gewalt  in  Schutz  genommen  wird. .     . 

Der  öruncjfatz  ächter  Politik  mufs  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  feyn,  luid  mit  denifelbea 
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föUt'tlaher  rfie^Maxinie  von  felbft,  ficli  from- 
mer Schleich-  und   TrHgktVnfte   zu  be- 

.  d^enen^  uih  dadurch  poUtifche  Zwecke  durch- 
"zureiten.  Denn  dergleichen  Küjifte  muffen 
nothwendig  fowöhl  die  Regierung  als  die  Reli* 
gion  verächtlich  machen ,  und  die  Neigung  her-, 
vorbringen,  alle  öffentliche  Veranftaltungen  iri 
Anfehung  der  Religion  mehr  für  eine  polHifche 

-    Vjülksmafchine  zu  den  Zwecken  des  Regenten,  , 

als  für  eine  Wohlthat  zu  halten,  die  man  dem 

-     Volke  um  fein  felbft  willen  zu  erzeigen  gedäclite. 

Die  Alten  gebrauchten  diefe  Mafchinerleu 

lehr  li5tifig.      Faft  alle  ihre  Gefetzgeber  gaben 

^Vertraulichkeit  mit  Göttern  vor,  um  ihren  G6- 
fetzen  und  Eincichtangen  größeres  Anfehdi  zu 
ve/fchaffen.  Numa  weihete  die  Grenzftelji^  zu 
Oöttei'n,  um  fie  unverrttckt  zu  erhalten,  die 
Orakel  und  Sybillen  der  Griechen,  pät  Flugr 
beobachtungeu  und  die  heiligen  Hühner  der  RO- 
iper  ^/f^xtn  nichts  als  politifche.Mafchinen,  um 
die  Kriegsheere  und  Volksverfammlungenr  nach 
den  tji^ftänden  und  nach  der  Abficht  ihrer  An- 
führer in  Rewegung  zu  fetzen.  Der  I^utzen, 
den*  dergleichen  religiöfe  Trugkünfte  geftiftet 
\  hab^n  ^ mögen, ^rechtfertiget  ihren  Gebrai^ch 
nicht,  und  die  ächten  Wahrheiten  der  Religion 

•  werden  entheiliget ,  'wenn  den  Kunftgriffen  der  , 
Lüge  neben  ihrer  Erhabenheit  ein  Platz  einge- 
räumt wird.  •    ^ 
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Die  ganze  Religionspolicey  imifs  alfo  dpr 
•  Moral  untergeordnet  feyn  >  und  üo  k^ion  keii^n 
.andern  Zweck  haben,  als  auf  der<elnen>,Seite 
einpn  jeden  h6y  feiner  Gevyiffensfreyheit,  fich 
felbft  eine  Religion  beliebig  zti  wäbl^  o4er  auch 
ohne  befond^res  Bekenntnifs  in  ftillei*  Rujie 
fortzuleben ,  zu  fchützen ;  auf  der  andern  äeite 
aber  alle  Religionsgefellfchaften  und  Kirchen  In 
Sehutz  gegen  Angriffe  oder  Infulten  zu  neh- 
men, in  wie  weit  fie  fich  nur  irgend  mit  dem 
Staatszwecke  überhaupt,  vertvagen,  und  diefä 
öffentlichen  Religionsanftalten  und  >Eircheit 
durch  directe  und  indirecte^zweckmälsit^e  Mit- 

'  tu» 

tel  fo  zu  leiten,  da£s  fie,  immer  vöUkommner^ 
]^Iittel  werden ,  die  Moralität  in  den  Bürgern  zu 
verftarken ,   und  endlich  in  der  Vörausfetzang^ 

Mals   jecle  Religionsgefellfchaft  die  Moral  nach^ 
eigner  Weifp  zu  befördern  ftrebt,   die  verfchie- 
denen  Kirchen  in  einem  folchf  n  Verhältniffe  ge-^ 
gen  einander  zu  erhalten,  dafs  keine  der  Frey- 
heit  xler  andern.  Abbruch  thnt.     Die^  Vereini- 
gungen folcher  Oefellfchaften ,    die  imter  dem< 
Vorwai^de  einet  Religion  Grundfätze  ankÜBfii* 
gen,    welche  offenbar  für  den  Staat  und.füi^  an*- 
dere  beleidigend  find,  wird  fie  mit  Ge wah  ver* . 
hindern;  einzelnen  paradoxen  Köpfen  aber,  d^ 
alle  übliche  Religionen  verwerfen.   Schwärme* 
rey  -oder  Atheismus  predi^en^    fo   lange  ihre 

.,Freyhelt  laffen,   als  fie  weder  durch  Handlun« 
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g%h  noch  dii)*ch  Ruhe  ftörende  Rocbeii  etwas  be^* 
^nnen  >  yras  den  Gefetzen  widerfprk^ht. 


Fünfter  Abfohnitc 

Von  der    inncrn    Vervollkommnung    und  Aus' 
h  i  l  d  un  g    des    V  o  l  k  4, 

$•     146. 

Innere   Geifteseultur  und  Vervoll- • 
kommnupg  des  Menfcfaen   überhaupt 
ih  unftpeitlg  eihe  der  wichtigften  Angelegenhei- 
ten des  menfchlichen  Qefchlechts,      Die  Mittel 
(lazu,  in  (o  fern  fie  in  dem  Vermögen  anderer 
Menfchen  liegen ,   find  £  r,z  i  e  h  ti  n  g  und  tJn  - 
terricht.    Nun  i(t  zwar  nicht  zn  leugnen»  däb 
das  Privatinterefle  an  einer  zweckmäßigen  Aus- 
bildung der  Fähigkeiten  und  Kräfte ,   welche  in 
dem  Merifcheri* liegen,  fo  grofs  ift,  dafe  dieThä-  ' 
tigkeit  der  einzelnen  iich'alle  Mühe  geben  wirdt 
die  Anlagen  zu  den  Gefchicklichkeiten  und  Fer- 
tigkeiten zu  .entwickeln.      Die  Eltern  werden^ 
durch  Ehre ,  Liebe  und  den  eignen  Nutzen  ge^ 
trieben  9   dafür  Ibrgen,  dafe  ihre  Kinder  etwas 
lernen,  dafs  6e  gute  und  gefchickte  Bürger, wer- 
den,   und  es  fcheint  alfo,  als  ob  der  Staat  fich 
4abey  allet  Eini^fchung  entlialten  kdnnto. 
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Allein  wenn   man   mit  der   Natur   dlcfcr 
Sacbe^ näher  bekannt  wird,  (bezeigt  fich  bald^ 
id^Ds   die  Erziehiiog    und  Ausbildung    zo^eicb 
eine  folche  Angelegenheit  i&,   für  wekbe  fioh 
mit  öffentlichen  und  gemehifchaftlichen  Kräften 
viel  mehr  leiften  läfst,    als  Priratkräfte  für  Geh 
'allein  auszvrichteü  im  Stande  find;  ja  es  kann 
vicle>s  Nützlictie  fte  die  Erziehung  und  den  Un- 
terricht gefchehen,  ivas  von  einzelnen  gar  nicht 
zu  erwarten  ift,  und  was  nur  durch  die  Staats* 
kraft  unter  gewiffen  TJmftänden   bewirkt  wer- 
den kann.       Nun   ift  aber  jeder  PriVatzweck, 
der  allen  gemein  feyn  mufs,  auch  ein  dffeötli- 
cher  Zweck,    und  wenn  derfelbe  beffer  dureh 
öffentlich^,    ^U  durch- Privatkr5fte  auszufiiBren  . 
ift;    fo  ift  es  Pflicht  für  den  Suat  fic^h  diefec 
Zwecke  thätigft  anzunehmen.  —>    Es -kann  abef 
diefes  in  Anfehung  der  Geiftescultur  gar  nicKt 
bezweifelt  werden«.    Denn  diefe  können  öffent^' 
liehe  Anftalten  viel  iicherer  und.^iel  allgemei» 
ner  befördern,  als  w^nn  fie  dem  Zufalle  der  Pri- 
vatwiltkür  ^übcrlaffonr  bleiben.       Allein  , night 
blofs  auf  den  Unterricht  feinden!  auch  felbft  stuf 
die  Erziehung  kann  der  vStaat  auf  mahche  nfitz-* 
liehe  Art  wirken.     In  Vie  weit  das  eine  oder 
das  andere  najsh  den  Grundfatzen  der 'wahren 
Politik  gefchehen  könne,  fdll  hier  im  AUgibmei- 
nen  gezeigt  werden.   , 
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Pie  Erziehung  liefteWt  in  der  alhr(a1ilicliezir 
phyfifcU^n  und  moralischen  ^u^bildiug 
xles  Menfehen;  die  intelltectuelle  Ausbil% 
dimg  oder  diö  abßehtUche  Entwickelung  der 
Erkenntnifskrafte  durch  Mittheilung  der  Be« 
griffe  macht  den  Unterricht  aus»  den  wir 
hier  von  der  eigentlichen  Erziehung  unterfchei- 
den  muffen.  * 

Die  Erziehung  ift  ein  fo  mfihfeligea  Ce* 
fchäft,  dafs.  fehr  ftarke  innere  Triebfedern  dazu^ 
gehören,  wenn  rs~  überwunden  und/ zweck* 
mäfsjg  betrieben  wenden  foJL  Niemand  fcbickt 
fich  beffer  dazu,  als  die  Eltern  ftlbft,  welche 
durch  die  natürliche  Liebe  an  ihre  Kinder  gezo*** 
gen  werden ,  und  das  Uligemach ,  welches  Abb 
Gefchäft  der  Eirziehung  verurfadit»  nicht  fah- 
len. Die  gefchickteften  Pädagogen  thun  feiten 
So  viel  für  die  Kinder,  welche  man  ihnen  ativer^  -' 
traut,  als  die  mittelm^igften  Eltern,  deren  gu« 
ter  Wille ,  ,  ftündliche  AufmerkCaipkeit  und  gu-. 
tes  BeyfpieU  den  Mangel  einer  wiffenfchafkli- 
chen  [r^®^^*^  oft  reichlich  erfetzt.  Jemehr 
fich  Morajltät,  Gefchicklichkeit,  Ordnuiiigslieba 
nnd  FleiOs  unter  die  Bürger  tiberhaupt  verbrei* 
tet,  defto  allgemeiner  "wird  eine  gute^Erziehung 
werden..  Hierbey  muls  man^  befonders  bey 
der  erften  ßrziehung  der  Kinder,  alles  «oder 
das  mehrefte  vdi|  tlem  Privatcharacter  d^r  El- 
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tcrn,   von  deiQ  Einfluffc  des  Staats  wenig  oder 
Biclits.  erwarten.       Nur  da  wo  dei"  Unterricht 

^  angeht,   gehe  auch  der  öffentliche  Einfiiib  auf 
die  Erziehung  an.  " 

Indeffen  fieht  man  wohl  ein,,  dafs  ^em  ' 
Staate  die  Erzietinng  keineswfcgeseine  ^eich- 
gttltige  Sache  feyn  kann»  er  mufs  wttnfclien, 
dafs  feiile  Bürger  gleidi  anfangs  fo  gebildet  wer* 
den,  dafs  die  erfte  Richtung,  welche  der 
Menfch  erhält,  \ihn  zu  den  Pflichten,  die  eir 
dereinft*  als  Menfch  und  Bürger  zu  erfüllen  hat, ' 

'Vorbereftet. 

Man  ift  daher  feit  frühen  Zeiten  fchbn* 
darauf  bedacht  gewefen,  ttlie  tiefte  Erziehung  fo 
einzurichten,  dafs  fie  mit  'den  nachfolgenden 
Gefetzen  und  Einrichtungen  d^s  Staats  zufam-, 

'  jnenfällt.'    In  einigen  alten  Staaten  hielt  man  es 
für  Recht,  die  Erziehung  den  Privathsuten  gänz- 
hcli  atfs.den  Händefzi  zu  winden.      Man.  fahe  die 
Kinder  als  ein  Eigenthum  des  Staats  an,  welches 
diefer    nach'  feinem.  Zwecke    formen   müfste* 
Man  hielt  eine    öfföntliche  Erziehung  für 
nothwendig  >  ^  ^nd  ^oUtö,   dafs  der  Staat  «allein 
fich  damit  befaffen  foUte.     Wenn  die  Nachricht  * 
ten,   WelcHeuna  die  Schrjftfteller  davon  hinter-* 
lafTen  ^aben*,    nicht  vielmehr  biftorifche  Dich- 
tungen  als  Wahrheiten  find ;   fo  fand  bey  den  ^ 
Perfenj,   Cretenfern,  ^artanern  u.  C  w.  eine 
fqlchd  öffentliche  Erziehung  ftatt.     Von  Sparta 
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'  wiffen  wir  diefes  «icmliöh  gewife,  und  tla^sTB^ 
fpicl  diefes  Suats  und  der  Na^me  Ljkut§^ '  wiri 
noch  häufig  für  eine  öffentliche  Erklehung  ange- 
führt. •  Allein  das  Product,  welches  die  fpartani* 
^iche  Erziehung  hervorgebracht  hat,  verdiirft  - 
eben  kein^  fonderiiche '  Entpfchlung.-  '  Eine 
kleine  Republik,  wo  die  Gemeinfchaft  der  Gü- 
ter eingefflhrt  war  >  wo  alle  Bürger  nur  einen 
Stand  hatten ,  bey  dem  dueh  aMe^erhahcH  Ver*v 
den  follten,     nemlich  den  SoWat^tAand, -wo '^ 

'  der  Feldbau  den  Sclavto  überkCTetf  und  )«d«- 
Knnft>  jedes  G^weipbe  verachtet  wair^    elft  ftÄ« 

-  x^her  Staat  kann  'einem  grö&em  ausgie^ildottmi 
Reiche  ^ar  nicht  zum  Mufter  dieben.  Da  bey 
'ihnen  alles  bloifs  auf  kj^i^gerifche  Tugenden  an«» 
gelegt  war  luid  an  Ausbilc(ung  der  Erkenntiftiffe^ 
nicht  viel  gedacht  wurde;  fo  muKten  frähe 
gymnalti(che  Uebungen,  wobey  der  Ehrgeiiz«  g«i 
reit£t'iind  ihr  Körper  abgehärtet  wurcle ,  in  Öf^^ 
fentlicheB  Anftalten:  allerdings  jene  Zwecke  am 
heften  ejrreicheh,  und  da  die  Spartaner  über*- 
haupt  kaum  die  Süfsigkeiteü  eines  PrivKtlebenä 
kannten;  fo  mochte  es  den  Eltern  auch  wenig 
vSphmerz'yerurfachen>  -«renn  fie  der  Früchte  ih- 
rer Liebe  fcbon  im'  liebente^  Jahre  beraubt  w^Iijn  * 
den.  Ueberbaupt  betrachteten  alle.  Grfecheii 
die  Menfchen^nur  al$  Mafchinen  für  den  Staate 
gleichfani  als  ob  der  letzte  Zweck  die  Bildqpg 
der  GefeUCchaft  und/  diefe  nicht;  Um  dej;  einzel* 
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nea^Clicd^  Willen  vorhanden  fey ;  fie  hatten 
'^Juttin  «inen  Begriff  von  den,  was  WQrdc  der 
Menfchheit  heifeL  Plaio'jn  und  Arlfiatelet 
^qhriften  enthalten  die  deutlichften  Beweife 
diefcr  Behauptung«  In  der  RepübUk  de^  er* 
fterp  ift.der  einzelne  Bürger  ein  blo&es  Will* 
kürliches  $pifl  des  Ganzen  y  der  einzelne  Bür- 
g^  ift  nichts,  da^  Gapiii  ift  aUes, 

Olmeracbtet  man  nunin  der  Praxis  <Ge  Aus* 
fcthrung  eimer  dffentlichen  Erziehung  längft  ätif- 
g^eban  hat;  fo  hat  man  doch  laden  nenem2^i« 
ten   wieder  viel  von  Nationalerziehung, 
von  Er^^iehnng    für  den  Stiat   geredet,  . 
und  Prt>jecte  dazu  entworfen.    Rouffemu  brach»  ^ 
te  in  (iQinen  Betrachtungen /üb  er  die  Regie^ 
rung   von    Polen  diefe  Sache  zur  Sprach^ 
-und  bey  der  neuen  ephemeren  letzten  Conftitu*- 
iLfoa  jenes  Königreichs  hatte  man  wirklich  einen  ^ 
Plan  zu  einer  Nationalerziefaung  genpacht^    ^zlt 
welchem  wahrfcheinlich  die  Roufleauifche  Idee 
V-eranlaffung  gegeben  hatte.      In  der  .franzQfi-. 
Icfae»  National verfammlung  brachte  Mifak^au'^)  . 
diefen  Gegenftaild  in  Bewegung,  und  auch  in 
cÜn   preufsifc^ien  ^Staaten  hatte  man  kurz  \yor 
dein;  für  diefelben  Jo  unglücklichen  Kriege  diefen 
Begriff  aufgefalst,  und.  arbeitete  an  der  Ausfbh« 


*)  Die  Abhandlung  darüber  findet  fich  in  feinta  nacbge« 
UTbnta  8«br&ft^. 
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mag.  Indeffett  find  alle  diefe  Plane  mit  jen«;^' 
S}tero  Syftemeu  der  Nationalerziehiing  nicl^t  za 
vergleich(feiU'  Sie  hatten  blofs  ^ewifle  EiiiriJDht 
tungen  der '  öffestüchen  Scbulauftalten  zum 
Zweck  9  welche  der  ihdividueJilen  Verfaüufig 
4es  Staats  gdnftlg  feyn  foliteo.  £s^  fcbeint  io^ 
deff^n^  dafs^bey  diefen  «Begriffen  einer  NatÄOi 
valerziehung  viele  folfche  und  einfeitige  Vor* 
fißllMngen  zum  Grunde  liegen ,  und  es  ift  eine 
^chtige,  o^gleich^  wie  e's,fc)ieiQt»  nicht  Ich wieo 
zu  entfcheidende  Frage:  ob  niajD  nicht  liebec 
4ie  fchf  oüfen  F<H:men  dqs  Staats  nach  den  Fprt« 
JCjghritten  einer. aUgemela  galten  Erziehung.  ufSH 
ändern',  als  die  £rziehung  jenen  Formen  a&r 
jjdilhiegen,  und  die  Un Vollkommenheiten  der 
Nation  dadujch  verewigen  foU? 

Freylich,  wenn  man  zur  Äbfichf  hat,  eiao 
t^aXion  immer  in  einem^  und  demfelben  Kreiüei 
von  Leidenfchaften  und  Vorurtheilen  zu  crhal« 
ten,  ihre  allgemeinen  Grundfätze  und  Neigun-» 
g^n,  die  in  der  menfchlichen  Natur  an  fich  nicht 
gegrtUidet  find ,  die  von  den  allgemeinen  'fittli- 
<;hen  Pcincipien  abweichen,  fortzupflanzen  und 
zu  verftäfken;  fo  wird  eine  allgemeine  Staats^ 
erziehung  diefen  Zweck  allerdings' erreichen 
k6nn^n,  und  «die  Privati^rziehong  warde  iha 
iehr'  bald  v^nichten.  Es  läCst  ficb^ dadurch  ein« 
dem  Volk  eigenthümliche  bürgerliche  ,Gefin- 
Hang,   ei^  Nationalcharakter  bilden«     HaCs  ge^ 
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.  gen  andere  Nationen ,  Natipnalftolz ,  gepfropft 
Äuf  dijBi  ÜnwifTenheit  fremder  Vorzüge,  Tapffer- 
keit  und  KrJegesluft,  Kaftenwefen  und  Verach* 
tttng  nützlicher  Stande ,  wütbende  Anhänglich- 
Jieit  an  alles  A\te,  an  rcligiöfe  Vorurtheile  yxid 
Aberglauben  u.  f.  w. ;  .  ^les  diefes  wird  durch 
eine  betbndera  Nationalerziehung  leicht  tiefe! 
WurzeJ  faffen,  und  es  wird  eine  gewlffe  Gleich* 
'förmigkeit  unter  den  Bürgern  entftehen,  welche- 
da,  wo  Privaterziehung  herrfchend  ift,  nie  zu 
Stande  kommt. 

Allein  alle^  diefes  widerftreitet  geradezii^ 
d«m  Begriffe  der  höheren  Ausbildung  des 
menfcblichen  Oefchlechts  und  der  fittlichen  Be^ 
ftimmung  des  Menfchen,  Nac^  ihr  foUen  fich 
alle  in  den  Menfchen  liegenden  ^Shigkeiten  trnd 
Kräfte  frey  und  in  den  mannigfaltigfteii  Formen, 
in  welchen  fie  die  Natur  felbft  erzeugt^at,  ent- 
wickeln. Jfder  mag  feine  individuellen  Züge, 
'leinen  eigenthümlichen  Character,  feine  befoh- 
dere  Denkweife  erhalten;  der  Zweck  des  Staat« 
S&,'  ditfe  Freyheit  der  Ausbildung  zu  begürifti- 
geh;  nicht  ße  zu  unterdrücktön.  Die  Einheit,' 
welche  in  dlefe  Mannigfaltigkeit  individueller 
Charaktere  kommen  foll,  liegt  in  der  meiifch-" 
licBen  Natur,  in  dermoraüfcbeö  Anlage,  die  ia 
allen  gleich  ift.  Anf  fo  verfchiedene  Weife  fie 
'  entwickelt  werden  mögen,  immer  ift  ies  efin 
Gefetz,    da^  alle  Mannigfaltigkeit  det  Taleiite,' 
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der  Kräfte ,   der  Nejgubgen  zur  Einheit  ^rereinl-* 
.  get   tind.  eine    WeWepublik .  hervorzubringen 
ftrebt,'  worin  alle  Völker   nur  Eihen  großen 
Staat  ausmachen.     Die  Realifirüng  eines  folchen 
morc^lifchen  Vereins  der  Völker,    wozu  ün§  die 
fittlicUe  Katiir  ruft,  aufzuhalten  oder  zu  zcrftö* 
•^en,   dazu  können  dergleichen^  erkünftelte  Na-: 
tionalbildungen   dienen.      Da    diefes    aber  ^  die 
^fenfchheit  von  ihrer  wahre'n^Beftimtnuog  ab- 
fahrt;   fü  vertragen  fie  ilch  auch  nicht  mit  der 
'  wÄhren  Politik.  - 

.  Alle  Einrichtungen ,  welche  darauf  abzie- 
*  len,  die  Jiäusliche  Erziehung  auszurotten  oder 
unwirkfam  zu  inrachen,  find  der^Moralität  nqch- 
tbeilig«  Dagegen  reimt  fich  die  häusliche  Er- 
ziehung am  heften  mii  den  Abfichten  der  Natur 
und  ftimmt  mit  dem  Ba,nde  des  füfsen  Verhält^ 
n^fes  zwif^hen  Eltern  und  Kindern  am  meiften 
überein.  Zwax  wird  allerdings  die  Privater* 
Ziehung,  mehr  ifolirte  Denkungsarten ,  '  meh» 
Einzelheiten  und  Sonderbarkeiten  in  deb  Sittep, 
Characteren  und  Grundfätzen  hervorbringen; 
dagegen 'werden  fich  die  einzelnen  Fähigkeiten 
mel^r  ausbilden,  es  wird  eine  gröfsere  Verfchie^ 
denheit  d^r  Menfchen,  der  Talente  und  Ge- 
fchiöiilichkeiten  zum  Vprfchcin  kom^ien. 
^  In  diefeMannigfaltigkeit  Einheit  zu  bringen, 
^azu  hat  die  Natur  felbft  das  fchönfte  Mittel  b^- 
reitßt. '    Sie  legte  in  ]ec|en  Menfchen  das  mora- 

Jakobä  folicejgtfetzgebun^,  ,       $  . 
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lifehe  Gefetz  \xm\  die  Vernunft,' oder  dasGefüM, 
.  welches  uns  iK^tfaiget^-daffelbfe  zu  achten ,  ufnd 
uns  antL'eibt,  es  zu  befolgen.    Die  Moral  weifet 
'^  X  atfer  Erziehung  den  Punct  an,    worin  lie  fich 
Vereinigen    foll.  •    ^Die  moralifchen  Örundlatze 
.  galten   fitr   jedermann   und    entwickeln  fich  in 
'j.edem  fehr  leicht.      Wenn  aber  Aur  alle  in  der 
'     ,       Idee  der  Pflicht  und  in  der  Meinung  von  der 
NjOthwenÖigkeit,    ihr   zu   folgen,   ilbereiftftim- 
men;   fo  nimmt  die  l^rivaterzidiung,  fo  frey  fift 
.  ^        .auch  ift,    von  felbft- eine  allgemeine  T^endenz, 
nemlich  die:  alle  Kinder  zu  guten y-moralifchen 
Menfchen  zu  erziehen.  ^  Bindet  die  Bürger  eine 
'     •        '  gemeinfcbafiliche    moralifche    Religion    zufan»- 
"'*^  xnen;,    fo .  enthält    auch    diefe     einen    Grund, 

Einförmigkeit  in  die  erfte  Erziehung   zu  bfin- 
*       gen,  uhd  diefe^ Einheit,   welche  aus  der  blo&en 
freyen  Uebereinftimmung  der  Vernunft  eines  je- 
den, mit  der  Vernunft  aller  übrigen  entfpringt^ 
-     ift  weit  .beffer  als   die,    welche   ein  Gefetzge- 
hungsfyftem  erkünfttlte.      Jene  erhält  lieh  vort 
, felbft  und  ergreift  immier  mehr  Individuen  und 
ipehr  Nationen:    diefe   kann,  nur  durch  Kunft 
eine  kurze   Zeit  bey-  einem  kleinen  Volke  er- 
lialten  werden,  und  trägt  das  Princip  einer  baK 
digen  Aufiöfung  und  Zerftörutig  ih  ficfi. 

Der  Staat' foU  alfo  die  erfte  Bildung  und  Er- 
ziehung der  Kinder  den  Eltcrm  überlaffcn;  nur 
auf  den  Fall^.    da£^  keine  Eltern  da  lind,    oder 
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daüs  diefe  verhindert  werden»  die  E^rziehung 
zu  Qbejrnehmen^  knüllen  öffi^ntliche  Anftalten 
vorbanden  feyn ,  welche  die"  Stelle  der  Eltern 
vertreten,  und  diefe  Anftalten  werden  um  fo 
vollliommner  eingerichtet  feyn,  je  mehr  fie  fich 
der  Idee  einer  häuslichen  Erziehung  näheirn. 
Damit  aber  die  lEltern  felbft  die  gehörigen 
Kenntniffe  und.  Gefchicklichkeiten  erlangen, 
welche  zu  einer  guten  Erziehung  nöthig  find, 
dazu  ift  nichts  zweckmafsi^er  als  gute  Unter- 
richtsanft alten,  worin  alle Claffen  der  Ein- 
wohher  in  ihrer  Jugend  einen  für  ihre  Lebens* 
Ifirt  zweckmSfsigen  Unterricht  erhalten  hönnen. 
Schülern  und  Lehranftalten  niüffeo  be- 
ibnders  fo  organifirt  werden ,  dafs  die',  welche 
in  der  Folge  Eltern  werdep  können^  giebildet, 
und  die  in  den  Schulen  erlernten  Crrundfätze, 
fortpflanzen  und  ^ausbreiten  können.  Die  Schu- 
len find  daher  das  Mittel,  wodurch  auf  die 
liäusliche  Erziehung  entfernter  Weife  gewirkt 
werden  kann,  Wodurch  nach  und,  nach  ihre  Feh- 
ler.  v^r'beffert  und  die  Mängel  ergänzt  werden, 
teönnen.  Die  Schulen  find  zugleich  Erziehungs- 
anftalten^  indem  fie'  den  Eltern  einen  TheO 
der  Erziehung  abnehmen,  und  auf  ihre  Ein- 
richtung tnufs  der  Sraat  die  gröf^e  Aufiperkfam- 
Jicit  wenden,  '     .    .     " 
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^I.pralifirung  ift'der  letzte  und  abfio- 
lute  'Zweck  der  Menfchheit.  Die  Idc^,  daCs  Je- 
der nach  Pflicht  nnd  Gewiffen  in  allen  Verhält^ 
Diffen /des  Lebens  verfahre,  und  dais  er  fo  viel 
gute  ^>vecKe  realiGre,  als  es  ihm  in  dithag^t 
in' welcher  er  fich  befipdet,  nur  immer  mögÜch 
.  ift,sift  das  höchfte  Ziel,  was  wir  uns  auf  diefec 
.  irdifchen  I  Laufbahn  denken  können.  Der  ' 
\Veg  al^er  zur  höchften  Staffel  der  IVJoralilät  zu 
gelangen,  ift  Culti.virung,  d.h.  z^eckmälslge 
^sbildung  aller  in  den  Menfchen  verborgen 
liegenden  Fähjgl<.eitßn  und  Kräfte.  Moralifch 
gut  mufs  det  Menfch  durch  feine  eignen  freyen 
Entfchklffe  werden,  und  hierzu  kann  von^ati(8«ft 
und  mit  Gewalt  unmittelbar,  nichts  gefcheheo. 
Dais  er  aber  diefe  Entfchlüffe  defto  fr£lher  faffen 
und  defto  gewiffer  durchfetzen  könne »  dazu 
hilft  tme  gefchickte  und  zweckmäfsige  Cultur. 
So  fehr  aber  diefe  Cultur  auch  durch  Privat-  ^ 
.  kräfte  befördert  werden  h^^nn  und  mufs;  £b 
wahr  Jftes  doch  auch,  dafs  fie  durch  Hülfe  üll- 
gemeinW  Anhalten  weit  beffer  gedeihet  tind  ei- 
nen viel  regelmäfsigeren  und  fchnellere^  Gang 
«rhält,  ais  wenn  fie  ganz  dem  Zufalle  und  der 
Privatwülkür  überjaffen  bleibt.  Und  da  an  dic- 
fem  Zwecke  jedermann  gelegen  feyn  muispfo 
gehört  es  auch  zur  Staatsfunction ,  fleh  4^ffel- 
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ben  da  anzuKiehmen ,  wo  Privatkräft|B  nicht  hin- 
reichend fiad«  ^ 

Nofn   haben  ^rwar'  mehrere  Staatsphilofor' 
phen  der  neuem  Zeit  hebatfptct,    dafs  das-Ge^ 
Xchäft  der  Qeiftesbildung  beffer/gelingeh  würde, 
wenn  man  es  ganz  tfer  Freyheit  der  Pirivatperfo-  ' 
nen  überliefse ,  unif  wenn  der  Staat   gar  keine 
pofitiv«n  Anftalten   dafür  träfe.      Allein  diefes  ^ 
wird  wenigftens   in   Anfehung   der    erftcn  Bil- 
dyng  der  niedrigen  nnd -armen  Volksldaffen  mit 
keinem  vernünftigen  Grtmde  iinterftfUzt  wetden    , 
liönneti. '     Denn  xyena  es  auch  wahr  ift ,  f\a^   . 
-wohllr^bende    und    fchon     gebildete^  Leyte    die 
Nothwendigkeit  empfinden,  ihren  Kiridern  eine 
gehörige  Ausbildung  geben  zu  laffen  j  und  auch 
ohne     alle     öffentliche     Unterflützung     cliefen 
Zvv^ck  zu  erreichen  fuchen  wßrdcn;  fo  wilrcl^ 
ikich*  bey-  -den    gemeinen    Volks  Waffen'   diefes 
ganzlich    vernachläfsiget    werden»       Der   arme 
Mann  fleht  zwat  wphl  im  allgemeinen  ein,  'dafs 
Gefchicklichkeit  und/ Wiffenfchaft  etwas  "Gutes 
ift,  aber  er  hat  fo  fehr  mit  den  Nbthwendigkei- 
ten  des  Lebens  zu '^kämpfen,    dah  er  darüber 
die  "Pflicht  an  den  Untjerricht  feiner  Kinder  et- 
was   zu    wenden,     fehr    l^cht    vergifst^    zu-, 
jnal  ää  die  Wohltl^ätigen  Folgen  filr  ihn  fo  fpsJt 
erft  nachkommen.'      Denrf  es  gehört  jücKt  allein 
ein  hoher  Grad  von  Reflexiofaskraft,'  fondcrii  \ 
auch  ei;ie  ftarke  Tugend  dazu,  perfönlich©^  Auf- 
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6pf<srungen  zu  machen,  ttm  dadurch  fpät  ein- 
tretende  VortheHe  hervorzubringen,  die  ihrem 
^ofsten  Theile  nach  nur  andern  zu  Gute  kom- 
men. Dennoch  mufs  es  allgemeiner  Wille  fpyn, 
dafs  jedermann  im  Volke  einen  ^gewiffen  Gra4 
der  Ausbildung  erhalte,  und  dkfs  diefer  fo  weit 
getrieben  werde  3^  'als  es  unter  den  Umftänden« 
unter  welchen  er  lebt,  möglich  ift.  Es  mufs 
"der  Gefellfchaft  irtsbefondre  daran  gelegen  feyn, 
dafc  der  erfte  Funke  in  jedem  Menfchen  gc-, 
weckt  werde,  damit  er,  wenn  er  irgend  e!a 
erhabenes  Tal^snt  antrifft ,  daffelbe  zur  weitem 
Wirkfamkeit  entflamm«,  'lind  mit  eigner  Krafk 
die  beffeire  Gelegenheit,  fich  weiter  zu  entwi* 
ekeln,  bentttze.. 

In  diefer  Hinficht  fowohl,  als  auch  um  je- 
d«m  Menfchen  wenigfteus  /die^fär  das  gemeine  . 
bürgerliche  Leben  nojth wendige  Ausbildung^  zu 

>  vedchaffen ,  haben  felbft  diejenigen  für  die  Er-» 
'  richti^ng  öffentlicher  Volksfohi^len   ge- 

ftimmt,  Avelche  fich  gegei^  die  höheren  JPil- 
'  dungsanftalten  des  -  Staats  erklärten»  Ob  es 
zweckWiäfsig  fey,  dafs  fich  der  Staat  ttieCer  letz-* 
.  tern  aiinehme,  und  welche  Gnmdfätze  dab^y 
Zu  beobachten , "wollen  wir  in  der  Folge  unter- 
fuchen.  Aber  man  hat  auch  gefragt,,  ob  der 
Staat  überhaupt  der  Erweiterung  der  Verftan-» 

>  deskraft  frfeyen  Spielraum  verftatten  foUe,   ob 
es  nicht  der  Klugheit  gemäls  fey  >    di^  geifti^e 
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Aüsbil):lung  10  gewiffen  Schränken  j)o{ftiver  Bc-  * 
griffe  zu  lialten?      Desn  cli?  foH  doch  \vohl  die  , 
Frage  bedeuten,'  die  eine  berühmte  Academie   ' 
£Dgar^  zur  Preisfirage  zu  machen  wttrdig  gefun- 
den hart:      Ob  ^s  nützlich   fey  das  Volk 
aufzuklären?      Diete  Frage  . gehört  unftrejl- 
tig  vor  das    Forum    der    Staatspdlizey.       Die 
Maxime,  das  Volk  in  den  Schranken  feiner  her- 
kömmlibhen  alten  Relfgiotisbegriffc  zu  erhalten 
nnd  fchlechterdnigs  nicht  zuzugeben  t  däfe  fich 
datfelbe  von  dem  alten  Glauben  an  pöfitive  Sa|ze 
freymache ,  um  fich  zu  allgemeinen  Wahrheiten 
«li  erbeßen,   ift  offenbar  eine  Maxime  cles  Des- 

.  potismus  und  wjderfpricht  aUer  gefunden  und 
vernünftigen  Politik.  Denn  diefe  kanp  ihn 
Staat  nur  als"  ein  Mittel,  di^  freye  Verftandes- 
entwickelung  zu  befördern ,  betrachteu^    - 

In  derf  'gelehrten  Streitigkeiten  welche 
üter  diefe  Frage  geführt  worden  ffnd ,  hat  fich 
viel  Wortftreit  gemifcht,  und  die  Leidenfcliaftcn 
haben  viel  Bitterkeiten  hineingebracht.  Die- 
jenigen, .welche  die  Aufklärung  vertheidig- 
ten,  verftanden  darunter  die  Entwlckelung' 
der  vernünftigen  Erken  ntniffe,  daä 
Fortfehreiten  im  Nachdenke^i  über 
die-  wicht  ig  ften  Angelegenheiten  der 

~M-enfcheat  *),    das  Losreifseii' vbn  der 
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Unmflndigkeit  oder  der  bloEsen  Anctorhit 
fremder  Urtheile  *)  —  diejenigen «  welche  fie 
renvtirfen,  chatten  ein  gewaltCames  Losreiben 
voa  natzlicliea  ibit  IrrthOmem  TermiTcfateB 
Wahrheiten  im  Sinoe ,  um  £ch  der  Irreügiofit^ 
und  Pflichtlofigkeit  zu  überladen«  Eine  gänzli- 
che Unterdrückung  des  Veritandes  hat  feibft 
kein  Stattler,  keine  Eonomia,  kein  Saba* 
tier  angerathen«  Natnrbefcbreibuug»  Phylik, 
Gefchi<5hte,  Mathematik  u.  f.  w.  wellten  die 
gröisten  Obfcuranten  in  ihren  Fortfchrittea 
nicht  befchränkt  wifTen.  Die  Fehde  über  Aa£- 
klärang  befchränkt  fich  einzig  auf  diejenigen 
Wiffenfcbaften  und  KenntnilTe,  welche  fich  auf 
Religion  und  den  Grund  der  Rechte 
und  Pflichten  beziehen.  Im  allgemeine^ 
ift  Aufklärung  derjenige  Züftand  der  Seele, 
in  welchem  fie  fich  von  der  Anctorität  anderer 
losreifst,  um  über  die  moralifchen^und  religiö- 
-fen  Verhältniffe  feibft  zu  denken ,  und  ein  eig- 
nes von  aller  Auctorität  unabhängiges  ürtheil 
darüber  zu  fällen.  Ein  folchcr  Zuftand  kann 
eine  Zeit  lang  allerdings  mit  Gefahr  verknüpft  • 
feyn.  Deijn  \venp  die  Religion  und  Moral  ei- 
nes Volles  mit  abergläubifohen  Sätzön  vermifpht 
ift,  fo  kann  die  Entdecktmg'  der  bisherigen 
Täufchungen  in  den  Gemttthern  grofsen  Scha- 
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den  anrichteD ,  da  der  Verftand  zwar  vielleicht 
ftark  genug  ift,  um  das-Falfche  zu  begfeifeUf 
aber  Aicht  fähig  ift,  fogleich.  diejenigea  Wabrr 
bßitenan  deff^ui  Stelle  zu  fetzen^  welche  di^  Tu- 
ge)id. erhalten  a  die  bisher  dlurcb  den  mit  Wahr- 
bcit  vermifchten  Abei^giaubcxi  in  Bewegung  ger 
f^tzt  wurde.  Hieraus  folgt  allerdings ,  d^fs  das 
CefchÄft  der  Aufklärung,  das  Nieiderreifscn  de^s 
Aberglaubens,  in  wiefern  er  mit  wahfeu  mora- 
lifchen  Sätzen  verwebt,  ift,  mit  Vorficht  und 
Klugheit  beirieben  werden  muffe,  nicht  aberi 
dais  der  Staat  das  alte  Religioüsgebaude  mit'GieT^ 
walt  aufrecht  erhalten  folle.  üeberdem  ift  auch 
felbft  der  3<^hade,  den  e\n  plOtzl^iphes  Einreifsen 
eines  auf  Aberglauben  r^uhcnden^  Syftems  l^er- 
vorbringt,  biey  weitenl  nicht  iqt  grois,  als  ihn 
pinige  zu  fchildern  bemühet  6nd*  Denw  diö; 
fittlichen  Ausfchweifungen  1  werden,  auch  bey 
dem  beftehenden Aberglauben  begangen;  es  feh- 
•  -len  Ihn^n  nur  einige  fcheinbare  Rechtfertigungs- 
grUn^e.  ^ 

Erl^nntöiCs  der  Wahrheit  mufs  ftets  der 
Zw>eck  alles  Unterrichts  bleibend  Hierzu  aber 
gehört  Freyhdt  der  Denkkrafu  Aus  eioerley 
Gründen  flUt  der  ihenfchliche  Geift  auch  cihefr- 
ley  Ui*theile,  und  da  die  Wahrheit  nur  eine  ift; 
Jo  muffen  ajuch  alle  JMenfchen  vanf^plbft.ia  iÜren 
Urtheilen  züfammenftiiinmon ,  wenn,  fie  glüich 
alle  unabhängig  von  einandc^r  urtheilen^  fubald 
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mir  ihr  Geiftfo  fröy  gemsrcht  ift,  dafs  er  dufth 
nichts  als  die  Wahrheit  geleitet  wird.       Aller 
Unterricht  mufs  daher-darauf  hinausgehen ,  dfe 
Menfchen  zur  Wahrheit  zu  fflhreö,  oder  fie  von 
.  dem  Jo^umacheii,*  was  fie  von  dein  Wege  zur 
Wahrheit  ablciteh  könnte,*  und  wenn  der  Un- 
terricht  diefe  Tfendcaz   hat;'fo  ift  fein  Ziel: 
Aufklärung«     Diefes  wird  aber  um  Ib  eher 
erreicht,  je  frühzeitiger  und  je  a^gemeiner  das 
Volk  zum  eigneh  Selbftdenken  angehalten  und 
gewöhnt  winl.'      Der  allgemeine    G^genftan'd, 
worüber  alles  Volk  zuerft  Unterricht  erhalten 
mufs,    find  die  Pflichten  und  Rechte  der 
Menfchen.      Mit  der  ^echfelfeltigen.  Beobach- 
tung derfelben' hängt  das  allgemeine  Wohl  der 
Menfchen  züfammen.     Diefes  wird  daher,  durch 
^   eine  ri9htige  und  wahre  Belehrung,    die  es  bis 
-vzxir  eignen  deutlichen  und  lebendigen  Einficht 
jener  Pflichten  pnd  Rechte  bringt,   begründe^, 
'  und  mufs  das  Hauptziel  alles  VoUcsanterrichte^ 
feyn. 

Diefe  Aufklärung  hindern  zu  wollen, 
würde  fo  boshaft  al^  zweckwidrig  feyn.  >  Es  if» 
unulöglich,  den  Menfchen  in  eine  blofse  Ma- 
fohine  zu  verwandeln  i '  ^^^  erJ  ift  Verbrechen^ 
es  nur  zu  wollen;  Es  ift  unmöglich ,  ihm  feine 
Pflichten  heHig  machen  und  doch  feine  Rechte 
verbergen  zu  wollen.  Denn  dpr  wahre  Grund 
der  erfteren  ift  auch  der  örund  der  letztern; 
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derJVSenfch  ficht  üeine- Pflichten  ein , -fobald  er - 
feinie  Reolite  arkennt,  und  wenn  man  die  Pftich* 
ten  an  eii;i  falfchesfia^d  geknüpft  hat;  fo  ver-* 
lieren  fie  leicht  ihro  WiAfamkeit,  fobald  diefe» 
zerriffen  wird,    welches  früh  oder  fpät  iimner 
geXchieht* 

^elbft  eine  deutliche  Belehrung  über  die 
Rechte  und  Pflichten  des  Staate  darf  eine  ge-» 
rechte  Regierung    nrcht    fcheuen.      Das   Volk» 
ivjrrd  um  fa  weniger  übertriebene  Forderungen 
an  f^lne  Regenten  machen ,    und  feine  Schritte 
xxm  fof  billiget  beurtlieileri ,  je  deutlicher©  Be^» 
^griffe  es  vou  feinen  fchweren  Verhältniffen  hat. 
Nie  kann  die  Aufklärung  des  V^rft^udes  zu  weit 
getrieben  werden*      Denn  je    weiter  lieh   die   ' 
Einfichte.n  eines  j^den  Individoums  e^ftrecken, 
defto  mehr,  kann  das   ganze   Volk   ausrichfen.   . 
Je.  weiter  das  Reich  der  Wahrheit  ausgebreitet 
4rt,    defto  leichter  werden  die  fieh  einfindenden  ^ 
Jrrthümer  widerlegt  und  üjifchädlich  gemacht, 
defto  weniger  können  fie  einen  fchadlichen- Ge- 
viein^eift . bilden.      Kurz,    eine  gerechte    und 
"weife  Regierung  hat  nieUrfache,  denicharfeii 
lUitk    einet  durch    fie    glücklichen   Volk|    tix  , 
fcheuen«     Ihr  Princip  mufs  feyn:  \,Den  Fort- 
fehritten. d«r  Erkenntruffe  nicht  nur  durchaus 
kein  Hindernifs  in  den  Weg  zu  l^geh ,.  fondem 
dem  Verftande  aJle  Gelegenlicit  zu  vcrfohaffen, 
'  lieh  weiter  a\iS2^^bilden ,  und  N  lern  andren  zu^ 


Digitized  by  CaOOQlC 


284  ,  Zweyte  ^btheilung.  ErfterTheil.. 

'  '' 

verwehren,    diefe    OelegenheiteD    zu. 
feenntzen."- 

Neben  dem  aber,   was  die  Regierung  für 

'  die  Zwecke'  des  Unterriches  und  der  Erziehung 
thut,.iria(j5  allerdings  d«r  Privatwirkfamkeit  für 
diefe'  Zwecke  die  gröfete  und  ausgedehntefte 
Freyheit  verftattef  werden^  Ein  Mopopol  für 
die  öfCeütlicliqn  Schulen,  ein  »Zwang,  fich  ihrer 
lusichliefslich  zu  bedienen,  ift  der  rechtmi£dgea 
Freyheit  der  Ein2^eln<in  zuwider,  und  ni\nnfz, 
wenn  die  Änljt^lt^n  gut  und  beffer  als  d|ePriVat- 
iuftitute  find^  fchädlich  und  ungerechty  w^nn  iie 

'  fchlecht  find,  und  die  Privallnduftrie  beffere  er- 
findet. Nur  da,  wo  der  Staat  verpflichtet  Kt,  fich 
cler  Kinden  gegen  ungerechte  und  fchlechte  El- 
tern anzunehmen,  kann  ^ein  Recht  hiiben,^dje  ^ 
letztern  zu  zwingen,  die  Kinder  an  dem  unter- 
richte Theil  nehmen  zu  laffen.  ' 

$.    149- 
Wie  viel  der  Staat  zur  Errichtung  und  Er-     , 
haltong  derUaterridusanftalten  beytragen  Toller   • 
kann  in  der  That   aus  Begiiffen  gar  nicht  be^ 
ftiniint  werden ,   föudeirn  mufs  nach  cler  jedes-  ^ 
maHgen   Lage   des   Volks  und    der  belomderen. 
Umftände  beortheiit  werden.      Wer  abet  auch 
diefö   Bildungsanftalten   erriiihte;     fo   ift   doch 
klar,   d^fs  ein  Volk  Ibwohl  für  die  verfchiede- 
Ben  Grade  der  Ausbildung,  als  auch  filr  die 
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•.T^rfchiedesen  Arten  der  'zu  erlernendei^ 
Ken'ntnilfe  und  Gefchickllchkeiten  verfchiedene 
Anftsdten  haben  roüffe.  >       ; 

Die  verschiedenen  Grade  der  Schülern  fiVid: 

1)  Oemöiiie  Volksfch^len  auf  Dörfern  undTin 
X  '  ^Städten  j 

2)  Höhere  Bürgerfchulen ; 

-    3)  Gelehrte  Schulen  und  höhere  Bildungsan* 

ftalten. 
I]^  allen  diefex^  Anftalten  können  thells  allgemein- 
jie,  t^eils  verfchieden^  Arten  von  Erkenntni£Eeift 
gelehrt  wcrdenw 

$-^  i$o.  • 

1)  Die  Oegenftande  des  Unterrichts,  wel- 
sche für  die'  gemeinen  Volksfdhulen  gehören» 
find 'baJ(d  gefunden«  Richtige  moralifche , Be- 
griffe von  der  Würde  des  Menfchen  und  tlen 
Fliehten  upd  Rechten,  durch  deiutliche  und'auf^ 
fallende.  Reyfpiele  gefcharft,  und  eine  Fertigkeit 
mit  den  allgemeinen  Inftrumenten  der  AusbiU 
düng,  d,  fa.  Lefen  und  Schreibeh  umzu^ 
gehen,  fovvi^'die  Zahlenverhältniffe  des 
gemeinen  Lebens  richtig  zu  beurtheilen  und 
]eicht  zu  finden  9  find  die  Hauptgegenftände  des 
Volksunterfichtes.  An  die  Moral  knüpft  fich 
fVon  felbfi  die  Religion  Jeicht  an.  Der  Reli-  ^ 
^onsunt^rricht  ift  faft  in  allen  chriftlichen 
Volksfchi4en  zu  weitläufig  und  unzweckmAfsig, 
Da  faft  alle  Schulen  in  Europa  zuerfit  von  OeÜt- 
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liehe»  errichtet  findj  to  wat  dieJleligron  faft 
der  einzige  Zweck,  .wozu*  die  Schulen-' errich-f 
tet  wirde^  ;^  auf  den  Religionsunterricht  -xtrürdfc 
daher  auch  die  mfeifte  Zeit  verwandt.  '  Aber' er 
beftand  grOfstentheils  in  der  Erlernung  ge^iriCfer* 
Glaubensforni  ein  und  gewiffer  m^etä- 
phyfifche^r    Untc^-fcheidungen ,    wovon   das 

,  Volk  nichts  verfteht,  wofür  es  aber  doch  leicht 
init  Feuereifer  erfüllt  werden  Jiann."  Wenn 
inän  aber,  das  ganze  Formelwerk  'von  dem  rell- 
gfüfen  Unterricht  trennte,  und  fi/ch-blofs  auf 
die  moralifc^  rdigiöfen  Begriffe  befchränkte^ 
fa  würde  man  viel  Zeit  erfparen,  und  weit' 
mehr  auf  das  Herz  und  den  Verftand  >virken 
können.  '      ^        . 

Uebrigens  muffen  freylich  die  Volksfchu- 
lenno  eingerichtet  werden,  dafs  fie  den  Eltern 
nicht  zur  Laft  fallen.  Armer  Leuten  Kinder 
müXfen  fchon  vom  zwölften  Jahre  ihr  Brot  ver- 
dienen helfen.  Die  Schulzeit  mufs  dah^v  fo 
eingerichtet  werden ,  dafe  die  Kräfte  der  Kin- 
der nicht  ganz  für  die  Eltern  verloren  gehen.  ' 
Immer  bleibt  es  fcKwer  für  die  ganz  Armen  ei- 
nen z\yeckmäfsigen  Unterricht  auszufinnen. 
Denn  Brot  ift  nötliiger  als  Ausbildung  des 

^Verftandes.    -  In  diefer  Hinficht  muffen  alle  Me- 
thoden willkommen  feyn,    die  denxallgemeiilen 
Volksunterrieht  verbeffern  und  zugleich  abkür-  Z 
zen»  -«-•^    Bey   den  Volksfchulen  kömmt  alles 
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cUiraiif  an^   den,  Verftand  der  Kinder  in  fpichen' 
^Kenotoiffen  zu  üben ,.  welche  fie  in  ihrem  kün/- 
t%en  Leben  auch  wirklich  anwendieu»  und  welr 
che  ihnen  dereinft  nützen  kennen.      Denn  die 
künftige  Lebensart  der  gemeinen  Leute  erlaubt 
es  ihnen  (elten,    ihre  ih^oretifche  Ausbildung 
treker  zu  treiben,  als  fie  fokhe  im  erften  Jii-«  / 
gendunterrichte  empfengen.     la  diefer  Hlnfi6ht 
^il't  insbefondere  e\n  Unterricht  in  den  Land  es ^ 
ge fe  tz  e  n ,  welche  fich  auf  ihre  dereinft  wahf- 
fcheinlicher  Weile  zu  ergreifende  Lebensart  be- 
ziehen,   fo  wie  auch  ein  allgemeiner  diät e^^ 
t\fche-f   Unterricht  fehr  heilfa^m  und  nützlich« 
Dafs    der  .gemeine  Unterricht    ilch   auch 
nach  den  verfchiederien  Staixden  richten  müffe^ 
fnmveldhc  er  beftimmt  ift,    erhellet,  fchon  an 
fich»     Dafs  alfo  Dorfkinder  einen  etwas  ander» 
Untetricht^ erhalten   alfe  Stadtkinder,    ift  allpr- 
ding$  zweckmäfsiff«      Für  gemeine  Bauerkinder, 
ift  es  hinreichend,    wenn  fie  aufser  defi  allge-- 
meinen.  Begriffen  ü'ber  ihre  Pflichten^    diejeni" 
"geo  Fertigkeiten  und  Gcfchicklichkeitex^  erlan- 
gen,   welcne    fie    in  den  Stand  fetzen,    ihren 
ländlichen  Gefchäften  vorzuftehen  und  welche 
fie  durch~  die  blpfse  Praxis  ^icht  erlernen  kön- 
nen,   Hechnen,    Lefen   und  Schreiben^ 
Zwar  wollen  die  neueren  Pädagogen  den  U|i Ver- 
lieht auf  dem  Lande  noch  viel  *  weiter' ausge- 
dehnt  wiffen,  und  j^eden  von^aturgefehichte. 


Digitized  by  VjOQQIC 


a88,  Zweyte  Abihelluiig*  Etil»  TheU. 

•  ^   ■'  -  " 

,  vitcrländircher  Gefoliichte,  MaYheinatik  und  wer 
weifs  woX'Oii  fonft  noch.  Allein  dicfe  kennen 
die  Lage  der  Dinge  lu  Avenig.  Diö  Kinder  der 
gemeine a  Dorfblewohner  haben  riel  ^i  wenig 
Zeit,  um  viel  davon  auf  den  Schulunterricht 
zu  verwenden'  Das  Landvolk  ift  überhaupt 
mehr  zvltix  Thun  als  ^um  Lernen  und  Grübeln 
/beftimmt.  Die  mehreften  vergeffea  auch  das 
Schreiben  und  Lefen  wieder.  Denn  w^che 
Gelegenheit  findet  eine  Dorfmagd,  ein  ßire- 
fcher,  ein  Tagelöhner  u.  f.  w.  cfjts 'tiefen  und 
SchreibeÄ'zu  Hberf.     «Die  Hauptabficht  bey  dem 

,  Dorfunterrichte  mufs  feyn,  den  Kopf  der  Lan(i- 
leute  gegen  Äberglaubei^  und  Vorprlheile  zu 
vervyahren,  ihr  eignes  N^icbdenkeu  zu  wecken 
und  ihre  fittlichen  Begriffe  au9^bilden.  Die 
Natur,  fo  weit  iie  ihnen  nüzlich  ift,  lernen  fie 
aus  der  Erfahrung  kennen,  ,und  bedürfen  dazu 
l^efrter  methodifcheu  Naturgefchich^^.-  Ein  geo- 
graphifcher  Unterricht 'wird  ihnen  eben  fo  we- 
ttig Bothwendig  feyo,  obglöich  ein  rgher  Uni- 
ri(s  von  def  Erde,  von  der  Art,  fie  und  ihre 
Theiie  abzubiklen  und  f.\x  zeichndu  allerdings 
da*u  (gebraucht  werden  kann,  ihre  Aufnierk- 
famkeit^u  wecken  j  und  we^ui  für  das  Landvolk 

i 

Irgend  eine  Erkenntnifs  als  allgen^eiii  zu'  wQn- 

fchen  wäre ,   fo  wäre  e^  wohl  die  F  e  1  d  m  e  f  s  - 

•ikunft,  die,   wenn  fie  blofs  empirildi  gelehrt 

wird,  atif  üehr  einfai^hea  Hegeln  beruhet^  ,  J>er- 
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jgleicheo  dient  2ur  ValÜcommeiiheHy  und  es 
m^(s  aus^  den  individuellen  Umftäoden  beftimint 
werden,  wie  viel  davon  rea^firt  werden  kann« 

In  den  gemeinen  Stadtfchulen  ift  Lefen  und 
Sdireiben  noch  ein  gröüseres  BedürfuiCs,  da  faft 
alle  Stadtkinder  in  ihrem  .künftigen  Leben  Ce*^ 
brauch  davon  machen.  'VV^enn  die  Lefebücher 
j[ut  eingerichtet  findj  fp  werden  dadurch  der 
Jugend  eine  ^enge  nützlicher  Kenntniffe  zur 
Ausbildung  ihres  Verbandes  und  Herzens  bey- 
gebracht  werden  können.  Aber  auch  in  der 
Stadt  darf  der  Unterricht  für  die  gemeinften 
ClafTen  nicht  allzuweit  ausgedehnt  und  allzuviel 
Z^it  darauf  verwandt  werden,  da  dIe-Kinder  der 
gemeinen  Leute,  fobald  fich  ihre  Kräfte  nur  ent-^ 
wickeln,  zur  Arbeit  angehalten  werden  muf- 
fen ,  iim  einen  Tbeil  ihres  Unterhaltes  zu  yer* 
dienen. 

Man  ift  in  ijdeter  Hinficht  fchon  läi^gft  dar- 
auf bedacht  gewefen,  mit  den  Unterrichfsfeha*^ 
le^  zugleich  Arbeitsfchiilen  zu  verbinden» 
fo  da£s  die  Kinder  nicht  nur  fri^hzeitig  zur  Ar- 
beit und  zutn  FleiCse  gewöhnt,  ibndem  auch 
die  Gefchicklichkeit ,  fich  ihr  Brot  zu  verdie- 
nen, defto  früher  erwerben  möchten;  ui^d  wenn 
die  Kinder  nicht  durchs  übertriebene  Äußren« 
gung  zu  fehr  angegriffen  werden  y  fo  ift  die  Aus- 
filhrung  diefer  Idee  gewifs  iehr  nützlich.  ,    \ 
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V.  :... Dergleichen  VoIkrfcTmleä  Avttrdea,  wenn 
der  Staat  ,&e  niclit  -erriohtete  rxnd  prgani&rtQ, 
oder  i-wenigftefls  ihre  Erncl^tüng  ühterftQtzte, 
fchwerlich  zu  Stande  kommen.  Die  armen  El- 
tern, würden  für. ihre  Kinder  foviel,  als  zaBe- 
Zahlung  ihres  Unterrichts  nöthig  ift,  wenn  gar 
kein  öffentlicher  Fond  dazu  vorhanden  wäre, 
nicht  ohne  die  ^gröfetef  Mühe   aufbringen  kön- 

.  nen,  und  die  es  könnten,  würden  fich  nicht  alle 
freywillig  entfchliefsen,    etwas   dazu   herzuge- 

,  ben,  oder  fich  doch  für  immer  zu  Beyträgen  ^u 
verbinden.  Der  Staat  aber  kann  allgeilieine 
Eiprichtungen  machen,,  von  jedem  proportio- 
nirlicheßeyträge  fordern  und  clenSchuleji  einen 
feftep   Grund   geben,    wenn  das,    was  Privat- 

"  leute  frey willig  dazu  hergegeben  haben;  iucht 
hinreicht.     £r  allein  kamo  dergleichen  Inftitut^ 

-  verewigen,  und  regelmäfsig  gefchickte  Lehrer 
für  fie  bilden,  \V^lehes  alles,  nähme  fich  der 
Staat  deffen  nicht  an ,  dem  blofeen  Zufalle  über- 

.  laffen  bleiben  und  nur  höchftens  unvollkommen, 
aosgefühtt  werden  würde,  da  die  ÜrfacheB, 
welche  in  den  menfchlichen  GemOthern  liegeir, 
Völksfchulen  und  Volkslehrer  frey willig  »u, bil- 
den, bey  weitem  nicht  ftark  gQuug  find,  um  das 
BedOrfnils  derfelben  ftets  tu  erfüllen.  *  ^ 


■Digitized  by 


Google 


Von  den  petibnUdi^^S^wecken  des  Volks.    ,5191 

.   _  $.  I51V      > 

ä)  In  grö£sern  Städten  muh  eine  frewilTe 
Stufelnfol^e  des  Unterrichts  vorhanden  feyn. 
Die  verfchiede^e^n  Gtjade  der  Ausbildung  und 
df^  Beicbthuns  der  verfchiedeneti  /tadüfchen- 
.^l4iidet~fo  yvie  die  m^nlgfaltigen  Lebensarten."^ 
^  imd  BelchäfUgungeo ,  erfodem  auch  verfchhi- 
^      dene  Grade  ^uad  Arten  des  Unterrichts. 

Sonft^ wurde   in  Europa,    ^v;si$  den  Unter-  . 
if^ohthiettaf,  wenig  Unterfchicd  gemacht*    JDas     , 
^Qze  Volk  zertheilte  fich  in  diefer  Hinficht  in 
.    Julien  und  üeiftliche.      Für  die  gemeinen. Laiea 
-vjraren  die  gemeineii  VolksTchufen ,  ^nd    wei; 
£ch  von  ihnen  über  die  gemeinen  Claffen  erhe^^     . 
ben  wollte,    myfste   an   dem   Unterrichte   der 
Geiftlichen,  der  e^nzigep  Gelehrten  »jeper  Zeit^   - 
Theil  nehmen.      "VVena  nun  auch^  gl^ch  diefec^ 
.    Unterricht  eine  gewüle  Bildung  verfchaffte,    fo 
jWSiTtii  doch  die  Materlal^ny  welche  zyr  Förmig    * 
^ung  gebraucht  wurcfen,  ganz  unbr^uCfhbor  für 
^das.  Leben  de^  jungen  höheren  Bürgers«     'P<| 
.che  Schulen'  in  Europa  ihre  Einrichtung  Geiftli- 
.chen  verdankQu,  und  alle  gelehrtei^  Ke^ntni% 
^4?' den  alten  Zeitetn  lieh  auf  alte  Sprachen  unfji 
.Theologie  reducirten,  fo  haben  auch  aile..Sch^  . 
^Jen^,  die  fich..ü^er  die  ganz  gemeinen  Volksfchu- 
Jen  erheben  follten ,  diefen  gelehrten  geiftlic^en 
«ZiMbfanitt.  erhalten.       Diefe    fo^enannten   Tcvf  > 
.^iaIfchttieJ3i  find  für  iin(ece -Zeiten, ^nzunpaf- 
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fcnd  und  es  ift  ein  guter  Vorfchlag^  fie  in  belTere 

Bürge rfchulen'  iimzufchmelz^tt« 

Allgemeine  geographifdie  und  ,  liiftorifchi 
tenntni^fe,  ZeichnungskunTt,' Mathematik  und 
neuere  Sprachen  können  jpicht  allein*  zur  Aoi- 
bildnng  des  Verftandes  eben  fa  gut  gebraucht 
werden,  als  die  ^Iten  Sprachen,  fondern  fie  b«^ 
reiten  zugleich  den  Menfeh^n  zu  defii  GefobSfr> 

.  ten  des  Lebens  vor,  denen  er  fich  defeinft  "wid- 
men  foll.  Mit  Vergnügen  t)6merkt  maü,  daft 
dergleichen  Schtileii  in  dem  gebildeteh  Europa 
hnmer  mehrere  entfteheii.  Der  t^ehler',  wel- 
chen man  bey  ihrer  Einrichtung  begapgen,  b^ 
fteht  vorzüglich  in 'der  üeberhänfung  der  Ge- 
genftände  des  Unterrichts  und  d^r  2^fuiekliing 
der  BegriCfe.  Das  Prinbip  muls  Gründlich- 
keit des  Unterrichts  feyn.  Wer  in  wenig 
Fächern  gründlich  unterrithtet  ift,  kann 
fich  die  übrigen  leicht  felbft  2u  eigen  macheiL 
Die  Mannichfaltigkeit  der  Gegenftände,  muDi 
alfo  durch  jenes  Princip  eingefchränkt  Werden* 
Mit  allen Bürgerrchülen  foUten  zugleich  In- 
duftrie*  und  Kunftfchulen  verbunden  wei^- 
'den.   Die  Vollkommenheit  der  mehreften  Hand- 

'  werke  hängt  von  titiem  gewiflen  Grade  'der 
Fertigkeit  im  Zeichnen,  Rechpen  und  im  Iiäfen 
einiger  geometrifchcn  Aufgaben  ab.  DerÜhter- 
richt  darin  ift  daher  allen  bOrglichen  Ständen 
Nützlich.  Aber  warmn  foUten  nicht  auch  die  v^- 
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ibhieden^n  Gew^rbskttnfte  ieihhj  r  weit  beffet 
'  i|»d  id  weit  kürzerer  Zeit,  in  dazu  eingerkln 
jten  öfFehttiohen  'Schulen  erlernt  werden  kön- 
nen ?  Daraus  würdenfich  die  HandwerkjO  und 
Konfte  gewife  viel  gröfsere  Fortfehritte  zu  ver- 
ferechen  haben,  als  wenn  fie  durch  den  bloCsen 
unyoUkotamnen  tJntericht  dc^.  Meifter  mecha«  ^ 
^ifch  foitgepffanzt  werden^ 

0as  Bedürfnifs  von  dergleichen  Einrich- 
tungen wird  zwar  die  Oefelllchaft  felhft  lebhaft 
fohlen »  wenn  ße  einen  gey^iffen  Grad,  der  Aus- 
bildung erreicht  bat  ^  und  es  wird  dabey  viel 
^nrch  Privatkräite  geücheh^n  können;  aber  * 
wenn  das  Volk  nicht  cincu  fehr  hoben  Grad 
ton  altgemeiuem  Reiobthum  befitzt  und  in  den 
Künften  felbft  niöbt' fchon  fehr  grofce  Fort^ 
fcbritte  gemacht  hat ,  Mrerden.  de^ gleiohen  ^nfti* 
tute  durch  daffelbe  aU^in  fchweriich  in  bedcu- 
tendeir  Anzahl  zu  Stande  kommen.  Wo  ab6r  der 
Jtaat  mit  Klugheit  die  WÖnfche^  der  Bürger  un- 
terfttltzt  und  den  Privateife  einzelner  Glieder 
und  Oetneindeit,  mit  allgemeihen  Einrichtungen 
zu  Hülfe  Kommt,  da  läfst  fich  eui  weit  f<?hnelle- 
rer  Fortgang  dieCer  nützlichen  Aqgelegenbeit 
b«ff^m 

"  Wie   wenig    die    PriVatkräft^ ,    üf^h   felbft   ' 
überlaffen,    in  Anfehung  der  Bildungsanftalten 
hervorbringen;  kann  man  ön  den  Schufen  für 
das  weibj^cb^  Gefci^ilepliL deufli^h  erfchen.  ^Uie 
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Regierungen  haben  lieh  der  J(ildiing  des  gelbli- 
chen Gefchlecbts  faft  gar  tiicht  angenomtnen  y 
aber  wo^hat  die  J^rivatindufttiet  euvas  Grofses 
für  fie  zu  Stande  gebracht?  Oder  föilte  wirk- 
lich das  weibliche  Gefchlecht  gar  Jcei«e  befferer 
Ausbüdting  Verdienern  ^  als  es  bisher  ehalten 
hat?  Zwar  führt  Adam  SSinith '^)  die  w^ib-' 
,  liehe  Erziehung   al^   ein    Mufter  der  VoHkom- 

inenheit  art,    mid  leitet  diefe  VoUkommcbheit 

f 

eben  daher,  dafs  der  Staat  fie  den  Eltern ^ und' 
Verwandten  allein  üb^rlaffen  habe.  All^ia  es 
ift  nicht'zu  leugnen,  dafs  die  weibllcfae  Bildung 
im  Ganzi5*n  noch  föhr  unvollkommen  ift.  Dar 
wo  eine  voUkomAiner^  uttd  maanigfaltiger«  - 
AusbildnxJ^^  Statt  findet,  da  werden  fich  fi^eyMch 
auch  meht  Fehler  zeigen  können,  als  -wp  man 
gar  nichts  odeif  wenig  lehrt.  Wo  öffentliche 
Unterriöhtsanftalten  für  Frauenzimmer  fijid^  in 
welchew  fie  in  "den  weiblichen  Gefchähela  und 
in  deti  fchöben,  ftlr  ihr  Gefchlecht  paffenden, 
.  Kiinfteö  ^unterrichtet  werden ,  da  ift  die  Cuituf 
des  weiblichen  Gefchlecbts  viel  ausgebreiteter 
und  völlkörhmner,  als  wo  diefe  sfehlen,  Warutft 
,  folhe  es  jflto  nicht  wörifchenswerth  feyn,  dsifif 
der  Staat  die  Eiurichtung  folcher  Inftitute  be^ 
fördern  riÄ>chte?  * 

"     j.  r  m;-'    •      ■                  '    '  ■      .  .  •  *  .: 

■  ;• !'  ■/!'' '  i — : r r^*^ — T. — ^^"^ — ^..* 
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y<«i  den'peribnijcbiaiTiwßckeD  des^y^olfef»:    25^5- 

3)  Nichts  ift  geTyiTföj^,"  ak  ^afs  t6e,  itoan- 
xiigfaltjgen  -ErkenQjUiiile;  haaptfächiieh  durch* 
diß  BediJJ-fniue!  her^org^qkf  werden ,  imd  dafs, 
die  Menfcbea,    fobaW  £^  bcmerkan*,    dafs  fie- 

'  ohne  gvvviffß  Eirkenntpiffe  und  Ge(ckickli«likei-r 
ten  ijfeirt  Fortkommen  iMofatändeni^  gder  «ihren/ 
Zweek  ntclit . errejcla^n  können,  £c]i'^infeltitea>. 
zn  verfohatfen  fytcben«  Aber  in,id$n:ine4ft6n. 
Ejllen  find  ^ie  S^h,wi«rigkeiten;^  fi^fc  die  Gele-,» 
^pheiteA.  zui'  Erkogung..  der  bedürfljigen. 
Jf.eontniffe  zu  verijcbÄffen,^' für,  eiazeInQjPrfvatt-* 
IfUte  fo  grofe^j  da  ts  üir^e .  e|frigft3en  WOxifch^.un*, 
■^^ti^iediget  bleiben  müffep,  _  .  ■  ;  ..^;  ,;^  -,, 
^ '    ^        JEin  OjBk9nora  xugoJite  gern  ^c  Knrift  d^ 

^,  ückerbauiss  irpcht  . genau. ikeunenleni^a,  tun. 
allerJ^jy  VerbefferüDgen  auf  feipenj,^ute  ifQrzu% 
sdbr^en*  • .  A]lc^9  er  jp^fstCj  weit,4ind,,>rcit . 
'^ruHireif^>  oder<ficb  ^ineiiLctc^r  ;^'^/phaf-. 
£eii,.^eA^r  nicht  ;?tt,  find;CÄ  \veiCs>  und  dejr,viel- 
Jfeicht  gfiiy  niqht  .lAjft  ba^  ,ihin  T^tf^rripht  zu,  gc-^ 
M^^k:  Jeipand  Geht  ein ,  Ayie  nützlich  e$  fQrJhir^  ■ 
i5ftjEn;,würde,   verfehiedene  Kunftgfi>veii^^J,^en-^ 

'  »en* jii Jeryen,  ajlerlej  M^fchinen  z^  Xefeen  o^efj 
iie  zu  bauen^;    ein  anderer  möchte  die  jf  ox||wiX-  • 
fenfchajftj  ^^  BauwefpiiL>udie  Bqr^gwe^kuoft 
eid^qfn,;  ,jiber  we.;foU,,<Bff  es  arfap^cn,,  >v?nrif 

.  lüftfie,.H^t»tJicl]f^  Jc/}ftäll:e;a..daivV:,:4ft/^ 
Uf4.  wie.woljÄn  pc]jfcdi^^unfierte,p^^er,,4t 
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iende»     weleHe    an    Terfchiectenen   Öirten    des 
'  Reichs  leben  5  '  tind  Reicht  Bedt^fniffe  >Babeii, 
finden,  wie  können  fie  fich  zti  Gründling  folcher 
Inftitatif^  vereinigen ,  die  ihre  Wünfche  befriedi-   - 
gen»  und  wie  wollend  iha^n  Daner  rerCcSiaf* 
fem?  —     Kurz  man  fieht,  daij  nur  def  Staat  ina 
Stande  ift^*  dergleidien  aUgem'eine  Einrichtung 
gen  fchnell,  zweckmafsig  nnd  wohlfeil  zu^Stan^ 
de  zu  bringen.      Ihm  mub  daran  gelegen  feyo^ 
da&    alle    Arten    von    Kenntniffen    nnd    G^^^ 
fchicklichkeiten/  welche  für  das  bürgerliche; 
Leben  nützlich  werden  können,  fan  höchltett 
Grade    ausgebildet   werden,     '  Und    wenn    er 
gleich  mit  Recht  vorausfet^en  kann,    dals  ttti^. 
eigne     Intereffe     der    Lernenden     diejenigen, 
welche  fchoh  einen  höheren  Grad  der 'Gultuf 
erreicht  liaben  und  dabey  ein  grö&eres  Vermd-^ 
•gen  befitzen,    zu  grufseren  Aufopferungen  be* 
itimmen  wird,     als  dii  tiiedrigen  VölksÄlaffeÄ, 
wenn  er  alfo  gleich  dergleichen  höhere  Ünter- 
richtsanftalten  fo  errichtet,   dats  ihr  Unterhalt 
. gröfstentheils  voti  denen  abhängt,  die  fich  ihrer 
bediento^^;   fo  ift   es  doch  feine  Sache,    för  ihr 
Daieyn  ™d  für  ihre  zwöckmifsige  OrganifiitiöÄ* 
;iu  forden.  '  *  *  " 

Der  Staat  mufs  alfo  öffentliche  Gelegen- 
heit e  h  zur  Edangi^g  ialler  Art  ron  tiützIS^ 
chen  Erl^enntMlTeii  iii  einisrm  hähetefi  Gt^e'il^ 
VöUkoinm'enheit  eröffnen ,  als  fie  in  ^^ti^ititi^ 
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neu  Schulen  erlernt  werden  konneii.  £r  Hat 
nicht  nur  das  InterefTe  mit  allen  üntert)ianeii 
gemein,^  xlafs  er  wanfeheii  iayxhy  es  möehfe  fich 
die  grdfsie  Mannigfaltigkeit  nütyjicher  Witfeii« 
febaften  iiti  Reiehe  bilden;  'Ibnderft  er  httaucb 
Doch  ein  befonderes  Inter^fre;  ifidem  tx  B  eam^ 
le  bedai^f)  von  welchen  ier  vollkommne,  mi- 
thodifehe  nnd  gelehrte  KenntniOe  fodert.  •  lür« 
Bildung  kann  er  diaher  nicht  dem  Zufiille  tibev^ 
kffen*  In  be^^den  Hlnfi^^hten  >vird  aifo>hioh^ 
Hur  die  dff^ntlich^  ßinrichton^  von  Specialfchn* 
len,  als  S^^hulen  für  die  gründliche  Erlernung 
der  Oekonpmiet  des  Förftwelens,  der  Bergbau« 
ktenft»  iler  Baukunft  u«  i.*^  ftrtir  wänfchetis« 
WeTth'ftyn;^'^ondiÄr!i  ^er  Staat  muCs  auch  fQ» 
Xirtchtung  i^^Ifehrter '^BHduRgsanfrdlten  ilbrt 
gen,  WO  Lelvret*»  Geiflüche,  ^Hedhttgalehrte^ 
StMtstnänAer  >  Aerzte  u«  £  w.  ihre  vöUkoonikMl 
Ausbildung  erhalten  könnert.    -  r     ** 

Biefe  g^l^^hrten  BUdunj^aanftalten  bat  mw 

biah^jr  in  ai^y  Claffen  getheilt.     Die  eine  ent^ 

bSlt  die  gelehrten  Vorbereltnngsfchulen^   uiiteü 

,   4em  Namen  Von  Lyceen,  Ojrmiiafien,  Pftdago^ 

.  glen  n.  t  w«  ^  die  ändere  «enthalt  diejenigen  Ibh^ 
ftiWe ,  w;o  die  gelehrte  Ausbildung,  fo  \yeit  fi^ 
vbn  dem  mündlichen  Unterricht  abMagt,  n</S^, 
endet' w^rdiBinioU.       Die  zweckmSf^ge^'fitri« 

I  fichtun^dleln'^hulen« '  die^  BeftiAnnung  ihrer 
Grenzen  mklf  4tt  Unterrifthtsmethode » .  ift  eiiü 
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?98    Zweyte  AbdiHhiagf.  Ei-lfer  ThdÜ.      •   /  , 
fqljr  5>^hUg6r  Gegeaftand  für  dieJi|wr;CrSUtts- 

f  V'  B4y  allem  ßchttluoterricbtini^i  es,  hs^pt- 
ilüshticlt  auf.eiDo  f,oxin0ilei.:Au4>il4mg.dec  ' 
Krgfre.^gelag^,. werden,  d.  ,hei«  «iPffen  dJ« 
Verffeai(|de§l>rä£te  geweckt)  und  zUt  ^gnen 
T.HäJ:§gkeit'*geftäfkt  werdet  4^ipit  fie  <voo 
feljj^ft  ilctjedeuGegexiCtaad  zu.  .eigeM  placken, 
ufid.in  a|l«n  Lagen  felbftftändig  ,agirep,  kanoeiu  ^ 
nie. OSjJecte.  dps  .Schulunterrichts  mftfieü  dahe( 
au:  4k^^ni  ^weclce  erwälijt  nod  di0  •  JVtel^odfii. 
dari\ach  eingfirichtet  werden.  ;Bßy,ifep  peueist 
Schtilrej^)rnipn"hat  -roian  .dieses  .oit^.vefgejffea:} 
man  hat  zu  ffhrtcll  Weife  a)i$;.4fiB^ßohft)ex;q  n^ 
«hen-Avdllenj-g^d  da^er,  verQr/hietn^^pf^jQlnf 
gcafse  MannigfrfMgJitjlt  aOtzJi^ber.Jj^ciiÄiwffeifhi 
jßBn  eiiigepfi;opft  .wftrdie,,  Diefe  ^qJiseMaqnift  . 
fakig^cut^df  r  Gegwft*i|do.erfiiri<t,fth4Pid*t  ei^? 
D^nkRraft,  ftatt  fip  «juw^ecteen;  ;4^  ßM^^'bfc 
lüfeI^firttn>i^  ^ner  grof^n  JMönfee.  xou  Sätzen 
erfüllt ^  abßnJ^5er  yprCf§nd.ler4t>ß^»i»ifhl:b€gfci'f 
feo*» .  •  ]Es^,entftoht  -^ine  W^.  o  b  exXl »  f  h  U  c h  ^  ^ 
Vi^iviffej;ey.,.^Äer>  M^^mjie  dift:f»iQh*«iÄ  K^ft  , 
auf  blähet, .  das  grön.dli<sb.e  Wiffen  ye.tnicht^ 
Werden  4be^,:  .auf  Sctulen  AT  e  ^ i  g;  G/ege^ftiündfl 
gilehrt,  ataeJ?r/oJÄl>i%,^.w^*^^lrch,^,J3lenkk^afty 
«hirdv»  angeftreogte  npd  .nyi^if^fl^p ,  Ve^ng^ 
SelhftftWigkeit  u«i<jL£nergii>|'g^3^^^^wi^dt:  ta  j 
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Gefchicklichkelti  ai^ck  allöL5indew5  iGegenftämlö 
mit  eigner  Kraft  zu  durchdriiigeto.  Die  Sehof 
facht  zum.  Denken  wird  dadurch  in/ d\in  ge-< 
weckt»  tmd  mit  HeiisUunger  ergreift  er  aVe^ 
was  feinem'Verftande  Nahrunggebeö  kann,  Hiri 
es  mit  Gründlichkeit :^Q  he^ndelou-^  In.eld:eiiK 
,  anfgekJihrten Volke  braucht  eificr  nicht  viel irA 
\ej  zu  wiffen.  Wenn  qedei  einige  wenage  G«-» 
ginftände  nur  gr<inrdlich*Jiccnotj  Xo  wiird  jdw. 
lütereffe  der  ganzen  GefelIfchal«|vioI  boXfcrrbef 
fördert.     .',■'.'••  «.^t     •  -^  '-ja 

''       ;  -  -      f  153.  '  '  ■-- '  -    » 

Uni  v.er fit äten^find  Orte,  wo  Gelesnii^ 
helfen  für  .jede  Art  der  vöiilu>c^mncn  wiffen^ 
ibhaftlichea  Aikabildung  organifit t  feyo  fid^p« 
In  den  nfeaerir  Kelten  haben  fn^Ii;  eiaige  Sdktt* 
'  anetf  fehr  gegen rlie  erhoben.- .  Adxtm  S'mJfXfchil- 
deit  fie  ^1&  zu  koftbare  untb  gröfslentheilft^HM^ 
eweckmäiaig^  JLeliranftftlten  ,  fmd  in.  DjeiM^* 
laxid  haben  ihm  mehrere  naobg^pcochetv  M<ia 
lut  hier  iflfoftderheit  feine  Auf^ierkfamkeH  ,9x£ 
die  AusfehivdS&uigen  d^r  Studiei^nden  gerich- 
teu  Sie  £ndv  hat  man  g^fs^t,  den  jete^ig^ 
SeitnmftSndep  nicht  mehrangemeKeni.  %  Aii4 
liIof9.Afy1e  jugei^Uieher  Thorheitan  ^iid.^^twt 
Ipdgkextem,  -^^v^^ipkHcheiE.liiiffer^  und  verfehl 
al$  Ui)?.enc)ofa^pftiilteii  f#ft  igaD3 ,  ihren  Z\f eck» 
ixi^m  £e   die  wdbjrfteA  ib3^ipj2i^}iag^5  K^i^ra 
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die   gehörige  Bfldii^  oadl  KennäsHTe  .wieder 
von  fich  Uffeo/ 

•  Die  meifte»  dieMr«  YörvQrfe  find  gegrOOf 
det.  Allein  Mängel  und  Unvollkommenheiten 
find  Jc^e  Gründe  die  Anjblten  Telbft  ^u.ver* 
snohten,  fondern  £od^ni  nnr  z«ir  Vet*beflertiag 
auf;  Uebfer  die  (bhleohten  £|iiriclitungen .  der 
eiaiglifehea  Univeifitaten  ift  nur  eine  Stf-nme» 
imd  da  Smith  aUein  diefe  vor  Attgen  hatte ,  fo 
mirde  auch  fein  Urtheil  hauptCäcblich  durch  fie 
geleitet»  und  fein  allgemeiner  Grundfatz»  dall 
der  Staat  fich  beym  Schutz  der  Rechte  begnü- 
gen: müfleV  ^and  darin  Unterfliatkung.  Die  An-'  ^ 
Acht  einiger  deutfchen  Univerfitäten  hätte  ihitf 
ge^iCd  Oberzeugeii  moffen,  da&  Uniirerfitäteii 
voükbrnrnn^  UHterrichtsanftalten  feyn  können* 
,  i  'Wären  gar  keine  Unterriclitstnfjtalten^  Wie 
9fi^^  tind  einige  andere  es  wollen  ^  fb  mü&to 
jeder  felbft  zbfehen »  wie  er  fich  üeine  wiffeiv» 
ft^alFUiehe  Ausbildung  vtefchaffibe. .  ^  Wie'läifg^ 
'If^de  es  dauren »  wenn  man  alles  dem  Znfatt« 
ftberlaflen  wollte ,  ehe  fich  aile  Claffen  von  Ge« 
fehtten  an  einett^Orte  zuCateinieBfSnden^  die  zu 
^ine.in  voUkommneni  nnd  lEufattinienhSngendeä 
Unferirioht  nddiig  find ,  imd  \vettn  fie  IcK  M(irk<( 
Ifch  zufatnm^ngifefMcfen  hfitten»  ivibrdM lle'auch 
die  Luft  halben  U«täiiricht  «u'^eW:h4iiett?  wüt^ 
den  fie  auch  ftetif>2tifamme»h!eiben?  «»  Nur 
in  den  gröfsten,  reichftent   und  bevjölkextftea 
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Stidteii  wfirdctt^elldifiht  mehrere  Gelehrte  zor 
Cammentreffcn;  die  den  acadennfchen  Ualex^ 
ficht  ^erCetzeaköODten;  aber  dafe^  Ikb  anek 
Ter#inigeja  ioUteii^  die^  verfchiadetren  WÜTeiir 
ibhaftad  in  einer  1>eftiininteii9  ineiiiai^dergreih 
f enden  Ord|iung  vorzutragen,  dsLÜ  die  fehte»- 
den  l«ek|fficfaer  fich  von  felbft  ixroeder  Sefetzem' 
foUten,  dafs  a«f  cUefe  Weife  auch  die  Hoifsm^lK 
tel  des  gelehrten  Unterrichts,  Bibliotheken,  N«^ 
tnralieneahinete ,  Inftnunepten  - ,  Modellfamirt-* 
lungieii^  n.  f.fvr.tfb  voUkomnen'herbeygefbhiCCIt 
wenden  (blUen,  diefes  anzunehmen^  ift  nidiit 
der  ^ring&e  Grund  vorhanden.'.  /^ 

Auch  darf  man  jtnr  die  Gelchichte  darüber 
befragen  9  um  4eo  Ungmnd  der  fiehatiptong  zii 
ftnden^.  .dab  fich,  ohne  Stmtsanftalten  für  den 
UnterriebC,  4ie  Wiffenfchaftei»  beffer  h^h^ 
detK  'Man ,  hetrachte  Griechenland ,  wo  die 
•Wiffen&haften  tmd  die  Cultur  in  dtr  alten  Weh 
Bm  weiteten  gediehen  waren,  und  wo  in  der 
That  der  Staat  fich  wenig  um  deai  üffenthcheti 
tinterrieht  bekommerte.  In  wie  enge  Grän;zen 
war  feiber  dort  die  Cultur  eingeCohränkt,  und 
wenn  man  4ie  fehdnen  Künifte  und  tlie  Beredt-» 
lanikeit  misninimt,  zw  d«pen  firjernung  der 
Suat  im  höcbften  Grade  aufoumtertej  in  wel* 
ch^m  armseligen  Znftande  be&nden  fich  aUo 
«brige  Wiffenfchaften!  In  der  ganzen  Natur* 
ifchrt^^moranfi^Jtindersi  tmd  ihre. (o  gerahmte 
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.'Philoföphie^    was  y^t  fie  aodest»  .als  «in  Qi^ 
wtfl^    »rmfeliger.  Sjpitzfiiuli^ceiteiity    jdie    der 
AeufcliÜcbea  Gefellfchft  midtt  c&sa-  g^nogfUf 
Ntitzeii  ftift^teB^    bis  ihr  SQBcr4Utl  eine  eiw^. 
ij«ffereIUchtuDg^gal)?;—      Uai  biß  wirkte  <Je»» 
jtseTreyheit  etwa:  d^,   wa^Smidi^   Mirabeau 
und, andere  von  ihr  erwarten?    d^is  Jour  gutfe 
^iind   Yortrcfflicbe  Lehrer   am  mtüitn   gefudtt 
nad  am  heften  bezahlt  wurden?  iBleinesweges; 
Pas  fade  Gefwhwätz  der  fdhreioadea  So|shiftea 
20g  damals  fo  gut  den  gröfsten  Haufen  der  24tf- 
,  körer  an,,  als  jetbt  noch  die  Mariäf<ä)Teier  Uh 
'  ren  Buden  den  gröfsten  Zulauf  ^n^  verfohalfep 
griffen»  '^  We^r  den- meiftejä  blaiKn  D.ui^It  i^achen 
.'konnte,  «f  hielt  dife  grdfste  Beeahkingi  ,  HPiptf 
.welch  .einen  geringen  (Jmfang  hat^e  jetii^i^l]^ 
terricht?      Nur  wenige  Reiche  icQii»tebfa** 
4>enatffen>^  noch  w^enigere  benut2t^  ihn  w|sk-  . 
üch;   der  ganze^Stamm  des  Volks. bUc^b  iotievi 
Schbtnme  des«  Aberglaubens  und  jua  dem  d4ek- 
*ften  NebeLder^iUnwiCCenbeit^  Z*^  -  t* 

i         Dagegen  betrachte  man  die  Menge  der  C^ 
,  kehrten  und  die^Ausdebnung  ^er  Cultiif  iq  l^^ 
.  land,  Deut&hldnd,  Frankreich,  Ita(lien,*^fiolkii4 
'  u.  f.  w,  feit  der Zmtf  wo  Uolverfitäten^undgntje 
SobuIen4n  jenen  Länderai  erriciK^tfind»  '  Viele 
taufend  Jünglinge  ftr^mten   jsUirlit^h  zp   die^n 
•Mufenßtsen  und  holten  jith  Weisheit»  i^e  üebf^ 
ihren  Hginkriiraiiitnr  dUiS .übrige  Vc^^j^ef^pD- 
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teD.     Mßgeii  immerkm  viele  ao£  der  LaafbalM^   ^ 
^er ' ÜAiirer^töten   verdorbea  feyn ;    .d\&  Aeih« 
ToÄ  gro£sen  Gelehrten  vnd  trefflicheiQ  Oefohäft^- 
mfinnerir  ^bat  die  ^Mt  hinlänglich,  für  jej»ea 
V^rltiß  efttlchlHUget«  ^  ^. 

Wollte^  man,  nach  dem  Varfchlage.  einiger^ 
^ie  AusbilduBg  der  £ea<iiteA  a»  die  QeXdaSftsin- 
Ititute  felbft  binden  tind  z.  ^«  bey  den  J^hizh» 
fen  die  Rechtsgelahrthetit,,  bey  den  Kadaibeni 
^ie  StMtswirf^nfdaaften,  bei  den  Predig^rn.dif 
Theologie  lehren  laflen  n*  f*  w«  y  fp  wüpda  diep 
ies  ein  böchft  unvoUkokamnef  lJnt^rFi<^tr\\H^r* 
^den.  Denn  i)  feltext  taugt  der  pracjtif9hQ  G^ 
fchäftsmann  zum  Lehrer.  ,  Der. Unterricht. €?g- 
;i(Stdett  DecHtlichkeit  in  den  [gegriffen  sund  die 
^befie  amfem  deutlich  ^itzut^eilei^;  dnrfi^ 
^bhifftsgang  nur  Fertigkeiten  ix?  dejr  .^nwe^ 
dnng;  .aber  a)  wo  ifpUte.dev  f^iig«  Oekhrf.e  ^J^^i 
Üiiterricht  in  den  NebeökettntBiDfen  fiiwipn?  "i-*- 
Solite  diefes  .Pi^o^cct,ollt9lix$h.reaUfirt  \ye^den;  , 
4b^  wordenes  viel  koftbater  werden  und*dejpi- 
^noch  nicht  fo  Twe^m^iag  feyo,  pne .  gleichp 
«Schv^ierigkek  fleht  clen  fogenannten  Speo^al- 
'fchnleA'^ntgegen.-  •  .  m  .  ,  ,^ 

Auf  der  Univerfität  kann  -ein  Lehrer.  Pun- 
'derten  u^d  Taufenden  e y gleich  nützen^  und  es 
können  alle  Hülfe-  und  Nebeakenntpiffc  ?u- 
tgfeich  erlernt  werden,  ;und  ip  diefer  Hinpcht 
'6äd  <w  unftteitigi  «Ue  ^;  Wj^^eilfteii  ^^i^ißM. 
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Man  follte  wenig  Ubiverfititeo  im  L^nde  ec^ 
richten,  aber  Se(e  gtifz'  vollkommen,  mit  allem, 
furfutten ,  MMie  zur  Erlernung  aller  WiCGenfchal- 
Mn  nötbig  itt*  Daroh  viele  {olcher  Aiifttlten 
werden  die  Fonds,  zerfplittert  und  es  wird  M« 
,  ten  ans  einer  etwas  'grobes. 

Damit  jaber  die  Uaiverfititvn  von  ihren 
Fehlem  £rey  würden  und  |hre  Wirkungen  bof- 
ttt  Vervorbrichjten »  maiste  man  fie  mehr  von . 
ihrer  ^ni|iftmä&lgea  Einrichtung  befreyen^  den 
Lehrern  die  Gefehiift^  abnehmen ,  die  nicht  anf 
die  Gelehrfiimkeit  nnd  den  Unterricht  Bezug 
'  liabeil,  und  auch  das  HandwerksmäCnge  htj 
d^nk  Studieren  abfchajfen. 

Diefe  zunlhnäfslge  Einrichtung  Hat  twar 
zut  Abficht ^  deftö  gefchioktere  Leute. zn  bü- 
rden» und  delto  ficherer  zu  feyo»  dals  die  Aem* 
ter  mit  gefchicktett  MSnnern  be£ettt  werden; 
fie  wii^kt  aber,  wie  faft  überall ,  das  Oegentheil^ 
Jeder  verlaust  ficK  darauf ,  nach  vollendeter  ge- 
fetzlicher  Uiiiverfitäts^eit»  es  fey  nluroh  ü^inei 
Frivatverbittdungen  t>der  nach  d^  gewdhnli« 
chen  Sdilendrian  ein  Amt  tu,  bekommen,  wenn 
er  gleich  feine  Zeit  auf  der  Univeritit  nodi  S6 
ichlecht  zugebracht  hat. 

Wenn  dageg^  der  Staat  die  K^nntnißte 
und  Gefchioklichkeiteki  genau  beftimmte,  die  er 
von  denen  verlangt,  welche  in  einem  gewiffen 
Amte  angeftellt  feytt  wdlbn;,    und  vrwa  mtm 
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fcharfe  Prüfung  in  diefen  Kenntniff^n  und  eia 
iinparteiifches  Ürtheil  ül^er  5 en  ,  Ausfall  diefer 
Prüfung*),  die  alleinige  .Bedingung  der  Zulaf-' 
fung  wäre;  fo  hätte  der  Staat  gar  niclit  nöthig: 
1)  eine  Studierzeit  feftzufetzen  oder  überall 
zu  verordnen ,   dafs  jemand,  der  ein  Amt? 
fucht,.  fick  die  Gefchicklicbkeit  dazu  auf 
*    ei^er  Uöiverfität  erworben  liaben  muffe* 
Diefe  werden,  freywilli^   befucht  werden, 
wenn  fie  die  wohlfeilften  upd  zweckmäfslg- 
ften  .^nftalten'zur  Erlernung  jener  Kennt* 
niffp  find;         *  ;       ' 

a)  Würden  die  Studierenden  belTer  auf  ihren 
Zweck  losarbeiten ,  A^enn  ße  wüfsten, 
dafs  alle  Form  nichts  hülfe ,  fondern  nur 
allein  bewieföne  Gefchicklichkeit  und  Wif- 
fenfchaft  entfphiede;  ** 

'    j)  Die  Univerfitäten  würden  dadurch  von  ei- 
ner   Menge    unnützer   Subjectie    befreyet 
"-werden,    und   es  würden   fich  nur  fqlche 
auf  denfelben  einfinden,  welche  wirklich 
lernbegierig  wären.     Denn  die  Väter  und 
^      die  Subjccte  felbft  wären  überzeugt,   dafs 
es  ihnen  gar  nichts  hülfe,   ob  fie  auf  der' 
*  Viiiver&tät  gewesen  waren. oder  liicht. 


*)  Man  könnte  die  Prüfung  und  das  Ürtbeil  über  den  Aat- 
fall   der  Prötung  verfchiedeacn  Ferfonen  anvertrauen, 
r     fo  wOiden  vielleioln  die  Prüfungen  mit  mehr  Sorgfalc 
und  die  Uftheile  unpartciifchcr  gefällt  Wßiäeo, 
Jakois  ToiiiXYgtfct^ehung.  U 
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in  einem  Sta^e^  wo  man  noch  gat  keine  ge« 
lehrten  KenntniCte  zur  Verwaltung  der  Staats- 
äinter  verlangt,  werden  Univerütäten  fo  lange 
wenig  freguentirt  werdeiji,   bis  der  Staat  alsBe- 

,  djingung,dei:  Erlangung  der  Staatsbedienungen,' 
Tülche  Kenntniffe  fodert,  die  am  lerchteften 
und  wohifeilften  auf  den  Univerfitaten  erlernt 
werden  können. 

Schulen   und    Univerfitäten    errichtet    der 

'  S^taat  hauptfäclilich  debhalb,  um  1}  den  ge* 
meinfcliaf tischen  Zweck  der  in  deq  Individuen 
liegt  zu  befördern,  ncmlich,  die. Kräfte  der  Na- 
tion auszubilden  und  jedem  Gelegenheit  zu  ver- 
fchaffen,  feine  ErkcnntniJTe  zu^erwcUcni,  und 
zu  vervoUkommneii»   und    2)  üch   feine  eignen 

.  gefchickten  Diener  zu  bilden.  Auf  diefen  letz- 
ten Zweck  muCs  daher  auch  die  Einrichtung  fei- 

'  ner  Anftalten  mit  berechnet  feyn.*  Denn  ne- 
ben der  allgetneinen  Ausbildung  konneu  immer 
noch  Mittel  vorhanden  feyn,  die  Erwerbung 
nützlicher  Kenntniffe  von  allerley  Art  zu,  er« 
leichtern.-  *  DerStaat  bedarf  der  Univerfitäten 
ha^pträchlich  zu  diefem  Zwecke    und^  d<(shalb 

'  miifren  £e  demfelben  9uch  ängepafst  werdep.  ^ 
Uebrigens  üüd  die  LehranftalCen  für  d^ 
Staat  fo  wichtig  und  es  gehören  fo'eigenthüm- 
liehe  Einfichten  dazu,  dafs  diefer  Zweig  der 
Staatcpoiiaey  biUig  einem  befönderen  Itandes- 
colicgio  anvertrauet  werden  miifs ,    das  die  öf- 
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f^otlichen  Lehranftaltejl  leitet  und  die  Mittel 
anorjdnet'Y  welche  zur  VervoUkomniDung  der 
Erkeiintmffe*nöfhig  finck  ^  Ein  folches  CoUe- 
giuin  rauft  aber  durch  die  -oberften  Principiei^ 
der  Staalspplicey  ftets  in  Schranken  gehalten 
werden,  damit  eV.  nicht  die  Grenzen  feiner 
Function  ftßerfch reite.  Denn  fo  wie  die  Aerzte 
;  fehr  geneigt  'find ,  die  öffentlichen  Oefundheits- 
anftalten  oft  auf  Koften  des  Wohlftandesi  der 
Freyhcit,  und  anderer  wichtiger  Zwecke  zii 
erweitern;  fo  find  auch  Schulmänner  und  Ge- 
lehrte oft  geneigt,  von  dem  Staate  viel  mehr  für 
did"  Ausbreitung  der  kenntnii^e  zu  Verlangen, 
als  er  zu  thun  berechtiget  ift.  Daher  muffen 
fowohl  MeJicinal--als  Oberfchulcollegien /'von 
Staatsntönnern  ^lirigirt  werden,  welche  zugleich 
die  allgemeine  Anficht  des  Ganzen  haben  und 
die  Grenzen  eines  jeden  Zweiges  der  Staats- 
gewalt gen«u  kennen. 

Aber  auch  der  allgemeine  Zweck  einer 
höheren  Ausbildung  der  Menfchheit  überhaupt 
und  die  Erfindung  aller  möglichen  Arten  von 
nützlichen  Kenntniffen,  kann  dem  Staate  nicht 
gleichgiiltig  feyn ,  und  es  miifs  picht  nur  nichts " 
was  darauf  abzielt ,  erfchwert  werden,  fondern 
der  Staat  mufs  auch  diejenigen  Beförderung«- 
'       •  ,       -.  '        ü  2       .  '  . 


\ 
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fnjttcl   cinrichtÄi,  ..welche   von    PriyatkiSfteii  / 
nicht  zu  erwarten  findw  .    ^  . 

Anftalte«,-  wcjlche  nichts  ^stlie  Cultur  der 
W^ffenfchaften  überhaupt  »um  Zweck  haben» 
'find  daher  allerdings  eines  grofseti  Staats  wür- 
.  dige  Inftitute.  Die  Erweiterung' der  Keahtniffe 
fteht  nicht  blofs  mit  der  Menfchheit  überhaupt 
/pndern  auch,  felbft  mit  dem  Nutzen  des  Staats 
in^uauei*  Verbindung,  und  fö  hat  der  Staat  ' 
aufsepr  dem  allgemeinen  Intereffe,  noch  eüt  bev> 
{bnderes,  Jfür  ihre  '  Cultur  Sorge  ^u  triigen. 
^nch  ift  es  Idar,  dab  der  Staat  viele  djefer  An-  , 
ftalten  befTer  errichten  kann,  als  es  je  durch 
PrivatUräfte  gefchenen  könnte.  Freylich  ha- 
ben die  Acrademien  der  VlTiffenfchaften  uncT 
Kaufte,  welche  die  Idee  ausfahren  foUtep,  nicht 
iimtner  diefen  Zweck  erreicht«  An  vielen  O*"- 
ien  hat  man  Befoldungen^  und  Preife  nur  al3 
Pfründen  vertheilt,  ohne  ßch  darum  zu  |)eküm- 
mern,  ob.  viel  für  die  Wiffenfchaften  gefchab. 
Indeffen  hat  doch  Mathematik,  PhyGk  und 
Aftronomie  fehr  viel  durch  die  Academiea  in 
London  ,  Paris,  Petersburg  u.  f.  w.  gewonnen.  ' 
In  folche  Gefßllfchaften  follte  billig  Niemand 
aufgenommen  werden,  der  fiqh  nicht  durch 
claflifche  Werk^  einen  ber^ühmten  .Nahmen  er- 
worben hätte,  und  bevor  ein  Weck  für  claffifch 
erklärt  würde,  follte^  eineZeii  voh  mehrere^  Jah« 
<   ren  vorbeyge)affen  werden.       Denn  die  IV^od^ 
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febreit  oft  ein  Werk  um  feinex  Nex^lieit  odei" 
Faradercy  wiUcn  für  vortrefflich  aus,  das  bey 
kalter  Vernunft  ^ur  Verachtung  lierabfinkt. 
Das  Honorar  der  Academiker  füllte  7'ugleich 
iiach  den  Proportionen'  ihrer  Arbeit  beftimmt 

.%h.  '  " ,    [  ■      ._  ^   ■  . 

Insbefondere  follteii.  diejenigen  Wiffcn- 
fchaf):en  auf  Acadeipieii. gepflegt  Werden,  wel- , 
ehe 'nur' durch  die  3ear/betitung  mehrerer,  zu 
einer  Einheit  veirbundeneo  Gelehrten,  Fort«; 
fchritte  machen  können.  Eßen  fö  verdienen 
lolche'Wjfffenfcliaften  einiger  Pflege,  wovon  der 
Kutzeli  noch  ungewiti,  öder  doch  fehr  fpät  ein- 
treten durfte.  Denn  der^Ieiehen*.  KLenntniffe 
JiAdeli  beym  Publieo  feiten  Belohnung  und  den- 
noch ift  es  gut,  fie  'zu  cultiviren.  Denn  man 
I(ann  cfocli  nicht  wiffen ,  ob  ni<:;ht  zuletzt  ein 
ifuti6h  für  die  Gefellfchaft  daraus  entfpringt, 
we  die  Speculatioften  der  Aftronomie  nöH  an- 
dere. \ 

*  Öie  fchönen  und  die  mechanifchen  JCünfte, 
i^erclienenigleiqhfalfe  in  einer  befondern^Acade- 
^e  cultivirt  zu  werdend  Auch  würde  es  grp- . 
iieti  Nutzen  fchaffen,  wenn  diejenigen  Kennt- 
üiffe,  welihe  ohne  nianclierley,  oft:  koftfpiellge 
Verfiicbe' nicht  ^^deihen  können,  Vbm  ^aate 
dadurch' unterftfttztVürden,'  düfs  er  eine  g«- 
^!ffe  Siinime  zu*  jäHiHchen  Verfachep  äusfetzte. 
Auf  'diefe^  Wcifi*  könnten  fexperimentalfchulen 
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fOr  die  Oekonomi^  «-^  Anatomie»  Zoologie, 
Chemie,  Plivfik  u.  f.  w.  angelegt  werden«  Ein^ 
einzige  allgetneln.  nützliche  Entdeckung,  w^U 
che  Jadurdi  yeranlalst  wird ,  erfetzt  den  Aul« 
wand  für  dergleichen  Anftahcn  auf  Jahrhjin- 
derti*  '  . 

Bibliotheken  i  Naturaliencabinete  für  alle 
drcy  Reiche  der  Natur,  Sammlungen  von  jna- 
thematifchen  und  phylikalifchcn  Inftrnm^nte% 
Mafchlenen  -  und '  Modellkammern ,  '  Gemäld^T 
gallerien,  Sammlungen  von  Mjlozexi,  Cemmeor 
Antiquitäten  und  all^  deffen>  wa&zuwiCTen  für 
Menfchen  intereCfant  feyn  kann  —  Alle  diefr 
Sammluuj^en  mülTen  fo  angelegt  werden,  daCf 
fie  die  Refultate  des  'menfchlichcn  Geiftes  de|i 
Kunft  und  Gefchickllchkeit  aus  vielen  Jahrhun- 
derten darftejlea—  unddief«?  Xverden  qm  iicher- 
ittji  und.  heften  von  der  ganzen  Gefellfcbaft 
'  oder  dem  Staate  angelegt  und  vermehrt» 

$•  155- 
Das  fruchtbarfte  Mittel,  den  Gedanken  eic 
nen  weiten  Umlauf  zu  vprfchaffen»  unter  dat 
ganze  Volk  nützliche  I4^en  zu  verbreiten^  und 
den  Vfrftand  über  aUcrley  Qegenftäpjde  au^^* 
klären,  ift  unftreitig  die  I^rupkerpre/Tef 
X  Zwar  kennen  durch  Schriften  auch,  eben  f^ 
Irrthümer  und  fchad^iehe  VorCtellungen  ver^r^l- 
tet  werden;  allein  diefesSöfe  komint  g<ig<tn  dai^ 
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vi^Ie  Gute,    vras'  durch  BQcher  geftiftet  wircf, 
und^geftiftet  werden  kann,  in  keinen  Vergleich* 
Üeberdem  hat  der  Vefftand  des  Menfchen^  ein 
natürlichi^s  Streben  nach  Wahrheit.     Wo  daher 
kein  Hinderniß  in  den  Weg  tritt,  werden  die 
IlTthümer  haid  widerlegt  und  die  bdfen  Grund*'  ^ 
fitze  in  ihrer  ScMechtheit    dargcftclft  werden. 
Unter&tchung  und  Widerlegung  find  die  einzi- 
gen Mittel,  den  Irrthtimern' entgegenzuwirken,' 
uiDcl  der  Weg  zur  Wahrheit '  geht  häufig    nur 
,  Uurch  Irrttühier. 

So^  wie -aber  die  Staa^poljcey  überhaupt 
dahin  felmn  mub;  dafe  weder  die  öffentliche  ' 
Ruhe  ge&ört,  noch  den  allgemeinen  moralifch^rf 
Gütern^  Sitten  und  |leligion  öffentlich  Hohn 
gei^Qctett,  pder  einzelne  und  ganze-  Oefell- 
fcfaaften  beleidiget  werden ;  fo  kann  natürlichei: 
Weife  cKefc  Freyheit  am  wenigftön  Schriften 
Terftattet*  A-rerden,  da  die.  nachtheiligen  Wirkun- 
gen davon  viel  aiisgedehnter  und  vielfacher  find,* 
als  was  durch  bJofse  Reden  gcfchehen  kann. 

£5  gehört  vox;  das  Forum  der  Criminalgie- 
fetzgehung,  zubeftimmen,  welche  Güter  unan- 
^- taftbat  find,  und  welche  Strafen  diejenigen 
treffen  foUen ,  welche  andere  durch  Schriften 
beeidigen.  Es  würde  aber  ein  Fehler  der  Cri- 
mimilgefetKgebung  feyn,  lyenri  fie  irgend  eine 
W.ahrtieit  mit  bnter  die  gemeinfamen  Gajer  auf- 
neht^fen  wallte ,  die.  nicht  ohne  Beftrafin^  ver^ 
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letzt  werden  fall.  Pt^pn:  da  jede  Wahrheit  bloCi, 
aus  Grfinden  erkaDnt'.un^  nie  beföhle A.Wtsrdeo 
kdnn;   fo  mufs  c^i^e^rforfchiing  derfelben  bloCi 

•und  allein  den  freyen  Untetfuchnngtn  'üb^^af* 

,  fen  *  werden.  Das  Ceg^ntheii  von  dem  zu  be- 
liauj^jten ,  v^^s  ein  anderer  fUr  yrahr  h^lt»  kaiiA 
nie  eine  Beleidigung  ^^7^*      Wenn  aber  jemand 

^bey  dem  .gelehrten  Streit  ^s  darauf  anlegt,  die 
Perfon  des  andern  lächerlich  oider  jr^^tächtlich 
z;u  machen j  wenn  er  dabeyPerfonen  befcbim^& 
oder    verfpottet,     wenn  cr^u  p^iohtwiclrigen 

'  Handlungen  offentUch  aufnluntert»  oder  von  der 
Pflicht  andere  öffentlich  abwendig  madhen  will ; 
fo  fmc}f  dieles  Vergehung?|!^ »  welche  Ahndung 
verdienen.  .  ^  ,    ^ 

Die  Policey  foU  einerCeits  verhüten^  daü 
durch  die  Preffe.dje  Güter  der  Gefelifchaft  und 
der  Einzelnen' nicht  auf  e^ne  unerlaubt^  Art  an- 
gegriffen werden,  aiudererfeits  aber  foll  fie'aucl» 
bewirken ,  dafe  der  Commnnication  der  Oedan* 
ken  nicht  vnnr  kein  Hinderniü  in  den  Weg  tre-, 
te ,  fondern  /  daDs  fie  auch  möglichft  befördert 
^verde.     ,  '        " 

In  letzterer  IJ[inficbt  muf«  der  Uflilauf  der 
Bücher,  Broschüren  und  Blitter  möglichft  er^ 
leichtert  werden.  Wenn  Drucker  alles  dru^oa 
dürfen,  was  jjman  angeboten  wird,  ui^d  was  iia 
vor  deri ,  Oefetzen  zu  verantworten  Rauben« 
wenn  der  ^uchliandel  vollkonunne  Ereyhdt  ge*». 
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niofsty  wen»  die  Poften  ali^  Mittel  gebrauch^ 
werden,  den  Tramjioit und  deiv  Debit  der  Z^i-^ 
tungen  und  Tagesblätter ^  tvt  befördern,  wenA 
man  den  Xete^eCeUfcbaftön  uoA  Bacherverl6i<^ 
hern  IjLelae  Hindernilte  in  de)i  Weg  kgt;  ib  mrd 
«nftreitig  der  erfte  Zweck. am  befton  enreicbt; 
'werden.  Die  Vortheiie  einer  folchen  Frey* 
beit  find  unendlich /und  die  Uebcl  flicht  grofs. 
Irrthümer  wenJeii  auf  diefe^  Weife  fcHiiell  «wi- 
derlegt: (elbft  Beleidigungen,  die  durch  d^n 
Pruck  bekannt  gemacht  werden,  ktatoe»  dein 
Beleidigtion  keinen  grofsen  Schaden ^tha&,  tia, 
wenn  0e  einen  fchlechten  Clurrakter  yerratbeu', 
der  Bieleidiger  fich  felbft- der  öffentlichen  Ver- 
Hchtullg  prei^  ftellt,  und  wo  diefes  auch  nicht 
ift,  dei^  Beleidigte  ficfa  doch  auf  eben  fo  öffent- 
liche Art  vertheidi^n  kann«'  Das  Publikum  ift 
in  der  Regel  ein  fehr  gereöhter  Richter.    . 

Um  die  Ücbel'  der  PrefiTe  zu  verhindernv 
tirirÄ  am  häufigften  die  Cen für  gebraucht^ 
d.  h.  die  Einrichtung,  dafe  alles,  was  durgh  die 
Preffe  bekannt  gemacht  werden  foll ,  oder  aus. 
der  Fremde  an  Büchern  und  Kupferftichea  iM 
liand  gebracht  wird ,  erft  von  einem  d^iu  be* 
ftimmt^n  Staatsbeamten  durchgehen  werdöö 
loD,  ob  es  etwas  gegen  die  Cenfurgefetzo  ent* 
halte«  Das  Recht  im  Allgemeine»  zu  einer  fpl- 
chen  Mafsregel  hat  man  umYonft  beftritten ; 
ilbet  die  Frage:  ob  die  jCenfur  mit  deti  Wlrkun* 
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-  gen,  die  (je  hervorbringt,  la  Proportion  ftehe, 
Dbviiioi^'t  die  mit  ihr.  ?erbuncieneii  Uebel  viel 
grdfser.  fijotd ,  als  die  Voeiheile ,  Mrcicbe  daraus 
cntfpriiigen ,  lüid  ob  nicht  die  Vorsthcrile  grprs- 
tootheils  |iu£  eine  viel  leichtere,  weniger  Zeit» 
'  IKoften  und  Hiudecniffe  der  unfehädlichea  und 
tiützlibben  Publicität  verurCachende  Art,  er- 
reicht werden  könnten  ?  Vr  Di'efes  verdient 
allerdings  einie  genauere  Unterfnchung, 

i)  Niemand  hält  es  för  nothwendig,    die 
Redem  eines  Menfchen  einer  Genfur  su.tuiter* 
Warfen,  w«Jit' «s  niögli<?h  ift,   dafs  dadurch  jeH' 
^  mand  beleidiget  werden  könnte.     Man  geftebt^ 
allg(§meiii  ein^  dafs  itian  jedem  überlaffen  muffe» 
zu  fagen  was  er  will,  nnd  dafs  Beleld^nged 
'   dorch  Ueden  durch  änderet  Mittel,    als  durch 
allgemeine    Strafge fetze    zuvorzukommen,   un- 
,  möglich  ift.     Schrift  ift  nichfö  anders,  4ls  ge- 
druckte Rede«    Ift  es  nun  nicht  JfeJitlam,  hun? 
dort  Millionen  unfchüldige  Wörter  einer  Cenfur 
ta  unterwerfen ,    jdamit  fich  nicht  ein  beleidi>> 
gende?  oder  gefetz  widriges  Wort  darunter  ein- 
ickleiche?  ^  - 

a) -Alle  Mittel  die  eine,  zu  grofse  Zurtk- 
ftung  erfodern,  zu  viel  1lb«l*flüffige  Mühe  oind 
Arbeit  nöthig  machen,  um  ein  geringes*  Üebei 
zu  verhindern,  taugen  nichts»  Man-  erwäge 
aber  einmal  das  Oenfurgefphäft :  Hunderttaufe^ 
Bogen,  die  ohng^lähr  jährlich  in  DetiUikhlai^^^ 
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im  DrvLcii  ejfche^^n»  tollen:  dürchgdefe»  iper*- 
flen»  djin^it  nictit  hundert;  Bogen  ?erbotena' 
^jJVaaxe  mii  untefl^iifen,  AUe  die  ye;rfa|fejr;. 
tveiehe  unfchnK|ige>.  nützliche  Gedanken  vei>' 
bieiten,  foUen  fich  gefallen  laffen,  damit  lieh 
xjichfeinige  X^^if^Jiiohtfe  unter  fie  inifcheQ>  un^ 
fchuMige  Werke  vlfitirc^a  zu  lafC^n!  Buchen 
wdc^e  dio  Unfchuldandcg:  Sdcn. tragen,  I^o- 
garithmeatafelii,  NatargefcHichtc,  Phyfik,  Che- 
■trfie  müfTen  die  Vifiutoren  auf  den  Grenze»  vi* 
^Uren;  alles  mufe  gens^u  durchgelefeh,  in  Cptajio« 
g0ii  gebracht,  einem  Geriebt  überliefert  wer-» 
deh'y^  alles  was  im  Lande  gedruckt  wird,  rauCs 
da»  Genfor  durchlefen!  —  Welcher  Zeitver- 
luft, welcher  unnütze  Aufenthalt  dcs^  Drucks, 
^es  Umlaufs,  welche  vergebliche  Koften!/--» 
Und,  das  alles  wozu?  Um  einigen  Schartekep 
^en  Umlauf  zu  verwehren»     Verdienen  c^efa 

''   wohl  eiue.folche  Zurüftung?  —    ^     ^       ^       .  - 
3)  Ich  habe  bisher  vorausgefetzt,  dafe  die  ~ 
C^nfur  wirklich  den   fchriftftellerifcheiy  Unfug 
hindern  könne,  und  daf$  fie  felbCt. nicht  zugleidi 

'  nützliche  Werke  unterdrücke  oder  ihnen  de,n 
Uralauf.  erfchwere.  Aber  kann  man,  diefes 
•wirklich  vorausfetren  ?  Ift  ein  Land  nicht  ifo- 
lirt,  fondern  fteht  es  in  leichter  Gonrmjanication 
mit  andern  Ländern ;  fo  wird  es  dije  Einfüjjrungs 
verbotener  Siditiften  io  wenig  verhinUern  kön- 
iien>  als  andere  verbotene  Waafen.     Das  Ver- 
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bot«ne  wird  die  Nebilet  reitz^n,  und  Verhrathen 
die  C^nfurg*fetee  Ftfrchtfainkcfk,  verbannen  fii 
ScKriften;   der^n  Inhalt  ein-i^ofeei**  Theil  dfeir 

'Einwohnet  für  tinfchädHcb  tider  gar  für  nütz- 
lich und  "walfr  hält;  To  wird  die  ConfurVerhafst 
ünü  auf  taufend  Wegen  hitttergaugen  werden, 
imd  da$  Publicum  wird  die  Schrlftfteller,  Wel- 
che verbotene  Werke  fchrciben,  fo  wio  J^i^t 
welche  fie  debitirep,   iA  Schut:i  nehmen.  *   Dii 

,  Wirkungen  davon  kann  keiri^  Policey  verhin- 
dern^ wo  CS  ein  grofses  lefelüftiges  Publicunt 
gibt.  Aber  die  Cenfur  wird  auch  leicht  das  liis 
fcheinen  vieler  nützlicher  Werke  verhindern. 
Ift  fie  genau,  fo  ift  fie  zugleich  langfam,  und 
W^rke,  die  einen  fchleunigen  Umlauf  foden^, 
werden  dadurch  faft  unmöglich*  *  Viele  gufef 
Köpfe  fürchten  d?e  Willköhrlichkeit  der  Cen- 
ibren,  die  nirgends  fehlt,  wo'  ftrenge  Cenfuif 
jft,  und  fchreibeü  aus  Vcfjfdrufs'  gar  nicht&T 
Wer  mag  fich  gern  mit  den  Ccnforen  herum^ 
fMtik€n , '  Proceffe  mit  ihnen  führen  und  fich  dai 
Lebenf  verbittern?  '        ' 

Zwar  wicd  man  elnwetfrfen,  d^ts  tn  Säch- 
fen.  Pretifsen  u.  f.  w.  eine  grofse  Menge  von 
Bnchem  gefchrieben,  und  dafs  ihr  Umlauf  nich£ 
Jm  mindeften  gehindert'  werde,  phn  er  achtet  Ift 
dipfen  Ländern  Cenfur  St^ftt  findet,  dafs  Jffo' 
wohl  die  Cenfur  fb  eingerichtet  Sv^rden  küiine'^ ' 
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dafs  fie  unrcbädlJch  Werde »     wie  das  Seyfpiel  - 
diefer  Länder,  beweife. 

Allein  jcb  l](phaupte,  dafs  in  jenen  Läadera 
die  Gepfur.  nur  in  fowek  picht  gefchadet  hat« 
41$  fie  eine  f  ch  I  e  ch  t  e  oder  gär  keine  C  e  n  ^ 
für  ^vrar*  Penn,  erMich  achtel  man  ^iif  den 
Inhalt  der,  aus  der  Fremde  ejngefllhtten  Bü«^. 
fher  gar  nicht,  fbndern  rerftattet  ihven,  fo 
wie  allen  Zeitungen^  Journalen,  und  Tageshläti 
tern,  ganz. fireyen, und  ungehinderten  UinlaüE 
uod  dieCenCur  hat  damit  mcbts^zuthun ;  zwey^ 

H  iens  wird  felbft  die  Cenfur  im  Lande  mehr  als^ 
eine, Revenue  för  einige  Profefforen  oder  Räthe,^ 
9U  eine  ^rlthtige  Sache  tiJut  den  Staat  bet^rachtet.^ 

''  Die  Drucker  liefern  ihri^  Manufcripte  ein,  und 
erhalten  fie  gr^fstentheils  ungelefen,  init 
dem  Imj^rimatur^  zurück,  wenn  die  Cenfpr* 
gebohrexi  bezahlt  werden.  Von  einzelnen  will- 
kQrliph^n  CenfurbedrUckungen  fiüd  ttbrigenS 
auch  in  ,dlefen  Ländern  Boyfpiele  genug  be-, 
kannte  Dafs  fie  aber  den  Druck  vieler  Schriften 
gehindert  hätten,  da  es  fo  viele  Wege  gibt,  ein 
Buch  ins  Publicum  zu  bringen,  wenn  der  eine*' 
^ht  gelingen  will,  laust  fich  nicht  wohl  den- 
ken. 

Es»  fcheint  mir  daher  weit  zweckmäisiger 
zu  feyn,  die  Cenfur  als  eine  unnatze  Befchrän« 
kuog  der  unfcHuldigen  Freyheit  viefer,  ganzlich 
ibzttücbaffen  upd  als  Staätigrundfatc  .fefizufe* 
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tzex^i  •  flafs  allen  Büchern  uüd  publi- 
cirtcn  Blättern  ein  freyer  und-vöU- 
komniper  Urolanf  geftattet  werden, 
folfe,  unter  der.  Bedingung,  dafe  ir- 
gend eine  Perfon  den  lnl>aU  der 
S^cbrift  vor  dem  Ilichter  zu  tertre* 
ten,  übern.imnrt.  Es  mub  daher  verordnet 
feyn:  i)  da£s  jeder  Buchdrucker,  Kujpferftc- 
eher  u.  f.  w»  für  den  Inhalt  deffep,  was  er 
druckt,  fticht  u..f.  w.  verantwortlich  ift;  wenn~ 
er^  den  Verfaller  nicht  als  eirten  iqnländifchen; 
dei}  Landesge£etzen  unterworfenen  Mann  nam* 
faaft  machen  kann ,  ocfer  wenn  nicht  ^  ein  ande* 
rer  im  Lande  an4äfsiger  Mtinn  die  *Bürgfchaf( 
{6t  ihn  ab^ernommen  hat;  2)-Jcder,  der  mit  Bü-^ 
che/D  handelt,  oder  (ie  durch  Verleihen  ti.  f.  ty.' 
in  Uwlauf  bringt,  ift  dafür-  verantwortlich ,  da($ 
die  Bücher,  welche  er  in  Girculation  fetzt, 
keine  gefetzwidrige  Sx^hriften  find;  'und  daher^ 
mufs  jeder,  der  mit  Büchern  Commerz  treiben 
will,  fich  zu  diefem  Gewerbe  öffentlich  beken^^ 
nen  oder  dazu  einfchreiben  laffen;  j)  Jeder" 
Verfäffer  bleibt  für  das,  was  er  fchreibt,  auf 
alle  Fälle  verantwortlich ,.  und  iih  FtU  der  Ver- 
falT^r  nicht  bekannt  ift,  der  Drucker,  Verleger^ 
Handler  und  Verleiher.  ^ 

Wollte  man  die  Aengftlichkeit  der  Jetztern 
Perfonen  vermindern;  fo  dürfte  man  nur  eine 
f  r  e  y  e  C  e  n  für,  ich  meine  ein  Iblbhes  Forum 
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verordoeri,  -dem  ein  jeder  eine  Schrift  zur  Beut- 
theilung  vorlegen^  und  von  ilmi,  Ehtfchcidung 
erhalten  konntet  ob  fie  gefetzwidrig  fey  oder 
jütht: 

Üebrigens  vtrürde  es  allerdings  nolhwendig 
feyn  ,   die  Policey  fo  zu  organifiren,    dgfs.  jedes  ^ 
öffentliche  Blatt,   das  zum  Aufruhr  erinuntert 
oder  auf  eine   offenbare  Zerftörung  der  guten 
Sitten  hinarbeitet  %der  die  möraüfche  Seite  der 

■Rdigion  dem  Spotte  J>reis  gibt,  oder  überhaupt 
et\v&$  da5  öffentlich  ift ,  uuanftändig  pnd  belei-' 

'digend  behandelt,  bald  entdeckt^,  und  der  Ur- 
heber davon  gefet^lich  beftraft  werde.  'Eben 
fo  rmifs  ße  auch  Gefellfrhgfteik  und  Privatperfa- 
nen  pronrten  Beyftand  gegep  beleidigende  An- 
griffe in  öffentlichen  lilätteKn ,  Kupferftichen 
V.  f.  w.  leiften,  fo  wie  es  die  befondern  üefetze, 
welche  die  Ehre  der  Unterthanen  in  Schmitz 
nel^men,  verordnen  (5.  132.)-. 

Eine  folche  Einrichtung  würde, allen  Nu-, 
tzeii  hervorbringen,  den  eine  Cenfur  haben 
kann,  upd  alle  Uebel  vermeiden,  die  mit  der 
Cenfür  verbunden  find. 

Allein  es  gibt  einige,  -welche  nicht  damit 
zufrieden  find,  dafs  der  Staat  die  Beleidigungen 
verhindere,  welche  aus  Druckfchx'iften  ^nt- 
fpringen  können:  fi^  wollen  auch,  dafs  er  die 
Litteratur  regieren  Und  ihrem  Zwecke  zufflhren 
foUc.      Es  foll  durch  die  Policey  der  Vielfchreii 
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^  berej  entgegengearbeitet  .werden,  und  mzn  will 
SU  diefem  Behuf  die  Buclihandlungen  und  Lefe- 
bibUotheken  einfcbranlien ;  durch  fie  foU  der 
Buchhandel  verbeffert  werden ,  und  wer  weiis 
was  noch  alles  ifyebr;  Abet*  offenbar  wird  da- 
durch die/Grenze  der  PoliceygewaltüberfchHt* 
ten.  Nie  kann'  fie  ficfa  anmefscn,  den.Ein.» 
wofauern  Ihre  G^nüfTezu  verwehren»  fobald  de* 
ren  Befriedigung  Niemanden  beleidiget.  Wenn 
alfb  eine  tusgebreitete  f^ectOre  Bedürfnils  wird, ' 
warum  will  man  die  Mittel  erfchwerea,  diefet 
B.edürfnifs  zu  befriedigen?  \Vle  viel  alfo  Eefe* 
gefellfchaften  entftehen,    und  ob  diefe  zweck- 

'mäfsige  fiflcher  entlralten  odei,  nicht,  geht  der 
Staatsgewalt  nichts  an^  genug  wenn  fie  keine 
geCetz^dtigen  Bücher  verbreiten ;  die  Gektzo 
können  4iber,  nur  verbrecherifcbe  Schriften,^ 
nicht'  die  fchlechten  verbieten.  Es  ift  dfiher 
thöricht,  wenn  m^n  dem  Staate  zurauthen  virill» 
er  foUe  auch  auf  den  Inhalt  der  Volksfchrifitea 
wachefh,  und  zufehen,  dafs  nichts  UnnOtase« 
oder  Schädliches  verbreitet  werde.  Solches 
Uebeln  mÜfTen  die  Lehrer  durch  Unterricht 
entgegenarbeiten^  Nie  kann  jemand  in  di^ 
Max^ime  ftimmen,  dafs  der  Staat  fblle  beürthei* 
lea  können,  was  nützlich  oder  fchädlich  für 
jemanden  fey.  Eine  folche  Vormundfchiift 
würde  in  die  grüCste  Tyranney  Übergehen. 
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Uebprhaupf  aber  mufs  der  Staat  w^it  mehr 
darauf   fehcii,    dafs  keine  Privatp.erfoa  durch 
ö/Tealliche  Schrifteu  beleidiget,    ate    dafs   das» 
was   öffentlich  ift,,  nicht  angetaftet  werde. 
Die  Priva^tperfon  ift  dem  Publico  nicht  bfekannt» 
die  Stimme  d^es   Beleidigers ,     die    fo  weit  er^ 
fchalll,   findet  keine  VVidcrlegcr  und  Berichti- 
'   gcr;   die  Wirkungen  cSner  öffentlichen  Beleidi- 
gung einer  Privatperfon  ift  daher  um  fo  gröfeer 
und^empfindlicher,  je  weniger  fie  einen  öffentli* 
chen  Charakter  hat.     AUeSvaber  was  öffentlich 
'ihf  ift  viden  bekannt  und  hat  ein  allgemeinere^ 
Intereffe«!      Wird  daher  etwas  Falfche^^  etwas 
.   mit  dem  bekannten  Charakter  nicht  ttbereipftim« 
inendes  öffentlich  bekannt  gemacht,   fo  find  fo*  ~ 
gleich  taufend  Zuugen  und  Federn  bereit,    e^ 
zu  widerlegen,    unS  dergleichen  VerLeuindun« 
gen  nod   falfche  Befchuldigungen   hab/en  daher 
feiten   nachtheilige  Folgen.       Daher  ift  nichts 
kleinlicher,  als  wenn  fich  der  StüSLt  oder  öffenb* 
Ui?be  Perfoujen'  vor  Zeitungsblättern  farchten^ 
Eine  Regierung   foUte  aUemal  diejenigen  ihrer    . 
Diener  für  verdächtig  halten ,   welche  die  Pub* 
licität  und  Freymüthigkeit  in  de^n  öffentlichen 
Blättern  unterdrücken,  und  dieCe  einer  rigoureu- 
fen  Cenfur  milcrwerfen  wollen,.      Die  kleinen 
Inconvenienzen,  welche  mit  der  Freyheit  über 
'  alles   was  öffentlich  gefchieht,    freymütliig  zu  • 
urtheilen,    verbunden  find,  werden  durch  die 

Jakobt  Migeygefiugebun^,  X 
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grofsen  Vortheile  fö  unendlich  übertroffen,  da& 
eiiie  Regierung  in  der  That  ihr  Hauptwerkzeug 
\veggibt,  lieh  eine  wahre  Erkenntnifs  ihrei 
Volks  zu  verfchaffen,  wcnm  fiß  Publicität  der 
Urtheile  •  tjber  das  Oeffentliche  uiiterdröckt 
oder  in  zu  enge  Schränke^  einfchliefst.     . 

Wo  es  erlaubt  ift,  übef  lalles  Oeffentliche 
feine  Meinung  zu  fagen;  da  werden:  i)  die 
Mängel  der  StaatsverfaSung  und  dir  Gefetze 
ins  hellfte  Licht  gefetzt,  da  gefchehcn  die  meh- 
reften  Vorfchläge  liefen  Mängeln  abzuhelfen, 
da  wird  es  auch  am  leichteftea  feyn  den  Staat 
zu  vervollkommnen  ;  2)  da,  wird  niemand  Ün- 
terfchleife  machen  können,  kein  Richter  u.  f.  w^ 
wird  beftochen  werden ,  kein  öffentlicher  Be- 
amter wird  feine  Pflicht  vernachläffigen  dürfen, 
ohne  dafs  er  fürchten  mufe,  feine  Handlungea 
ip*den  Zeitungen  zu  lefen,  und  zur  Verantwor- 
*""g  gezogen  zu  werden.  — ^  Da  jeder  für) 
feine  Schrift  verantwortlich  bleibt,  und  allen 
3eamten  ftets  der  rechtliche  Regreis  gegen  öf- 
fentliche Anklage  of^en  erhalten,  und  üinetk 
fchnelle,'  ftarke  und  unbezahlte  Hülfe  dagegea 
geleiftet  werden  mufs;  fo  ift  nicht  zu  fürchten, 
da(s  die  Verleumdung  gegen  fic  w;ird  -eine  ftar- 
ke Rolle  fpielen  können. 
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Aber  auch  alle  übrigen  Arten  der  Mittbei-^ 
lung  der  Begriffe  wird  der  Staat  begünftigea 
piüffen ,  da  von  derfelbcn  nicht  allein  die  Auf- 
klärung des  Verftandes,'  fbndern  auch  die  Voll- 
kommenheit der  Gewerbe,  dfes  Handels,  des 
Geldumlauf e3  u.  f.  w.  abhängt,  alles  diefes  aber^ 
mit  der  Cültur  des  Volks  in  der  iunigften  Ver- 
bindung fteht.  Es  miVffen  daheif'  j)  gefellfehaf^' 
liehen' Verfammlungen,  Clubs  U4*"X'  yf.  kein© 
Hind^rnifTe  in,  den  Weg  gelegt  werden.  Denn 
fie  find  ^ütt6l  der  gefelfigen  Reibung  und  Ab- 
fchleifung.  2)  Die  Correfpotidenz  mufs  u^ög;- 
lithft  erleichtert  werden.  Es  ift  niclit  genüge 
äa.k  man  die  Briefe  als  JEIeiligthum  anfleht;  die 
Niemand  erbrechen  oder  unterfchlagen  darf, 
fondern  der  Staat  darf  auch  den  Briefwechfel 
nicht  durch  ftarkes  Porto  u.  f.  w.  erfchweren. ' 
Je  ttarker  das  Porto  ift,  xlefto  weniger  werden 
Briefe  gefchriebeh,  defto  eher  kann  die  Mit- 
theilung  nützlicher  Gedanken  -untertleiben. 
Durch  eineti  verhinderten  Brief  kann  der  Staat 
oft  mehr  verlieren ,  als  ihm  der  Gewinn  eines 
hohen  ^^oftporto's  vieler  Jahre  einbringt.  3)  Er 
mufs  nicht  hindern,  dafs  die  Bürger  in  fremde, 
I^änder  reifen  und  Fremde>  feinXand  befuchen. 
^ichts  ift  fähiger  verjährte  Vorurtheile  auszu- 
rotten, die  eingefchränkJte^  Denkungsart  zu  er- 
weitern upd  nützliche  KenntnifTe  einzuführen, 
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als  der  Umgang  n?it  fremden  VöDvef  a.  Wo  ^Ifo 
nicht  etwa  ein  höherer  Zweck  eine  Sperrung 
'  j^othrwendlg  macht«-  da  muffen, die  Orenze^für 
das  Hin  -  und  Herreifen  ftet^  offen  bleibe/i ,  unÜ 
die  etwa  nothigen  Ei^icundigungen  Über  die  Ein» 
odei; ,  Auswandernden  muffen  fo  eingerichtet 
%verden,  daCs  fie  das  Hin-  und  Herftröoieu  uo« 
fcbuldiger  Leute  auf  keine  Weife  bindern. 


,      '  S«chf  ter  Abfchnitt. 

Von    dir     Vorforgc/Mr    öffentliche    Betfuem- 
Uohkeit   und   VergnUg  ungeti 

f  157-      .' 
Bequemlichkeit  und  Vergnügen  fucht  jeder 
Menfch,  und  in  wie,  weit  beyde  Zwecke  fich  ein 
jeder  f^Ibft  bewirken  kann,   hat  fich  der  Staat 

.  flicht  um  fie'  zu  bekümmern.  Es  gibt  aber  Be- 
quemlichkeiten, woran  jeder. Theil  liimmt,  Ver- 

^gnögungen,  welche  die  ganze  Oefellfchaft  ge^ 
niefst,  und  die  ein  einzelner  nicht  zu  Standp 
bringen  kinn,  wozu  auch  die  Menfche»  fick 
fchwer  frey willig  vereinigen,  ob  fie  gleich  all^ 
eine  folcl^e  Vereinigung  tvünfchen.  -  In  diefem 
Fajle  ift  es  Sache  des  Staats ,  /Ich'  diefer  Zt^^ecke 

^  anzunehmen.  ^ 
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Die     öffentliche     Bequemlichkeit 
befteht  in  folchen  Einrichtungen,  wodqroh  ein 
}ecier  feine   mit   andern    gemeinfamen  Zwecke 
mit  gröCjerer  Leichtigkeit  erreichen  kann,   als 
CS   ohne   jene    Einrichtungen  möglich-  gewefen 
wäre.      Es   gehören    dahin  alle  Anftalten  und 
Zubereitungen  auf  der  Oberfläche /eines  Landes, 
welche   den    Einwohnern  in  ihren   Gfjwerben 
und  Nahrungsarteh    Erleichterung   verfchaffen, 
alle  Einrichtungen,  welche  defh  Commerz,    der 
allen  nüfelfch  ift,  befördern,  und  welche  durch 
ifolirte  Privatkräfte  gar  nichts  xjder  doch  nicht/ 
fo  vollkommen,  oder  viel  fjJäter  zu  Stande  kom- 
/nen  würden. 

Hierher  gehört  unftreitig  -     ,  i- 

1)  Die  Einrichtung   guter  Xandftrafeen  und 

Wege.      Alle  Gewerbe  und  alle  Untertha- 

nen  fühfen  den  N,achtheil,  wejiti  die  Wege 

fchlecht  find.    Die  Ueifen  werden  dadurch 

-langfamer  und  koftbaret»  die  Waarentrans- 

porte  '  theurer  und  oft  unmöglich.      Al/es 

dietes  wirkt  dahin",     die   Genöffe  zu  er- 

fchweren  und  den  Waphstlium  des  Wohl- 

^     handes  aufzuhalten.  Hierbey  i/t  alfb  in  der  ^ 

Tbat  jeder  intereffirt»      UeVinoch  werdea 

die   Wege  fclvwerlich   in   Stand    gebrächt 

werden,    wenn   man  alles  der  Privatwill- 

kor  überlädst.      Denn    da  j^der  denfelbea 
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Weg  nur  wenig  benuttt»    oder  der,  wel- 
cher   ihn  öfter    benutzt ,    docK  ihir  nicht 
allein  gebraucht;  fo^wteden  immer  einige 
für  vieler  Nutzen  etwas  thun  muffen ,  und 
}        d«irauf  ift  nicht  zu  rechnen.     Daher^^muCs 
der  Staat  Anordnungen  treffen  i '  wie  die- 
ses gefcheh^n  könne,    und  wie  ein  jeder 
feinen  Theil  zur  Errichtung  und  Erhaltung 
diefer  Anftalten  beytragen  mü£fe.      Oft  gc* 
fchieht    in    einem    Lande    blofs    defshalb 
*  nichts ,  well  man  nicht  genug  thun  zu  kön- 
nen glaubt.      Weil  man  nicht  Kräfte  genügt 
liat^    durchgängig  Chauffeen  zu  bauen,  fo 
beffqrt  man    auph    die  'fchl€;ohten   Stellen 
nicht  aus.      Oft  find  Chauffeen  überflülTiga 
.Prunkanftalten.      Wo  das  Fuhrwerk  oicht 
'    allzu  häjifig  ift,   da  laffen  Irch  guteiWege 
mit  viel  geringern  Koften  erhalten.   Zu  den 
Mitteln  des  bequemen  Fortkommens  gehö-^ 
Ten  auch  Brücken,  Fähren,  Canäle,  Schiff* 
harmachung  der  Flüffe,  Wegezeiger,  Mei- 
-Jeafäulen ,  Leuchtthürme  u.  f./  w.     . 
Vorzüglich  aber  mufs  die  Einrichtung  ei^ies 
guten  Poftwefens  hieher  gerecjhnet  werden, 
cii)e  der  fchönften  Erfindungen  der  neuem  Zei- 
ten.  DiePoiieo  erleichtem  das  Fortkommen  der 
Perfonen  und  Sachen ,  jund  befördern  durch  die 
fchnelie  Cotfcfpondenz ,   welche  durch  ße  mög- 
lich wirdi    das  Commerzwefcn   ganz  ^aufseror- 
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dcDtlicH»  Uoi,  fo  mehr  müfftü  fie  dififem  Zwe- 
cke immer  mehr  und-  jnehr  angepafst  werden,, 
und  wenn  man  fie  zu  einqr  Finanzqüelle  machf, 
fo  foUte^  we^igftens  dabey  der' Hauptzweck  der  , 
Pöfttn  iilcht  vemacTiIäffiget  werden.  Wie  treff- 
lich würde  ey.feyn,  wenn  ^iö  Pofteaiammtlich/ 
nicht  blofs  für  die  Perfonen ,  fondern  auch  für 
die  Sachen  bedeckt  wärien ,  wenn  die  Zcij:  des 
Ankommens  und  Abganges  l^effcr  gehalten  wer- 
den müfsten  u.  f.  w.  ^ 

*  Ob  alle  diefe  Anftalten  durch  den  Sta«t  un- 
mittelbar oder  durch  Privatleute  ausgeführt 
werden  Iqllen,^  hängt  von  andern  Urtheilen  abr 
Genug »  wenn  der  Staat  die  Anordnungen  dafür 
m%cht.         .     '  -         . 

2)  AUe  Oerter,    wo  mehrere  Menfchen  iii^ 
eihem    engen    Kaume  >  beyfamm<en   leben, 
Städte  und  JDörfer  haben   ebenfalls    cjue, 
Menge  offentlichei:  Bequemlichkeiten  nö- 
"    .     thig,     welche  von  derPoliccy  ^ngeordpet 
^*  werden,  muffen.     Gutes  Pflafter,  befonders 
.  Trottoirs    für    die  FuCßgängprs    gute   Be-  : 
'leuchtung  zur  Nachtzeit,    Reinlichkeit  In 
^und  auüser  den  Häufem,  Entfernung  aller 
Gewerbe»  ^  die   üble    Gerüche   veirbreiten^' 
u/f,  w.  find  in  grofsen  Stadt^jn  f/\r  die  Si-^ 
cherheit  und  Gefundheit  eben  fo  wichtige 
Sachen  als  für  die  Bequemlichkeit.  In  kiei-  ' 
oern  Städten  und  Dürfern  lüSst  fich  aVies 
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diefes  noch  mit  leichteren  Koften  errei- 
chen. An  allen  Orten  wird  aber  gefe- 
dert; dajs  die  Wege  zu  jeder  ?eit  gang- 
bar find,  dafe  nichts  gedulflet  werde,  wo- 
dvrch  jemand  leiHit  Schaden  nehmen 
kann.  Eine  eben  fo  forgfältige  Beachtung 
.  verdient  die  Anlage  der  Brunnen  »  Cifter- 
Den  und  W^lTerleitungen ,  die  Einrichtung 
guter  Uhren  —  öffentlicher  Wächter, 
Sorge  für  gute  GafthöFe  und  Taxe  in  den- 
felben.,  Einrichtung  der  Markte,  Mieth- 
Icuffchen,  Sänften,  Lohniakeien  vl.  f.  w. 
alles  diefes  find  Puncte,  welch«  in  einer 
fpecicllen  Stadtpolicey ,  nach  den  allgemei- 
nen Prlilcipien  der  Staatspolicey  zu  beftim- 
nien  find.  Das  Local  mufs  hier  den  nähe- 
ren Inhalt  der  Vorfchrlften  an  die  Hand 
geben.  ,     ' 

f  »59- 
«   Warum  follte  aber  nicht  auch  das  Vergna- 

gen  der  Einwohner  ein  öffentlicher  Zweck  feyn 
können?  Vergnügen  ift  ^liis  allgemeine  Stre- 
ben der  lebendigen  Natur.  Der  mäCsfge  Oetiuis 
deffelben  macht  die  Seele  heiter  und  ftShlt  die 
körperlichen  Kräfte ;  der  Menfch  wird  bey  ver- 
gnügtem GemOth  gefelliger  und  zu  allen  Arten 
der  Arbeiten  aufgelegter  und  gefchickter;  Grün- 
de g^nug,  wefshalb  det  Staat  nicht  nur  den  Pri- 
vatvergnügungen, in  tiric  weit  fic  nicht  fitJi  als 
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Lafter  anktUicl|gen,   f^reyen  Spielraum  g^ftatten 

'  muft,  fondern  wcfshalb.  das  Vergnügen  auch 
zum     öffentlichein    Zweck©  ■  erhöhen  ^  werden  * 

'  kann ,  fqbald  es  ein  ^  Vergnügen  f ttr  die  ^nze 
Cefellfchaft  ift,  und  ohne  vereinte  Kraft  nicht 
zu  Stande  gebracht  werden  kann; 

Dafs  die  Oberfläche  der  Erde  ein  heiteres 
und    zugleich    regelmäfsiges  An feh^n  .  erhalte» 

.  dafs  Bäume  urid  Gebafphe  das  Auge  des  Reiften-  v 
den  ergötzen  und  den  müden  Wanderer  erqui- 
ckeii ,  dafs  die  Wege  nach  der  Schnur  geführt, 
mit  AHeen#  Si;tzen  und  freundlichen  Wegzei- 
gern verfehen  werden;  dafs  dahin  gefehen. wer- 
de, daf§  alle  öffentliche  Gegenftande  angenehm 
ins  Auge  fallen ,  und  der  Gefchmack  in  den  An- . 
lagen  des  Staats  nicht  beleidiget  werde ,   diefes 

^alJes  ftimmt  mit  dem  Staatszwecke  aufe  befte  ^ 
zufammen.  .  Allein  es  gibt  hierüber  keine  de- 
taillirten  An  weifungen  in  der  Policeygefetzge-  \ 
bung.  ,  Nbr  das  allgemeine  Princi|)  kann  hier 
angedeutet  werden.  Wie  weit  ein  Staat  hierin 
gehen  könne,  hängt  von  dem  ab,  was  fcKon 
für  die  übrigen  noth wendigeren  Zwecke  gefche- 
hen,  und  von  dem  Grade  des  Keichlhums ,  zu 
^welchem  die  jGefellfchaft  gelangt  ift. 

Das  erfte,   was  ohne  gröfs'ere'^Koften  er- 
reicht werden  kann  und  fich  mit  d,er  Sparf^m- 

'  keit  febr  wohl  vereinigen  läfst,  ifk  Reigel- 
zhäfsigkeit  und  Ebenmafs  In  allen  Staats^^   , 
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anlagen- and  in  oUcni,  was  das  Werk  ganzer  *Ge«- 
fellfchaften  »ift.  Selbft  jeder  Privatmann  rouls 
•rieh- in  dem y  was  er  da, bauet,  wo  ein  gefelK 
£c^ftlicher  genieinfamer  Geift  berrCchen  mnfsi 
nach  den  allgemeinen  darauf  abzielenden  Vor* 
fchriftcn  richten.  Wie  vielfcnöner,  rijgöhnä- 
fsiger  imd  zweckmafsiger  würden  unfre  Städte 
und  Dörfer  ausfehen,  wenn  fie  mit  gemein-, 
fchaftlicher  Ueberlegung  nach  einem  venvftnfti*- 
gen  Tlane  hätten  erbauet  werden  mOffen!  Die 
Lage  ^unt  Handel,  der  Fall  der  StraTsen,  die 
noth^ycndigen  Vöreinigungsorte  u.  ^  w.»  alles  . 
diefes  würde  beCfcr  feyn.  -  Für  jeden  gröfsera 
Ort  find  öffentliche  Spatziei-^änge,  freye  Plätze 
wichtig  und  hauptfächlich  das  Werk  xlerPolicey»^ 
Ein«  Gemeinde  kann  grofse  Dipge  ausrichten,  - 
wenn  fie  na<5h  einem  beftimmten  dPlane ,  das 
CJute  nach  und  nach  aber  unäbläfßg  zu  realifireni» 
flicht.  Das  Was  und  Wiii?  gehört  zur  Ueber- 
legung jeder  Ortspolicey ;  das  allgemeine  Princip 
aber»  >vas  fie  ermuntert  und  fühn,  jmijfs  von 
oben  hcrabkommen.  .  ^  . 

Uebeirhaupt  gehören  unftreitig  alle  Arten 
-  von  gemeinfchaftlichen  Vergnügungen  unter  die 
Aufficht  der  Policey.  '  Ihr  Princip  dabey  mufs 
feyn:  grdfetmöglichfte  Liberalität  in  Geftattung 
,iler  Wahl  aller  Arten  von  Privat-  und  öffentli- 
chen ^Vergnügen  und  Enthaltung  aller  Einmi- 
fohung  in  diefelben,   fo  "weit  nur  nicht  die  of- 
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fentlicUe  Ruhe  und  der  öffeiffliqhe  Anftartd 
durcTiv  fie  vcrl«t9:t  wird;  Wo  ein  Wirth,  eia 
Entrepreneur  fich  anküiqidiget,  da  bleibt  tiiefer 
für  alle  Unordnungen  verantwortlich ,  und  die^ 
Pöliccy  erfoheint  nur  *uf  deffen  Verlangen  ihm  - 
xur  Hülfe;  wo  kein  fintrepreneur  verantwort- 
lich fcyn  kann,  als  in  Schaufpielhäiifernr^  Jbey 
Feuer-werken,  Jahrmarktsbeluftigungeh  u^  f.  w, 
da  ift  die  Policey  von  fclbft  wachfam,  damit 
jede  durch  die  Gefetzc  verbotene  Unordnung 
foglei^h  entdeckt  i^erde,  piit  fteter  Sorgfalt« 
.  dtfs  das  unfchuJdige  Vergnügen  nicht  g^Ynn^ert 
werde. 


Siebenter    Abfchtiitt. 

Von    der     Vorforge     /Ur     die    Erkaltung    der 
guten   gefetlfeha/tlichen  Ordnung   durph   die 
'  Toltcey*         *      ^  " 

$•160. 
Die.  ganze  O^fetzgebung  hat  zum  Zweck, 
eine  gefellige  Ordnung  hervorzubringen.  Indem 
fie  |edem  fein  Recht  ertheilt  und  ihn  gegen  Ver* 
letzungefi  deffelben  fcfaützt.  Die  Gefetzgebung. 
bedarf  aber  Ües  Willens  der  JVIenfchen»  da- 
mit  ihre  Vorfchriften  auch  wirklich  beobachtet 
werden,  Diefen  Willen  kann  fie  zum  Theil 
,  -durch  Strafen  erzwingen.  Aber  dlefe  Macht 
würde  niu:  höchft  fchw^ch  feyn,  wenn  iikht  der 
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Wille  der  melireften  durch  andere  Urfachen  ge^ 
l^igt  gemacht  würde,  die  gefeilige  Ordnung 
Ton  felbftzü'beobaohten. 

Wäre  der  Qcift  der  iHfation  f^  tugendhaft, 
dafs  ein  jeder  vdn  ftlbft  alte  fein^  Pflichten  er- 
fällte ;  fo  iiÄirde  nichts  ndthig  feyn ,  als  die  Re- 
geln des  äuCsern  Betragens  gegen  einander  zu 
beftinun.en , '  um   jdie^  fchönlte    gefeiirchaftlicbe 
^aruiome  hervorzubringen.   .   Da  aber, auf  dih 
Allgenfieinheit  eines   folchen  JOeiftes   nicht   zu 
rechnen,  und  feine  Ktaft  alleiriauch  nicht  ftark 
genug  ift,   um  alles  was •  er  anordnet,   mltJG^- 
'walt  durchzufttzen;    fo  raufe  ihm  Tehr  daran  ge- 
legen feyn,    folche  Verhältniffe  und  Einrichtun- 
gen in  dem  Staate  zu  treffen ,  durch  welche  dei' 
freye'  Wille  geneigt  gemacht  wird,    gerade  fo 
äufserlich  zu  handeln,  als  ob  er  durch  die  Tu- 
gend' bewegt  würde,  oder  ein  Jbiches  Spiel  de$ 
frey<»n  Willens  hervorzubringen ,    dafs  felbft  der 
LaTterhafte  es  hiebt  wagt,  die  gefelUge  Ordnung 
zu  unterbrechen,   dafs  jeder,   er  mag, auf  Tu- 
gend halten  öder  nicht,     doch  feipen  gröfsten 
Vonheil  dab^y  findet,  nicht  nur  die  Rechte  an- 
derer nicht   &u   verletzen,     fondern    felbft    zu 
ih^em  lind/  der  Gefellfcbaft  Wohlfeyn,  zu  wir- 
ken'.    Di^  Mittel,  wodurch  der  Staat  allmählich 
dlefeä  Ziel  e^rreichen  kann,  find  hauptfächlicb 
folgende :  ,     '^  ;        »  - 
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1)  iDuFch  €ine  genaue  Policeyaiif&<;fat ,  cUft 
Jieine  illegalen  Gewerbe  aufkdmmen  kön- 
nen.  - ,      •     • 

2)  Durch  eiae  leidita  falsU^ha  Qefetzgebmig 
und    einen   allgemieiil   Verbreiteten   tTnter<- 

*  riebt  über  die  fflr  jeden  Stand  gehdrigeH 
Gefetze« '  • 

3)  Durch  eine  gute  Organifation  der  Befe^ 
tzuDg  der  Staatsbeamtenftellen.  •    ^ 

4)  Durch  eine  a^weckmäisige  Organifi^ng 
der  Verbältdiffe  der  verfchiedenen  Stände 
gegen  einander. 

5)  Durch  den  Schütz  und  die  gute  Einrich- 
tung derjeiiigen  Auctoritäten  y  welchen  die 
Ordnung  in  den  kleinem  GefelKchaften^ft 
erhalten  obliegt.  Die fe  find  a)  das.Aiile- 
hen  drer  Eltern  über  ihre  Kinder  ^  und  der 
Lehrer  über  ihre  Schüler;  4)  der  Herr- 
fchaft über  .das  Gefinde;  c)der  Lehrher- 
ren t  Meifter  und  Fabrikherreii  über  ihre , 
Lehrpurfchen  y  Gefellen  und  Arbeitei:; 
d)  der  Gilden,  Zünfte  und  Communen,  in 
"wie  Weit  fie  die  Aufrechthaltung  der  bür- 
gerlichen  Ehre  und   der  Sittlichkeit  zutn 

/    Zweck  haben. 

f  161. 

/     i)  In  der  Gefellfchaft  wird  jeder  um  fo  g€^ 
inpiiXer  auf  feine  Ruhe  und  ^icberiieit  rechnen 
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l^Qnnen  |i&d  es  wird  um  fo  wahrfcheiiilicher 
£eyxi>  dafs  dia  gefelligo  Ordnung^  nickt  wird  un- 
tcrbrocliöJi  werden,  je  mehr  ia  der 'Lage  der 
'fiM«JaeA  kein  ReiU  Hegt  ie  zu  ütören.  Es 
gibt  aber  keinen  gröfsern  Reitz  den  Zaum  der 

.  jCeletze  zu  3errei£»en)  als^en  Zuftand,  wo  tfer 
Menfch  nicht  weifs  wovon  er  fich  und  feine 
Fan)ilie  ^nterhaltep  fdll.  *  Die  ÜeiJerzeu^ng^ 
dafs  andere  tinfere  Güter  nicht  verletzen  ,wcr- 
I  den  9  kann  nie  feft  werden ,  wepn  wir  fie  nicht 
in  einem  folcfaien  Zuftande  fehen  y  worin  fie 
fähig  find,  fieh  und  ihre^FarnÜie,  ohne  derr  Ge- 

-  fellfohaft  zur  Laft  zu  follen,  anftändig  zu  er* 
nähren*      Daher  giehurt  ps  zur  gefeiligen  Ord« 

,  iiung)  dafs  jeder  entweder  fo'viel  eignes  Ver- 
mögen befitze,  dafs  er  d^tvon  leben  kann ^' oder 
dafs  er  ein  Gewerte  treibe  ^  was  für  die  Gefeil- 

'  fchaft  nützlich  ift>  und  was  ihm  eben  defshalb^ 
ein  ficheres  Auskommen  gewährt.  Mcnfchen 
aber,  w^lch^  entweder  eine  ungerechte  und 
belrügerifche  Gewerbsart  erwählen,  oder  wel- 
che fich  dem  Müfsiggange  übertaffen,  ohne^felb& 

"  etwas  zu  be&tzen  und  alfo  blofs  auf  iCoften  ande- 
rer leben  wollen^  find  der  gefelHgen  Ordnung 
entgegen  und  können- daher  nicht  geduldet  wer- 
den. Hier  ift  alfo  noch  ein  Grund, ^  wefshalb 
die  Policey  ^genau  darauf  achten  mufs,  dafs 
keine  Rautx^rbanden ,  oder  atbeitsiofes  Gefimlel 
ins  Land  gelafl^n  werdpn ,  dafs  im  Lande  felbft 
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durchaus  wctler  lafterhafles  Gewerbe,  als  Sp^di 
\i.  dgl.  iiocli  Gewerbe  des  blofseü  Mütsigganges, 
als  Betteley  u.  f«  w«  Statt  finden,  und  alle  är"- 
beitslofe  Perfonen ,  welche  kein  Vermögen  lia- 
ben  und  doch  etwas  ver2ehren ,  aufs  forgföltig- 
fte  bepbachtet  werden  müfTen.  Wie  man  die  Per* 
licey  der  Städl;e  und  Dörfer  zu  diefen  ßehuE  or- 
ganifiren  xnüüt^  lehrt  die  fpe<iielle  P^licey. 

a)  Nichts  Ift  gewiffer,  als  dab  viele  Ge- 
fetze nicht  gehalten  werden ,  entweder  weil 
fie  unbekannt  Cnd ,  oder  weil  man  keirien  Ver- 
nanftrgen  Grund  davon  einfieht,  .  Es  ift  nicht 
lange  her,  da£i  in  vielen  Ländern  die  Gefetze 
noch  in  einer  freihden  Sprache  abgefafst  waren, 
und  nachdem  ile  überfetzt  worden  find,,  hat 
man  doch  fo  viele  Kunftausdrücjke,.  fowöhl  in 
den  Gefetzen  als  in  der  Geriehtsfprache  heybe- 
Iialten,  dafs  fie  für  die  Laien  eben-fo  unver- 
ftändlich  bleiben,  als  wenn  fie  in  einer  fremdem. 
Sprache  abgefafet  wären.  Aber  wenn  auch  die 
Sprache  der  Gefetze  deutlich  ift:  fo  gibt  es  oft 
über  einen  und  denfelbea  Gegenftand  fo  Viele« 
dafs  Niemand  feiner  eignen  Kenntnifs  der  Ge^ 
fets^e  folgen  kann,  ohne  in  Gefahr  zu  gerathen» 
Illegalitäten  zu  begehen.  Endlich  ift  es  eih 
grofier  Fehler  der  Gefetze,  wenn  fie  den  satür- 
*  *lidi€A  Vex^indUchkeiten  widerfprechen ,     tvo 
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denn  (elbtt   in   dpm  .Antriebe   der  natOrlicheo 
'   'Pflicht,  ß'm  Reit^  liegt,  fie,2u  übertreten,  \yeU 

.  .<;hes  die  gröfste  Vc;r^c'htung  gege^  die  Gefetz- 
.^ebuag  hervorbringen  nhifs.  /  Bey  iblchen  Ce- 

fjTetzea -gffchieht  es  ^oft»  dlafs  jemand,  der  ia 
j^er  guten  Meinung  goft^nden  bat,  feine  Pflicht 
.yollkomip6n  erfüllt  zu  haben ,  fich  in  groCsea 
Schaden  ftörtsit  pder  wohl  gar  beftraft  vörd, 
weil  «r  pofitive ,  willkürliche  und  unümtze  For- 
malitäten verletzt  hat. 

Es, find  ittfonderh^t  zweyerley  Arten  von 
öelet^n,  die  uiqn  fo  einrichten  follte,  dafs  fie 
nicht  mir  für  jedermann  verftändlich ,  foudera 
dafs  fie  auch  den  natürlichen  Pflichten  fo  ange- 

^-meffeit  ^väreUy  dafc  fie  jedermann  telbft  leicht 
eri:athen  und  der  Natur  dex  Sache  an^e^effe^ 
finden  müfste,  nemlich  i)  die  üefetze  über.die 
.  Verträge  und  3)  die  Strafgefetze»  Was  die 
VertrSge  betrifft,  fo  folUen  die  Cefetze  billig 
ÄÜe  Verträge  für  ijechtskräftig  erkeniien,'  die 
frey  und  ohne  Betrug  abgefchloffen  find,  und 
von  welchen,   dafs  diefes  gefchehen,  ein  gOlti-  * 

jger  Beweis  geführt  wefi'den  kann.  Das  ]>reufsi- 
fche-  Gefetzbuch  und  mehrere  andere  verlaagei^ 
zur  Gültigkeit  vielfer  Verträge  fchriftliche  Ab- 

,  (afTung  und  bey  mehreren  fogat  gerichtliche 
'  Confirniatioo.  Die  letztere  folltie  aber  offenbar 
.    nur  jlie  Sicherheit  der  Vertragfchliefcendeu  ver- 

^ftärken  lind  das  Vorrecht  vor  audera  Verträgen 
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üchern,  mul  fchrUäidi«  VSerträge  loHten  nur 
Ä)ey  zvtfammeög^teten  tmd  veraarickcUen  Ge- 
^lB£rta«4en  notfaweodig  Seya.  iWepn  ni^Hi  dber 
«ififilche  Verträgö,  ate  Kauft  und  Verkäufe  Ue- 
/wegliid^er  Stäben  -^  Loibwertoäge  -^  Eiicver- 
fprejt^^gen  U4 1  w*r  den .  Gerichtsformen'  oder 
4md<!ift»:i'Hllkürlibben  Schranken ^^z.  B.  fchrift- 
JJeheHiAb&CfungBU»  Stempelpapier  u*- dcrgl.  un- 
ter^rft;  iJo  fcbwlksht,  man  das  moralifche  Ver- 
traüf^n,  indfem  auin  den  beftr^ft,  der  esgegoti 
den  andern  )5ey  AbfcWiejfeung  dfss  Vertrages  be- 
yriefenhat.  M4&  rerfchafiPt. dem  VnrecHichea 
«in0  U^lJerlegenheit  *ber  den  Re^htfcbaffenen. 
Den»  der  letztere  wrd  feip'Wort  aUeiüal  hair 
ten ,  die  Gefetze  mögen  ibÄ  von  der  Velrbind- 
JiebJtgeifc  befrfyen  oder  nicht,  der  erftere  aber 
lUFJrd  durch  den  iSehein  einer  angenommenezi 
Ehrlichkeit,  befchützt . durch  die  Gfefetze,  die 
gr5f$te&  Schurkereyen  ausüben  können.  Diefe 
ßefet^Se  beganCügen  alfo  das  bngefelHgfte  Laftei^ 
vxii,  iwirken  dei»  Staatszwecke  gänzlich  entga- 

i       'Strafgefetze  roöffto  nur  da  Statt  finden,  wo 
(le  jeder  »ach  i^em  natürlichen  VerftoUde  für 


*)  Der  Orona,  dafs  durch  derf^cichen  Verordnungrcrt  die 
ProccOe  vermindert  Werken  follen ,   ift  nicHt  Xu/1c  gc- 
'       img,  ■  «m  der  Üebertrettmg  natürUolier  R^htsverbind* 
.    liehkeiten  JFreyeÄ  Spiallcaaia  zu  Äraffoe«. 


Digitized  by  VjOOQIC 


338'   2weyteAbÄcilan"g;r  ErftcrTljÄ: 


nothweiuÜg   und  Ttnerlafsikk    crkeaneii'  mufi?, 
vikI  die  xlarin-f^ftgefetzten  Sttafea  mfSlffen  vok 
j^BefchaÖTCÄheitreyB,  da&Ae  JederrnJrtln  na^ 
•blo&er  gefuader  Vernuiift  eher'  ftrengÄ  ak  ^e* 
4jnder  abfaffen  mfiftto.^^Wdsiiach  der  fitkar  der 
Sache  Unrecht  ift,   kann  jeder'  leiöht  b»tfrth)ß^- 
]en ;  Wo  ^ber  befondere  VerhältnifTc^  eide  -Handi- 
luog  erit  in  Unrecht  verwandelo,  da  ntu6'«a4 
weDig(teD6  vorausfetze«,    dafs  jentändi^k  dief# 
:VerteUtfliffe  bekannt  find,  •  und  alfo  ffir  allgti- 
meine  Bekanntmachung  forgen«  "  * 

Je  einfacher  und  ftatorilcher  die  Otffetae 
find,  defto  leichter  wird  es  feyn,  ^Ine'aUge^ 
,  inejne  Kenntnifs  davon  wMet  dönSürgero'ztttveTi 
breiten,  und  jeden  in  der)  Stand  zu  fetzen,. dafs 
er  begreifen  lerne ,  wo  er  felbft  handeln  küati«; 
.und  wo  er'  fich  bey  einem  Rechtsgelehrten 
-Ratbs  erholen  ihüfle.  Es  könnte  in  dfengemei*  / 
neu  Schule^  ein  RechtscatechismuS  eitfgef&hrt 
und  der  Unterricht  darin  an  den  Uift^srirfoht  iii 
der  Moral  und  Religion  geknüpft  werde».  l£er* 
durch  würde  unftreitig  viel  zur  Erhaltung  de^ 
rechtlichen-  Ordnung  geTchehfn  und  manche 
Uebertretun|e^  der  Gefetze  verhütet  trerÜeni 
die  jetzt  blols  aus  Unwiffenheit  gefchehexu  ^ 

•     \.     ,'  \     5.>63.         \    -   '       ''^  ■• 

3)  Nichts  ift  für  den  Staat  wichtiger  ,r  als 

.eine    gute   und  vollkommne  Organifaöbn   der 
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,  Stelleii-d^r  Staatsbeamte«/ •   Es  kommt  dabey 
€|uf  di-ey.Pnncie  an  :    i)  däfö^die'Aptahl  derf^ 

'    ben  deih  öffentlichen  Gefcbiften  proJ»i>rtioniirfr; 

"  a)  dafr  fiie  unbeftecMioh  ^  und  ebi4idi  feyaj. 
3)  dafsfie  Gefchieklietikeit-böfitzto.  ^  '  /  i 
'  UeberfiüIGge  Staatsbeamten  fihd  c^mA^plka 
^ine  Laft.  Oe  einfacher- tÖe  Formen ,  je  vr€ni* 
gejr  überflöCSge  Sobrelberey»  je  tn^hf  jed^r 
€tBW««^it^  einen  WSrttung^kteis  htft^  dfet'f^i^  . 
ne  kxifUi  ganz  födcrt ,  xtitä  ^otiit  ät  attiefr  gui 
bMfaWt  Wii*d,  defto  wähtfeilA:  *id  defld'^Vf^kJ 
xöäfeiger  werden  die  StaatscBenfte  i^'reJlVdte*/ 
d^fto  beffer  5vird  dri^  gefejkfge!  Ordnung  9^ 
•lidte^.-^  '•;'   •  ^  ..'  -,•    ■■     ■'  -I       •  '•".  ^'  ^ 

B^ftccWichkeit  ift  da»  allergrößte  üebel^ 
vas.  die-  innere  Staa^sver\«'altübg  treffen  kilöÄit 
E*  ik  faft  beffer,  wenn  es  gir  k^ne  Richter 
gibt;, als  wenn  diefe  beftechlich  find.  Dann^ 
hat  daö  Jteöht  gar  keine  Kra^,  und  biofe  t^t 
gröCwiire  Beiöhthiito  fiegt*  Ein'Syftem,  d«s  Er-» 
bi<terong  .und  ÜnglQck  darch  den  ganzen  'Staat- 
▼etbre-it^t,  und  den  Hauptzweck  der  bürgerli-^. 
chen  Gefellfchaft  geradezu  vernichtet»  Die  B^^ 
trifgereyeil  durch  die  Finanzftellen  find  nicht; 
wetfi^r '  zerftörend   far   die   bürgerliche  Ord-> 

^  nuag,  Indefn  entweder  bey  allem,  was  der  Staat 
a«sgAt,  *^  Ünterfehleife  gemacht  werclen,  oderl 
bey    dem  y^as  er  eimiinimt,    die  Unterthaneh 

^löebr  g^ben^Ullfen,  als^fie  folie%  oder  i'xja.ttcmj. 
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vras.d^r  Staat  erhalten  foll,  ein  grofsor.  TfaeU 
in.  eben  Höude»  felaejr  Beamten  hangen    bleibt* 
^Vo.diefes    Statt  £^4^1^  •  yrlrd,  das  Rattbfyftam 
g^chfain^öffeatlichy   und  fteckt  nach  nnd.^acb 
■  die  ganze  N^tioa  an..:  i)ie  Ehrliclikeit  wird  far 
•ine  ^eraltate.i    einfältige  uM.  lächerliche  Ta- 
gend geh^lt0n.>^'bey,  der  ßcl^  i^ioht  leben  laust» 
upd  iraffioirte  Betrie^rey  gilt  für  ^e  ejn^ige 
^abce:  ^y^ftltklüghejitr,  yrpdnrch  fich  Ehr)»  <m4 
Aflfehep  erwarben  lalst.      Gegen  ^eioen  iolcben 
bdtriegerUchen  «in4  .n^^rträchtigea  Geiß  4er 
Bceat^ten.  muCBt  da^er  die  RegieruBg  aufs  kräftig* 
&0;arbeiten  und  iha  durchaus  picht  ^ufkommea 
laffen.       Das  Ha^ptmittfel   ift,    die  obe;7ft;ei< 
$tieUen  i|iit  ebrlich^u  ^tod  dnbefteohllchea  Mäa^ 
n^m  zu  befetzeU)  die  Richterft;ellen  fo  zu  orga-^ 
Bifiren;    dals  Inftruction,     Urtheil  und  lEodur« 
tbei^  der  ProceXfe  *  r^  verfchiedenen  Perfonen 
uad  Behörden  abhängt»  und  eine  gengiie  Auf- 
ficht der  obern  loitans^en  über  die  niederu^an- 
zuordnen  ,<  au^*h  das  Advocttenwefen^fo  zu  or- 
ganißren,  dafs  das  Verfahren  der  »Richter  da- 
^nWch  Zur  Legalitat  angehalten  wird.      Den  Be- 
trag  aus  den  Finadzfteliep  zu  verbannen»  dieneA« 
ejufiache  und  beftinunte  Abgaben,  Vermektung 
öffentlicher  Admjnifti^ationen,   genaue  Central* 
len  und  ftreuge  persönliche  Verantwortlichkeitar 
übm-haupt  die  Organi/iruug  eines  guten  Fiaauz^. 
fy&efaifi»  das  nicht  nur  die  Qröfse  dpr  S|aatseia-^ 
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lYalime,  fondei*!!  auch  die  übrigefn  ^taatS2W^ii 
berückfichtiget.  ' 

Was  endlich  dl«  Cef  chickli^hkejt  det 
Staatsbeamten  anlangt;  fo  mufs  die  Regiei^ng 
verlangen,  dafs  diejeifiigen,  welchen  nicht blofs 
meefaanifche  Gefchäfte  aufgetragen  find,  den 
peift  und  das  Pfipcip  ihrer  Fun<itl€nen  fetten* 
Veberhaujit  mufs  üe  nur  fblcbe  Perfonen  zu 
'Wichtigen  Staatsämtern laflen,  welche  eine  all-* 

'-  gemein^  Geifteshildung  .befitzien ,  und  je 
höher  die'  Staatsftellen  find,  eine  deftö  noth* 
weüdigefe  Bedingung  mufe  die  formelle  Bildung 
derfelhen  feyn.  Diefe  formelle  Bildung  befteht 
in  einer  folchen  Cultur  des  Verftandes ,  dafe  er  » . 
ßhig  ift,  alle^Oefchäfte  mit  ächtenfi  philofopbi- 
fcfaen  Geifte  zti  betreiben.  Keine  Bildung  deftf 
^Staatsbeamten  ift  elender,  als  die,  welche  blofs  . 
.  in  den  Schrelbbüreau*s  gefdhieht.     Durch  Ron-' 

-  tine  lernen  diefe  Leute  den  hergebrachten  Ge- 
fchäftsgang  kennen  und  gewöhneh  fich  das,  was 
gefcfaieht,  för  das  einzig  mögliche  und  Jiusfahr- 
bare  zu  halten.  Durch  fie  werden  die  Un- 
Vollkommenheiten  verewiget,  indem  fie  jerfe  . 
Neuerung  erfchreckt,  'weil  fie  fich  in  diefelbe 
picht  zu  finden  wjffen.  Möchte  man  immer  die  » 
mechanifch  angelernten  Gefchäftsleute  da  bey-^ 
behalten,  wo  es  auf  nichts  als  Ausführung  des 
befohlnen  angefeh^n  ift.  Zu  Aemtern  aber,  zü 
welchen  Vergleichungen,  allgemeine  Anfichten, 
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Ueberficht    ^es ,  Zufammenbaoges    mit    dnd^rn 
Zweigen    der   S^atsrerwaltung  effodert  Mfird, 
d^zii  gehc^rt  methodifohe   und   lillgemeia;^  Bil- 
don^.      Jemehr   die   obern    Staatsbeamten  die  ' 
detaiUirtc  Kenntnifs  ihres   eignen  Staats,    mit 
der  Gefchicbte  andeter  Staaten,  mit  den  allge- 
meine ^jiyidfät^en  der  Philofo^hle,  der  Gi*  * 
fetzgebuhg  und  cter  Staatsverwaltung  verbinden»  ' 
defto  mehr  werden  fie  das  Gute,  ausfindig  ma*    \ 
cheuy  wa?  für  ihren  befondern  Staat  paßt*    Dia, 
Regiiirutig  mufs   daher    fchlechterdings  dffent« 
liehe  Anftalten  fiir  die  zweckmäßige  g'el ehrte 
Bildung'ihrer  Stai^tsbeamten  treffen ,  und  dieje- 
nigen welche  nicht  die  klärfteq  fieweife  einer 
folchen  Bildung  gegeben  haben,    Vpn  der  Be- 
förderung zu  höheren  Staatsftellen  "gäöziich  äus- 
fchiiefsen.     Wo  Perfonen  aus  allcrlesy  Ständen; 
ohne  vorhÄ-gehende  Prüfung^  zu  Ricbterftellpn  / 
u.  f.  w.  befördert  werden ,  da  herrfcht  no^h  die. 
gröfste  Barbarey  in  der  Staatsverwaltung,  und 
4ie  fchrecklichften  Fehlgriffe  und  Mifsbräuch^ 
find    unvermeidlich.        Gute    PrüfungsanftalteA . 
find  aber  allenthalben  noch  fehr  feiten.      Eino 
,  Menge  »ngefchickter  Subjecte    finden,  in  CoiH- 
nexionen,   in  dem  Mitleiden  und  in  taufend  an- 
dem  'Verhältniffen  Mittel  durchzukommen^  und    ' 
fich    ift  clie  .  angefehenften  Aemter  einzufchlei* 
chert.      Es  iCt  fehr   fchwer  alle  Mifsbräuch'e  zu    ' 
verbannen.     Eine  ftete  Wachfamkeit  der  obern 
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Sehörden  iihd  ftre»^  .Veräntwortlidilieit  ^tr 
Examinatoren  7  fclbft  Scfaadeiferiafz ,  wenn 
durch  ibtet  Schi]l(j^iiüiiiütze  Subjecte  augeftellt 
Mrefdeä»  find  das  einzige  Mittel,^  diefen  Miis- 
bräueken  wenigstens  einigermalsen  entgegen« 
"zuwirkert*  .  Das.  befito  wird  aber  ei«  guter  und 
'  Tollkommner  Unterricht  auf  Schulen  und  Üni-. 
^^ecfi^ten  thuri.  Je  xijehr  fich  dadurch  die  Wjf- 
Xenfchaften  und  Gefphicklichkeiten  ausbreiten, 
je  häufiger  und  gewähnlicher  die  gefchickterf 
Staatsbeamten  werden  ^  defto^  mehr  wird  rfcr 
Eintritt  der  UnwÜLfenden  in  die  Staatscoliegia 
«rfchwert,  defto  mehr  t)enXüthigungen  wider- 
^hren  den  ünwiffendert  und  defto  nnerträgli* 
eher  finden  fi^  fclbft  ihren  Zuftand  in  der  Go- 
feilfchäft  gele;hrtiBr  und  erfahrner  Mänaer«'  - 

4)  Es  ift  fehr  natürlich,  d^fs  Menfchen, 
welche  gleiche  "Befchaftigungen  treiben,  -welche 
gleiche , Rechte  und  gleiche  Pflichtejp  h^ben;  ei- 
Ben  ohngefähi'  gleichen  Grad  von  Vermögen 
und  Cultur  befitzen,  fich  zuraimnen  lialten,  ^uid 
am  liebften  mit  einander,*  umgeheai  werden, 
weil  ihr  Ideenkröis  der  nemliche  ift,  weil  fi.e 
fich  tintereiminder  am  erften  rathen,  einander 
um  gefchicktefteti;  beyftchen  können.  Durch 
diefen  engern  Umgaaig  bilden  fich  unter  ihnen 
auch  ähiüiche  Sitten,   ährfiche  Gewohnheiten,, 
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ahnliche  ürtheile  übet  Werth  und  Üni^rorth, 
£bre  ui^d  Schande  u.  £  w«,  d«  h^  es  bilden  fiok 
im  Volkl»  verfchiedene  Abthejlungen  luitcr  den 
Suatseinwohnern,  in  welchto  fich  die  zufam« 
menhalten,  die  gleiche  Befehoftigungen  trelbent' 
und  die  deshalb,  weil  fich  eine  eigenth&itiliche 
Art  zu deitken  und  zu  handeln. in  ihnen  foit* 
pflanzt,  die  in  der  Gefellfchaft  faft  inuner  auf 
einerley  AVeife  fichtbar  ift,    Stände   genannt 

'  werden. 

So  lange  diefe  Stände  bloCs  eine  Wirkung 
der  bisher  entwjckeken  tJrfachen  find,  und  der 
blofse  freye  Wille  fie  bildet,   kana*^  unter  ihneä 
felbft  kein  Zwiefj^alt  entftehen«     Alle  bedarfen 
eilender,    der   Handwerker  den  Ackerbauer, 
der  Ackerbauer  den  Handwerker,    beyde  Üe« 
Kaufmanns- unc{  umgekehrt,   alle  der  Staatsbe« 
amten,  der  Gelehrten  und  umgekehrt*     Warum 
foUen  dii^e  verfehiedenen  Stände  einander  haf- 
fßn  oder  verfolgen ?  —•     Jedermann  kann,  fo- 
bald  es  ihm  in  feinem  Stapde  nicht  gefällt ,    in 
den  andern  übergehen,  wenn  eic  Talent  dazu  ztt 

'haben  glaubt,    und  wenn  er  meint  belFer  darin  . 

,  fortzukommen;  ^Dergleiqhen  freygewählte 
Stände  vertragen  fich  alfo  vollkommen  mit  der 
Ruhe  und  Glackfeligkeit  des  Staats.  Auch  ift 
es  ganz  natürlich ,  daCs  ^fchon  bey  einem  folchen  , 
freyen  Zviftande  der  Di^ge,  fich  die  iverfc^iiede- 
nen  Grade  der  Achtung   an,di^  verfi^hiedeneii 
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Stande   knüpfen    werden  y    die  dnrch  den  ver- 

übfaiedeneti  ^Of  ad  des  ReichthumSy  der  zu  den 

Gefchdfteu^erfoderliclieh  G^chioklichkeit^   der  ' 

den'  Staodien   eigenthümÜQhexi  Cultur  und   des 

2^faxmneahanges^  niit  dem-  bttrgeriichen  Wohl 

il«  L  w.  beftimmt  werden«      Es  werden  daher 

verfcjiiedeiie  Grade  der  bürge rllch'en  Ehre 

in  jedem  etwas  cultivirten  Vollce ,    auch  wenn' 

d^T  Staat  der  Bildung  der  Stände  v^komome 

Freyheitläfst,  Statt  finden.  \     ^         ' 

Allein  faft  allenthalben,    wo  Staaten  ent- 

ftanlen  find,  haben  die   Oefetze   die  Stande 

unter fchieden,    und  haben  iich  nicht  begnOgt» 

fie  in  den  Vefhältniffen,  weldie;  die  Natur  ihrer 

Befchäftigung  mit  fich  brachte,    zu  fchUtzen,^ 

{bndern  fehr  oft  willktirlicbe  ünterfchiede  feft* 

gefetzt*      Sie  haben  theils  das  Volk  in  gewiffe 

Kauften  abgetheilt,    und  den  Uebergatng    aus 

der^  einen  in  die  andere  gleichfam  hermetifch 

yerfcUoffen,    theils  haben  fie  den  einen  Stand 

gegea  den  einen  oder  <len  andern  in  ein  folches 

Verhältnifs  gefetzt,    da(s  der  eine  auf  Koften 

^es  andern  gröfsere  ^der  kleinere  Vorzüge  ge- 

nie&t,  und  einer  von  dem  andern  gefetzlich  be* 

drückt  werden  kann. 

Auf  diefe  Art  haben  die  Gefetze  die  ver- 
fchiedenen  Stände  zu  einer  fteten  Feindfdigkeit 
gegen  ^einander  organifirt,-  und  den  Saamen  zu 
•inejT  fteten  Unzufriedenheit^  Unterdrttckungs« 
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fticlitr  und  ^wechfelfeitigen  VcrfolgUBg    in   das 
Volk  gelegt,  und  die  hocbfte  Gewalt  mu^  ftets 
befchäftiget  fejrn,  die  Ausbrüclie  dieler   unCeii* 
,  gen<^einütlis£timinung^zü  imterdrOcken. 

Am  meiften  fällt  dleferZwielpait  der  Stau« 
de  da, in   die  Augen,   wo  üß  in  Sclaven  und 
F  r  e  y  e   getheilt  find.       Da  die  Solaven  zu  gar 
keinem  .  GenufCe  bürgerlicher  Rechte  vgelaQen, 
fendem  nul  Gewalt  in  der  wiUktirlichftÄi  Ab^ 
hängigkeit  der  Herren  gehalten  werden,      eiai 
folcher  Zuftand   aber    den  höchftcn  Grad   des 
Mifevergnügens  und  der  Unluft  in -ihnen  herror- 
bringen  mufs:  fo  wird  natürlicher  Weife,  die  bit-» 
terfte  Feindfobaft  gegen  die  Herren  fich  in  dem 
lierzei^  der  Sparen  feljtfetzen,  die  in  Wuth  und 
Empörung  ausbricht^  fo  bald  fich  die  Gejegea- 
heit  zeigt,  ftraflos  handeln  zu  können  *).     Eine 
gleiahe  Bitterkeit  wird  fich  allenthall^en  ein^viir« 
:^oIn,,    wo  man  einige  Stande  der  perfönlichen 
Freyhcit  mehr  oder  weniger  beraubfund  fie  an* 
dem  Ständen  gefetzlich  unterwirft,      Dahef  ift 
alle  Leibeigenfchaft  cin^Saame  zu  innerem  Zwie« 
fpalt«,  eine,  verftedtte  Fian^me,  die  unverfehens 
in , einen  Vefttv  ausbrechen  kann. 

its  mögen  ^aber  in  den  St^iaten  alle  Stände 
in  dem  Genuffef  jpex^önlicfaer  Freybelt  feyn  oder    - 
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nipht:    fo  haben  fich  cfbch  £a&  allefithalben  eiiir 
oder  mehrere  Stände  gebildet j  welche  fi  oh  meh- 
rei^e  Vorzüge  vor  den  übrigen  Ständen  zu  Jvcr- 
fchaJfen.  gewufet  haWn,   welche^  die  Ocfetzgei 
■  bting  ihnen  £chei1:,   und  fo  bald  diefe  Vorzöge 
von  der  Art  frnd,  dafs  fif  auf  Koften  der  llbrigeii 
Stände: erhalten  werden;  fo  ift  es  f^hr  natürlich, . 
dafs  fie  ein  Grund  derFcindfellgk^ittind  desBaf- 
fcs  gegen  den  begOnftigtep  Stand  werd<?n,  */  Dei  , 
Staat  9   welchfef  dergleichen  Vorzüge  hauptföch^ 
lieh  geniefst ,    ift  der   Adel.      Denn  öbgteich  ^ 
auch  andeVe  Stände  gewilfc  Vorzüge  vor  andern 
erhalten  mögön;    fg  ifi:  doch  der  Uibergatig  zu 
ihnen  nrchtfo  erfchwert,  als  bey  demAd^l,  und 
die  Idee,   dafs  jeder  zur  Theilnahme  der  Vor^, 
Züge  gelangen -kigin,  mindert  jederzMt  die  Un- 
annehmlichkeit  ihres    Eindrucks*       Ueherdeni  ' 
find    die  Vorzüge  der  übrigen  Stände  fehen  fö' ' 
allgemein  und  fo  beharrlich,     als  die  Vorzügp  ' 
^ ,  dfis  Adels«     ' 

Faft  in  allen  Rei<5hoii  üahen  wit  einen  Adel, 
deffen  tJrfprung  fich  in  den  früheften  Zeiten  vdr- 
-liert.  In  Rom  hildete  em  fich  durch  das  Patri- 
ciat.  Homulus  wählte  luindert  Senatorfamilien, 
die  i?^ch  und  nach  bis  auf  vierhuäüdert  anwuch- 
^  fen.  Aus  ihnen  konnten '  allein  die  SenatörÖA 
und  Priefter  gewählt  werden,  eine  Beftimtoiung, 
welche^  fie  lioth wendig  über:  alf«  Gefphlechteip 
erheben  4indAu  einem  eignen  :St8nde  aushüd^ea. 
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'ishxUXte     In  andern  Ländern  fehen  wir  diejeni- 
/  ge|i  tFitoilkda ,    welche  iin  ausfctinersliclien  Be^  * 
.  fitze  der  La^defeyea  find^  ikn  Oenuff^  ähoJioker 
Vonsagei.      Es  war  leicht ,  dafs  xli«  Herren  jiletf 
Ländereyen    demjenigen'  die  Bedingtmgen  ma^ 
f)M0  kannten«    die  von  der  Be^beitiang  derfel«* 
b^a  leben  wollteol;  und  durch  Hütfe  der  alten  < 
Arb^itäeute  köiinten  fie  andere  Schwache  And 
Arme  leicht  zu  Reichen  oder  noch  härteren  Un<« 
törwerfungen  «wingen.      Es  ift  ferner  begreif^ 
lieh,   dafe  ein  Förft,.  welcher,  fich  der  Obcr-J 
Iierrfchaft  bem^tsfatigo«.  will,  nur  von  den  mächi .- 
tigen  und  reioheii'GtäsherrBn»   d^  tlber  Men-% 
fohenkräfte  zu  gebieten  haben  ,/Wid^rftand  und 
Schwierigkeiten  zu  flircbten  hat.     Nur  mit  die-^ 
Xen  wltd  er  alfo  um  Oberherrfchaft  zu  untere 
handeln  haben ,    nut  mit  djefeh  wird  er  fich  s^f 
Bedingungen  eifilaffen  muffen.      E&  ift  begreif- 
fich,  dafs  bey  äufsern  Angriffe»  oder  innerli* 
eben  Unruhen,  hauptföchlich  von  fdlchen  Famt 
lien  Rettung  des  Vaterlandes  zu  erwirtbn^war, 
die  über  Land'  und  Leute  zu  gebieten  batteriy  ^ 
und  ^s  fonderten   fich  daher   leichi  iiäch  und 
)nach  diäfe  gebletefid^n  Familien  ab,  und  bildeten 
einen  eignen  mit  mancherjey  Vcnrzttgen  bcgab-^ 
ten  Statid,     dem   auch    diejenigen   beygefellet 
wurden ,    die  fich  durch  Tapferkeit  und  befon« 
dere  Dienfte   angezeichnet,    und  fich  dadurch 
|(leichfalls  anfehnliehe.  Güter  erworben  hatten* 
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P^fffP  ,Fiiia.iJb0dn  uiici;  ihren  NacfaktoiiDeii 
iwiurcien  ver fcbi^dene  <  Vorzüge  g^L^ tzl i ck 
«Ingeraiimt*  Per  blo&e  Umftiuul»  ioh'^tant. 
iplchan,  fjaufvliie  ^zulteoim»»*  yar{eba{ft4r  Icfaoia 
diefe,  y4)irz<}gcu«  .  &  '  epiftamtr  eüae  bUbndMr 
X/i^bi^i^tse^rey     die  xim  ft»  gcdfser  gewichtet 

jjEec  fein^Rf  3l«<niPteltefm  zäfaldtt  komiie^'f  elMi 
£hresL'4Je.fioH  naiarUcbeir  Weiie  wttfcQ^,erlüh»p 
fen.,.^  doch  rdurcb*  ItüoftlkÜe  MüthA  ntfchafibli 
läf«*;.  •  i>.o  -  ;.-  ■'  ..:^  »  '--^j''  "iX^K-iT 
f ;  Qi«  GelMiYt^ebre  w«rd6  iodtife^aicfdodk^ 
Ttm  Gimi4e  r  beruhen.,  un/ä  &h,werltdi  Netii* 
odeFi($'eiil)dfcJliiaft  erregtm»  :«r«iui  £e  vtelttitai^ 
gleich  mit  andern  gefatzlAktn  V«r^ageii>-V€r^ 

^  knflpft  wäi^,  dergleichen  :ia]d:  i)  dafsi  den 
Familien  gewiffe  ^nfehnlicke  Güter  nnd-^bCl 
Steuer£ceyheiten  yerfiobert .  werdetn ;  ^)-da&4if 
ansfcbtielslich'.  gewiffe  anfehnliche  P&linidett  er« 
haken; .  ^  DaCs  adlicbe  Gehurt  zur  Bedingung 

,  ^wiffer  £hrenz«i<^heat  die  der  Staat  ertheilt^ 
gemacht  wird;  4)  dais  der  Adel  allein  an  der 
Regienuig.  Th^.  nehmen,  bey  der  Gefetzge- 
l>ung,  bey  hohen  S^aatsSmtern ,  OfficIerfteUen 
u*  t  w;  concurrirenfoU;  5)  dal«  ihm  ein  eigner" 
Gerichtsftand^  ein  eigni^  Oeietzbuch  ertheilt^ 
und  andere  Bc^günftiguagen  gegen  den  Bürger 
und  Bauernftand  in  den  Gtfetzen  zugeftanden 
werjden«. 


f    ^         ^ 
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Diefe   gel«t^lichen  wülkürbchen  Vdrzflge 
Aod  OS  iKirsfiglitli ,    welche  dem  Addi  den  üaft 
•ttod^en  N^d  dir  übrigen  Stände  zoileKen,  und 
fUi&txd  ^alieia»  welohe^für  dieüliMgen  Stande 
Md.mfihr  bdd  Areoigoic  drüdi^end  wei^d^^n.' 
■»^i.     Nack     den   Verfa^ltnifüeii»  '  wodorch    der 
Adel  berechtigt  wird^  einen  andei^en  Stand  ^- 
#«lr>  p^iläalichen  Freylieit  %u  ^bi^anben »    ein 
h^äbmffBsiihmmyi  an '  Menfchen  >  auszuüben^-   ift 
du   ;Sltejufcrffeyheit     aUllieh^r     Oüt^'t 
XX  nß,  Perfonen   das  drückendfte  und  verbafs* 
j^JV^jIWörre^ht.  «    Wenn  der- Adrf  Sie  grfefetcn 
ßutfr  cbefitzt,   und  Ale  gröfeten.  Einkünfte  htt 
UPii  idennodb  die  .Steuern  aUein  ^  dto  tri^rigen 
Stand«  wälzd!,:'  £b  ift  diefes  im  hOöhften  Oräde 
fiirtpöcend.     Immerhin  mag  diefe  Stfenerfreyheit 
'llJcfpriUlglich-  einto  unfchuldigen  und  teobtmälsi- 
g<sa  Anfang  igenommfen  haben, ;indem.  z.  B.  den 
Bauerii  gewiffe  Grundftapkc  mit  dei^  Bedingnsg 
ilbrerl^ßen  Avnrden,  da^fsfie  dafür  die  Bezaffalaifg 
^^r  Abgaben  Itbernehmen  follten;      Aber  wenn 
man.diefe  Bedidgnng  fo  auslegen  wollte,. dafs 
fie  anch  Jcünftig  alle   je  auf  die  Crnndftücke 
aufzulegende  Laften  allein' tragen  iblien;   fo'ift 
die  rechtliche  Nichtigkeit  derfelben  in.  die  Au* 
gf  n  fftringend,  :und<eine  Staatsvex^affung,   wcl' 
che    ejne'  folqhe  Bedingukig  In   diefejr  Aiisdch- 
n^iQg,  jfchüt^r,   begünftjget  offenbar  da$   ärgfte 
Uhrecht.  ^  Diefer  im'  hdclifun  Cr^d^uübilligt 
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Vötzug  öiüfite  daher,,  wcmgftens  in  Anfehutij 
■aSi^r  neü^ufzuleg^oden  Staatslaften,  v  allenthalt 
'ben  abgefchnfft  werden.  Er  macht,  dafs  das 
Entrichten  der  «Abgaben  föhimpfiich  wird,  weK 
xAes  man,  da  es  fo  fchon  läftig  genug  f^Ut,  eher 
ehrenvoll  machen  follte.  •  * 

^^'  Ein  anderer  Vorzug  de^  Adels,'  welche 
gleichfalls  *  drückend  ift,  beftebt  in  der  aus^ 
lehlief^«nden  TheilAeHthti'nff  an  deif 
fldgifeYutig  ütirf  Gefetzgebung.  p»S 
than  die  Stelle  cle^s  Staatsoberhauptes  an'eine  eiäl 
dige  beftimhite  Familie  knüpft,  dafür  kantf'A^ 
fehr  mannigfaltige  »pfeife  tmd'Verirtinftige  Gjtörii 
dfe  geben^  liiid  ntit  einer  folchen  Verfaffüüg  läfst 
fifch  dähet  fehr  wohl  die  Vereinigung  des  tnkers^ 
efle^  aller  Stände  denkeft«^    Allein^  wenn  all»  hb* 

'  hen'Staat^t^eamten  ausfchliefsllch  aus  dem  Adei 
«rwählt  wördeB ;  fo  inufe  diefer  Stand  fckoti^  ein 
folches  Uebergewicht.über  die. andern  Stand« 
el4ialten^'  welches  für  diefe  deniflthigend  nhd 
drödkend  ift/  Werden  gar  alle  Staatsfte^len  mit 
Adelichen  befetzt  und  die  Ordnung  eingefährt!^ 
rfafs  die  Aemter  adeln ,  Avie  z.  B.  in  Rufslandj 
fo  wird  die  Zahl  der  Edelleute  leicht  über  die 
Mäfse  vergröfsert,  irad  da  mit  dem  Adel  die 
Meinung  verknüpft  ift,   dafe  es  feiner  Ehre^u- 

,  wider  fey,   Handwerk*,   ntttsliche  Künfte  ode]^ 

*  Händel  zu  treiben  j    fo  wetden  dwt<ük  derglei-^ 

eben  Recrutirungen  des  Adelfta;ide$  eine  Men^ 
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^e  müftiger   Mefifch^  e^^eugl;»    d^rcn  £raai}- 
rung  dem   Lande   noth wendig  'zurJ^aft-  fallen 
intt(s«     Jeder  Edelmann  fuctit;J[eine  Kwder  nur 
in  StaatsäiEitern  anzubringen,.  nndd^idleC?  we- 
gej3  dev  ConQvrrenz  deif  Gompetet^l^eo  vom  Staar 
te  fehr  fchlecht  bezahlt  .wer^te^j^  upd  die  Beam- 
teuf  doch  {l:guid«^a]bä&ig  leben  nUtiTen^  fo  werden 
&e.  fieh  dasj»    was  ihnen  ihre  Befc^d^i^g  -  nicht 
gibt,  djurch  Schl^iphive^e  2i|  verXcha£fen  fachen» 
Feüheit  und  Seft^hlichkeit  Wrd  iiMitej^  dem 
CUenftitdel  zur  Aegel  werd^ii  und  df  s  Snhimpf* 
Ikhe  verlier ei^  Welch  ein  ge£Shrl|ctie$  fchreck- 
lich^s  Beyfpiel  iü^  'die  Cf gtHtfi !    .    ^    , 
j::\   Hat  der  Adel  zugleich  die  l^efeliZgebuDg 
au8fchlief$Iicfa  in  den  Ifätiden;  fo  ^»is^d  er  wiel$ 
Mittel  befitzen,    die  geffitzUqheii  Unfeerfchiede 
tMrifchen  fieh  und  den  übrigen  Stän(;te|i  zu  ver^ 
mehren,    und,  auf  die  letztereninehr  Laften  ^^ni 
i»^erfen  >  As  er  felbft  zu  überneluneiii  willen$  ifti 
Dil»  Vorzüge ,  welche  hieraus,  für  den, Adel  ^ 
sracbfen ,   find  im  höchften  Grade  drückend  filB 
die  übrigem  Stände* - 

Der  Vorzug  grofeer  ntnzertrennliclier  Gö-», 
terbefitizüngen  einzelner  Familien  fällt  den  In- 
/  dividueil  Aveniger  auf,  als ,  er  f^-  dje.ganze  Gt?» 
kllfek&it  dadurch  naphtheilig  wird,,  dai^  d^r 
Vetbefferupg  jies  Anbaues  diefer  Güter  ein  gro- 
bes Hindjin^Üi»  in  den  \Yeg  gelegt  wird.;    Dm 
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XJebel  iCb  um  fo  gröfser ,  je  gröf^er  der  Umfang 
und  die  Anzahl  folcher  Befitzungen  ift; 

Was  die  reichen  Präbenden  betrifft,^  wel- 
che in  einigen  Ländern  adeligen.  Familien,  vor- 
behalten find;  fo  dienen  fie  blofs  zur  Ernährung^ 
des  Müfsigganges ,  und  gewähren  Avenigftens 
der  Gefellfchaft  nicht  den. inindeften  Nutzen,  'Ob 
fie  gleich  für  die  Übrigen  Stände  nichts  Beleidi- 
gendes enthalten. 

,  Endlich  wenn  da,  wo  keine  höheren 
Gründe  der  I^ützlichkeit  und  Noth wendigkeit 
einleuchten  9  befbndere  Ehrenzeu^hen  blofs  an 
die  Geburt  geknüpft  werden ;  f<^  Verwirrt  diefes 
die  Begriffe  des  Verdienftes  und  der  W^irdig- 
keit*  Denn  wenn  auch  die  Geburji,ein  Vorur- 
theil  er^Veckcn  kann;  dafs,  jemand  gut  Qder 
fchlecht  erzogen  werde ;  fo  muffen  fich  tjoch 
Verdienfte  erft  durch  die  That  bewahren  ,  und 
da  Ehrenzeichen  zur  Auftnunterung  dienen  fol-, 
Jen;  fo  verdienen  unftreitig  folche  Lfjute,  die 
lieh  aus  niedern  Ständen  emporfchwingen,  noch, 
eheri  aufgemuntert  zu  werden  .  als  die  höhera 
Stande,  die  in. ihrer  Lage  und  Erziehung  fchon 
Trieb  finden ,  fich  auszuzeichnen. 

Ohne  den  Unterfchied  dei:  Stände  zerltö- 
reu  zu  wollen,  wird  eine  weife  Regierung  die 
Vorzüge  des  Adels  allenthalben  fo  mafsigen^ 
dafe  fie  den  übrigen  Ständen  nicht  läftig  falle<^ 
|i$nnen;    fie  wird  die  BjUger  al^e  unt^r  ,eine 
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und  cliefeib^  Gefetsgebnng  bringen ,  ^nd  jeder-^' 
tnann   im   Volke    die   Ausficht    eröffnen,    fich 

'  durch  Oefchieklicbkeit  und  Verdienfte  bis  zur 
öberften  Stufe  des  Anfehens  und  der  Ehre  ,em- 
por  fchwingen.  zu  können.  Eitle  fblche  Aus« 
ficht  iö:  die  ipäcbtigfte  Triebfeder  für  das  Talent 
und  das  Genie.  Üie  fpeciellen  Anordnungen 
hif  ruber,  muffen  dnrch^  die  befondere  Lage  und 
befondern  Verhältniffe  beftimmt  werden  und  efi, 
iSfst  fich  im  allgemeinen  darüber  nichts  beftim* 
m'en.     Nur^das  Princip  ift  hier  angegeben,    aus 

»  dem  alle   einzelne  Verordnungen  hervorgehea 
muffen. 

,  §'  t85-  ^      ' 

t  ^  ,5)  Je  mehr  Privatkräftc  zur  Erhaltung  der 
Ordnung  beytragcn  können ,  defto.  beffer  ift  es'' 
für  die  ganze  GefeDfchaft.  Der  Sta^t  kann  die- 
fes  nie  fo  gut  und  fo  wohlfeil  aiuführen ,  als  es 
die  Priv^tkräfte  können.  Daher  mu(s  er  alle 
diejenigen  Auctoritäten ,  welche  auf  Erhaltung 
der  fiulsern  Ordnung  Einfiuis  haben ,  kräftigft 
unterftützen.  Denn  fie  erfparen  den  Aufwand 
,  an  öffentlichen  Kräften  ,  und  machen ,  dafs  die 
.  Mafchine  von  felbft  geht.  Wo  alfo  die  Erhal* 
tung  der  Ordnung  gewiffen  Perfonen  natürli^ 
Kcher  Weife  obliegt,  und  wo  fchon  iii  deren 
Verhältniffen  Triebfedern  der  Ehre,  d^r- Liebe» 
des  eignen  Nutzens  enthalten  find,  fie  aufreclit 
2u  erhalten,  da  muls  der  Staat  dergleich^  Atie^ 
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toritätefi  mit  fo  viel  Macht  tinterftützen ,   als'zu 
diefem  Zwecke  nützlich  und  nöthig  ift« ,  '  / 

DiefesiftderFaÜ; 
a)  Bey  Eltern  ütber  ihre  Elpden  ^Die  Grenze 
der    väterlichen   Gewalt  muls  der  Zw;eck 
der  Erziehung  und  Ausbildung  der  Kinder  . 
feyn.      Alles  was  z^r  Erreichung  delTelben 
nfitzlich  und  nothwendig  ^ift ,  muis  das  Ge- 
fetz ihnen  einräumen  i^id  die  Policey  mu£i 
.  fie  in  ihrer  gefetzlichen  Auctorität^fchü- 
tzen*.    Ein  Reiches  gilt  von  der  Ordnung 
in  den  Schulen.      Die  Gewalt  der  Lehret 
^   ift    durch  diefen   Zweck    hinlänglich  be- 

ftimrot.  '         ' 

h)  Ein    anderes    Verhältnife   dielfer  Art    ift 
das  Verhältnis    der   Henrfchaft  zum   Ge- 
.  finde»-    Eine  gute  Gefindeordnung  ift 
elih  fdhr  .-Wichtiger  Gegenftand  der  Policey;  . 
Sie'mufe  eben  Sowohl  dem  Muth willen  und 
dem  Ungehoi^'fam  des  Gefiades  gegen  die 
•  Herrfchaft,    kis  der  Tyranney  der  Herr- 
.    {ehalten  gegen  das  Gefinde  entgegen  wir- 
ken. ' 
Das  Gefinde  kann  der  Hetrfchaft  viel  Unan-^. 
neh^Iichkeiten  zufügen  und   grolsen  ^^chaden 
verurfachen.      SoU  darüber    jederzeit  geklagt 
pnd  Procfefs  geführt  werden ,  .  fo  Avird  die  Herr- 
fohaft  immer  das  meifte  dabey  verlieren.     Zeit^ 
verfäumnifs  und  Kofteo    fallen   ihr  allein  zur 

'.  ■  ■■   ,         ■    '     Zä    •.   ■■-. 
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Laft,  und  felbft  die  Strafe  des  Gefängniffes  trifft 

*die  Herrfchaft' zugleich  mit.  —  Es  ift  uDirtqg- 
lieh  alle  verfchicdene  Fälle  zu  beftimmen^Avoriii 
eiri  Gefinde  gebraucht  werden  folI>  und  diö 
verfchiedenen  Aflteiten  deffelben  zu  Tubricireo. 
'Die  Gewohnheit  nnd  das  Herkommen  fetzt  die 
Gattung  von  DienXtleiftungen  ffeft,«  wozu  einOe- 
fincte  verpflichtet  werden  kann  ,^  und  es  [ift  die- 

.  fes^  im  aUgcmeinen  bekannt.  '  Dergleichen  Ar- 
beiten zu  verrichten  darf  fich  daher  k^iii 
Dienftbote  weigern.  Die  Herrfchaft  mufe  mit 
i^inem  gewiffen  Grade'des  häuslichen  Z  w  » n g s  - 
und  Strafr  echtes -verfehen  feyn,  theils  um 

'  das  Gefinde  zu  den  ihm  obliegenden  Arbeiten 
anzuhalten,  theils  die  Ordnung  welche  der 
Herr  in  feinem  Haufe  fefifetzt  zu  beobachten.* 
Nur  folche  Vergehungen  des  Gcfindes,  die  Ver- 

.  brechen  genannt  werden,  muffen  vor* den  Crir 
minalhof  gezogen  wer<l^n«  In  allen  Fällen,  die 
zi^r  häuslichen  Zucht  und  Ordnung  gehören^ 
hilft  die  Policey*  \ 

Aber  Jße  mufs  auch  das  Gefinde  gegen  die 
Tyranaey  der  Herrfchaft  fchützen.  Mi&hand* 
langen,  wnodurch  die  Gefuiidheit  verletzt  wird, 
graufame   Behandlung,     Entziehung   der  Kofi: 

^u.  f.  w.  dfliirfen  nicht  gelitten  wetden.  Ein  eig- 
nes Cefindegericht,  das  Streitigkeiten  zwifchen 
Herrfchaften  und  Gefinde ,    kurz ,  nach  Regeln 

.  derÖüligUeit  ubd  des  Hechts  >;  föhneil  und  ohne'' 
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Koftea  unterfucht  urfcl  entfcheideti    \yürde  eine 
ii\it2liche  Einrichtung  föyn. 

Was  die  Mjiethung  des  Gefindes  anbetrifft, 
fo  mufs'  das  Gefetz  annehmen,  dafs  jedes  Ver- 
hältnifs  zwifchen  JEIerrfchaft  und  Gefilde  auf 
^ineiTv Vertrage  beruhe,  und  auf  den  Fall, 
<lafs  kein  Vertrag  wirklich  abgeCchloffen  wäre,* 
nitifs  es^edingungenNfeftfetzeA,  die  in  ftreitigeft 
Fällen  angenommen  weVden.  .Es  mufs  die  ^eit 
beftimmt  feyn  ,  wie  lange  jeder  Eintritt  in  dea 
Dienft  verbindet,  wenn  keine  befonderen  Ver* 
abiVdungen  getroffen  find,  eine  Friff,  ia 
>velcher  eraufgekündiget  werden  mu£s  u.-f.  w. 
Es  ift  gutv  wenn  eine  gcfetzmäfsige  Wechfel- 
zeit  Slatt  findfet,  aufser  welcher  kein  Gefinde,  , 
aufsei:  bey  vorhandenen  gefetzlichen  Ur£acl>en, 
den  Dienft.   verlaCfen    oder  .entlaffen    werden- 

,  kann,  weil  dadurch  das  fchnelle  Unterkoramen  , 
de^  Geßndes  erleichtert,  ^as  Aufliegen  Verhin- 
dert ni;id  überhaupt  die  gefeUige  Ordnung  am 
heften  beobachtet  wild.  Um  aber  zu^  verhin- 
dern,,  dafs  das  Dienftverhältnifs  nicht  in  eine 
Art  \'on  Leibeigenfchaft  oder  Sclaverey  ausar-  ', 
ten  kann,  mufs  eine  Zeit  beftimmt  feyn;  über 
welche  hinaus  kein  Pienftvertrag  abgefchloffea / 

.werden  kann  ($.  1  28.). 

Um  den  übermäfsigcn  Fodernngen  des  Gc- 
findes  entgegenzuwirken^  haben  vi«le  eine 
Taxe   »vorgefchlagen,    wodurch  Lohn >    XaU- 
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•  ruQg,  K!ei.c(uitg,  Gefchenke  u.  fi  w.  feftgefet^ 
werden  foll.  Man  glaubt'»'  dafe  es  zbr  Auf- 
rechterhaltung der  Geßndezucht  dienen  würde, 
wenn  der  Dienftbqte  durch  Dienftwechfel  feine 
Umftände  nicht  verbeffern  könne,  und  man  ift. 
daher  fogar  foweif  gegangen,  dafsijeder  Neben- 
weg,  die  Einkünfte  des  Geftndes  zu  crTiöhen,, 

•  ä;  E.  reichere  Livereyen.  u.  f.  w. /verboten  und 
'  ftraffällig  feyn  Tolle.  -Allein  dergleichen  Ver- 
^  Ordnungen  würden  die  Freyheit  der  Herrfchaf- 
'  ten  über  alle  Gebühr  einfchränken,   urtd  gegen 

das  Geßnde  im  höchften  Grade  ungerecht  feyn. 

/  Warum  foll  das  Gefinde  nicht  eben  fo  gut  ftihe 
Umftände  verbeffern  dürfen  als  je^^der  andere? 
und  warum  foll  eiti  treuer,  cefphickter  Dienft- 
bpte  nicht  beffer  belohnt  werden ,  als  ein  ün-  , 
treuer  und' ungefchid^ter?  Es  mögen  alfo 
immerhin  einige  Familien  durch  groCse  Freyge- 
bigkilt  das  gute  GeGnde  an  fich  locken.      Es 

.  wird  diefes  ein  Antrieb  für  die  andern  feyn, 
das  Lob  der  Vorzüglichkeit  gleichfalls  zu  vcf» 
dienen,'  um  der^inft  bey  einer  fo  freygebigen 
Herrfchaft  anzukommen.  Eine  foliJhe^Täxe, 
wie  fie  Herr  von  Sonnenfels  yorkhlägt^  wäre 
das  ficherfte  Mittel,  das  Gefinde  gegenf  die  Ge^ 
fetzgeber  nnd^ gegen  die  Herrfchaften,  welche 
fie  beobachteten,  zu  erbittern.  Auch  wird  fie 
nirgends  gehalten,  wo  fie  exiftirt.  Wie  unend- 
lich viele  Wege  gibt  es»  fie  unbemerkt  zu  um-' 


Digiti 


ize,db'y  Google 


4 


Von  den  perfönlichenZweckep  des  Volks.    359 

g^he'n!  Oetetz^  aber,  auf  eueren  Beobachtung 
Dicht  gehalten  we^rden  k^nn,  iiucl  allemal 
fchlechtund  lächerlich  ($4  34.  <iN.  5.).  Die  er- 
wätinie  Taxe. wäre  auch  eben  fo  ungerecht, 
pnd  trägt  alfo  alle  mögliche  Zeichen  der  Ver-^ 
werflichkeit  an  fich«  Soll  eine  Gefindelohntaxe 
eiueii  v^rnüftjgen  Zw^eJ^k ,  haben ,  |o  kann  fie 
nur  als  Regel  für  folche  F^üle  gegeben  feyn ,  jvo 
TV^ifchea  Herrfchaften  üod  Gefinde  nichts  ausr 
gemacht  worden  ift,  und  Streitigkeiten  über 
den  Lohn  entftehen«  * 

c)  Ein  Mcifter  oder  Fabrjkherr  macht  mit  .fei^ 
\     nen  Gefeüen,    Arljeitern  und  Lehrlingen, 
Ibbald  er  fie  in  Koft  nimmt  oder  fie  bey  - 
f)ch  wohnen  läfst,    eine  häusliche  Gefell- 
fchaft  ans.     Folglich  mufs  er  auch  eine  ge* 
'-wiffe  Ordnung  in    feinem  Haufe   aufrecht 
erbalten,    und  hierzu   mit   dem  nöthigen 
Orade  von  Auotorität  Verfehen  feyn^     Der 
Zweck,  woKn  er  die  Arbeiter  und  Lehr- 
linge hält,    beftinuftt   die  Grenzen  feiner 
'Gewalt.^ 
li) ,  Ueberhaiipt  können  alle  Arten  yon  Ver- 
bindungen ,  ifobald  fie  nur  edaubtd  Zwet;ke 
haben,   dazu  dienen,   den  Staatszweck  zu 
befördern.     Der  Sta^at  kanq  daher  derglei* 
"    '      ch^h  Verbindungen  begünftigen,  und  fie  fo 
leiten  und  dirigiren,   dafs  fie  eben  fo  viele 
Mittel  fOr.  die  Zwecke  d^r  bürg|er]icheo 
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Gerellfchaft  werden.  So  liegt  in  allen  Fa- 
milien,  die  einen  Ort  gemeinfchaf|licli  be- 
wohnen, ein  Grand,  eine  Gemeinde  zu 
bilden ,  oder  fich  zu  mancherley  ^^mein- 
'  Hützigen  Zwecken  zu  vereinigen,  und  aus 
dlefer  Vereinigung- wird  um  fo  mehr  ein 
Gemeingeift  hervorgehen,  durch  je 
mehrere  Gefetze  fie  verbunden  und  in  Ge- 
meuifchaft  gebracht  find.  Achnliche 
kleinere  Getellfchaften  bilden  die,  wel- 
che  einerley, Handthierung  betreiben,  und 
Gilden  und  Innungen  haben  daher  eineii 
'  fehr  ^  natürlichen^  Urfprung ,  obgleich '  die 
W/Ilkür  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Oe- 
y  ftalt  gehabt  hat,  in  welcher  Avär  fie  jetzt 

r^  crblicl<en.     Man  l^at  den  Zunft-  oder  In- 

'  s6ngsgeift  mit   Recht  getadelt;     aber    es 
würde  denqodh    zu  voreilig  feyn,     wenn 
man  dem  Sti^ate  rathen  wollte,  dergleichen 
'  Verbindungen  gar  nipht  zuzulaffen.        Es 

wird   mehr   mit  der   politifchen  Weisheit 
^  *       tibereinftimmen ,  ^darüber  nachzudcnkeü, 

wie -die  Nachtheile,   welche  nach  der  Er- 
fahrung  mit  den    Zünften   und  Innungen 
'    '    verbanden     warert,      weggefchafft,      und 
'    ^  dagegen  diefe  Verbindungen  fo  eingerich- 

tet werden  können,     dafs  für  die  Gefell- 
fchaft    reeller    Nutzen    daraus    entfpringt. 
-   '  Ob  den  Künfteu\uiKl  Handwerken   damit. 
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V  geholfön}     und    V^rvollkommoerung    der 

'    /    Producte  von  ihnen  zu  hoffen  fey^,   wird 

an  ciliar  andern  Sielle  unterfucht  werden. 

Hier'  bemerken' wir  nur,    dafs  ;e  kleiner 

.eine  gefelifchaftHcbe  Verbind^ung  ift,  defto 

mehr  lernen   ficji   die    ejinzelnea    Glieder 

dei'fejhen  kejinep ,   defto  mehr  intereffirpn 

fie  fich  für  einander,  defto  niehr  kann  der 

CJ^nieiBgf|ft  in  ih»en  ausribhten.      Wetin 

jiun  der  Staat  dergleichen  kleiher«  Verbin- 

^lungen  fo  leitet,  dafs  er  alle  Stat\iten  auS' 

fchliefet,  welche  der  Gefellfcbaft  od^r  den 

einzelnen  Gliedern  nachtheilig  find  und^'n 

■Unrecht   ausarten"  können,    dagegen  alle 

'  \  diejenigen  autoyifirt,  wodurch  ein  gemein- 

/  ,    ^  nütziger  Zweck  befördert   wird,    fo  kön-. 

nen    allerdings  dcrglelcheit  Verbindungen 

.   fehr  \nel  Gutes  fün  die  Gefcllfchaft  ftiften. 

Indeffen    gehört   in    der  That   fehr    grofse 

Staatsklugheit  und  eine  fehr  erweiterte  Einficht 

dazu,    um   keiner   diefer  Gefellfchaften  folche 

Vorrechte   zu  geftatten,    welche    der  Freyheit 

and^irer  Abbruch  thun.       Denn  eine  jede  Gc- 

^verbsgefellfchaft  ^ft  immer  gewifs,  fich  gewiffe 

Vortheiie   und  Vorrechte    vor  andern  zu  ver- 

fchaffen,    upd  da  fie  ihren  Vorftellungen  leicht 

den  Schein  geben  kann  ,   ak  ob  das  was  fie  ver» . 

langt,    zum  allgemeinen  Wohl  und  Niemanden 

•zum  Nachthei.l  gereiche;  fo  mufs  die  Regierung 


Digitized  by  VjOOQIC 


t  ' 


/      362    Zw^te  AbiheUang.  ^Erftcr  Thöl.     ^ 

'  *  .fehr  beftimitit©  Einfichten  urld  fehr  fefte  Crun* 
üätzc  haben,  um  alle  dergleichen  Anmuth^gen 
zurückzuweifen.  ^ Die  Zwecke,  yu  deren  Aus- 
fahrupg  dergleichen  kleinere  Gefellfchaften 
häuptfächUch  diönen  kennen,  find;  i)  Unter- 
ftützung  der  zu  ihn^n  gehörigen  Armen  und 
Unglücklichen;^  2)  Vervollkommnung  itrci  Ge- 
W^rbes;  3)  Erllialtung  und  Verftärkung  des  Ge- 
JFilhlsfür  Ehre. 

Wie  ije«  zur  Befördeniiig-der -beyden  eip- 
fleti  Z\vecke  gebraucht  weideh  können  >.  Mrer- 
den  wir  in  dem  folgenden  zeigen,  Dafe  aber, 
dergleichen  .Verbindungen  e^nen  aufcerordent- 
lichen  Einflud  auf  Erhaltung  eines  gewillen 
,  Ehi;geizes  hab^n,  lehit  die  bisherige  ErJ^ahrbng 
fehr  deutlich,  wenn  es  auch  hiebt  durch  die 
blofse  Vernupft  eingefehen  würde,  Dafe  diefer 
Ehrgeiz  zum  Theil  eine  fchieffe  Richtung  ge- 
kommen, und  die  Zunftehre  oft  eine  fehr  fal* 
f9he  Ehrö  fey,  hat  feine  Richtigkeit.  Aber- 
laffen  fich  jene.  Begriffe  nicht  verbeflern?  und 
läfst  fich  es  nicht  dahin  bringen ,  dafs  Diebftahl« 
Betrug,  fchlechte  und  iinvollko/nmne  Arbeit 
.  ^ben  fö^ur  Schande  gereichen  und  Ausfchlie*  . 
i^ung  aus  der  Zunft  zur  Folge  haben ,  als  jetzt, 
manche  wülkür^cbe  und  unfcliuldige  Handlun- 
gen mitZunftfchande  gebrandmarkt  werden  ?  — 
Wenn-d^r  Handw^rksgeifL  der«  Esprit  de  Corps, 
fo  nelBöfes  geftiftet  bat,^  kann  maa  es  jöiobt' 
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dahin  bringen,  dafs  er  mit  gleicher  Stärke  für 
das  Oute. wirkt?  ^  Mnfs  man  die  Mühlen  4^{s^ 
halb  zerftören ,  weil  fie  fich  ent2;4inden ,  webn 
man  fit  allein  gehen  laust ?^ 


Ende  des  erßen^  Theils. 
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i 
Von  der  Erhaltung,  Vermehrung  und 
Vervollkommaung  der   äufsern  Güter 
des    Volks;.  , 

oder: 
^  Von  den  fachlichen  Zwecken  dei 
Volks. 

s 

Einleitung. 
Plan  der  Abhandlung. 

$.  166. 

Fer  einzige  Zweck,  den  Menfchen  in  Anfe- 
hung  der  fie  umgebenden  Dinge  haben  können, 
ift,  fie  zur  Befriedigung  ihrer  Bedürfniffe  anzu- 
wenden. Der  ganzen  Gefellfchaft  mufs  daher 
daran  gelegen  feyn,  fie  in  folche  Verhältniffe 
g^gen  die  Menfchen  zu  bringen,  oder  das  Ver- 
Ijältnifs  der  einzelnen  Bewohner  des  Landes,  ge- 
gen die  Sacheh  fo  einzurichten,  dafs  daraus  der  * 
gröCstmöglichfte  und  ausgedehntefte  Nutzen  für 
fie  entfpringt. 

Aa  2 
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In  diefer  Hinficht  ergibt  fich  nun  folgender 
fahr  wichtiger  Unterfchied  in  Anfehung  der 
Dinge.  ,  Einige  nemlich  find  von  der  Befchaf- 
fenhelt,  daCs  fie  jedermailn  ohne  allen  Nach- 
theil des  andern  gebraucTien  kann.  Die  Natur 
tringt  fie  ohne  alle  Mithe  des  Menfchen ,  in  fol- 
qhem  Ueberfluffe  Hervor ,  dafs  jedermann  fie  zu 
allen  Zeiten  benutzen  und  fo  viel  davon  gebrau* 
chen  kann,  als  er  Luft  hat,  z.B.  Luft»  Feuer, 
Waffer  u.  f.  w.  Und  wenn  auch'  dergleichen 
Güter  begränzt  find,  fo  können  fie  doch  fehr 
bequem  von  mehreren  oder  allen  Einwohnern 
des  Landes,  dem  fie  angehören,  benutzt  wer- 
den,  da  fie  Niemanden  etwas  köften»  und  die 
Benutzung  der  einen  die  Benutzung  der  übrigen 
gar  nicht  hindert. 

Andere  Oüter  find  dagegen  i)  nicht  in  fol- 
cher  Menge  vorhanden,  dafs  jeder  davon  fo  viel 
nehmen  und  genigfsen  kann,  afs  erw^ill,  ohne 
dafs  fie  erfchöpft  und  alfo  ihr  Gebrauch  den 
Öbrigen  entzogen  würde.  Sollen  fie  vermehrt 
werden,  fo  wird  Mühe  und  Arbeit  dazu  erfor- 
dert- 2)  find  fie  von  folcher  Befchafferiheit,  dafs 
fie  keinen  gemeinfchaftlichen  Gebrauch  zulaf- 
ftn,  fondern  dafs,  durch  den  Getiufe  oder  Ge- 
braÄch  des  einen,  der  andere  davon  ausge- 
fchloffen  wird.  • 

Man  ficht  bald  ein,  dafs  diefe  Verfchieden- 
heit   der  Dinge   auch    verfchiedene  gefetztiche 
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Verhältniffe  in  der  Gefellfchaft  verlangt.  In 
Anfehung  aller  denjenigen  Dinge,  welche  die 
Natur  frey willig  und  in  unendlicher  Menge  lie- 
fert, kann! gar  keine  Einfchränkung  de$-iGe- 
brauchs  durch  das  RecM  Statt  finden.  Wal 
aber  einen  gemeinfchaftlichen  Gebrauch'  zulafst^ 
und  was  nicht  nützlicher  Air  die  Gefellfchaft 
feyn  würde,  wenn  man  einen  ausfchliefslichen 
Gebrauch  dem  einen  oder  dem  andern  verftät* 
ten  wollte,,  das  mufs  auch  im  gemeinfchaftli- 
chen (gebrauche  gelaffen  werden;  und  Av^nn  ge* 
wiffe  Vorrichtungen  und  Anftalten  nöthig  find; 
flergleichen  Dinge  für  den  gemeinfamen  Ge- 
brauch aufzubewahren,  zu  erhalten,  einzurich- 
tei\  oder  zu  verbeffern;  fo  mufs  diefes  auf  ge* 
meinfame  Koften  gcfchehen,  wie  die  Einrich- 
tung der  Häfen,  Fahrbarmachung'  der  Flftffe, 
Canäle,  W«ge  u.  f.  w.  Es  läfst  fich  köin  ver- 
nünftiger Grund  denken,  wefsbalb  die  allgemei- 
ne Freiheit,  diefe  Dinge  zu  benutzen,  follte 
aufgegeben,  werden,  wo  nicht  erhellet,  dafs  der 
gemeinfame  Gebrauch  ohne  Nachtheil,  der  Gb* 
fellfchaft  oder  ohne  Ungef'echtigkeit  gegen  ein* 
zehie  Glieder  nicht  Statt  finden  könne. 

Dagegen  erhellet  auf  der  andern  Seite,  daö 
in  Anfehung  derjenigen  Dinge,    welche  theils 
keinen  andern  als  ausfcblicff^Iichen  Gebrauch  zu- 
laffen,  theils  nur  durch  Mühe  und  Arbeit Ver-   , 
vielfältige^  oder  für  die  menfchlichen  Bedd^£4'^ 
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1  '  '  .     ■ _  ,.  « 

niffe  zubereitet  werden  können ,.  die  Vernunft 
nur  ein  einziges  Verhältnifs  ausfini^en  könne,  in 
%velcheni  fie  für  die  Gefellfchaft  der  Menfchen  ' 
van  ausgödehntem  Nutzen  find.  Diefes  Verhält- 
nifs bei:uhet  auf  der  Idee,  dafs  diefe  Dinge, 
nach  gewiffen  Gefotzen  unter  die  Menfchen 
vertlieilt  werden «  fo  dafs  ein  Jeder  ficti  ^tn 
Recht  erwerben  körtne ,  einen  Theii  diefer  Sa* 
chen  dergeftalt  zu  befitzen,  daCs  er  alle  übrige 
von  dem  Gebrauche  derfelben  auSzafchliefsen 
berechtiget  ift,  -  Ein  foiches  Recht  faeifst  Ei* 
geiitKumsrecht.  Nur  unter  der  Bedingung^ 
dafs  das  Eigcnthumsrecht  in  Anfehuag 
aller  Sachen  eingeführt  werde,  die  keinen  ge? 
meinen  Gebrauch  zulaffen  und  deren  Enthe- 
bung, Vervielfältigung  und  Vervollkommnung 
Arbeit  ei^fodert,  ift  die  gröfstmöglichfte  Ver* 
mehrung  diefer  Dinge  und  der  ausgedehntefte 
Gebrauch  derfelljen  inöglich ,  und  hierin  allein 
liegt' der  wahre  Vernunftgrund  der  Entftehung 
und  dßt  Einführ^ing  des  Eigenthumsrechtes 
überhUvpt. 

)  i   /  $•*  167. 

Der  Begriff  des  Eigenthümes^  fchlieCst  im-r 
mer  de©  Begriff  des  Rechtes  in  fich,  andere  vom 
Gebrauch  einer  Sache  aus^ufchiiefsen*  Daher 
ftehet  auch  der  ganzeii  Gefellfchaft  ein  Eigen- 
thumsrecht  an  den  zuifi  gemeinfamen  Gebrauch 
beftlmmten  Saphen  in  Anfehung  anderer  Staaten 
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KU.  «x*  Man  unterfcheidet  daher  überhaupt 
öffentliches  Eigenthum  und  Privat- 
eigenthum.  Erfteres  ift  der  Inbegriff  der 
Sachen,  wekhe  dem  Staate  ge^iörqn ,  uod  die- 
fes  ift  wiederum  zwiefach,  nemlich  i)  ein  fol- 
ches,  wo  der  ganzen  Gefellfchaft  ein  getneinfa- 
mer  Gebrauch  vorbehalten  wird ,  wo  alfo  das 
Recht  der  Ausfchh'eCsung  nur  gegen  Fremde 
Statt  findet;  2)  ein  folches,  wo  der  Staat  als 
Regierung .  das  Eigenthunjsrecht  gleich  ein^r 
Privatperfon  aasübt,  und  alfo  j^den  andern  von 
den^  .willkürlichen  Gebrauche  deffelben  aus- 
fchliefst.  Die  Grundfätze,  nach  welchen  die-- 
fes  letztere  erworben  und  angewandt  werden 
jnufs,  trägt  die  Finanz wiffenfchaft  vor.  Das 
Privat  eigenthum  i(i  dasjenige,  welches  den 
befondexn  Gliedern  des  Staats  zukoipmt.^  In 
wieffera  diefe  Glieder  Corporationen  oder  Ge-  • 
meinheiten  find,  hat  das  Privateigenthum  wie- 
der eine  Analogie  mit  dfqm  öffentlichen  Eigen- 
thame;  in  wiefern  es  aber  einzelnen  phyfifchen 
Perfonen  zukommt,  ift  es  Privateigenthums.- 
recht  im  ftrengfjten  Sinne  des  Worts. 

Der  Reichthum  des  Staats  und  feiner  Glie* 
der  befteht  in  rfem  Inbegriffe  der  ihnen  gchö-^ 
rige^    eigenthümhchen     Sachen     oder    Güter. 
Ueber  je  mehr  SacHen  jecter  einzelne  im  Staate 
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^       zu  gebieten   bat,    deüo   reicher  ift.  ein.  Volk« 
^   Der   ReicHthum    aber    ift    die    oothwendigfte 
Grundlage  zur  Stärke  und  Macht  eines  Staats» 
.    zur   Ausbildung    und    Vervollkommnung    aller 
Fähigkeiten,   Kräfte  und  Gefchicklichkeiten  ei- 
X  »es  Volks;    er  macht  eine  wefentliche  Bedin- 

gung der  Glückfeligkeit  aus,  da  durch  ihn  allein 
die  Mannigfaltigkeit  der  Genüffe  möglich  wird« 

Das  allgemeine  Principe  der  Staatsklugheit 
in  Anfehung  deq  Eigenthums  mufs  daher  feyn: 

/  folche  öffentliche  Maf$regeln  zu  er- 
greifen, wodurch  das  Eigeifthum  anl 
ficherften  erhalten  und  vermehrt 
werden  mufsr,  odef  den  Nationalreich- 
thum  durch  die  Öffentlichen  Einrich- 

'  tungen  und  Gefetze  allen thalb^en  za 
befördern,  wo  die  Privatkräfte  de'r 
öffentlichen  U  n  t  e  r  f  t  tt  t  z  u  n  g  be- 
cfürfen. 

Da  in  den  Menfchen  der  ajlerftarkfte  Trieb 
liegt,  ihre  Reichthümer  zu  vermehren;  fo  hat 
der  Staat  nichts  zu  thun,    als  dahin  zu  wirken, 
dafe   diefer   Trieb  den  gröfeten  Umfang  feiner 
/  Thätigkeit   innerhalb  der  gefetzlichen  Schran- 

ken erhalte.     Er  wird  diefes  thun ,  indem  er  . 
i)  das  g^meinfäme    Eigenthum  fo  einrichtet 
und  die  öffeutlichen  Kräfte  fo  gebraucht, 
'  dafs  fie  gefchiqkte  Mittel  werden  *  die  tr* 
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'  werby^g  des  Privateigenthums  zu  erleich- 
tern. ■      • 

2)  Wenn  dsLS  Privateigeothum  unter  fojchen 
•    öfFentJichen  Gefetzen  fteht,  dafs  es  weder 

dem    allgemeinen    nobh    befondern  Wohl 
nachtheilig  werden  kann. 

3)  Wenn  er  dem  erworbenen  Eigenthume 
die  gröfstmögJichfte  Sicheicheit  verfchafft 
und  es  gegen  mögliche  Verlufte  zu  decke« 
fucht. 

4)  Wenn  er  de(i  Erwerb  und  Umt^ufch  des 
Eigentbunis  durch  feine  Einrichtungen  er- 
leichtert. Allein  bey  allen  guten  Einrich- 
tungen des  Staats  gefchieht  es  dennocli, 
dafs  einige  bey  der  Verthßilung  der  Güter 
leer  ausgehen,  und  auch  keine  Erwerbs- 
mittel befitzen,  folglich  keine  oder  doch 
nicht  hinreichende  Mittel  haben,    ihre  Be- 

•  dürfniffe  zu  ftillen,   d.  h.  es  finden  fich  in 
allen  Staaten  A  rme.     Es  entfteht  daher 

5)  die  Frage:  in  wiefern  der.  Staat  dazu  bey- 
trageii  könne,  theijs  zu  verhindern,,  dafs 
keine  grofse  Anzahl  von  Armen  entftehe, 
theilsdie  Npth  der  Armen  zu  vermindern? 
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Erfter   Abfchnitt. 

Von   den    Grüttdftitzen't    tffelcke  den   Ochrimch 
des  affektlichen  Eigenthum^    betreffen* 

f.    169. 

Der  Staat  ift  um  der  einzelnen  Glieder  wil- 
len vorhanden.  Ihre-  Sicherheit  und  ihr  Wohl- 
feyn  ift  fein  einziges  Ziel,  Es  läfst  fleh  daher 
kein  andrer  vernünftiger  Grund  denken ,  wefs- 
l>alb  gewiffe  Güter  zum  gemeinsamen  Gebrauch 
aller  vorbehalten  —  andere  der  Regierung  zum 
nusfchliefslichen  Gebrauch  Übergeben,  und  end- 
lich andere  unter  die  einzelnen  Privatleute,  als 
Trivateigenlhum  vertheilt  werden,  als  weil  alles 
diefes  die  Zwecke  der  Bürger  eines  Staats  am 
heften  befördert.  Wo  Fälle  eintreten,  in  wel- 
chen diefer  Zweck  nach  ehier  allgemeinen  Re- 
gel verfehlt  wird ,  da  wird  man  die  Mafsregela 
verändern  muffen.  Veränderte  Umftände  und 
Verbefferte  Einfichten  machen  auch  in  diefem 
Zweige  der  Staatsverwaltung  oft  Abänderungen 
nöthig,  indem  zu  der  einen  Zeit  ein  Gut'ohne 
Schaden  in  Gemeinfchaft  bleiben  kann,  was  zu 
einer  andern  unter  veränderten  Umftanden 
"höchft  nachtheilig  für  die  Gofellfchaft  feyn  wür- 
de u.  f.  w. 
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»  iiii  ■  ^  '     I  IUI  ...  I  i.i  I        in  .      . 

§.    170. 

Nichts  ift  einleuchtender,     als   dafs   dem 
Staat  bey  allem  Privateigenthum  das  Territo-, 
rialrecht  vorbehalten  werden  muffe,    d.  h. 
das  Recht,  daCs  auf  dem  Gebiete  des  Staats  alles 
feinen  Gefetzen  unterworfen  fey,  und  kein  an^^ 
derer  fouverainer  Wille  zugelaffen  werde.  Aber 
ebön  fo  deutlich  fpringt  es  in  die  Augen,  dafs 
fo  viel  Land  zum  gemeinfaraen  Gebrauchft  ver- 
bleiben möffe,  als  zur  Beförderung  der  leichten 
Communicatio^i,   d.h.  zu  Landftrafsen  und  We- 
gen ^uWaffer  tind  zu  Lande  nöthig  ift,  und  dafs 
der  Staat  dafür  forgen  mufs,    dafs  diefe  Wege 
und  Communicationsmittel  Zweckmäfsig  einge- 
richtet und  unterhalten  werden.     Ob  der  Staat 
diefes  felbft  unmittelbar-  beforgen ,    oder  ob  er 
die  Beforgung  davon  Privatleuten  nach  gewiffeh 
Vorfchriften  und  uMer  beftimmten  Bedingungen^ 
überlaffen  foUe ,  kömmt  auf  die  befondirn  Um- 
ftande  an,  und  ift  eine  Frage,   die  mehr  vor  di« 
Finanz-  als  Policeybehörde  gehört. 

Bey  der  erfteii  Gründung  der  Staaten^  war 
vieles  Land  noch  nicht  Privateigenthum  gewor- 
den. Was  <fciher  aufser  demfelben  noch  zum 
Territorium  gehörte,  verblieb  dem  Staate  und 
wurde  von  denÜnterthanen  gemeinfam  bejiutzt, 
insbefondere  Weiden,  Waldungen,  Fifchereyen 
Tl.  £.  w.,  welchß,  da  fie  keine  betontere  Pflege 
ztt  erfordern  fchieneBi    auch  keine  befoHdetCÄ 
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Eigenthümer  erhielten.  Jeder  fchickte  fein 
Vieh  ittf  die  öffentlichen  Weiden ,  jeder  holte 
fich  fo  viel  Holz  aus  den  öffentliche^  Wäldern» 
lüs  er  jiöthig  hatte  u.  f.  w.  Als  fich  die  Volks* 
zahl  jrermehrte,  und  der  Mi&brauch  einer  foU 
chen  Benutzung  fichtbar  wurde,  fing  der  Staat 
an,  derfelben  gewiffe  Schranlcen  zu  fetzen,  und 
zuletzt  fich,  befonders  in  Anfebung  der  Wal* 
düngen  >Fifchereyen  u.  f.  w.  einen  ausfchliefs^ 
lichea  Gebrauch  anzumafsen,  oder  fie  in« ein  Ei« 
genthum  der  Regierung  zu  verwandeln. 

Gewifs  ift  es,  dafs  ein  gemelnfamer  Ge« 
brauch  der  Waldungen,  und  in  den  mehreftea 
Fällen  auch  eine  gemeinfame  Benutzung  der  Fi- 
fchereyen  fehr  nachtheilig  für  die  Productioa 
ift,  dafs  Wälder  und  Teiche  einer  befondem 
Aufficht  und  Pflege  bedürfen ,  welche  von  -ein- 
zelnen immeir  beffer,  als  von  allen  befprgt  wird, 
und  es  fcbeiBt  daher  ent|chieden,  dafs  aller  ge* 
m^inf^me  Gebrauch  der  Grundftücke,  den  der 
Communicationswege  ausgenommen,  bey  fort- 
fchreitender  Bevölkerung  aufhören  müfCe.  Wem 
aber  das  bis  dahin  gemeinfame  Gut  als.  Eigen- 
thum  zugefprochen  werden  folJe,^ob  der  Regier 
rung  oder  d^n  Privatperfonen,  fcheint  fo  enti 
fchieden  nicht  zu  feyn. 

Erwägt  man  auf  der  eilten  Seite ,  dafs  dief^ 
Güter  bisher  zum  geipeinfan^en  Gebrauch  dien- 
ten, und  da£i  fie  in  den  {iäaden  der  Regierung 
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gleicbfaljs   zum  allgemeinen   Beften  angewandt 
werden;  fö  fcheint  es  recht  und  billig,  fie  den   s 
Aänden    des  Staats  zur  ausfchliefslichen  Benu* 
tzung  anzuvertrauen ,  da  hierdurch  nur  die  Art 
der  gemeinfamcn  Benutzung  verändert  zu  wer- 
den fcheint,  da  hingegen  bey  einer  Vertheilung 
diefer  Güter  unter  Privatleute  einige  das  gewin- 
nen würden,  was  alle  andere  verlieren.  ^     1 
Erwägt  man  dagegen  auf  der  andern  Seite»  . 
dafs  der  Staat  jederzeit  ein   fchlechter  Privat- 
wirth  ift,  und  clafs  er  fich  überhaupt  von  feiner 

.Beiiimmung  entfernt,  wenn  er  Privatvvifthfchaft 
treibt,  da  ihm  fo  viele  und  wichtige  öffentliche 
Sorgen  obliegen,  dafs  die  Privatwirthfchaffc  ihm 
felbft  ein  Intereffe  beybrirtgt,  welches  mii  dem  ^ 
öffentlichen  allgemeinen  IntereCfe  und  mit  dem 
Intereffe  der  Privatleute   leicht  in  Widcrftreit 

<  gerathen  kann ;  fo  kann  man  nicht  anftehen, 
fich  für  die  Meinung  zu  entfcheiden,  dafs  es 
beffer  fey,  wenn  dergleichen  Güter  eih  Eigen- 
thum'der  Privatleute  werden,  unter  der' Be- 
dingung, dafs  diefe  die  Gefellfchaft  für  den 
Nutzen,  den  fie  bisher  daraus  zog,   entfchädi- 

'  gen.  Wir  werden  bey  der  Lehre  von  den  Ge- 
werben noch  deutlicher  zeigen  können,  wefs^ 
halb  die  Regierung  fich  aller  Theilnabme  an 
gewinnbringenden  Gewerben  enthalterf  mufe. 
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Was  das  Vermögen  und  die  Einkünfte  der 
Regierung  betrifft;  fo  gibt  die  Finanzwiffeu« 
fchaft  die  Grundfätze  an,  nach  welchen  es  zu- 
fainmengebracht  und  gefchickt  verwandt  wer- 
den muffe:  die  Staatspolicey  aber  fchränkt 
felbft  die  Finanzwiffenfchaft  ein,  und  gebietet: 
durc|iaus  keine  Finanzp^incipien  zuzulaffent* 
wodurch  ^  ' 

i)  die  Grundftücke  nicht  fo  gut  genutzt  wcr-^ 

den,   als  fie  bey  andern  FinanzgrundßLtzea 

geunzt  werden  könnten; 

2)  wodurch  das  Privat;eigenthum  uäficker» 
und  der  öffentliche  oder  der  Privatcredit 
gefch  wacht; 

3)  wodurch  der  Erwerb  und  freye  Verkehr 
erfchwert  wird. 


Zweyter    Abfchnitt. 

Kow  den    no thw endigen    gefet zlichen   Sehran- 
ken   ik\   Anfehung    des     Ei genthums» 

t 

$.    172. 

Ohne    Einführung    des   Privateigenthums- 

rechtes  kann  es  keinen  groCsen  und  bevölkerten 

Staat,    keinen  VVohlftand,  keine  Reichtbümer» 

^   kein^  Cultur,   keine  allgem^ne  Glückfeligkeit 

geben«      Durch  '  diefes   Recht    allein    find   die 


Digitizedby  Google 


Von  den  sächfieh^  Zwecken  def  Volks.    979 

1^—  I  — ^—     ■       »  I  11  '  ■■  I  ■  I  — B^l  ■  — 

Menfchea  von  ihrer  natürlichen  Trägheit  zum 
FleiCse  geleitet  und  bewogen  worden ,  das  her- 
uipirrende  wilde  Leben  zu  verlaffen;  ihm  allein 
hat  die  Vaterlandsliebe  und  die  Liebe  far  die 
Nachkommenfchaft  ihre  Feftigkeit  und  Stärke 
eu  verdanken.  Nur  durch  dieles  Recht  könneii 
die  Güter  den  höcliften  Grad  ihrer  VoUl^oin* 
menheit  und  Tauglichkeit  erreichen,  und  der 
grdfstmOglichTten  Menge  von  Menfchen  Uuter- 
balt  gewähre^.  Wie  konnten  alfo  einige  und  . 
felbft  Beccaria  in  fo  bittere  JDeclaxnationen  ge^ 
gen  das  Eigenthumsrecht  ausbrechen  *)  ?  Jene 
SchriftfteUer  hatten  ohne  Zweifel  blofs  die  Un- 
voUkominenheiten  und  Mifsbräuche  vor  Augen, 
welche  in  unfern  Gefetzen  über  das  Eigenthum 
an  vielen  Orten  herrfchen.  Die  Gefetze,  da 
fie  oft  ihren  Urfprung  mehr  dem  Zufaile ,  der 
rioth  und  den  vorkommenden  Umftänden,  9IS 
fiebern  und  überlegtep  Principien  verdanken,^ 
haben  das  Eigenthumsrecht  bald  über  die  Ge- 
bühr ausgedehnt,  bald  über  die  Gebühr  einge- 
fcfaränkt.  Man/  hat  ganzen  Claffen  die  Erwer- 
bung des  Eiganthums  unmöglich  gemacht,' und 
alles  in  wenig  Hände  zufammengeprefst.       Be- 

- 

*)  ,J3a8  Eigentburasreoht,"  fagt  Beccaria^  ift  ein  abüchea- 
liches  und  vielleicht  ganz  unnÖchjLges  Kecbt  Man  hat 
die  tyrannifchrten  und  blatigften  Gefctze  darauf  ge- 
grQndec  und  cinea  ungeheuren  MiXskrauch  dfamit  ge« 
triebeju** 


Digitized  by  VjOOQIC 


380     Erfte  Abchtihof.  ZweyterTbeiL 

fonders  herrfcht  in  Anfehung  des  EjgeDthoms 
der  Grondftückc  ein  grafeer  Mifsbranch.  Der 
Staat  hat  die  Eitelkeit,  den  Stolz  und  felbft  die 
Tyrannei  einiger  Familien  zum  Gefetz  erhoben^ 
und  dadurch  dem  gemeinen  Wefen  uneodlicbea 
Schaden  zugefiigt«  Denn  wo  anders,  als  in  der 
Eitelkeit  und  dem  Hochmuthe  können  di^  Ge- 
fetze gegründet  feyn ,  dafs  die  Grundftücke  nur 
alleuf  von  gewiffen  ausgezeichneten  Familiea 
Collen  können  befeflen  werden,  da(a  fie  toü  die- 
fen  Familien  unzertrennlich  find,  dafs  fie  nur 
an  einen  aus  der  Famihe  forterben  follen  u.Lw. 
und  was  ift  es  anders,  als  urfprüngliche  Tyran- 
Bei,  wenn  das  Gefetz  Menfchen  mit  unter  das 
Eigenthuju  zieht  und  fie  den  Sachen  völlig 
gleich  ftellt? '-—  'Was  aber  auch  diefen  Gefetzea 
für  Ahfithten  urfprünglich  zum  Grunde  gelegen 
haben;  fo  ift  doch  gewife,  dafs  fijc  der  Vermeh- 
rung des  NationaIreichtI|unis  und  der  Verbrei-. 
tung  der  Glückfeligkeit  unter  alle  Glieder  de« 
Volks  geradezu  entgegenwirken. 

Noch 'Vor  der  Entftehung  der  Gefetze  hatte 
jchon  die  Macht  oder  die  Lift  fich  der  Güter 
bemächtiget,  ein  Eigenthum  fich  angemalst  und 
die  Bedingungen  durch  Gewohnheit  eingeführt» 
unter  welchen  fie  folcbes  befitzen  wollte.  Da  . 
die  Mächtigen  es  waren,  welche  den  Staat  grün- 
deten, fo  ift  es  begreiflich,  dafs  fie  die  Gefetze 
nach  ihrem  Vortheile  hauptfächlich  einrichte« 
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t<*u ,  ^..vad;  JaJ^,  ckrbisherige  ^^ranch ,  fo  \5^eit  etCj 
für  fie  vortheilbaft  befunden  wurde,  gefetzjiche 
Kraft  flrtieljt  So  wie  aber  d/er  Staat  diefe  Ge- 
setze einniajbi  genehtnigt  hat,  begründet  eip  ^auc^ 
die  allgemeine  Er\vartungi  dafs  fie  Gül- 
tigkeit haben  und  berechtiget  dadurcjhi  i§ine 
Menge  Me^fchen  zu  üandlv^pgen ,  Avelche  l^lofs 
defshalb  unternommen  werden,  weil  ni^jx  .auf 
diefe  gf  Cet^lii^henEinriphtupgen  ßcherrjeohflete. 
Wenn  atich  jene  Gefetzt  .^rfprünglich  ipit  Un- 
recht eingeführt  \yärenj  fo  handeln  alleuli^jeni- 
gen,  welche  ina  Vertrauen  apf  fie  karafep,- v^r* 
Ifaufen  oder  fonftige  Vf ränderungen,  vojlneh- 
uien,  voU^pöimen  recht,  .^nd  es  wäre  im  lligcb* 
ften  Grjidp.  ivnrecht,  fie  düireh  Vernichtung,  je- 
ner Q^^t^e^uxn  die  Vprtheile  zu  bringejn,  >vfil-. 
cl^e'fi^  in;^  Vcrtraueu  a,uf  AJdp^  Gefetzgfbupg;  ei;- 
-worbenJiabenv  .  u    jx  ;     »' 

;,  Dennoch  k^on  es  k^n^t^t^^maxime.feyn, 
,»dafs  jedes ^i^cht,  fo  .bald  es  einmahl^duych 
4*11  Staat,  ^^^fitfonirt  ift^  eyvig  bleiben  Mk;,  es 
mog^  £i^$^  dap.iWohl^  de^jpaqzen  nachth^iMg^be» 
funden.  werden  oder  nicht,"  ,  Vielmehr  mufs, 
das  Princyii}.,, der  »Reform  der  Rechte  jedeim. 
Staate  Avefentlich  feyn,  und  es  mufs  die  Maxime 
herrfclieq;  „.K^in  Ilecht  und  kein  Gef^tz  foU 
fortdauern»  w^n  dij  Umftände  oder  dJi^«Ei% 
fichten  ßcb  (q  verändern  ,pd^fs  es  n;iit  dem  ^JJgPT» 
meine^n  Staatszwecke    oder   mit   dem   wefentj^ 

Jakobs  Policiiy£cJct Ziehung,  R  b 
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chen  Zwecke  eines  Gliedes  des  Staats  in  Wider* 
fpracb  geräth.** 

Damit  aber  dSefe  letzte  Maxime  mit  Ge- 
rechtigkeit ausgeführt  werden  könne ,  i£t  es 
nöthig,  dafs  diejenigen,    welche  durch  Aufhe- 
bung ^öder  Abänderung  der  bisherigen  nachthei- 
ligen    Gefetze    leiden,     entfchädiget    werden. 
Alle  Veränderungen  der  Gefetze,    welche  das 
Elgenthum  betreffen,  müffea  daher  nachdem 
Princip    der  EntfchjLdigung    gefchchen- 
Die(es    Princip     verlangt,    daCs   der,    welcher 
durch    die- Veränderung    der   Gefetze    gewiffe 
Vortheile    verliert,      Vorthelle    von    gleichem 
Werth  auf  der  andern  wieder  gewinne.       Die 
Schätzung  der  Vortheile  aber  kann  hier  nicht 
einer  Partei   überlaffen    werden ;     fondern   fie 
mufs  nach  allgemeinen  Grundlatzen,  von  unpar- 
theyifchen  Richtern  ausfindig  gemacht  werden. 
Der  Wunfeh  und  die  Nothwendigkeit,    diefes 
Princip  der  Entfchädi'gung  bey  den  Vcrändermi^ 
gen  der  Gefetze,  welche  das  Eigentfaum  betref- 
fen,   zu  beobachten,    ift  eis,    welches  die  Ver- 
änderungen  fo  fchwer  macht,  und  wobey  die 
Staatsklugheit  ihre  gröfste  Vollkommenheit  er- 
reichen kann. 

Ihdeffen  ift  ein  Staat  um  fo  voUkommner, 
je  weniger  er. dergleichen  jGefetze  hat,  die  eine 
fdlbhe  Reform  bedürfen;  Auch  mufs  jede  Ver- 
i^erung  in   den  £igenthumsgefetzen>     durch. 
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die  noth wendigen  Sohranken  des  Eigenthums- 
rechtes  felbft,  und  durch  die  befbndcrii  vor- 
kommenden wichtigen  Staatszwecke  nach  all- 
gemeinen Principien  beftfmmt  w.erden^  JJiefe 
follen  hier  kürzlich  entwickelt  werden. 

f. 173- 
Erftlrch  ift  itTi  allgemeinen  zu  bemerken, 
clafs  das  Eigenthumsrecht  kein  abf^lütes» 
fondern  nur  ein  relatives  Pt'cchtift,  d*  h.  es 
ift  nur  defshalb  und  ih  foweit  gültig,  als  es« mit 
deAi  Begriffe  des  Staatszwieckes  überhaupt  und 
jnit  dem  befonderni  di^  Quantität  der  nützli- 
chen Güter  am  meiften  zu  vermehren ,  überein- 
ftimmt.     Blofs  aus  diefcm  Grunde  find 

1)  alle  Dinge,  welche  am  vortheilhafteften 
einen  gemeinfamen  Gebrauch  zulaffen, 
oder  deren  Gebrauch  für  alle  gleicK  noth- 

^  wendig  und  möglich  ift,  von  dtem  Privatei- 
genthumsrecht  ganz  ausgefchloffenj  und 
aus|  eben  dieCem  Grunde  mufo  es 

2)  Maxime  feyn,  alle  Dinge,  welche  bisher 
in  Cemeinfchaft  waren,  in  PrivateigentTium 
zu  verwandeln,  fobald  bey  dem  letztern 
Verhältniffe  ein  gröfserer  Ertrag,  d.  h, . 
cin'gröfserer  Nutzen  für  die  ganze  Gefellr 
fchaft  zu  erwarten  ift;  lund  ebcndefehalb 
nmfs 

•Bb   2 
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3)  die    OefetÄgcbu'ng     atte .  eiogeXchlicbenea 
'    .       EigentliumsvQrhältniffe     abzufch^ffen     fu- 
w  ichen,  welche 

a)  Dach  einer   allgemeinen  Regel 
.   den  Ertrag  vermindern  und  jnufe  ibl» 
che  an  deren  Stelle  fetzen ,    von  wel- 
chen  eine  gröCiere  Vermehrung  def- 
,r     '  felb^rv  zu  erwarten  ift;  '  ^    j 

i):'{biche,  welche. ganze  Qaffen  d^r  Un- 
terthanen    zur   ewigen  Armuth   Ver«- 
dämmen,    und  ihnen  alle  .möglichen 
Wege     des    Kriverbos     abfchneiden. 
.  Beyde      fehlerhafte     Gefetzgebungen 
:,    .    trifft     man     infondcrheit  .  bey     den 
RechtsverbältnifTen   an,     welche    das 
.  .'.   Grundeigenthum  betreffen.       Jedoch 

kann   der  Staat   auch  diefe  Verände- 
rungen nur  durch  allgemeine  Ge- 
.  fetze,  und  gegen  Entfchädigung  der 
dabfey  leidenden  Parteien  treffen. 
•  ,  #,^ 

Ueberdem  kann  alles  Eigenthu^nsrecht  nur 
unter,  folgenden    politischen   Schranken    zuge^ 
ftanden  werden: 

x)  Dafs  das  Eigenthum  nie  auf  eine,  fi^lche 
Weife  befeffen  oder  gebmucht  wei;den  foUe, 
dafs  die  Nichteigenthümer,  aller  ihrer  An- 
ftrengun^en  ungeachtet,   nicht  ihre  Subt- 
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'  ftenzmittel  gewinnen,  und  nicht  die Mög-> 
liöhkeit  behalten  füllten,  gleichfalls  zu  ei- 
nem Eigenthume  zu  gelangen.  '  Jemehr  die 
Eigenthumsgefetze  eines  Landes  einen  fo 
nachtheiligen  Zuftand  der  Dinge  fiXt  die. 
ärmeren  Giraffen  begünftigen,  defto  mehr 
>verden  fie  einer  Reform  bedürfen. 

2)  Dafs  dem  Staate  das  Recht  vorbehalten 
wird,  alles  war  zur  Erhaltung  der  Sicher- 
heit des  Staats  und  zur  Erreichung  der 
dbrigen  Staatszwecke  nöthigift,  nacK'Ge« 
fttzfeü  einer  billigen  Vertheilung  von  dem 
Privateigenthume  zu  entnehmen. 

3)  Daff^  Niemand  fein  Eigenthum  auf  eine 
fülch^  Weifö  beßtzen  oder  gebrauchen  dür- 
fe, rfafs  dadurch  eines  andern  Rechte  oder 
dfelVechte  der  Menfchheit  in  feifier  eignen 
Perfon  verletzt  werden/  (Sic,  utere  tuo, 
ut  alium,  alienum,  rempublicam,  temet 
ipfum  non  laedas.) 

4)  Dafs  Niemand,  folche  Verfügungen  über 
feinEigenthum  treffen  könne,  welche  nach 
eineY  allgemeinen  Regel  der  ganzen  Ge- 
fellfchaft   zum    Nachthci^e    gereichen    und 

'Elend    erzeugen-   oder    auf  Verminderung 
des  hJationalreichthums  Avirken.    Der  Staat 
mufs  bey  feinen  X3efetzen  über  das  Eigen- » 
thvim  drey  Gefichtspuncte  vor  Augen  be- 
halten ^     wohiadi    er  »die    willkührlichen 
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Verfügungeit  über    daffelbe    ciafchränken 
mufs,    nemlich:    i)  dafs  die  Subfiftenzmit- 
tel  für  die  erzeugte  N«xchkommenfchaft  er- 
^  halten  werden,    2)  dafs  die  gefetzliche Suc- 

ceffioQSordnung  mit  den  in  den  gefeiligen 
Verhältniffen  und  natflrlichen  Neigungen 
der  Menfchen  gegründet-en  Erwartungen 
übereinftimmen ,  und  3)  dafs  die  Verthpi- 
lung  der  Güter  nach  dem  Princip  der  Ni- 
tionalukonomie  möglich  bleibe,  und  die 
Willkür  der  Lebenden,  die  Willkür  der 
Nachkommenfchaft  in  Anfehung  des  Gc* 
brauchs  der  Güter  nicht  auf  ewig  binden 
könne.  Nach  dei^felben  wirci  alfo  die  Suc- 
ceffipnsordnung  heftimmt,  und  die  Willkür, 
durch  Teftam'ente  und  Vermächtniffe  über 
fein  Vermögen  yx  disponiren,  ein^n-e- 
fchränkt  werden  muffen.        ,'  . 


^^^^^^»^^^^^M» 


Dritter  Abfchn'itt. 

Von    der  V orforge  des  Staats  für    di-e  Sicher» 
heit    und   Erhaltung    des   Eigenthums. 

\  '  ■  • 

§•    175- 

Nichts   flöfet  dem  Menfchen    mehr  Muth 

ein,    fein  Eigenthum   zu  vefvoUkommnen  und 

zu  vermehren,   als  wenn  er  glaubt  vollkoipmen 

ficher.  zu   feyn,    dafs  daffelbe  yon  Nleniaiiden 
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apgegriffen  werden  könne.  Es  mufs  daher  dem 
Staate  äufserft  viel  daran  gelegen  fcyn,  den  £i- 
genthümern  den  liochften  Grad  der  Sicherheit 
in  Aiifehung  ihres  Eigenthunxs  zu  verfchaffeii, 
und  jede  Art  von  willka^lichem  oder  ge- 
waltfamen  Eingriff  in  daffelbe  zu  entfernen. 
Diefen  Schutz  kann  der  Eigenthümer  nur  allein"^ 
von  dem  Staate  erwarten ,  da  d'er  Einzelne  zu 
,  fchwach  ift,  fich  gegen  Willkühr  und  Gewalt 
'dei^  Sjtlirkcren  zu  verwahren.  Allein  nicht  blofs 
die  Willkür,  auch  die  Natur  zerfturt  oft  das 
Eigenthum  der  Menfcben,  und  diefe  find  zu 
tchwacb»  fich  gegen  ihre  Angriffe  zA  fichern^ 
wenn  ihnen  nicht  der  Staat  Beyftand  l^iftet. 
Wo  es  alfo  möglich  il^t»  da  miifs  er  auch  hier 
haifrciche  Hand  leiften. ' 

$•176. 

Die  Angdffe  auf  die  Sicherheit  des  Eigen- 
thums,  welche,  von  der. Willkür  der  Menfchen 
hclrrühren, ,  kommen  bald  von  einem  gefetziofen 
Zuftande»  dem  Kriege,  bald  von  einem.fchlech- 
ten  gefetzlichen  Zuftande»  wo  entweder  Privat- 
perfonen  oder  gar  die  Regierung-  und  deren 
Beamte  felbft  das  Privateigeirthum  zerrütten  uod 
unficher  macbeo* 

Der  Krieg  ift  nicht  fo  fürchterlich  durch 
d«d  Menfchepverluft»  welchen  er  den  Ländern 
ziizieht,  als  duf<:h.  die^Gefetzlofigkeit,  welche 
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idi  detv Ländern  einreifst,  wo  ßch  defffen  Schiiu- 
Ijpiel  eröffnet.  Was  feit  Jahrtaüfendert  gefam-* 
ipelt,  ift,'wird  in  einem  Tage  auf  die Auildefte» 
brutalfte  und  nutxlcrfefte  Weife  zerftört.  Kein 
Menfph  ift  feiner  Ha|>e  einen  Augteriblick  ficherj 
ohne  Oefetz  und  ohtie^  Regel  nimmt,  zerftört; 
v^röichtet  der  muthwilllge  oder  bedrängte 
Feied  Oüder  Freund  aiits  was  er  findet.  Det 
Mt^h  zu  Unternehmungen  wird  erdrückt^  allei 
Gevvierbe  gerathen  in  Stockung,  Äe -Verzwei- 
flung, bemächtiget  fich  aller  Stätide,r  üntt  wo  die> 
Kriegsfurie  wüthet,  da  verläfst  fie'  Armuth, 
Jammer  und  Elend.  Geigen  die(es  feli»eckliche 
UebeJ  hbt  die  Staatspolicey  keine  Mittel*,  döftn 
der  Krieg  fetzt  fie-feflbft  aufsfer  Thätigk^it  oder 
benimmt  ihr  alle  Kraft.    •  "         -  *  *     ■ 

Leichter  wird  es  ihr,  das  Gefindel  zu  ent» 
fernen,    welches  das  Privateigenthum   in  Frie- 
denszeiteri    durch     Diebftahl,     BaubV  'iBitnig 
u.  f.  w-  unficher  maclit. ;    Sie  verräth  ihie-Un*-' 
Vollkommenheit  im  höcbften  Orad^,c«^»^Än  (bei 
nichl.einmahl  im  Stande  ift,    das  Entjftohfcn  rbn^^ 
DfebeS«  und    Räuberbanden  zu  vefbriton,    ge-'^ 
waltfiimd  Einbrüche  einzelner  Räuber    *ivt  ver-f 
hindern   oder   Gewerbe*»  ni'eht  aufkommen  »sm»^ 
laffen,   welche  für  die  Sicherheit  des  Privatei-* 
genthäms  nachtheilig  firtrf.     Die  Mittel  dagegen 
find  allgemein  bekannt.      Eben  fb  kann  die  JPo-  > 
licey.aucb  dem  Leicbtfinn  und  derfahrlä&igkeit» : 
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wodurch  fremdem  Eigenthum  leicht  '  grofser 
Schaden  zugefagtiverd^ö  kann,  wSaikfhe  allge-* 
iBftin  zu  billigende  Schratikert  fMzen.  DieLehr- 
bacher  der  Policey  g^eti-  fowobl  die  Ufebel  als" 
die  öffentlichen  MittBl  dagegen  voUftähdig  ge- 
nug an. 

Aber  ein  grofsesUebel  ift  cs,"'weiin  die 
Regierung    felbft   das   Privateigenthum  antaftet' 
und  die    Sicherheit   veifnichtet,     deren-  Sdiutz* 
und  Oairantle  fie  übernommen  hat.  -  Nichts  Ver- 
derblicheres kann  ftXr  die  aUgemeim^-Glückfe-' 
ligkeit     gedacht    werdeti.        Oegeri    Betrüger, 
Diebe  und  Räuber  hofft  man  fich, durch  Vor- 
-  ficht  und  Privatfieherheitsmafsregcln  zudecken- 
den Krieg  hält  man-ftkr  ein  vorübergehefndeS  zu-' 
fiHiges  Uebel.      Sobald  er  vorbey  oder  nur  ent-' 
fernt  ift,   tritt  der  Eifer  und  der  Fleifs  wieder 
v^i5dof>p^lt  hervor,   um  die  erKttönen-  Verlufte* 
zu  erffttzen;   aber  wer  kann  es  wagen,  'Muth 
zu  faffen,    wenn  deif^  Staat  felbft  ein  PrlAdp  der« 
Ünfich^rheit   für  das  Privatvermögen  Ankündi- 
get und  practifch  übt?   -^      Eine  Avillkürliche 
tyrannifche  Regierung,    eine  fchlechte''<3!efetz- 
gebung,    eine  unfichere  Juftizverwaltung,  «ine 
intolerante   Religion  ---  find   innere   bleibende 
Urfachen    einer    coötinuirlichen    Unfichetheit. 
Eitt  Act  derGewaltthätigkeit  bringt  fchon  einen 
gewiffen    Grad    der    Beforgnifs    hervö*-,     und 
fchligt -eitH-ge  furchtfame  Genilitbeif  nieder'}   ein 
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'  zwcyter*  folgt,  und  die  Unruhe  wird  allgemei- 
ner. Die  Vorfichtigen  ziehen  ihrq  Capitale 
aus  den  nützlichen  Unternehmungen,  zixri^ck^ 
und  verlaffen  nach  und  nach  eine  taufhahn,  auf 
\velcher  fie  Verlufte  beforgßu  muffen.  V/erden 
dergleichen  Angriffe  noch  öfter  wiederholt, 
und  wird  die  tyrannifche  Willkür  der  Character 
der  Regierung ;  fo  verfchwindet  aller  nützliche' 
Unternehmungsgeift.  Die  alten  Unternehmer 
werden  nicht  erf^tzt;  die,,Avelcjie  npch  übrig 
geblieben  find,  ermatten,  und  endlich  ift  das 
ganze  Feld  der  Induftrie,  welches  den  Reiqh- 
thunii  der  Nation  fchaffen  foU,  leer  und  öde. 

Kleinafieu,  Griechenlanil ,  Egyptea,  die 
Küfte  von  Africa,  die  zu  den  Zeiten  der  Römer 
durch  Ackerbau,  Manufacturen  und  Handel  fo 
blühend  .w^ren,  Avas  ift  aus  ihnen  unter  dem 
abfurdeo  Despotismus  der  türkiTchen  Regierun 
geworden?  Alle  diefe  fchönen  Lander  fin 
blofs  durch  eine  ungereimte  Regierung  in  Wü- 
fteneyen  verwandelt,  und  ihre  "Einwohner  find 
auf  tlie  niedrigfte  Stufe  der  XJnwiffenbejt,  de&. 
Aberglaubens  und  der  Unfittlichkeit  herunter- 
gef unken. 

Wir  haben  hier  nicht  nöthig,  von  den  of: 
fenbaren  Räubereyen  einiger  ];norge;nIäqdiCchca 
Fürftwi.  zu  jneden.  Das  Ungerechte  y  Tyranni- 
fche upd  Verderbliche  fpringt  zu  fehr  in  die 
Avgen,   als  da&  es  in  cultivirteren  Sia^ten  ver^ 
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fucht  weraen  follte ,  und  was  würde  das  Predi- 
gen gegen  doji  helfen,  der  weder  das  Unrecht 
»crchdas  UnpoUtifcbe  fcheuet?  —  Aber' es 
haben  lieb  auch  in  gefitteterf^n  Staaten,  gewiffe 
Operationen  erbalten  >  welche  im  Grunde, wah- 
re Angriffe  auf  die  Sichc^rheit  des  Privät^gen- 
tbums  find,"  deren  Ungerechtigkeit  und  Schäd- 
lichkeit man  aber  unter  alierley  Seh eingrilnden 
zu  verbergen  gefuchthat,  indem  man  den  kur- 
zen vorübergehenden  Vortheil  hervorhob,  wel- 
cher den  Staat  beftimpte,  ßch  zu  diefen  Mit- 
tßln  herabzulaffen.  Das  Ungerechte  und  Schäd- 
liche folcher  Operationen  ins  helifte  Licht  zu 
fetzen,  mufs  daher  das  ei^rigfte  Beftreben  der 
Staatspohccy wiffeufchaft  feyn,  ,  ^ 

$•    »77- 
Z]ii  folchen  Verletzungen  der  Sicherheit  des 
Privateigenthums  durch  den  Staat  felbft  gehört: 
i)  Eine  erzw^ungene  Erhöhung  :des 
Münzfufses,  um  die  öffentlichen  Schul* 
den  dcfto  leichter   bezahlen   zu   können« 
Diefe  Operation  ift  nichts  anders  als  ein 
B  a  n  q-u  e  r  o  1 1.    .,  Denn  man  bezahlt  nicht 
alles  was  man  fchuldig  ift;   fie  ift  noch  da- 
zu ein  betr  ügerifch  er  Banquerott^weil 
man  fieh  dabey  den  Schein  gibt;    als  be- 
zahle man  alles,    und  ein    d  um mer>  Be- 
trugt   weil  man  Niemanden  betrügt.»-  in- 
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^ '^ z^ ; . : ^• 

dem  jedermatin  fchr  wohl  WWis  was  ge- 
fchiAt.      Zugleieh  wird  durch  diefe  Ope- 
'rttjon    ein    allgemeSner    Raab'   ge^etzlich 
autoHfirt.       Denn  der  Regent  berechtiget 
"alle 'Schuldner,  ihre  Gläuifiger  auf  gleiche 
WefTe  zu  berattb'en,  wie  er  die  Staatsgläu- 
Mgeil'  beraubt«      Endlich  ift  es  ein  unpo- 
litif eher  Raub,  welcher  dem  Reiche  trn-' 
endlichen    SchUden    und    der.  Regierung 
nicht  einmal  den  Vortheil  bringt,    den  fie 
fich  -  davon  verfpradh.       Nachdem'  fie  ^  den 
^*      öffentlichen 'Credit  zerftört,   ehrliche  Bür- 
ger arm  und  Schurken  reich  jgefinacht,  den 
Handel  zerrüttet,   cjre  Auflagen  in  Unord- 
nung gebracht  littd  taufend eriey  Unglück 
in  den  Familien  verurfacht  hat,  .behält  die 
Regierung,  die  fich  dadurch  entehrt  hat, 
bicht  Jen  geringften  Vortheil  davon.  Üenn 
fie  hat  ihre  Einrt-ahnle' durch  den  ernfedrig^^ 
teil  Zinsfufs  vermindert,    und  ihl^  Ausga- 
'beiV Vermehrt,  'uftd  das  Deficit,   das  Sä  zu 
decketi  fuchte,  Ift  nach  der  Operation  grö- 
>    '  fser  als  vorher.  /     ''' 

2)"Eine  erzwungene  nEmi'erfirigung 
des  ZitisfttfseSi  IWefe  Op^ritfbn  ift 
nichts  anders",  als  eine  gew^Mäme  neue 
'  Verthfellung  des  Vermögens.  '^  ^ie  nimmt 
den-Capitaliften  einenTkfeiF','  ifnl  ihn  den 
GlÄubig^rit  5}tt  geben»   '  Allö  G^ün^fei   wel- 
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p)i&.ji|^n  fiXr  eine  folq^  OperatioB^nfüh- 

rf^n.kfinn^    ivtrürden  ^§\  auch  rarthCam  ma* 

chen,    c)€^n   Gutsbejljltz^ra.  ihr^.,]^iite    zik 

.fchniälefil.itnd  ^eiB.,|\^/clieA.  ei^;tfe#^  [Theil 

;vQp i^iepi .ihrigen  zu  pph;n'e%  ^^  4)^p,  »unter 

, die, arm^reo ,2:14  vfrtb^jlQp*,.  ,.W€^.  AUilii  man 

.,  Prin<?ipien  für  c|i^  Qj^en^en  ^ine^  .fojchea 

yei^a}kr,^ißs  ßocjeur?  ;Tr»!-  -'.  W^rjUpi  yfiji  man 

nep  .QJey?hUeit  T^Qiftfehren?  '  pnd  *  >venn  , 
diefe/^u   Stande,  gebracht  ift,     wird'l  man 

.    nichj.  t^^jch  e^nfl  Wtfe;  Theiluog  yorneh- 

,  hien  muffen  ?      ,?!^bJüipfQ  Ungerpiiritheiten. 

fcte?n.;a«s  einen^  ifol(?h»n  Syftepi^;:  :  Und 

w}r^  pian  etwa  den  ^u(i|and  ile*^  QJsUibiger 

d^^durgb  jFerbeffern?  ^7      Fremde  C^pitale 

-firerdep,. picht  mehr  2^  im^  kommen;    die 

im  Laiide  be&ndlicl:^fiPi:f^emde]i^iVMll  ejohei- 

mifc^^j  WjBrden    auswandern  f.   .pp4    ein 

Land  ^auffuchen  wo  ^i^ß  üch  me}iro$ipher- 

,  Keit  zu  verfprechen  )i^«^en  -r  dem  Handel 

und,  den  Gewerben  jweiii.en  alfo  ein  Menge 

C^pitale    entzogen    werden  —    vieli9i  Ge- 

werbp    ^Verden  ganz   eingehen)   upd   der 

-Reichthum  wird   auf  rt^iufend  P«jpHttn   in 

,  Abnaljmß  gerathjen. .,  '   .  . 

4)  AU^e^neine  VermQgensconfiisca- 
tianep.  Con&^c^tiqfien  find  vielleicht 
unter  allen,  Umftän^oqi  fclüe0hte;.mid  ver^ 
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'  derWiche  Artfeh  zu  Tträfen.  Wer'  Vermö- 
gen beßtzt,  ft<iht  gemeiniglich  mit  einer 
gro&en  Meng^  Menfchen  in  folchen  Ver- 

^  bi))diiügen ,  wodurch  er  ihnen  Qeld,  Oüter 
oder  axKiere  Verbindlichkeiten  fehu]dig  ift, 
^ie  er,  wenn  ihm  fein  Vcrmfögen  genom- 
men wirci,  nicht  erfüllen  kann.  Nimmt 
ihm  alfo  der  Snrat  fein  Vermögen ,  to  b«- 
ftrift'er  nichl  blöfsr  ihn,  fondeni  zngleich 
eine  MeQge  anderer,  ganz  unfchuldiger 
Menfchen.  Sind  indeffen  dergleichen 
Confiscationen  auf  folche  Verbrechen  gt^ 
fetzt,  die  nur  aus  einem  allgemein  fchänd^ 
liehen  Character  berrQhren  können;  .  f o 
geht  es  noch  an,  theils  weil  die  Fälle  fei- 
ten find  ,  theils  weil  man  fich  TOr  det  Ver- 
bindung mit  folchen  Menfchen  hoten 
kan«,  da  ihr  Qharactcr  gemeiniglich  fchon 
Torher,  ehe  er  dergleichen  Verbrechen 
begeht,  bekannt  ift.  Werden  aber  der- 
gleichen Confiscationen  an  politifche  Ver- 
gebungen und  'an  folche   gebunden,    die 

'  %  auf  der  Uebertretung  willkürlicher,  un- 
I^Uiger  und  wohl  gar  ungerechter  Gefetze 
beruhen;  fo  iihd  fie  die  ftärkften  Angriffe 
auf  die  Sicherheit  des  Eigenthums  und 
muffen  die  ftärkften  Erfchütterungen  dft% 
öffentlichen  Vertrauens  und  des  Priratcrc- 
dits  zur  Folge  haben« 
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Hierhin  geliör^rl'  rfle  fchändlichen  Quäle- 
reien, wo  man  ganze  Religions-  oder  politifche 
Secteh  blölis  nra  ihres  Bekenntniffes  willen,  aus 
dem  Lande  treibt  und  ilijc  Vermögen  in  Maffe 
confiscirt.  In  der  That  fcheint  es  oft,  wenn 
man  die  Gefchichte  der  religiöfen  und  politi-? 
rcheü  Verfolgungen  liefet,  dafs  ipian  mehr  das 
Verbrechen  gemacht  habe,  um  confisciren  zu 
können,  als  dafs  ein  Vergej^n  da  ift,  das  eine, 
folche  Strafe  erforderte.  In  einem  Staate ,  der 
von  Parteien  zerriffen  wird,  ift  die  eine  Hälfte 
in  den.  Augen  der  andern  immer  Rebell.  Man 
führe  das  Syftem  der  Confiscationcn  hier  ein, 
und  die  Parteien  werden  ihr  Vermögen  wech- 
fels\yeife  verfchlingen,  wie  man  es  in  Rom  und 
in  andern  Ländern  fo  häufig  gefehen  hat.  Dio 
Juden  hatten  oft  kein  anderes  Verbrechen  be- 
gangen,  als  dafe  fie  reich  waren,  um  fie  der 
Coufiscation  zu  unterwerfen.  Die  chambres 
arder/t  es  in  dem  alten  Frankreich  waren  ^ 
nicHt  weniger  fürchterlich  als  was  wir  zur  Zeit 
ctet  Revolution  gefqheri  haben.  Zwar  hört  man 
öfters  dergleicheii  Mafsregeln  mit  der  Sentenz 
rechtfertigen ,  „  dafs  die  Reichthümer  der  Ge- 
neralpächter, der  Juden  und^  der  Mächtigen 
durch  Ungerechtigkeit  zufammen  gebracht  wä- 
ren, und  man  alfo  dem  Publico  das  wiederge- 
benkönne, was  ihm  ungerechter  Weife  entrif- 
fen  worden  fey.^      Allein  ein  lolChes  Raifonne- 
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iii€nt  wttrde  der  Tyrannei  Thür  und  Thor. öff- 
nen; Unfchuld  und  Reichthum  Avürdeu  zw.ey 
unverträgliche  Becriffe,  werdjcn.  .Denn  wo 
könnte  man  nicht  «annehmen ,  dafs  d,er  Reich- 
thum  eines  Menfchen  in  irgend  einer  Ungerecb- 
tiglceit  feiner  Vorfahren  feinen  Urfprupg  habe? 
-—  Confiscationen ,  ohne  4®i^tlichen  voUkom^nr 
jien  Beweis  des  Betruges  oder  eines  audera 
f ch wer en  V^er breche ns,  gegen  jeden  einzelnen, 
Confiscationen  gegen  .ganze  Gefelifchaftpn  un4 
Parteien  bleiben  allemal  eii;.  Ausbruch  der  här- 
teften  fchregklichften  Tyrannei,  und  muffen 
die  unfcjiuldigen  Einwohner  mit  Furcht  und 
'  Schrecken  erfüllen  und  die  Luft  zum  Erwei'be 
vermindern. 

Selbft  einzelne  Confiscjationen  foUten  äufscrft 
feiten,  und  nur  im  Falle  der  allerfchwerftea 
Verbrechen  Statt  finden,  wo  fie  nicht  ganz  und 
gar  vermieden  werden  können.  In  Ländern« 
wo  der  Kaufmann  durcf^  Uebertretung  c|er  Zoil- 
gefetze  leicht  in  fo  grofse,. Strafe  verfallen  k^nn. 
dafs  er  einen  jjrofsen  Theil  feines  Vermögens 
dadurch  verliert,  mufs  nothwendig  der  Kauf- 
mannscredit  fehr  gefchwäcbt  werden.  Denn 
das  Verbrechen,  die  Zollgefetze  zu  übertreten, 
ift  in  den  Augen  der  mehreften  Menfchen  in 
moralifcher  fjinficht  fo  klein,  dafs  jeder  Kauf- 
mann es  dem  andern  zutrauet,.  Wie  kann  aber 
der    Ausländer    den   Kauflputen    eines   Landes 
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<ohne  grosse  Gefahr  Credit  geben,  wenn  fie 
durch  fo  leicht  mögliche  Vergehen  zu  ax^'^en 
Leuten  werden  können  ? 

In  den  alten  Staaten  fehen  wir  das  Confis- 
cationsfyftem  und  Angriffe  auf  das  Privatvermö- 
gen-eine  fehr  grofse  Rolle  fpielen,  und  die  alten 
Schriftftelier  habeki  diefe  Ungerechtigkeiten  fo 
2u  befchönigen  gewufst,  dafs  fich  felbft  bis  auf 
die  neueften  Zeiten  ein  gttnftiges  Vorurtheil  für 
fie  erhalten  hat.  Uet  gefetzliche  Bänqueritt, 
wodurch  der  römifche  Senat,  vom  Pöbel  ge- 
zwungen, die  betrügerifchen  Schuldner  von 
ihrer  Verpflichtung,  zu» bezahlen,  befreyete, 
wird  faft  mit  allgemeinem  Beyfall  von  den  alten 
und  neuen  Gefchichtfchreibern  erzählt,  und 
doch  erfcheint  er  vor  den  Augen  eines  unpar- 
teiifchen  Beurtheilers  eben  fo  ungerecht,  als 
unpolitifch.  Die  Wirkungen ,  welche  mt'in:  da- 
durch beabfichtigte,  wurden  durch' diefen  Ban- 
querott  felbft  zerftört.  Der  Wucher,  ckr  zu 
diefem  Raube  Veranlaffung  gegeben  hatte,  mufs- 
te,  unmittelbar  darauf  lioch  gröfser  werden. 
Denn  was  find  die  übertriebenen  Zinfen  anders 
als  Prämien  für  die  Gefahren  und  Befo'rgniffe; 
dafs  der  Gläubiger  fein  Capital  verlieren  möch- 
te ?  Die  Römer  waren  im  Auslande  und  Inlaxb*  * 
de  daran  gewöhnt,  das  Eigenthum /nicht  zu  ach- 
ten. Ihr  Colonialfyftem  war  nichts  als  ein  or- 
ganifirtes  Plünderungsfyftem   unfchiddiger  Völ- 

Jahohs  Toliceygcfatzgcbung»  C  q 
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ker;  und  im  Reiche  felbft  war  das. ewige  Drin- 
gen des  unruhigen  Haufens  auf  neue  Theiluog 
der  Ländereyen  der  Feuerbrand,  der  jeden  rei- 
chen Mann  continuirlich  bedrohete ,  und  der 
endlich  unter  den  Triumviren  die  Flamme  jene$ 
fchändlicheo  Confiscationsfyftems  entzündete,  «i^ 
Am  wenigften  hat  man  fich  in  dqn  neueren 
Zelten  ein  Gewiffen  daraus  gemacht,  Staatshe- 
dienungen,  Penfioilen  oder  Pfründen  einzuzie- 
heü ,  und  die  bisherigen  Inhaber  dem  l(unger- 
tode  Preis  zu  geben.  Viele  haben  dielen  Act 
der  Ungerechtigkeit:  gar  als  die  Folge  einer  wei- 
fen Staatsverwaltung  und  einer  guteA  Oekono- 
mie  geprle£en ,  und  gewiCs  gab  es  kein  befferes 
Mittel,  lieh  der  Habfucht  zu  empfehlen,'  als  ihr 
die  Maske  des  allgemeinen  Beften  zu  leihen. 
Das  allgemeine  Wohl  kann  allerdings  verlan- 
gen, dafs  gewiffe  Aemter  aufgehoben,  gewiffe 
Ipftitute,  die  zur  Ernährung  des  Müfsigganges 
diente,  vernichtet  werden;  aber  es  fordert 
nicht,  -dals  die  Menfchen,  welchen  der  Staat 
bisher  ihr  Einkon^men  aus  jenen  Stellen  ver- 
fichert  hatte,  unglücklich  gemacht  werden;  es 
verlangt  vielmehr,  dals  der  Staat  j^den,  dei^i^ 
er  gewiffe  f^inkaofte  durch  feine  Gefetze  garan- 
tirt  hat,  vollkommen  entfchädige,  wenn  er  es 
für  nöthig  hält,  diefe  Gefetze  zu  ändern.  Wenn 
der  Staat  einigen  ^  Meufchen  ihre  Einkünfte 
nimmt.;  fo  ftürzt  er  fie  in  ein  gewÜTes  Elend» 


Digitizedby  VaOOQlC  ' 


Von  idensädiKchenZwedcen  des  Volks*    399 

'  und  der  Profit,  den  er  davon  hat,  vertheilt  fich 
unter  fo  viele,  ift  fo  unendlich  klein  für  jeden 
Einzekien  der  Millionen ,  die  bisher  den  Ver- 
|uft  trugen',  dafs  die  Glückfeligkeit,  welche  er 
durch  dergleichen  Gewinn  hervorbringt,  faft 
nichts  ift;  wenige  werden  mit  einem  Male  da- 
durch arm,  und  keiner  wird  reich.  Die  Sen- 
tenzen, womit  map  dergleichen  uiVgereohte  [ 
und  graufame  Operationen  der  Regierungen  zu 
entfchuldigen  fucht,  find  nichts  als  halb  währe 
halb  faifche  Sophismen,  womit  man  einenr 
leichten  einfachen  Problem  das  Anfehen  eines 
politifchen  tiefen  Geheimniffes  gibt.  .  Das  In^ 
tereffe  der  Einzelnen,  fagtman,  fteht  dem  In- 
terefTe  des  Ganzen  nach.  Nichts  als  ^  blauer- 
Dunft.  Ift  denn  das  Intereffe  des  Ganzen*  etwas 
anders,  als  das  Intereffe  aller  Einzelnen  ?  Opfert, 
ihr  das  Intereffe  des  Einen  auf,  ^waciumvnicht' 
auch  des  Zweyten ,  Dritten ,  und  fo  bis  an  dea 
Letzten?  Denn  es  wird  iJnmer  noch-  ein  Vor- 
theil  für  dfe  Üebrigen  feyn,  wenn  das  inter- 
effe des  Eiimi  von  ihnen  den  Andern  aufge^ 
opfert  wird.  Alfo  entweder  das  Intereffe  dfes' 
Erften  mufc  heilig  und  unverletzlich  fcyh,'  oder 
es  ift  gar  nichts  mehr  ficher  gegen  die  t«»illkür- 
licheti  Angriffe  des  Staats.  Und  mufs  jemand- 
den  Schaden  tragen,  Ift  es  denn  nicht  beffer, 
gerechter  und  vernanftigep,  dafs  ihn  allo'^  ab 
wenige,    daf$  ihn   viele,  als  dafs  ihn  einer 

Cc  a  ' 
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trägt?  .  Wer  ift^dean  hier  der  grölJste  Egoift? 
Der,  welcher  das  Wenige  zu  behalte©  wünfcht, 
ivas  ihm  das  Recht  zugeftanden  hat,  oder  der, 
welcher  fchon  jalles  hat,  aber  auch  dem  Einen 
Doch  das  Wenige  nimmt,  was  ihm  das  Recht 
zugefprochen  hat?  Welch  eine  fade  und  grau-» 
£ame  Ironie  ift  es  hier,  noch  das  allgemeine 
Bcfte  zum  VorAirandezu  gebrauchen ! 

Je  heiliger  der  Staat  das  Eigenthum  und 
das  Recht  eines  jeden  achtet,  defto  tiefer  prägt 
fich  die  Pflicht  gegen  das  Eigenthum  in  die:  Ge- 
müther des  Volks.  Kleine  öffentliche  Ver- 
letzungen bereiten  zu  gröbern  vor.  Die  Raub- 
fucht  Wird  mit  jeder  Nahrung,  die  fte  erhalt, 
gröfser,  rfnd  fpottet  zuletzt  aller  Gefetze.  Es 
ift  daher  nichts  wichtiger ,  al$  daf&fich  die  Re- 
gierung auch  nicht  die  kleinfte  Abweichung  von 
dem^Gefetz  erlaube. 
'  .  ■  ' 

$•  X  78- 
:.Abgtfehen  von  den  Eingriffen»  auf  das 
rjrivateigedthum,  zu  welchen  die  Regierang, 
durch,  den.. Schein  eines  gegenwärtigen  in  die 
Augen,  fpringendeii  Yoi^theils  verfeitet 'wird, 
liann  ^a^ch  .  aus  der  fchlecbten  Befchaffenheit 
der .Gefet;«^!,  welche  .das  Eigenthum  betreffen» 
i|nd  aus  der  unvollkommnen  Ju&is^ver waltung 
Wk  hoh^  Gt^d  von  Uoficherheit  entftehen» 
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In  den  ^ichreften  Ländern  find  die  Ge- 
•  fetze  ein  unüberfeh bares  C{iaos,  wovon  das  ge- 
meine Volk  gar  nichts,  der  gebildete  Theil  fcbr 
>veni'g  und  felbft  die  gelehrtcften  Rechtsverftän- 
digeu  nicht  mehr  begreifen,  als  fo  viel  dazu  ge- 
hört, fijh  Jahre  lang  über  den  Sinn  oder  die^ 
Gültigkeit"  eines  Gcfetzes  melhodifch  zu  ftrei- 
ten.  Fatt  in  allen  Landern  gibt  es  allgemeine 
Landesgefetze,  ProvinÜal  -  und  Munizipalgcr 
fetze.  Herkommen,  Gewohnheiten  und  dane- 
ben noch  eine  Menge  ausländiCcher  Gefetze; 
täglich^  wird  die  Zahl  der  Gefet/^e  und  mit  ihf 
die  Unordnung,  Verwirrung  und  Dunkelheit 
vermehrt.  Wenn  die  Eigenthumsverhältniffü 
fchon  an.ßch  fehr  zufammengefetzt,  manninh' 
faltig  und  verwickelt  find;  fo  ft)]lte  man  nm  fo 
mehr  darauf  bedacht  feyn,  Einfachheit  und 
Verftändlichkeit  in  diefelben  zu  bringen,  da- 
mit jeder  feine  Rechte  und  Pflichten ,  die  fich 
darauf  beziehen»  leicht  .erkennen  kountc.  Denn 
die  Unbeftimmtheit  und  Dunkelheit  der  Gefetzo 
macht  das  Eigenthum  auf  vielfache  Weifo  un-r 
ficher,        , 

Aber  neben  guten  Gcffetzc«  niufs  auch  für 
eine  gute  Jufti/pflege,  für  ein  rafches  uhpar<< 
teyiCches  gerichliich^s  Verfahre»  geforgt  wer^ 
den.  MaÄ  hat  Lander,  wo  die  Gefct^e  guV 
find,  wo  aber  die  ftreitenden  Parteien  an  den 
Procedui*  ftcrbon».    lHiat  gute  Procqdur  fcjl  den 
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Proccffen  vorbeugen,    die  gütlichen,  Bcylcgun- 
gen  befördern ,    nicht  beyzulegende  Streitigkei- 
ten fchnell  und  qhne  grofse  Koften  entfcheiden« 
Wo   diefes    nicht   ift,    da  rauben  die  ProcefTe 
Rnhe,  Zeit  und  Vermögen.      Je  lanjger  ein  Pro- 
cefs  verzögert  wird,    je  mehr  Koften   er  ver- 
fchlingt,    defto  mehr  Urfachen  der  Verminde- 
rung  des  Nationalreichthums  find    vorhanden. 
Die  vielen  Priften,    welche  die  Gerechtigkeä 
befördern  fo}len,   haben  nur  der  Chicane  den 
Weg  eröffnet,  und  die  Proceffe  vervielfältiget; 
die  Häufung  der  Formalitäten   in  dem  Verfah- 
ren  fpielt  den  kleinften  Procefs  in  die  Hände  • 
der  Advocaten,   und^  bringt  die  Parteien  oft  um 
ihr  Vermögen.      Kurz  eine  fchlethte  Jnftizver- 
faffung  ift  dej  ffirchterlichfte  Räuber  in,  einem 
Staate,  da  er  durch  die  Gefetze  autorifirt  Ht,  da 
Nien^.and  mit  der   gröfsten  Vorficht  fich  gegea 
ihn  fchützen  kann,   und  ohne,   dafs  die  Regie« 
rung  den  gcringften  Vortheil  davon  hat,    auf 
ftele  Verarmung  des  Ganzen  und  der  Einzel^ien 
lösarbeitet.       Das    Problem,    wie   die  Gefetze 
jüber  das  Eigen th um  fo  einzurichten,  ilafs  daraus 
die    gröfste    Sicherheit    für    daffelbe   und    die 
gröfste   Leichtigkeit  des   Erwexbes    entfpringe. 
Und  wie  die  Gerichtsprocedur   am  einfaehftea 
und  vortheilhafteften  zu  beftimmen  fey' ,  ift  eiik 
fchweres  Problem    für  die  Juftizgefetzgcbunjs- 
wKfenfchaft.      Die   StaatspoUcey  kann  nur  die 
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Punkte  angeben,    welche  fie  dabey  nicht  ?er- 
.  nachläfljget  zu  fehen  wünfcht.     Diefe  find: 

1)  Dafe  die  Kennzeichen  des  Eigenthums  nnd 
des  ]^rwerbes  natürlich  urtd  einfach  feyn 
mögen. 

2)  Dafe  das  Eigenthum  weder  eine  folche 
Ausdehnung,  noch  auch  folche  Schranlcen 
durch  die  Gafelzc;  erhalte,  welche  der 
beftmöglichften  Benutzung  deffelben  iin 
Wege  ftehen. 

.  j>  Dafs  der  Uebergang  deffelben  hl  beffere 
Hände  möglich  bleibe,  und  die  Verthei- 
lung  dcfCelben  nicht  unmöglich  gemacht 
werde. 

4)  Dafs  die  Procedur  der  Juftiz  auf  leichten 
allgemein  verftändlichen ,  durch  die  gefun- 
de  Vernunft  leicht  zu  findenden  Principien 
beruhen  möge,   um  theils  die  Entftehung 

•  der  Proceffe  zu  verhindern,  theils  die 
nothwendigen  Streitigkeiten  fchncll  und 
ohrta  grofse  Koften  zu  cntfcheiden. 

S^Dafs  alle  Eigenthumsvcrhältniffe,   welche 

diefen  Zwecken  entgegen «rkcn,  nach  und 

nach,    nach  Principien   der  Gerechtigkeit 

abgefchafft,    und  beffere  VerhSltniffe  ein- 

'         geführt  werden  mögen. 
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Aber  nicht  allein  /Gewalt  und  Willkür  find. 
Feinde  des  Eigenthum^, -welche  der  Staat  zu- 
rückhalten kann;  auch  die  Natur  zerftört  es 
nicht  feiten,  ohne  dafs  Privatkräfte  es  verhin- 
dern können.  Gemeinfanie  Macht  aber  kann 
diefe  phyfifchen  Uebel  fehr.oft,  wo  nicht  ganz 
vernichten,    doeh  fehr  vermindern. 

Es  gehören  dahin  alle  Anftalten  gegen 
Ueberfchwemmungen  imd  Verwüftungen  durch 
Waffer,  Feuer,  Viehfeuchen,  fchädliche  In- 
fecten  u.  f.  .w,,  Erfatz  folcher  Veriufte,  welch« 
durch  unverfchuldete  Zufälle  leicht,  verurfacht. 
werden  können  u.  f.  w. ,  in  wiefern  fie  nicht 
anders,  als  durch  gemeinfame  Ueberlegungen, 
durch  gemeinfame  Befchlüffe  und  Kräfte  zu 
Stande  kommen  können.  Wie  dergleichen  An-^ 
ftaltea  am  heften  einzurichten  find,  muls  nach 
den  befonderen  Umftänden  jedes  Landes  und 
.  jeder  Provinz  beftimmt  werden.  Es  find  da\t>n 
fo  viel^  gute  Beyfpiele  und  fo  ausführliche  Be- 
lehrungen vorhanden,  dafs  es  überflüDig  feyn 
würde,  fie  hiej^  zu  wiede];holen ,  wo  nur  die 
Grundfätze  für  die  Policeygefetzgebung  ent- 
wickelt und  ihre  Anwendung*  auf  zweydeutige 
und  fchwierige  Fälle  gezeigt  werden  folL  Es 
ilt  genug,  2u  bemerken,  dafs.  die  nützlichen 
Anftalten  diefer  Art  unter  einer  guten  Regierung 
und  in  einem  reichen  Lande  zwar  häufig  durch 
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Privatvereine  ausgeführt  werden,  daC?  es  aber, 
dennoch  gut  ift,,  wenn  die* Regierung,  da  wo 
diefe  noch  nicht  gefchickt  genpg  find ,  den  er-» 
fteri  Stofs  dazu*  gibt,  die  nützlichen  Privatinfti- 
tute  unter  ihre  befondere  Obhut  nimmt,  und 
ähidichc  Anftalten  durch  ihre  Unterftützung' 
aufmuntert.  Gemeinheiten  mufs  fie  die  Ver- 
bindlichkeit auflegen,  dergleichen  Anftalten  zu 
treffen,  und  die  befondere  Stadt-  und  Dorfpo- 
Ircey  gibt  dife  Anweifung  dazu. 


^^i'S^mi^^t*^0^ftt 


Vierter  Abfelinitt. 


Von    der    öffentlichen    Vorforge   fUr    die  Gje- 
werbe    überhaupt, 

$•  180. 

Jeder  will  im  Staate  gewinnen,  jeder  will 
reicher  werden,  und  je  reicher  jeder  Einzelne 
wird,  defto  reicher,  defto  mächtii^er  wird  der 
St^t,  defto  mehr  Quellen  find  vorhanden,  fei- 
ne Rcgierungseinkünfte  zu  vermehren.  An  der 
Vermehrung  des  allgemeinen  Reichthums  muf- 
fen Jalfo  alle  Parteien  das  gröfste  Intereffe  neh- 
men. Ein  Menfch  kann  dadurch  i'eicher  wer- 
den ,  als  der  andere  »  wenn  er  den  andern  ihre  . 
Güter  abnimmt;  aber  eine  allgemeine  Ver; 
mehrung  der  Reich thümer  ift  nur  dadurch  mög- 
lich,  dafs  die  Güter,    woraus  der  Reichthum 


Digitized  by  VjOOQIC 


4^^    Erfte  Abtheilung.  ZwejrterTheil. 

befteht,  im  Lande  wirklich  rermehrt  und  ver- 
Tielßltiget  werden.      Die  Vermehrung  der 
Güter  ift  alfo   das   eigentlich   allgemein   Wüa- 
fehenswerthe.       Das   einzige  Mittel  aber,    die 
Otiter  auf  eine  reelle  continuirliche  und  dauer« 
hafte  Art  xu  vermehren,  find  die  Gewerbe» 
d,  h.  die  verfchiedenen  Arten 'der  Tbätigkehea 
oder  Befchäftigungen  der  Einwohner,   welche 
die   Vermehrung   oder  zwekmäfsige  Umgeftal- 
tung   der' Güter   zur  Abficht  haben.      Je  mehr 
Menfchen  im  Staate  diefe  Befchäftigungen  trei* 
ben^  und  ]e  gröfeer  die  Production  ift,  die  jeder 
Einzelne  bewirkt,    defto  reicher  mufe  ein  Volk 
Werden,    und   da   der  Reichthum  der  äufs^re 
Mafsftab  der  GlOckfeligkeit  und  das  unentbehr- 
liche Mittel  der  Macht  ift,   da  der  Reichthum 
zugleich  die  Mittel  zur  Cultur  enthält,  fo  wird 
ein  Volk  auch  um  fo  glücklicher,    um  fo  mäch- 
tiger und  um  fo  cultivirter  feyn  können,  je  rei- 
cher es  ift. 

Blühende,  voUkommne,  ausgedehnt!  Gä- 
Verbfatnkeit  des  Volks  ift  die  einzige  ficherft6 
Quelle  des  ^verdeijden  und  daiirenden  Reich- 
thums.  Die  Reichthümer,  welche  eine  fieg- 
reiche  Armee  ins  Land  fchleppt,  gründen  kei- 
nen Volksreichthum,  da  fie  gröfstentheils  in  A\t 
Hände  gewerblofer  Perfonen  fallen,  und  bald 
verzehrt  werden,  ohne  dafs  fie  andere  Güter 
an  ihre  Stelle  fchaffen.'    Die  Zerftöfung  der  Ge- 
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werbe,  Avelche  die  Folge  des  Kriegs  ift,  thut 
dem  Reichthuitie  grdfsern  Schaden,  als  die 
glänzendften  Eroberangen  Vortheile  bringen 
können.    '  ' 

-$•  i8i* 
Alle  Regierungen  ßnd  yon  det  Wahrheit, 
dafs  die  Gewerbe»  die  alleinigen  ficherti  Quellen 
des  Reichthums  find,  überzeugt,  und  daher  im 
Aligemeinen,  auch  ftets  bemaKt^ewefeh ,  die 
Gewerbe  zu  ordnen,  einzutheilen,  auFzumun« 
tern  u.  f.  w.  Aber  theils  irrige  Einfiehteh, 
theils  andere  Zwecke,  die  höher  und  wichtiger 
zu  feyn.fchienen,  als  der  Erweich,  haben  die 
Wirkung  der  öffentlichen  Vorforge  für  die  Ge- 
werbe fehr  oft  gehindert,  und  nicht  feiten  ha* 
ben  die  Mafsregeln  der  Regierung  der  Vervoll- 
kommnung der  Gewerbe  entgegengewirkt.  Um 
genau  und  richtig  zu  beurtheilen,  was  der  Staat 
in  Beziehung  auf  die  Gewerbe  zu  thun  habe, 
muffeii  wir  zunächft  die  Triebfedern  erforfchen, 
welche  die  einzelnen  Menfchen  zur  Productiort 
der  Güter  antreiben,  wir  muffen  uns  deutliche 
teegriffe  von  der  Art  und  Weife  fchaffen ,  wie 
die  Güter  vermehrt  und  vertheilt  wer4en,  und 
unter  welchen  Bedingungen  diefe  Vermehrung 
am  ßcherften  und  leichteften  erfolgt.  Daiin  erft 
wird  fich  beurtheilen  laffen ,  ob  und  was  die  df* 
fentliche  Gewalt  in  Anfehung  der  Gewerbe  zu 
lelften  habe.     In  diefer  Beziehung  foUen  hiei: 
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die  Gewerbe  zuerft  im  Allgemeinen,  und  fodann 
jede  Qaffe  insbelbndere  betrachtet  werden* 

$.  182. 

Fragt  man  fich ,  warum  ein  Menfch  ein  Ge- 
werbe wählt,  und  warum  er  fleif^ig  ift;  fo  kann 
man  nicht  anders  antworten,  als,  um  feines  Ge- 
winnes oder  Vortheiles  willen.  Jeder  arbeitet 
nur,  in  wicfjrn  er  in  der  Arbeit  das  einzige 
fchickliche. Mittel  fieht,  fich  Auskomipen  und 
Vermögen  zu  ve;-fchaffen,  und  jeder  'wählt  die- 
fes  und  kein  anderes  Gewerbe,  wenn  er  fonft 
.j3iir  frcy  ift,  weil  er  nach  feiner  Lage  und  nach 
feinen  Umftänden  es  für  dasjenige  hält,  worla 
er  fein  Fortkommen  am  leichtcften  und  licher- 
ften  finden  wird.  Alle  Gewerbe  werden  um  fo 
eifriger  gefucht^und  um  fo  ämfiger  getrieben,  je 
gröfser  und  je  gewiffer  der  daraus  zu  entfprin- 
gende  Vortheil  ift. 

Wer  wird  aber  die  Gewerbfuchenden  am 
heften  belehren  undanweifen  können,  wo  fie 
ihren  gröCseften"  und  ficherften  Vortheil  finden  ? 
Gewifs  werden  die  Privatleute  hierzu  am  ge- 
fohickteften  feyn.  Jedel"  kennt  feine  Nei^n- 
gen ,  feine  Fähigkeiten  und  Gefchicklichkeiten^ 
die  ihn  umgebenden  Verhältniffe,  fein  Capital 
und  alles  übrige,  was  zurBeurtheilung  der  Wahl 
eines  gewiffen  Standes  gehört,  am  allerbeften^ 
jeder  wird   den  /beften    und    ficherften   Rath 
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bey  feinen  Umgebungen,  feipen  Eltern,  Verwand* 
ten,  Freunden  n.  f.  w.  finden.  Ob  bey  eineik 
Gewerbe  mehr  zu  gewinnen  fey,  als  b^y  dem 
andern,  ob  die  Zahl  der  Arbeiter  in  dem  einen 
zu  grofs  oder  zu  lUein  fey,  alles  diefes  und  was 
fcJbft  noch  bey  der  Wahl  eines  Gewerbes  zu  be- 
denken  ift,  findet  der  Scharffinn  der  Privatleute 
Am  aller  beftiinmteften  und  ficherften  aus«  «<-« 
Was'  konpte  alfo,  der  Staat  iHt  ein  Intereffe  da- 
bey  haben,  fich  in  die  Wahl  der  Qewerbe  ztt 
mifchen,  wenn  diefe  Wahl  von  den  Privatper- 
fonen  aufs  befte  beforgt  wird?  Vielmehr  wird 
die  Einmifchung  der  Regierung  in  die  Beftim- 
inung  der  Wahl  der  Gewerbe  in  der  Reget 
fchädiich  feyn.  In  einzelne  Anweifungfen  kann 
fie  fich  nicht  einlaffen,  die  auch  nothwen'dlg 
ganz  unzweckmäfsig  ausfallen  würden:  fie  mufs 
alfo  das  Volk  in'gewiffe  Kaften  oder  Claffen 
tbeilen,  und  die  eine  zum  Ackerbau  j^  andere 
zu  Handwerkern,  andere  zu  Soldaten,  Prie- 
ftern  u.  f.  w.  beftimmep.  ^  Aber  wie  kann  fie 
wiffcn,  ob  alle,  die  in  einer  Claffe^  geboren  wer- 
den-, Luft  und  Talent  zu  dem  Gewerbe  haben 
werden,  wozu  fie  beftimmt  find?  wie  kann  fie 
-wiffen,  ob  in  der  einen  Claffe  nicht  zu  viel,  in 
der  andern  nicht  zu  wenig  feyn  werden?  **— 
Dojcih  die  Ungereimtheit  einer  folchen  Anord- 
nung wird  in  Europa*  allgemein  anerkannt. 
Dennoch  herrfchen  hier  und  da  noch  Spuren 
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einer  Ibichen  barbarifchenVerfaffung.  In  vieleil 
'  Läadernift  der  Bauer  verdammt,  bcym  Ad<er- 
hau  zu. bleiben,  tind  der  Handwerker  kann  nicht 
aus  dem  Handwerl^sftande, heraus:  ein  ganzes 
induftridfes  Volk,  die  Juden,  zwingt  man  zum 
KaufmannsfUnde,  den  Adel  verbinden  Vorur* 
theile  und  Staatsgefetze ,  lieh  aller  Gewerbe  zu 
enttialtcn,  wenn  er  nicht  feine  Güter  bewirth- 
fchaftet,  oder  in  Staatsdienfte  tritt.  Was  er- 
blicken  wir  in  diefen  Einrichtungen  anders,  als 
indianifche  Kaftcn,  nur  etwas  erweitert? 

Fragt  man  alfo  Vernunft  und  Erfahrung^ 
wie  es  die  Regierungen  anzufangen  haben,  um 
den  FleiCs  ihrer  Ünterthanen  zu  lenken,  die 
Wahl  uüd  die  Vertheilung  der  Handthierungen 
zu  beftimmen ;  fo  Ift  die  Antwort : 

„Lafst  nur  für  diefes  alles  die  Liebe  zum 
eignen  VortheU  jeder  einzelken  felbft  forgen, 
«nd  verftattet  jedem  eurer  Bürger  die  voll^ 
komrane  ,Freyhei*t,  feine  Kräfte  nach  fei- 
nem eignen  Ermeffen  anzuwenden  und  einen 
GegenftaHd  für  feinen  Fleils  zu  wählen,  wel- 
chen er  felbft  will." 

Der  Staat  wird  nur  dafür  zu  forgen  h^ben: 
l)  Dafc  er  felbft  keine  Veranlaffung  zur  Er- 
zeugung der  Verachtung  nützlicher  Ge- 
werbSzweige  gibt,  und  Geringfchätzung, 
da  wo  fie  vorhanden  ift,  zu  vemicbteA 
fpcbtj 
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3)  Dafs  er  der  Privatinduftrle  keine  Gegen«* 
>  ftände,  ohne  wicktigere  StaatS2wecke,  eot* 
zieht ;  , 

3)  Dafs  .der  Zugang  ,2u  den  Gewerben  aller 
Art  offen  erhalten,  und  alle  Schwierigkeit 
ten  zu  denfelben  zu  gelangen  >  wo  Qe  vor* 
^»den  find  9  bey  Seite  gefcha^  werden«^ 
Wds  aber 

4)  die  pofitivfn  Beförderungsnrittel  der  Ge-' 
ererbe  bet^£&,  (o  müDCen  fie  tob  aHen  Sej- 
teu  genau  geprüft  und  es  mufs  dabey  insbe^ 
iondere  erwogen  werden,  a)  ob  fie  nicht 
auf  der  andern  Seite  eine  gröfsere  Produc^ 
tion  verhindern;  als  fie  auf  der  einen  er- 
zeugen ;  b)  ob  fie  nicht  dem  Staate  mehr 
koften,  als  die  Nation  dadurch  gewännt; 
c)  oh  fie  nicht  andern  Bürgern  Nahrungs- 
quellen  entziehen ,  indem  fie  die  Erweif« 
.buDgsmittel  einiger  wenigen  yerftarken,  . 

T.)  Der  Umftand)  dafs  die  Gewerbe  die  al« 
leinige  Qaelie  des  Nationalreichthums  find ,  und 
die  Beobachtung»  dafs  in  äen  Staaten  fo  viele 
Menfchen  ohne  Gewerbe  leben,  hat  einige 
Staatsphüofophen  bewogen  vorzufchlagen,  dafs 
ein  GeCetz  gegeben  würde,  wodurch  alle  Staats- 
bürger ohne  Ausnahme  fich  zu  ik*gend  einem 
Gewiuui  bringenden  Gewerbe  bekennen  müfi« 
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ten,  und  fie  glauben,'  dadurch  den  Oewerbea 
diejenige  Ehre  und  Ausdehnung  wieder  zu  ge- 
ben,  welche  ihnen  urrprünglich  gebahrt«  Man 
will  das  ganze  Volk  in  lanter.  gewerbtreibende 
Clatfen  oder  Zünfte  einthelleti  und  jeder  Staats- 
bürger foll  von  einer  folchen  Zunft  Mitglied 
fejui»  Allein  es  ift  zu  fürchten,  dafs  damit  we- 
nig ausgerichtet  werden  möchte,  wenn  die 
übrigen  Gefetze  und  VerfafTungen  in  Anfehung 
der  gewerbetreibenden  Stände,  vpn  welchen  ei- 
gentlich ihre  Geringfehätzung  gewirkt  wird, - 
bleiben.  Schafft  man  aber  diefe  weg;  fo  wird 
man  ein  folches  Spielwerk  leicht  entbehren 
können.  Ein  Fürft  der  feine  Landleute  von  der 
Leibeigenfchaft,  den  Frohnen,  der  willkür- 
-  liehen  Gerichtsbarkeit  u.  f.  w,  befreyet,  fchafft 
feinen  Bauern  mehr  Ehre,  als  wenn  er  (ich 
einmal  herabläfst,  den  Pflug  zu  führen. 

Die  Mittel  den  Gewerben    die    ihnen  ge- 
bührende äufsere  Achtung  zu  verfchaffen,,    in 
wiefern  fie  vom  Staate  abhängen;    find: 
»    i).Dafs  er  die  Gewerbsgenoffen    einer  glein 
chen  Gefetz^ebung  und  einer  gleichen  Ge- 
richtsbarkeit, als  alle  übrigen  &ände,  un^^- 
ter  wirft:  ^ 

a)  DaCs*  kein  Gewerbe  eine  öffentliche  de- 
müthigende  Behandlung  nach  fich  zieht 
und  von  keiner  Ehrenftelle  ausfchlielsf. 
Die  Frage  .  bey  Vertheilung  der    üffentli-' 
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cbea  Aemter  und  Ehrenftellen  müCs  nicht 
feyn  :    welches  Gewerbe  haft  du  bisher  ge- 
trieben, fondern ,  was  haft  du  gelernt  und 
was^haft  du  für  einen^fittlichen  Charactcr? 
Die  öffentlichen  Mittel    aber   die  Einwoh- 
ner zu  beftimmen,    dafs  fie  Gewerbe  ergreifen, 
find:  • 

^  1)   Wenn  der  Staat  keine  Pfründen  für  den 
Müfsiggang  ftiftet  oder  zu  ftiften  erlaubt. 
a)  .Wenn  er  nicht  mehr  Staats^mter  errich- 
tiBt,  als, der  Zweck  des  Staats  nothwendig 
erfordert. 
3)  Wenn    er  keinen,  jder  nicht  gewe|*btrei- 
benden  Stände,  mit  folchen-Vorzügen  aus- 
ftattet,   welche  für  die  gewferbtreiberiden 
Stände   drückend  und    demüthigend    f/nd. 
In    den    mehreften     Staaten    befteht    die 
grölste  Ehre  darin,    zu  einem  Stande  zu 
geboren,   der  kein  Gewerbe  treibt,    und 
der  Staat  macht  es  bey  vielen  gefet^ichen 
Ehrenbezeugungen    zur    Bedingung,    dafe 
-    die,  welche  fie   erhalten,  entweder  aller, 
oder  doch  einer  grofeen  Menge   von  Ge- 
werben fich  enthalten.      Wie  ift  es  anders     ^ 
möglich ,   als  dafe  dadurch  alle  die  Gewer- 
be,    welche   auf    folche    Weife    gebrand- 
markt   werden,     ia    Verachtung     finkea 
muffen?  ► 

Jakobs  Policejrgefitzgehung.  D  d 
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4)  Wenn  er  keine  Aufmunterungsiäittel  und 
Prämien  erdieilt,  die  gewerbtreibenden 
Stände  zu  verlaffen  und  fich  zu  den  müCsi- 
gen  Ständen  zu  begeben«  Das  blofse  Be- 
kenntnifs ,  dafs  jemand  nicht  mehr  zu  dem 
gewerbtreibenden  Ständen  gehören  Willy 
ift  in  vielen  Ländern  fchon  hinreichend, 
ihm  eine  groGse  Mesge  Privilegien  und 
Vorzüge  zu  verfchaffen.  Denn  offenbar 
ift, es  nur  eiji^  folche  negatife  Handlung» 
Wjcnn  fich  jemand  in  eine  Schule  oder  un- 
ter die  Schüler  einer  Univerfität  aufneh- 
men läfst.  Er  behält  die  dadurch  ertheil- 
ten  Standesvorzüge  eines  Gelehrten,  Frey- 
heit  vom  Militär,  höheren  Gerichtsftand 
ü,  f.  w.  wenn  er  auch  nie  dasgeringfte 
lernt,  und  dem  Staate  nie  einen  Dienft  lei- 
ftet«  Sind  diefes  nicht  aber  die  ftarkften 
Lockungen ,  den  nützlichen  Stand  der  Ge* 
werbsleute  zu,  vermindern  und  die  müfsi- 
geh  Zehrer  zu  vermehren?  —  Nur  das 
Staatsamt  mufs  die  Vorzüge  geben,  wel- 
che zur  Erzeugung  der  Kraft  und  Wür- 
de deffelben  noth wendig  find;  fo  lange 
aber  Jemancf  noch  nicht  im  Amte  ift ,  darf  ^ 
er  keine  '  gefeftlichen  Vorzüge  geniefscn. 
Eine  folche  Ordnung  der  Dinge  wird  den 
Rücktritt  verunglückter  Candidaten  zu  an- 
dern nützlichen  Gewerben  nicht  erfchwc- 
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ren »   nnd  dem  Staate  eine  Menge  nützli- 
cher Arbeiter  Tchaffen  und  erhalten,   die 
jetzt  alle  an  den  «Gatern  anderer   zehfen; 
Jetzt  drängt  fich  alles  aus  den  fogenannten. 
niedrigen  Ständen»  d.  h.  den  produciren- 
den  und  erwerbenden  Claffen  in  die  foge- 
nannten  höheren  Stände,  d.  h.  in  die  nicht* 
producirenden  und  mofsigen  Claffen»  und 
an  diefem  Uebel  find  "allein  die  genannten 
Staatseinriohtungen  Schuld.      Es  ift  wahr» 
der  Staat  wird  leine  Beamten  etwas  theurer 
bezahlen  muffen,  wenn  er  die  Vorzüge  der 
Candidaten  vernichtet»  wrfche  fich  zu  den 
Aemtern  vorbereiten,    weil   fich  dadurch 
das   Zuftrömen  zu  dem  gelehrten  Stande 
vermindern  wird.     Allein  diefe  Koften  ge- 
winnt er  durch  die  Hände,  welche  er  da- 
durch den    geweirbtreibenden  Händen   er- 
hält, vielfach  wieder. 
Sehr  viel   zur  Verachtung  unferer  gewerb- . 
treibenden  Claffen  trägt  auch  gewifs  die  befte- 
hendd  Einrichtung  der  Zünfte  und  Gilden  Bey. 
Ich  will  hier  nicht  beftreiten,  ob  fie  nicht  ur- 
l)prünglich  manches  Gute  geftiftet  haben,   und 
vielleicht  noch  ftiften.      Aber  fo  viel  ift  klar» 
dafs  ^ie  Zunfteinrichtüng  den  Handwerksftand 
zu  einem  gefchloffenen  Stande  gemacht  hat,  zu 
dem   man  in  der  Regel  nur  dadurch  gelangen 
kann »   daCs  mAn  fich  einer  Menge  Formalitäten 
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unterwirft  und  ia  V^rblitdungen  «inl^&t^  die» 
£o  ehrwürdig  und  ehrenvoll  fie  bcyiu  rohen  Ur«» 
{prange  4^r  Gewerbe  fcheinen  mochten,  nach 
und  nach  filr  jeden,  der  l^effere  Begri^  und 
einen,  becheren  Grad  der  Cnitur  erhalten  hat, 
im  ]iö^fu$n  Grade  l^ft^  und  unausftehlicb  find, 
i\ak  man  ferner  durch  die  Eingehung  de(r  Ver- 
bindung mit  einer  folchen  Zunft  alle  Unan- 
j3ehmlichkeiten  und^  befchwerlichen  gei*etzli* 
chen  Verhältniffe-  übernehmen  roufs,  welche 
die  ganze  Zunft  drückt  und  fie  in^  den  Augen 
4e$  hdherea  Publicums  herabfetzt  Die  Polge 
davon  iXt,  da(s  der  ganze  gebildete  Stand  und 
feine  C4pHaIe  von  dem  Kreife  der  Zunftgewerbe 
auf  immer  abgehalten  Averden,  und  dicfe  in  der 
öffentlichen  Achtung  um  fo  mehr  verlieren 
jnüTfen,  als  die  freyeren  Stande  fich  über  fie  er- 
heben. £8  ift  aber  uichis  gefchickter,  alberne 
Vorurtheile  uud  lächerliche  Gebräuche  felbft 
unter  dem  Scheine  der  Wichtigkeit  zu  verewi- 
gen^  als  das  bisherige  Zunft wefen.  Alfo  auch 
>«  diefer  Hinficht  bedarf  das  Zunftwefen  einet 
^rofsen  Reform. 

$•184- 
7)  Je  ausgedehnter  und  mann^faltiger  die 
Gegenftände  find ,  an  welchen  fich  dßt  raenfch* 
liehe  Fleifs  tliätig  beweifen  kann,  defto  leichter 
wird  ein  jeder  einen  für  ihn  paffenden  Erwerbs- 
aweig  finden  ki^niaen..  In  vielen  Staaten  betreibt 
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ditf  Regierung  zugleich  mehrere  Getwfeclbe,  um 
fich    dadurch    einen  Thc^f  ihrer  Einkünfte  zu 
verfchaffen,   es   fey,   dafs  fie  gewiffej  Gewerbe 
mit    den    Üntfetthanen  «ugleitih  betreibt,'  oder 
dafs  fie  fich  gewiffe  Er^erbzwei'ge   ausfcfcliefs- 
lich  YoTbehalty    und  diefe  tfentwederlettrft  ver* 
waltet  -orfief  *  von   andern  gegen  eine  Vergütung 
verwalten  läfst.     Je  mehr  Gegeüftände  attfidiefe 
Weife  Yotn  Staate  in  Befchlag  genomnn'6n  wer- 
den ,  deöto  öfter  kommt  der  Rrivatflöife  mit  dem 
Staate^  iü  ColHAon ,   defto  mehr  Sfehwielrigiieiten 
und  HitfdiernifTe   findiet  er;:-  Je  öfter  tfber  die 
Ptivatinrfaftrie  durch  EInfehrä/iktingen';  Voi^o* 
te  u.  f.  \v^  abgefchreckt'wird,'  defto  furehtfemei;;, 
defto  niedergcfchlagenef  vrird  fie.    ^Diö  Regehi, 
welche  der  Staat  in  ftaaftswirthfchaftli^her  Rück- 
ficht hierbey  ^u  befolgen  hat,  find:        ^  * 
i)  Der  Staat  foll  alle  Gewerbö  aufgeben,  wel- 
che nach   einer  allgemeinem  Regel 'iii  den 
Hunden  tler  PTiVtrtleute  mehr  hervorbrin- 
f^en^  ak  in  den  ttärtde»  einer  grdfse«  Ge- 
feUfchaffc,      Denn    es    rnufe    ihm    um    die 
grdfstmdglichfte  Production  zu  thun  feyn. 
Wo  alfö  diefe  von  Privatleuten  am  örfteii 
zii  eHvarten  ift,  mufc  er  fie  Ihnen  übcrlaf- 
•fen,^u«d  fich  feine-'VbttheJfe  auf  einfe  an- 
dere Weife  ficherj;!.  ... 
2)  Der   Staat    foll   in   Ic^inem  gewinnvoll^ii 
Gewerbe'  mit   Privatpferfonen    wetteifern. ' 
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Sobald   jemand  ein  Gewerbe  treibt,    will 
'  er  auch  gewinnen.      Es  Ift   aber  för  den 
Staat  fch wer,    wo  nicht  unmöglieh,   die 
Gewerbe  mit  fo  viel  Sorgfainkeit,   Flpife 
,  und  Sparfamkeit  zu  treiben,   ab  Privatper- 
,  fönen.      Da  er  nun  dureh  diefe  einzigea 
wahren  Gewinnungsmittel  nichts  gewinnen 
kann;  fo.  wird  er  2u  Monbpoleü,  Privileg 
gien^    Zwangsanftalten  u.  f.  vr.  Cekie  Zu- 
flucht.nehmen.     Dadurch  aber  wird  er  die 
.  Privatgetverbe  ..diefer  Art  vernichten  und 

dem  Nationalreicbthum  vermindern  ♦)• 
3)  Der, Staat  fcdl  fich  vor  allen  Gewerbsun- 
temehmungen  defshalb  hüten ,  weil  fie  eia 
dem  allgemeinen  Wohl  entgegengefetztes 
Intereffe  in  ihm  erregen  ^  und  ihn  zur  Un- 
terdrückung der  Privatgewerbe  reitzen. 
Der  Zweck  des  Staats  ift,  die  Gewerb- 
.  freyheit  zu  fchotzen  und  die  Quellen  des 
Reichthums  zu  .  vervielfältigen«  So  wie 
aber  der  Staat  ein  Gewerbe  treibt,  will  er 
auch  dadurch  als. Gewerbsmann  gewinnen, 
und  da  er  diefes  «m  leichteften  und  faft 
allein  dadureh  kann ,  dafs  er  feine  Waarea 
zu  höheren  Preifen  verkauft,  als  Ce  Pri- 
vatleute verkaufen  würden,  diefe  aber  nur 
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durch  Zwangsmittel  zu  cn-eicben  find;  fb 
ift  der  Reiz ,  zu  folchcn  Mitteln  feine  Zu- 
flucht 3^u  nehmen,  wogegen  er  das  Völlv. 
fcbützen  foU,  außerordentlich  grol^,  u^d 
gefchieht  allenth^^lben,  wo  dar  Staat  Gc- 
,  werbe  treibt.  Dadurch  aber  vermindert 
^  ,der  Staat  allemal  den  NationalreicVthum 
lind  fchlägt  einen  Theil  der.  Gewerbe 
nieder.    ; 

Pec  ganze  Umfang   der  Gcgenftände  der 
Gew^bsanduftrie  wird  alfo  ^m  befjten  der  Pri* 
vatinduftrie  mit  vollUommnerFreyheit  überlaf* 
fcn,    und  der  Staat  kann  fich  nur  da  in  i3^- 
werl\sup(«rnebmungen  mifchenp  a)wo  Privat* 
Unternehmer  noch  kein  Intereffe  dabey  findenf 
aber  dennoch  ein  wichtiger  Grund  vorhanden 
ift,  dafs  das  Gewerbe  auf  öffentliche  Koften  ge^ 
trieben,  odei*  in  Gang  gebracht  werde;   b)  wo 
gewille  Gewerbe  eine  öffentliche  Aufficht,  we- 
gen d«r  allgemeinen  Sicherheit  fodern ;    c)  wo 
wichtigere  Zwecke  gewiffe  Gewerbe  mit  Auf- 
opferungen fQdcm,   welche  von  Privatpcrfonen 
nicht  zu  erwarten  find.      In  Anfehung  folcher 
Gegenftinde  kann  der  Staat  mit  den  Privatge- 
werben  in  keine   CoUifion  kommen,  .da   Ge* 
winnft  dabey  gar  nicht  der  Zweck  ift^ 
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f  185- 
3)   Es  muffen  nicht  allein  tl}e  Gi&genftände 

der  Gewerbe  dem. Volke  übfcrlaflen  werden, 
fondern  auch  die  Vcrtheilung  der  Gewerbe  ge- 
fchieht  an.i  vortheilhilfteften ,  wenn  ße  gänzlich 
der  freyenWahl  überlaffen  bleibt,  und  wexin  die 
Regierung* keine  Einrichtung  dtildet,  wodurch 
der  Zutritt  7U  einem  Gewerbe  oder  deivüebe^- 
gang  von  dem  einen  zum  andern  erfchwert 
wird.  Kurz  die  Regierung  muf»  voif  dem 
Grundfatze  ausgehen:  *  Ein  jeder  hatdas 
Recht ,  ein  Gewerbe  zu  treiben  wel- 
ches er  will,  und  feij[ie  Kräfte  und 
feine  Capitale  nach  eignem  Otitdün- 
Iceti.  anzulegen,  wo  nicht  ein  höherer 
Zweck  der  Gefellfchaft,  als  der  Erwerb  und  die 
Vermehrung  des  Reichthnms,  eine  öffentliche 
'  Einfchränkung  nothwendig  macht. 

Hat' jeder  das  Recht  ßch  nach  Belieben  ein 
Gewerbe  zu  wählen,  welches  er  will,  -fo.wird 
1)  ein  jeder  am  erften  dasjenige  erwählen,  wo- 
zu er  die  mefften  Anlagen  und  Gefchicklichkei- 
ten  befitzt  und  Avovon  er  ßch  den  gröfstcn  Vor- 
theil  verfprechen  kann;  a)  Es  wird'fich  das 
VerhältniCs  der  Gewerbtreibenden  am  leichte- 
ften  nach  den  vorhandenen  und  wcchfelnd«n 
Bedürfniffen  modificiren.  Denn  findet  ein  Ge- 
werbe keine  Nachfrage,  fö  wird  es  auch  keine 
Bewerber   finden ,     und  vermindert  oder  ver- 
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&ithrt  Öch.  die  Nachfrage  nach  demfelben^  fo 
we**deii  fich  die,  welohe  es  betreiben,  htj  voll* 
Rommhei^'Oöv^l^rbsfreyheit  auch  am  löichteftcn 
nach  dfer  nöthigen  Proportion  vermindern  odet 
Vermehren  könnet,  da  keine  willkftrlichen 
Statute  den  Uebefgaiig  von  einem  Gewferbe  zum 

-  indem  verhindern,  und  alfo  die  Schwierigkei- 
ten, welche  in  der  Natur  der  Veränderung  deV 

'  Befchäft^ung  liegen,  tlefto  leichter  überwun- 
den w^ricfen'  können  ^  w'o  es  die  Noth  erfo- 
dert. 

Dfe  EintheHungen    der  Gewerbe,  werden - 

*  ,  fich  btey  «iner  folchen  FreylTeit  auch  am  leich- 
teftett  in  einfe  natürliche  und  paffende  OMnuiig 
fögen*.  Denn  es  liegt  in  der  Na^pr  der  Sachei 
dafs  ein  Menfch  ein  GefchSft  um  fo  voIlWomm- 
ner  betreiben  lernt,  je  eintermiger  tind  homoge- 
ner.alle- Operationen  find,  die  zu  derafclbefe  ge- 
hören. Jö  bevölkerter  und  reicher  die  Städte 
find ,  in  defto  mehr  Zweige  werden  die  Ge- 
werbe *  zerfpalten  werden,  defto  feinfacher^ . 
Operationen  werden  auf  jedes  einzelrre  falleit, 
defto  vollkommner  werden  aber  auch  diefe  eiü*» 
yelnenr Operationen  verrichtet  werden;  .je  weni- 
ger Menfcben  an  einem  Orte  znfammen  Itben, 
defto  mehrerley  Arten  gleichförmiger  Arbeiten 
wird  ein  Handwerker  oder  Kflnftler  tinterneh- 
itien  mttffen,  um  fein  Auskommen  zu  ithden. 
Immer  aber  wenden  die  Menfchen  die|6ni{gen 
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Gefqliicklichkeitea  zu  Tereinigen  rächen,  die 
.fich  am  leichteften  einander  unterftützisn^  folg» 
lieh  auch  in  der  Regel  nur  mehrere  homogene 
Arbeiten  zu  ihrem  Gewerbe  fohlagen,  wozu  ei« 
nerley  Werkzeuge ,  einerley  Handgrifife,  einer* 
ley  Materialien  erfodert  werden. 

DieCer  Freyheit  der  Gewerbe  fleht,  nicht 
eiM^egen  3 

^  1}  X)a£s  fich  die  GewerbsgenoCfen  nach  de^p 
Uebereinftimmung    ihrer    Befchaftigungea 
zu    Corporation  en  orgauifiren,    und    dab 
dergleichen  Gefellfchaften   gewiJDCe  dffent- 
liehe  Statuten  erhalten ,  wenn  nur  in  die^ 
fen.  Statuten  kein  Monopol,   kein  Hinde^« 
nifs  des  freyen  Zutritts  aller,    welche  ihre 
Gefcbicklichkeit  in    dielem  Gewerbe    be- 
gründen ,   enthalten  ift. 
per  Corporationsgeift  der  Handwerker  hat 
in  dem  Staate  viel  Bofes  geftiftet;   aber  gerade 
diefea  ift  ein   Zeichen,  dafs    auch  viel    Gutes 
durch  ihn  ausgerichtet  werden  Icann,  und  ich 
bin  daher  ganz  mit  dem  Herrn  Grafen  von  St^ 
den  einftimihig  ♦),  daß  mit  der  Abfchaffung  des 
jetzt  allgemein  herrfchendcn  fchädlichen  Zunft- 
fyftems  nicht  das  Gute,  was  in  dem  Syftem  der 
Gefellfchaftlichkeit  liegt,     abgefchafft   werden 
mülle.     Es  ift  a)  an  fich  fchon  natürlich ,  dafs 
"■••*-         ■  ' '        .  ■  ■■     ■ 
*)  «UCpBn  I^ational-Ookoiuiniie ,  Th,2<  S.  i%$  «.Lw. 
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diejenigen  Menfchen,  \relche  einerfey  Gefchäf- 
te  trcibeja,  alfo  einerlcy  Begriffe»  Urtheile,  Ge- 
f Qhle  und  Bedürfniffe  haben ,    fich  leicht  an  ein«, 
ander  aqfchlieCsen,    und  wenn  der  iStaat  diefea 
Anfchliefsen  erleichtert  oder  ihm  eine  gewiffej 
Ordnung  gibt;  fo  hilft  er  ein  wahres  BemUrfnilk 
der  menfchlioben  Natur  erfallen ;  b)  die  ^wecke 
der  WohUhätigkeit,    dex  Cultur   und  VervoU" 
kommnuQg  des  Gewerbes  durch  Unterriqlitsan«' 
ftakeu  "in  den  verfcbiedenen  Gattungen,  der  In* 
dttfttie  können  durch  dergleichen  Gefellfifhaften 
gegen  ihre  Glieder  weit  beffer  erreicht  wenden, 
als  wc^9  alles  poUtifch  ijEbürt  bleibt ;     c)^  auch 
l^nn  ^ßv  Corporationsgeifk  lehr  viel  ^ur  Verhü* 
tung  gewiffer  ungefelliger  Lafter  und  Horvor- 
bringung  gefeiliger  Tugenden  beytragen,,  was 
weder  die  allgemeinen  Gefetze  noch,  die  tpnere 
Tugend  in  gleicher  Ausdehjaung  bewirkt.    Dem 
Staate  .twis  aber  an  allen  Yerhältnilßn  gdegea 
feyn.,  wodurch  die  Erreichung  der  Zweck^  der 
GefeUfchaft  erleichtert  werden  kaniu      Diefel- 
hfin  Gründe  alfo,    welche  den  Staat  antreiben^ 
muffen,    das'Anfehen  der  kleinem  häuslichen 
Gefellfchaften  aufrecht   zu    erhalten   (f  .165.)» 
tnUffcn  ihn  auch  beftimmen  i  die  gröC^rn  Pri- 
vatvereine.,  welche  die  Gleichheit  der  Gewer- 
be   hervorbringt,    nicht    aufzulöfen;    foftdern 
ihnen  viehnehi:  eine  tolche  Verfaffung  zu  geben, 
dals  fie  mit  den  St4ajs?iwecken  übereinftimmt. 
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Der  Staat  wird  durch  die  OrganiGning  folcher 
GewerbSgcfcUfchaftcn  auch  zugleich  den  Zweck 
erreichen,  daEs  er  defto  leichter  Geh  eincUeber- 
ficht  der  Gewerbe  verfchaffcn  und  die  Abga- 
lten, weitn  er  die  Gewerbe  zn  belegen /ür  nö» 
tliig  erachtet,  richtiger  vertheilen  kann. 

2)  Dals  den  verfchiedenen  Gewerben  und  dftn 
zu  den  Gewerbscörporatiöiten  gehdrendea 
GenofTen ,    auch  ein  rerfchiedencr  bürgfer- 
lichet  Rang  zugeftanden  werde.      Da  un- 
ftreftig  die  verfchiedenela   Gewerbe  einen 
Veffchiedenen   Einflurs   auf  das  Wohl  des 
Staats  äufsern,   da  ein  rcrfchiedeÄer  Grad 
des  Talents,    der   Gefchicklichkeit,    der 
»   Gultur  dazu  ei*fördert  wird ,   warum  follte 
'   der  Staat  nicht  die  verfchiedenen  Ge^crbs- 
daffen  nach  diefem  Mafsftabe  ordnen,  und 
darnach    die    hflrgerlichc    Achtung,     der 
Gleichheit  der  Aechtfe  uflbefchadet,  beftim* 
men  können?    Freylich  müfsten  der  Rang- 
a\)thcihingen  nur  wenig  feyn  und  im  Gfo* 
^fsen  beftimmt  werden.      Dergleichen  Ab^ 
ftufungen    erbittern  nicht,    wo    es  durch 
Verdienft  und  öefchicklichkeit  jed^m  mög- 
lich bltibt,  von  der  niedrigem  Stufe  zur 
höhern  zu  fteigen,    und  fie  thuii  dem  Na- 
tionalrcichthume  keinen  Schaden,  wo  fie 
nicht  mit  fo    grofsen   Vorzügferi  begleitet 
find,  dafe  Iflbft  der  ftärkere  Eigenimtz  ton 
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dem  Ehrgeize  unterdrücktN  werden  öiufe.  . 
Ein  Regent  würde  dasVerdienft  aller  nütz- 
liehen  Gewerbe  anerkennen,  wenn  er  je- 
der   Corptoration    eine  Bürgerkrone    oder 
den  .Civilorden  ertheilte ,   und  wenn  er  die 
Rangordnung  der  Gewerbe  durch  die  Zahl 
der  Ordenszeichen  beftimmte,  welche  jede 
Corporation  erhalten  könnte ;  fb  wate  die-^ 
{es  zur  Ehrenahmarkung  vollkommen  hin- 
reichend. Würde  den  Mitgliedern  das  Recht 
ertheilt,  die  verdienteften  unter  fich  zu  der 
Erlangung  diefer  Ehrenzeichen  Torzutchla- 
gen,    und  würde  Fundirung   und   Errich* 
tuog  von  Gewerbs-  und  KunftCchulen  zur 
Bedingung  der  Erlangung  und  Vewnehrung 
diefer  Ehrenzeichen   gemacht,;    fo   würde 
man    den  Corporationen  eine   bürgerliche 
Wichtigkeit  ohne  allen  Nachtheil  verfchaf^ 
fen,   und  es  könnten  durch  die  kleinften 
Soften  die  wichtigften  Dinge  ausgerichtet 
werden. 

g)  Da.  es  fchon  eine  Ehre  feyn' würde,  zu 
einer  fülcheh  Corporation  zu  geliören,  da 
nur  Beweis  der  Gefchicklichkeit  in  dem 
Gewerbe  di^efer  Corporation  dazu  erfor», 
dert  werden  foU ,  uih  Mitglied  derfelben 
zu  werden ;  To  könnte  fchlechterdings  Nie» 
mand ,  als  bloCs  der  Ungefchicku  Verbin« 
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dert  werden,  fich  bey  irgend  einer  Corpo* 
ration  einfchVeiben  zu  laffejn. 

4)  Wenn  ein 6  zweckmäfsige  Prüfting^die  ein* 
^  zige  Bedingung  des  Zutritts  zu  einer  Ge- 

werbscorporation  ift,  wenn  jedermann  za 
fo  vielen  Gewerbscorporationen  zugelaffea 
werden  mufs,  ali^  er  will,  fobald  er  die  Prü- 
fung derfelben  beftebt,  wenn  alle  Prüfungen 
und  Zulaffungen  ohne  Koften  gefchehen; 
wenn  jeder  auch  ohne  Prüfung,  fedoch 
'  corporationslos  alle  Gewerbe  betreiben 
kann,  fo  ift  die  vollkommenfte  Gewerbs* 
freyheit  mit  allen  Vortheilen,  die  je  das 
Zunftfyftcm  hat  hervorbringen  .können, 
vereinigt,  und  alle  Nachtheile  des  bishe- 
rigen Zunftfyftems  find  gehoben. 

5)  Auch  widerfpricht  es  diefer  Gewerbsfrey- 
heit  nicht,  wenn  der  Staat  nur  ihm  be- 
kannte und  geprüfte  Perfonen,  unter  der 
Verpflichtung  zu  eigner  fpedellen  Verant- 
wortlichkeit, diejenigen  Gewerbe  betrei- 
ben läfst,  wo  Unredlichkeit,  Ungefchick- 
lichkeit  und  Leichtfinn,  das  Leben,  die 
Gefundheit  und  das  Vermögen^ der  Bürger 
leicht  in  Gefahr  bringen  können,  weil 
eine  bcfondere  Kunft  und  Wiffenfchaft  da- 
zu gehört,  die  Güte  der  Gegenftände  zu 
erkennen  und  Betrug  und  Tätifchung  jjl- 
zureicht  möglich  ift.     Und  eben  fo  können 
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Gemeinden,  Provinzen  oder  der  Staat,  wo 
es  nöthig  ift,  einen  Mann  zu  einem  befon- 
dern  Gefcbäft,  das  fie  bedürfen,  in  ihren 
Dienft  nehmen  und  ihm  die  ausfchliefe* 
liehe  Betreibung  diefes  Gefchaftes  zufU 
ehern,  ohne  dafs  dadurch  die  Gewerbs» 
freyheit  verletzt  wird.  Denn  es  lunn  al- 
lerdings manches  Gefchäft  geben,  wovon 
nur  einer  oder  fehr  wenige  leben  können, 
das  daher  als  ein  blofses  Nebengefchaft  an*^ 
derer,  fchlecht  betrieben  wird,  wenn 
man  es  der  freyen  Concurrenz  überläfst 
und  wo  man,  lun.  einen  voUkommn^n  Ar- 
beiter zu  bekommen,  genöthigt  ift,  ihm» 
den  ausfchliefslichen  und  zeitlebenslängli- 
chen Befitz  des  Gewerbes  zu  fiebern«. 
Dieter  Art  von  Gewerben  gibt  es  aber  nur 
fchr  wenig. 
6)  Endlich  widerfpricht  es  auch  diefer  Ge- 
werbsfreyheit  nicht,  wenn  der  Staat,  wo 
CS  höhere  Staatszwecke  nöthig  machen» 
die  Gewerbe  durch  diefelben  einfchränkt. 
Es  ift  falfch,  dafs  der  Bürger  ein  Recht 
^ur  abfolutea  Gewerbsfreyheit  befitze, 
und  alfo  jede  Einfeh ränlcung  derfelben 
eine  Ungerechtigkeit  fey.  Der  gröfst- 
möglichfte  ErwerU  der  einzelnen  ift  nur 
ein  untergeordneter  Staatszweck.  Dais 
die  Sicherlieit  des  ganzen  Saats  erhalten» 
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daCr  jeder  Clafie  der  Einwohner  die  Mög- 
lichkeit, ihren  Ui^terh^t  durch  ihren  Fleife 
^  211  gewinnen,  verbleibe,  find  weit  höhere 
Zwecke,  als  die  gröfstmö^ichfte  ßereiche- 
tuug  einzelner  JPerfonen  oder  einzelner 
Stände.  Wenn  d^iher  einer  diefer.  Zwecke 
die  Einfchränkung  eines  gewiffen  Gewer- 
\>es  gebietet,  fo  mufs  fich  diefelbe  jeder  ge- 
fallen laffen ,  und  es  liegt  in  der  allgemei- 
nen Staatsidee,  dafs  jeder  nur  eine  {o  gro- 
lise  Freyheit  für  fein  Gewerbe  verlange, 
als  fich  mit  den  nothwendigen  Zwe- 
ckea  des  ganzen  Staats  und  felbft  der  ein- 
zelnen f^lieder  verträgt.  .  Denn  nui;  unter t 
diefer  Einfchränkung  kann  die  Einführung  • 
lies  Privateigenthums  von  der  Vernunft  ge- 
bijliget  werden.  —  Ob  aber  in  vorkom-- 
menden  Nothfällen  die  Einfchränkung  ei- 
«le^s  Gewerbes  der  Noth  wirklich  abhelfe, 
Ut  eine  Unterfuchung  der  Staatsklugheit. 
Gewifs  iii  es,  daCs  man.  fich  fehr  oft  ia 
diefer  Beurtheilung  geirrt  hat,,  und  daf!? 
die  Einfcbräiil^ung  der  Gewerbfreyheit  die 
Noth  oft  vergröfsert  hat,  anftatt  'fie  zu 
yerminderj3.  Aufgeklärte  Begriffe  voa 
Wirkungen  aligemeiner  Anordnungen  in 
allen  Theilen  der  Volksökonomie,  und  fefte 
beftimmte  Grundfätze,  nebft  genauer  fehr 
detaiUirter  Kenntniüs  der  vorliegenden  Um- 
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fiände,  welqhe  dergleichen  Mafsregeln  nö« 
tbig  machen ,  find  hier  hauptfachlich  noth^ 
wendig.  Gewifs  find  die  Ausfuhrvcjrbote 
d^s  Getreides  in  taufend  Fällen  zweckwi» 
drig  ^nd  fchädlich  gewefen.  I^afs  abei? 
kein  Fall  vorkommen  könne»  wo  dia 
Nothwendigkeit  und  ein  höherer  Staats- 
zweck fie  erfordern  könne »  und  wq  fio 
wirklich  die  öffentliche  Noth  vermindern, 
läfet  fich  nicht  beweifen.  Immer  aber 
werden  dergleichen  Fälle  unter  die  Aus- 
nahmen gehören  ,  und  fehr  oft  werdet  fie 
bh>£s  durch  andere  Staatsfehler  herbeyge-» 
fahrt  feyn.  Wir  werden  bey  der  Betrach« 
tung^tter  fpecfellen  Gewerbe,  insbefonde* 
re  bey  der  Handelspolicey ,  darauf  zurükr 
,  kommen«  -     . 

. Al^r  der  Zuftand,  welchen  wir  gefchildert 
haben,  ift  etn  idealifcher  Zuftand.  Faft  nir- 
gends exiftirt  diefe  Freyheit  der  Gewerbe» 
Zünfte,  Gerechtigkeiten,  Monopole  legen  ihr 
«allenthalben  unendliche  äinderniffe  in  den  We^ 
Es  würde  vergebliche  Mühe  feyn,  die  Nachr 
theile  dlefer  mannigfaltigen  Einfchränkungen 
hier  ausführlich  fchildern  zu  wollen.  Theil's  ' 
erhellen  fi^  aus  uiifern  Grundfatzen ,  thells  find 
5e  von  andern  Schriftftellem'auf  das  voUkom- 
Jakob*  Poli*^yge/eugMhuti£,  £e. 
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menfte  dargeftellt  worden  *).  Die  Frage  ift 
aj)er:  Wie  es  eine  Regierung  anzufangen  habe, 
um  das  dite  hergebraohte  Syriern  den  von  uns 
aufgeftellten  befferen  Principien  der  Freyheit 
näher  zw  bringen,  ohne  die  Gerechtigkeit  und 
die  Klugheit  zu  verletzen? 

Die  Zünfte  haben  bisher  ein  mehr  oder 
ivcniger  befchränktes  Monopolrecht  genoffeq^ 
die  ^nzelnen  ZunftgenofTeu  haben  zum  Theil 
ihre  Privilegien  und  Gerechtigkeiten  thener  er- 
^  kauft ;  viele  in  ihren  Handgriffen  grau  gewor- 
dene Meifter  %vfirden .  mit  ihren  Familien  ganz 
zu  Grunde  gehen,  wenn  man  mit  einem  Mala 
ihr  Gewerbe  jedem  freygeben  wollte.  Niir  da« 
Privilegium  ^  dafs  einige  oder  wenige  allein  eia 
Gewerbe  treiben  dürfen ,  erhält  ihnen  ihr  Brot« 
Hat  c{ie  Regierung  einen  Irrthum  begangen, 
.rfafs  fie  dergleichen  Privilegien  ertheilte;  fo 
würde  fie  eine  Ungerechtigkeit  begelien ,  lyenn 
fie  ein  garantirtes  Recht  ohne  Entfchädigung 
aufheben  wollte  ($.  172.).  Entfchädigting  aber 
ift  in  diefem  Falle  fchwer,  wo  nicht  unmöglicb« 
Oft  ift  der  Schade  kaum  zu  beftimtnen,  und  den^ 
Xoch  vorhanden*.      Im  Ganzen  aber  ift  der  Ver- 


•)  Vor  allen  verdient  hierher  die  fob6ne  und  vottrefFlicfae 
Schrift  gerec|inet  zu  urerden :  Da  $  Intereffe  des 
Menfchen  und  Bürgers  bey  den  befteheA* 
dcnZahitverfarrun^en.    Königsberg  180}.    * 
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Privilegien  leiden  würden,  für  fi'ch  fo  grofg, 
dafs  die  Regierung  die  Mittel  eines  vollkomm- 
nen  Erfatzes  fchwerlich  ausfindig  machen  kann» 
wenn  die  Operation  plötzlich  vollführt  werden 
follte.  Um  fo  einleuchtender  find  aber  die 
Nachtheile  der  Zünfte  und  Privilegien,  Denn 
aller  Gewinn,  den  diefe  ihren  Genoffen  geben, 
ift  nur  Verluft  der  übrigen  Bürger.  Es  ik  alfo 
der  Gewinn,  welcher  aus  der  Zunftverfaffung 
entfpriogt,  keine  Vermehrung  des  Landesreich- 
thums,  fondern  nur  ein^  Vermehrung  des  Ein*, 
kommens  der  ZunftgenofTen  ^uf  Eoften  ihrer 
Mitbürger.  Es  ift  daher  zuerft  durch  die  Zunft- 
verfaffung eine  ungerechte  Vertheilung  begrün- 
det, aber  zweytens  büfst  auch  die  ganze  GefeUi- 
ichaft  durch  die  beftehende  ZunftverfaHung 
mehr  ein,  als  die  Zünftler  dabey  gewinneÄ ,  in-  . 
dem  eincrfeits  die  Koften  der  Zünfte  zu  nutzlo- 
fen  Zwecken  verwandt  werden ,  .  und  anderer- 
feits  die  Vervollkommnupg  der  Gewerbe  und 
die  Quantität  der  Production,  welche  bei  voll- 
'  kommner  Gewerbsfreyheit  Statt  finden  würde, 
leidet.  Der  Staat  hat  alfo  ein  vielfaches  Inter- 
eCfe  dabey,  das  bisherige  Zunftfyftem  z«  refor- 
miren  und  die  Gerechtigkeiten  abzufchaffen. 

Um  diefes  mit  Gerechtigkeit  und  Klugheit 
auszuführen,  inufe  er  ßch  i)  einen  deutlichen 
Begriff  stachen  von  den  Vortheilen  der  Priyile- 
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gfrten  und  den  Nachlheilenv    welche  aus  der 
Aufliebung  der  dem  Ganzen  fchädlichen  Privile- 
gien far  fi^  entftehen  können  ;  2)  einen  deutli- 
chen Begriff  von  dem  durch  jene  Privilegien  er- 
theilten    Rechte;    3)  mufs    die  Regierung  zur 
Vertilgung  der  filr  das  Ganze  fchädlichen  Ge- 
werbsprivilegien auT  eine  folche  Art  fchrciten/ 
dafs  fie  das  Princip  der  Eittfchädigung,   da  wo 
diefi  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  fordert,  nie 
aus  dem  Auge  verliert,  und  dafs  fic  zugleich  die 
befchloffene  Abfchaffung  oder  Verbefferung  des 
heftehenden  Zunftfyftems  fo  wie  die  Grundfätze, 
nach  welchen  fie  dabey  verfahren  wifd,   öffent- 
lich, deutlich  und  beftimmt  ankündige. 
'        .  Was  infonderheit  das  Recht  der  Zünfte  an- 
betrifft;' fo  ift  zu  bemerken,  dafs  keine  Zunft 
ihr  Privilegium  als   ein  Eigeuthum  der  Gefell- 
fchaft  für  alle  künftige  Zeiten  anfefaen  könne. 
"Die  Zünfte  find  nur  als  Einrichtungen  für  das 
Wohl  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  anzufehen. 
Sobald  erkannt  wird,   dafs  fie  derfelben  fchäd- 
lich  werden,   können  fie  aufgehoben  werden,,^ 
wenn  nur  diefes  ohne  Nachtheil   der  jetzt  le- 
benden Glieder  gefchieht,  welche  imVer*trauen, 
"auf  die  Gefetze  des  Staats,  ihr  Vermögen  und 
Ihre  Zeit  aufgeopfert  haben,   um  zu  dem  ein- 
mal gpfetzlich  garantirten  Vorzuge  zu  gelangen. 
Der  .Staaf  hat  es  alfo  immer  nur  mit  den  leben* 
'clen,  Jetzt  vorhandeiien  Gliedern  der  Zuufl  zu 
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^un»  in  Anfehung  der  Nachkommenfchaft  ift 
er  gänzlicli  frey..  De]>o  diefe  nehmcm  an  dea 
erweiterten  Vortheileji,    welahe  die  Gewerbs* 

\  freyheit  ^gewährt,  in  vollem  ,  Maüe  Theil. . 
a)  Der  Staat  braucht  auf  keine  fchimärifchen, 
blofs  eingebildeten  Vorzüge  der  Zunftgenoffen 
Kückficht  zu  nehmen.  Nur  die»  wdcho  den 
pliedern  wahren  Gewinnft,  reelles  Einkommen 
gewähren^  verdienen  feij?e  Aufmerkfamkeit;  in 
AnCehung^Uer  übrigen  beftimmt  ihn  dasallge- 
Jtneine  Wohl  unbedingt.  3)  Mifsbräuche,  d.  h. 
iblohe  Gebräuche  in  den  Zünften,  welche  auf 
(eine  gefetzwidrige  Art  fich  feftgefetzt  habea 
und  fich. mit  den  Zwecken  des  Staats  nicht  irei- 
men,  können  nie  als  Rechte  gelten ,  und  ihrer 

,  Ausrottung  fteht  nichts  von  Seiten  des  Rechts 
im  Wege.  4)  Das  Recht  eines  Gewerbsprivi- 
legirten  wird  ifiie  verletzt^  wenn  fein  Privile- 
gium gegen  Erftattung  de$  Nut^werths  deffel- 
ben  aufgehoben  wird. 

Nach  dicfea  Grundfjitzen  wird  ajfo  die  Re- 
gierung alle  Mifsbräuche  der  Handwerke  und 
Innungen  unbedingt  ahfchaffen,  alle  Gewerbs* 
Privilegien  aind  Gerechtigkeiten  aher  unter,  der 
Bedingung  der  Entfohädigung  derer,  welche  im 
Befitze  diefer  Rechte  find,  aufheben  können. 
Die  cinz^nen  Mafsregeln  hierzu  zu  gelangen, 
werden  nach  der  Verfchiedenheit  der  Befchaf- 

'    feaheit  der  Um&ände  faft  in  jedem  Lande«  and 
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für  die  mannigfaltigen  Oewerke  in  denfelben 
verfchJcden  feyn  muffen.  Da ,  wo  nodh  kein 
Zunftgeift  Wurzel  gefchlagen  hat,  wie  in  Rufs- 
land and  Nordaraerica,  wird  fich  die  im  vor- 
hergehenden Paragraph  entworfene  Ordnung 
der  Dinge  am  leichteften^lgeraeln  realifiren 
laffen.  in  einem  Staate ,  wo  das  Zunftwefen  in  • 
die  bürgerliche  Verfaffung  tiefer  verwebt  ift, 
wie  in  Deutfchland,  werden  fich  freylich  mehr 
Schwierigkeiten,  zeigen.  Folgendes  fcheinen 
die  allgemeinen  Maximen  zu  feyn,  welche  den 
Staat  boy  diefem  vdchtigen  Unternehmen  lelteii 
muffen:  *. 

1)  Er  wird  damit  anfangen,  dafe  er  denjenl* 
gen  Gewerben  eine  freye  Verfaffung  gibt, 
welche  bisher  entweder  ganz  ohne  Zunft 

'*  waren,  oder  deren  Zunftgefetze  fchon  an. 
£oh  einen  hohen  Grad  von  Liberalität  hat* 
ten.  So  würde  es  fehr  leicht  feyn ,  Kauf* 
leute,  Uhrmacher,  Goldfchmiede  und  an-» 
dere  "zu  beftimmen,  ihre  Zunftverfaffung 
au&ugeben,  und  eine  freye  Corporatioa 
zu  ftiften,  da  fo  faft  nirgends  mehr  von 
ihnen  auf  ihre  Zunftverfaffung  ftreng  ge« 
halten  wird. 

2)  In  den  übrigen  Zünften  müfste  mit  ftren- 
ger  Abfchaffung  der  eingefchlichenenMifs- 
bräuche  der  Anfang  gemacht  werden.  Diö 
Einfchränkung ;  dafs  ein  Meifter  nur  eine 
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beftimmte  Anzahl  Gefeilen  balteci  dürfe, 
dafs  ein  Gefelle  nicht  von  eiqem  Meifter 
zum  andern  .in  derfelben  Stadt  übergehen 
foll,  dafs  Wanderung  zur'Aufnahmje  in  das 
Gewerk  noth wendig  fey»  die  Weigerung 
der  Aufnahme  unehelicher  Kinder  zu  Lehr- 
lingen^ die  koftb^ren.  und  nutzlofen  M^i- 
fter&ücke  u.  f.  w.  ^nd  unftreiüge  M^Csbräu- 
che,  die  aufgehoben  werden  muffen.  Nach 
djefen  Vorbereitungen  würde  es  leicht 
feyn,  die  liberalen  Gefcllfchaften  zu  for- 
miren,  in:  welche  fich  die  Zünfte  bald  von 
fclbft  auflöfen  wüirden^  •  .Da  das  Band  der 
GefelUgkeit  dadurch  nicht  verloren  ginge, 
die  bürgerliche  Ehre  der  Gewerbsgönoffca 
dadurch  vermehrt  würde y  fo  würden  bald 
die  Zunftgenoffen  ihre  Zuoft  verlaffen  un4 
fich  an  die  neue  Verbindung  anfchliefsen,^ 
Sehr  bald  würden  die  Zünfte  ganz  vo|i 
freyen  Stücken  dem  Staate  entgogenkoro- 
men  nnd  ihn  bitten,  l^e  an  d^xn  ehreuvol* 
len  Range  einer  GeWerbsoorporationTheil 
nelimen  zu  laffon* 

a)  Was  die  Inhaber  der  Gerechtigkeiten  be^ 
trifft;  fa  ift  der  urfprün^iche  Zweck  des 
Staats  bey  ihrer  Stiftung   nicht   gewefen^ 

.  denfelbea  eineb  ausfchliefslichem  Gewinn 
zu  ficherH)  oder  gar  denfelben  continuirliclt 
:iu  erhöhen,  fondem  man  hielt  d^vaals  det-^ 
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gleichen  Gerechtigkeiten  £ür  das  befte 
Mittel ,  für  die.  Bedürfniffe  des  Poblicoms 
zu  forgen.  Keine  Regierung  hat  daher 
dem  Rechte  entfagt,  die  Gerechtigkeiten 
zu  vermehren ,  wo  es  das  BedOrfnib  ver- 
langt. Der  Verfaffer  der  oben  *)  (S.  430) 
angezeigten  Schrift,  thut  die  zweckmäfsig- 
ften  Vorfchläge  zur  allmählichen  Aufbe» 
bung  derfelben. 

f  187- 
4)  Zur  Vervollkommnung  der  Qewerbc 
haben  allerdings  die  GewerbsgenotTen  felbft  die 
allerftärkfte  Triebfeder  in  ihrem  eignen  Nu- 
tzen, und  wenn  Gewerbsfy eyheil  vorhandenjft, 
fo  erhält  die  Wirkfamkeit  diefer  Triebfeder 
noch  mehr  Stärke.  Indeflen  kann,  doch  vieles, 
was  zu  diefem  Zwecke  beyträgt,  durch  ifolirte 
Kräfte  bey  weitem  nicht  fo  gut  bewirkt  werden, 
als  wenn  fich  die  ganze  Gefellfchaft  diefes 
Zweckes  annimmt,  tiird  durch  Vervollkomm- 
nung der  Gewerbe  der  Vortheil  a^ler  beforgt 


*)  Man  v^rftehet  unter  G^recbtigkeic«n  geYrUte  atas- 
fchlieff ende  Privilegien ,  wornach  in  jeder  Sudt»  t)i' 
Xtricte  oder  Provinz ,  nur  eine  befcimmte  Anzahl  von  ^ 
Perfonen  zn  Betreibung  eines  Ge\rerbes  berechtiget 
find.  Dergleichen  Gerechtigkeiten  Bnd  beld  perfönlich, 
bald  hangen  He  an  gewiffen  Gmodltücken ,  Stellea 
u.  L  w. 
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wird;  warum  follte  (ich  der  Staat  derfelben 
insbefondece  annehmen,^  wo  von  ihm  hmiplfäcii- 
lieh  das  Gute  erwartet  werden  kann» 

Diefes  kann  er  aber  unftreitig  dädttfch : 
1)  Dafe  er  die  Errichtung  guter  Kunft*,  In- 
duftrie-  und  Gewerbsfchulen   )>egtlDftiget. 
Was  im  Allgemeinen  zur  Vorbereitung  der 
Gewerbe  gefchehen  mOffe»  ift  fchon  oben 
($•  151O  g^f^gt)  ^^•^  wenn  die  bisberigf^n 
Lehrjahre  der  Handwerker  wegFalleii;   fo 
wQrde  es  nützlich   feyn,    an  deren  Stelle 
eine  beffere  Methode   der  Erlernung  der 
Gewerbe  einzuführen.       Die  hefte  würde 
unftreitig   die   feyn,    wenn  -  man   die  ge- 
fchickteften  Meifter  insbefondere  zu  Lehr- 
meiftern   ftempelte,    und   aus  ihnen  eine 
Unterrichtsanftait  für  jedes  Gewerbe  for- 
mirte.    Ohnerachtet  niin  jedem  Meifter  ier-  * 
laubt  feyn  müfete ,   andere  zu  unterweifen, 
fo  könnte  doch  daneben  eine  voUkommne 
und  organifirte    practifche  Lehranftalt  be- 
ftehen,    wo  jeder  geAvifs  wäre,   es  in  dem 
Gewerbe    durch  Fleifs  und  Mühe   bis  zu 
dem  höchften  jetzt  bekannten  Grade  der 
Vollkommenheit    zu   bringen.       Die  "Ein* 
richluog  dicfer  Lehranftalten,    fo  wie  die 
fchnelle  Communicatiop  aller  neu  entdeck* 
ten  Vorthefle  in  den  Gewerben,  mabte  die 
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'       Haupttendenz     der    GewerbsafTociationoa 
feyn. 

2)  Wenn  er  au  nützlichen  Erfindungen 
durch  Geld  und  Ehrenprämien  anreizt, 
und  die  Einführung  der  neuerfundenen 
Künile  durch  Bekanntmachungen,  Mitthei« 
Jungen  u.  L  w.  erleichtert. 

3)  Wenn*  er  den  Werken  der  Jnduftrle  öf- 
fentliche Aufmerlcfamkcit  be weifet,  und 
den  voUkommnen  gemeiQnQtKigeo  Arber- 
teU  Gelegenheit  verfchafft',  bajd  aUgemein 
bekannt  zu  werden.  Die  öffentlichen 
Kunfjtau^fteJiungen  hat  man  von  jeher  als 
ein  Mittel  erkannt,  die  Künfte   zu    beför- 

•  <lern«  Was  in  den  fchöncn  Künften  aber 
wirkfam  ift,  wird  es  auch  für  die  mecha- 
xiifchen  ^^kd  chemifchen  feyn.  In  Frank- 
reich hat  man  dlefe  Triebfeder  zuerft  be- 
nutzt,' und  mehrere  Staaten  find  fchon 
nachgefolgt.  Aber  die  Induftrie  verdient 
nicht  nur  Aufmunterung,  um  ihre  Werke 
zu  vervollkommnen.  Auch  die  Gefchick- 
Uchkeit,.  die  Gefchwindigkeit  nnd  Sicher- 
heit der  Arbeit  verdient  angereizt  zu  wer- 
den. Sie  enthalten  nicht  mindere  Quellen 
des  Nationalreichthums.  Eine  Induftrie- 
lehranftalt  alfo,  wo  die  Arbeiten  fchneller, 
beffer  vertheilt,  mit  beffern  Inftrumenten 
und.  MaXchlaea  verriobtet  werden  ais  ^n- 
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derswo,  hat  unftr^kig  noch  gröfsero  Ein* 
flufs  auf  den  Wohlftand  einer  Nätk^n,  als 
ein  ,  vielleicht  in  allzuvieler  Zelt  vollende- 
tes Werk  des  Luxus«  Bisher  hat  fi<}h  der 
.  Staat  f aft  nur  für  gelehrte  Aiiftalten  in- 
tereffirt;  es  ift  aber  offeiibaK,  dafe.Indu- 
ftrieanftalten ,  wo  nicht  mehr^docb  gfewifs 
eben  fo  fehr  (einer  AufmerkfamlieÄ  werth 
findv  ' : 

$.  Ig«'-   '    ^  '       ' 

Die  Aufmunterungen  den  Induftrie ,  vfjelche 
ivir  bisher  erwähnt  habeü,  find  fämmtlich  von 
der  Art,  dafs  fie  zu  keines  Nachtheile»  fondern 
vielmehr  zu  aller  Vortheile  gereichen;  Denn 
die  Verftärkung  der  Reichthurnsquellea  dient 
allemal  dem  Wohl  aller.  VerdächtigeF  und 
zweydeutiger  find  einige  in  der  bisherigen 
Staatswirthfchaffc  übliche  Reizmittel,  dje  darin 
beftehen,  dais  man  der  Induftrie  einen  höheren 
Preis  ihrer  Producte  fieberte  als  fie,  dem  na- 
türlichen Lauf  der, Dinge  zufolge,  gefunden 
haben  würden.     Dergleichen  find  :  ' 

1)  Patente  d.  h.  Rechte,  dafs  die  Erfinder 
»2ieuer  Künfte  oder  Gewerbe,  die  Vortheild 
davon  eine  beftimmte  Zeit  allein  geniefsen^ ' 
und  allen  andern  verw^rt  werdeu  foH,  die 
,   Producte  ihrer  neuen  laduftrie    aju  ihrem 
Gewerbe  zu  machen.      Wenn  dergleichea 
'  Patente  nur  auf  fglQhe,K,ünfte  ertheiltjwer* 
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den,  deren  Erfipduog  viel  Aufopferung 
Toa  Zeit«  Geld  irnd  Arbeit  gekoftet  hat, 
und  deren  Erfindung  nicht  fo  lei€h;t  ift, 
dafs  fie  von  apdern  eben  £o  leicht  erftindem 
werden  können,  fobald  man  die  Kunft  be- 
darf;  fo  find  fie  eiAe  gerechte  und  billige 
Belohnung  des  £r&nders ;  werden  fie  aber 
auf  aufällige  Erfindungen  und  auf  unbedeu- 
tende Kunftgriffe  ausgedehnt;  fp  kftnnen 
.  fie  leicht  die  Itidnftrie  anderer  lähmen, 
'und  find  alfo  verwerflich. 
j.  Monop<>le,  d.  h.  Vorrechte,  ^ gewifCe 
Producte  im  Lande  allein  zu  verfertigen 
^  und  2u  verkaufen.  Gewöhnlich  nimmt 
man  zu  denfelben  feine  Zuflucht,  wenn  es 
an  gewiffan  Producten  ini  Lande  fehlt,  und 
man  gern  die  Einfuhr  ausländifcher  Waären 
diefer  'Art  verdrängen  ni(k:hte«  Dafe  es 
vortheilhafter  fey,  ein  Product'des  Inlands  ^ 
theurer  zu  bezahlen,  als  es  im  Auslands 
wohlfeiler  zu  kaufen,  ift  ein  politifches 
Vorurtheil:  der  Nationalreichthum  mufe 
dabey  allemal  verliei^n.  Es  find  daher 
alle  Mittel,  Gewerbe  kün&lich  ins^Iiand 
zu  pflanzen,  die  ßch  ohne  pofitive  Unter- 
•fttitzungsmittel  nicht  erhalten  können,  vor 
einer  gefunden  Politik  verwerflich  *),   Nur 

*}  Pen  Bewei«  liefert  ^  Ntdoaal«  Oekonomia»  *  - 

1 
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>  als  BefcliUtimgungsmittel  der  Elnfäjirung 
eines  ntützlichen  Gewerbes  laffta  fi^h  c(ie 
MoDopolien  einigermalsen  entfcbukligei^ 
Dann  muffen  fie  aber  auf  einekur^e  Zeit 
eingefchränkt  und  überhaupt  *:  mit  vieler 
Vorficht  und  unter  grofsen  Einfcb^hkun- 
gen  ertheilt  werden,  damit  das  Publicum, 
iricht  g;*öfsern  Schaden  als  Vortheil  davon 
habe.  Von  gleicher  zweydeuüget  Befchaf- 
fenheit  find  / 

3.  die  Prämien,  in  wiefern  fie  aitht  Be* 
lohnungen  einzelner  Erfindungen  und  Aeu«- . 
fserungen  der  Induftrie  überhaupt  find,  wo 
fie  allerdings  fehr  heiKam  feyn  können; 
fondern  in  wiefern  ße  gebraucht  werden^ 
den  Producenten  einen  hohem  Preis  für 
ihre  ^yaaren  zu  fiebern^  als  fie  vom  Käu- 
fer  unmittelbar  erhalten,  oder  fie  in  den 
Stand  zu  fetzen,  diö  Waare  wohlfeiler  zu 
verkaufen,  als  es  vom  Ausländer  gefche- 
hen  kann.  Der  Staat  bezahlt  ntmlich 
diefe  Prämie  entweder  unmittelbar,  wie 
England  die  Getreideprämie  und  Preufsen  , 
unter  Friedrich  IL  die  Prämie  auf  die  in- 
ländifchen  Scidenftibricate  bezahlte »  oder 
er  läfst  fie  die  ünterthan^  dadurch  bezah- 
len ,  dafe  er  durch  Zölle  den  Preis  der 
Übrigen  gleichen  Waaren  fo  fehr  in  die  Hö- 
'  he  treibt^    da&  Tfitoiand  fie  2u-  einiem  fo 
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niedrigen  Preife  im  Jiande  Verkaufen  kann, 
als  dier  Begünftigten,       Welche    Methode 
der    Pwmienertheilung  der  Staat  wählen 
mag,  immer  muffen  die  Käiifer  oder  gar 
Käufer   und  Nichtkäufer    die  Prämie  und 
das,  was  die  Verkäufer  über  dpn  Preis  be- 
kommen^  den  die  Waare  bey  freyer  Con- 
currenz  erhalten  ^vürde,    bezahlen.      Die 
i        Aufinunterung  aber,    welche  dadurch  die 
Induftrie    erhält,    ift    ganz    zweckwidrig. 
Denn  die  Induftrie  foU  zurHervorbringung 
Vnd  zur  Vermehrung,  nicht  aber  zur  Ver- 
nichtung und 'Verminderung  des  Vermö- 
gens dienen.     Wenn  aber  andere  gezwun- 
gen werden ,   mehr  von  ihrem  Vermögen 
für   die  Arbeiten  anderer  zu  geben ,     als 
nöthig  wäre,  weön  jener  Zwang  nicht  exi- 
ftkte ;   fo  vernichtet  jener  Zwang  offenbar 
einen  Theil  des  Vermögens.      Denn  jene 
Arbeiter  und  Capitalien ,  welche  der  Staat 
durch  Prämien  bfey  gewiffen  Gewerben  er- 
hält. Würden  nicht  müfsig  geblieben  feyn, 
wenfa  fie  nicht  durch  die  Prämien  zu  diefer 
Artxler  Production  gelockt  worden  wären. 
Sie .  hätten  eben  fo  grofse  Werthe  hervor- 
gebracht,   als  jlKtzt,  und  diefe  hatten  der 
Gefellfcfbaft:  nichts  gekoftet.       Und   wenn 
daher  ihre  hervorgebrachten  Werthe  auch  ^ 
vtock   etwas  kleiner  gewefen  wären;    fo 
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hätte  doch  der  Staat  im  Ganzen  gewonnen« 
Denn  die  Prämien,   welche  die  privilegir- 
'ten  Frodttcenten  erhielten,  hätten  zugleich 
zu   einer  nutzlichen  Production  verwandt 
werden  können.      Diefe  Prämien  find  alfp 
keine  Aufmunterungen ,  fondern  wirkliche 
Zerftörungsmittel  des  Gewerbfleifj^es. 
Das   mehrfte  Auf fehen,  haben   die  Prämien^ 
auf  die    Getreideausfuhr   in  England   gemacht, 
tind   man  hat  die  Politik  diefes  Landen  oft  a^ 
ineifterhaft  gcpriefen,    indem  man  den  bjahen- 
den  Zuftand  des^  Ackerbaues  hauptfachlich  von 
diefen  Prämien  herleitet.     Allein  if^tam  S^niih*) 
hat  das  Irrige  und  Falfche  diefer  Meinung  deut- 
lich und  gründlich  bewief^n.    Jene  Prämien  hat- ' 
ten  an  dem  fteigenden  Wohlftande  Gro&bri^an-* 
niens  fo  wenigen  Antheil,  daCs.fie  yielmehr  ihm 
entgegen  gewirkt  haben  und  nur  die  ftärkeren 
entgegenftrebenden  Urfachen  lie&en  den  Nach- 
^heil  des  Prämienfyftems  nicht  bemerken.    Man 
hat  ein  Hindernifs  des  fteigenden  Wohlftandes 
far  eine  XJrlache  deffelben  gehalten.     Denn  da 
der  Wohlftand,    des  Hinderniffes  ungeachtet» 
ftieg,    fp  hielt  man  es  für  die  Ut fache   dps 
Stelgens»    und  täufchte  fich  auf  die  Weife,  wie 
man  fich  häufig  in  Beurtheilung  politifcher  Phä-    " 
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nomene  tättfcbt.      Prämien  äbF  die  Ausfuhr  irfi 
Landef  unetitbehrlicber  Producte  find  geradezu 
die  aUerfchlimmftcn  und  drllckendften  Prämien. 
"Denn  die  Ütrterthancn  mtlffeti  nicht  nur  die  Prä- 
Inie,    fondern  auch'  den  durch  diefelbe  in  die 
Höhe  getriebenen  Preis  für  alle  die  Waar^n  be- 
zahlen, welche  fie  davon  nöthig  haben  *y 
4)  Alle  Arten  von  Befördei-ungen  des  Debits 
der  Waareü  finü  auch  immer  Aufmunterun- 
gen für  die  Gewerbe,  welche  dergleichen 
Waaren  erzeugen.       Trägt  nun  deV  Staat 
2ur  Erleichterung  diefes  Debits  durch  gute 
Wege  und  Canäle,  durch  vprtreffliche  Ein- 
richtungen   des   Poft-    And  Frachtwefensy' 
durch  Sorge  für  Sicherheit  im  Lande  und 
für  leichtes  Fortkommen  im^uslande  dazu 
bey,  fo  hält  er  fich  innerhalb  der  Grenzen 
feiner  Befugnifs  und  Pflicht  und  verdient 
allgemeinen  Dank.     Gebraucht  er  aber  da« 
Abgaben-  und  Zollfyftem  zugleich  als  ein  , 
Mittel,  die/  Induftrie  aufs^umuntern ,  fo  er- 
greift er  ein  Inftrument,    deffen  Oebrattok 
fo    viel  Kunft   und  GefchicWichkeit  eJrfö- 
dett,     dafs  man   noch  keinen  Staatsmann 
kennt,  der  nicht  durch  den  Gebrauch  def- 
felben  dem  Staate ,    dem  er  dienen  wollte» 
ftugkioh  grolse  Uebel  zugefügt  und  fich  im 

^   *)   S.  m«iat  NactoiiaF-Oekenoiiue.  Sv  29;.  >    ^ 

Digitized  by  VaOOQlC 


1 


.    Von^eo  säddichen  Zwecke«  des  Voikft.    441      . 

^  -  "-     — — — •    _» 

Verlauf  der  2Jeit  dnn  bitiierffeeji  Tadel  zui- 
gezogen    hätte,  '  und    weoa    daher    auch 
. .  ^iffklich  einiger  NuitzeaflAdurch  zu  ftiftea 
wäre;  fo  ift  es  t^och  vielleicht  beffer,   fich 
des  Gebrauch'S  eines  fö  gefährlichen  Inftru- 
mentes  gänzlich  zu  enthalten,    oder  doch 
es   nur   fehr  behutfam   und  mit  der  aller- 
grö Esten  Vorgeht,   immer  aber  nur  tempo- 
rär anzuwenden. 
In  der  That  mufs  man  bey  genauer  Betrach- 
tung der  Quellen  des  Nationalreichthums  ganz-* 
iich  daran  zweifeln ,  ob  Abgaben  je  ein  fcBickli- 
ches  Mittel  feyn  kennen,   die  Induftrie  auf  eine 
für  das  Ganze  vortheilhafte  Art  zu  beleben  und 
ob  es  nicht beffer  fey,  bey  Regul^rung  derfelben 
ntsr  allein  darauf  zu  fehen,   dafs  man  keirie 
Art     von    Gewerbe    dadurcß    nieder* 
•fchlage,    nie  aber  darauf,    dafs  man    ^ine 
befondere  Art  von  Gewerbe  dadurch 
-aufmuntere.       Denn  Abgaben   können   das 
eine  Gewerbe   nicht  aufmuntern,    ohnedafs^fie 
taufend    andere  die  Koftcn  dazu  tragen  laffen«  . 
Hierdurch  leidet   ab^er  die  Oefellfchaft  allemal 
auf  der  einen  Seite  mehr,  als  fie  auf  der  andern    . 
gewinnt*).      Eine  folche  Aufopferung. ift  aber 
gan;$  unnöthig,  wenn  die  Arbeiter  und  Capitale, 
%ey  vollkommner  Gewerbsfreyheit,    folche  Ba-   . 

•*>  Nttionalökcmomle ,  S.  29 j, 
Jakob*  Polipcjnefotsgtbung.  .  F  f        . 
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febäfügutig^n  gefunden  haben  würden»  wobey 
fie,  ohne  alle  Aufopferung  der  übrigen  t  dea<» 
felben  Werth  würden  hervorgebracht  haben. 

Ffinfter  Abfclinitt; 

Von  der  bff tntlichen  Vorfor ge für  dit  Gewer* 

hti  insbe/Qndcre  wodurch  die  rohen,    fr^duetc 

gefordert   werden^ 

$.    1R9- 

s 

Je  niehr  Landesproducte  gewonnen  wer* 
den,  defto  reijcher  wird  eine  Nation,  defto 
belfer  und  leichter  wird  fic  alle  ihre  Bedürfnlflle  • 
befriedigen.  Diefer  Satz  Ift  einleuchtend  und 
allgemein  anerkannt.  Alle  Mittel,  wgdunch 
die  gröfstmöglichfte  Vermehrung  derErzeugnifle 
•des  Bodens  am  leichteften  bewirkt  wird ,  mulii 
daher  der  3tadt  vorzftglich  unter  feinen  Schutz 
nehmen,  oder  fie  da,  wo  fie  fehlen,  herbeyzu* 
fchaffen  luchen ,  wo  Privatkräfte  diefes  nicht  fo 
leicht  vermögen,  ^ 

im  allgemeinen  labt  (ich  auch  hierbey  auf 
die  Wirjiiamkeit  des  freyen  Spiels 
des  PrivatJnteref fes  das  meifte  rechnen» 
Jeder,  der  ein  Grnndftückbefitzt,  wird  in  der 
Regel  die  gröfste  Anftrengung  anwenden ,  un» 
aus  demfelben  den  grö£stmöglichften  Gewinn,  zu 
%\3i  ziehen.     Fehlt  es  ihm  an  Mitteln  dazu;  fa  i 
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werden  andere,     welche  diefe  Mittel  l^fitzen^ 
das  Crundftttck  an  fleh  zu  bringen  fuchen,  und 
dem  alten  Befitzer  ein  folches  Capital  dafür  ge- 
be ni»    welches  ihm   mehr  einbringt,     als  feia 
Grundftack,   dahingegen  fie,  vermittelt  der  in 
ihrer  Gewalt  befindlichen  Mittel»  mehr  aus  dem 
Orundftdcke   gewinnen  werden.     In  der  Regel 
findet  das  Privatinterefle  die  Mittel,  wie  Grund* 
ftücke  am  .heften  zu  nützen  find,  am  leichteften 
und  ficherften  aus,  und  wenn  der  Staat  nur  da- 
für Ibrgt,  dafs  die  Privatthätigkeit  keine  Hinder* 
nifle   und   Schwierigkeit   bey   Benutzung    der 
Grundftttcke  antrifft,   und  dtfß  der  Eigennutz 
des  einen  den  andern  die  ihnen  rechtmäCsig  ge- 
bührenäen  Vortheile  nicht  entzieben  kann;  fo 
ibheint  es ,   dafs  er  fich  aller  übrigen  Zwangs- 
regulatiye  fOr  die  rechte  Benutzung  der  Grund- 
Itücke  gänzlich  enthalten  könne.     Eine  nähere 
Betrachtung  der  einzelnen  Gewerbzweige ,  wo- 
4urch  rohe  Producte  gewonnen  werden,  wird 
die  Richtigkeit  der  Grundfätze  in  der  Anwen- 
dung näher  an  den  Tag  legen. 

Die  Hauptzweige  des  Gewerbes,  wodurch 
ft>he  Producte  gewonnen  werden  j  find:   ^ 
1)  Jagd  und  Fifcherey; 
a)  Forftbtu; 

3)  Bergbau; 

4)  Liuidwirthfchaft,    Ackerbau»   Viehzucht» 
Gartenbau  u.  C  w. 

Ffa 

Digitized  by  V3OOQIC 


448     Sfft«  AbtheiluDg.  ZweyterTh«!.     '  , 

$.    190. 

1)  Die  Jagd  kann  bald  die  Ausrottung, 
bald  die  Benutzung  wilder  Thiere  zum  Zweck 
haben.  Sie  wird  infonderheit  in  letzterer  Hin- 
ficht, wo  fie  als  gewinnbringendes  Gewerbe 
hetrieben  werden  foll,  ein  Gegenftand  der  Poli- 
cey,  Jn  cultivirten  Staaten  ift  die  Jagd  nur  ein 
Nebengewerbe  j  und  da  hat  die  Policey  mehr 
damit  zu  thun,  dahin  zu  wirken,  dafs  fie  an*» 
dern  fruchtbareren  Gewerben  keinen.  Schaden 
zufflge ,  als  fich  um  die  Ausbreitung  ihrer  Nutz* 
barkeit  zu  bekümmern. 

Noch  lange,  nachdem  das  Grnndeigeü- 
thura  eingeföhrt  war,  blieb  die  Jagd  freyv 
Wilde  herumirrende  Thiere  wurden  als  dft 
Eigenthum  deffen  betrachtet,  der  fie  ergrifEi 
Sobald  aber  die  Jagd  anfehnliche  Vortheile  ver- 
fprieht,  und.  die  Producte  derfelben  Handelsge- 
genfiände  werden,  fuchen.fich  auch  diejenigen« 
welche  Aofprucb  auf  den  Boden  machen,  des 
ausi'chliefslichen  Rechtes  über  die  fich  auf  dem^ 
felben  befindlichen  Thiere  zu  verfichern.  Wo 
Orund/und  Boden  Gemeingut  ift,  da  bleibt  auch 
das  Jagdrecht  gemein  und  jeder  bedient  fich 
deffelben  nach  dem  Mafse  feiner  Kunft  und 
Gefchicklichkeit.  Ohne  alle  einfchränjcende 
Kegeln  gedeihet  Ai^itt  Gewerbe,  bey  der  ?oll- 
kommnen    Freyheit,     am   heften.      Blofs    die 
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J-agdzeit  bedarf  unter  folchenUmftänden  ^ine  ' 
Beftimmung,  weil  der  Privateig^nnutz  fonft 
leicht  die  Quelle  des  künftigen  Reichthums  zer- 
ftören  kann.  Und  diefe  Eitifchränkuug  wir^l, 
unter  allen  Umftänden  da  Statt  finden  inUffen, 
Ayo  mehrere  an  dem  Jagdrechte  Theil  nehmen. 
Denn  in  wie  weit  die  edlere  und  beffere  Pro- 
duction  nicht  etwa  die  gänzliche  Vertilgung 
der  Thiere  nothwendig  macht,  darf  man  es 
'  nicht  auf  Zerftörung  anlege^.  Der  daurende 
Nutzen  der  Jagd  ift  nur  durch  den.  jährlich  wic^. 
derholten  Erfatz  der  erlegten  Thiere  möglich. 
Wenn  nun  auch  ejnige  Thejlnehmer  j\or  Jagd 

» .fich  .des  Jagens  zu  der  Zeit ,  welche  3ur  Fort- 
pflan^ng  der  Gefchlpchter  nothwendig  ift,  ent» 
halten  wollen;  fo  würde  der  Eigennutz  andere 
antreiben,    die  Jagd  in  diefer  Zeit  defto-ftärker' 

,  zu  benutzeti,  und  diefe  würden  durch  ß^friedi-v 
gnng  ihres  Vortheiles  andern ,  fo  vYie  dem  gan-» 
xen  Jagdgewerbe,  einen  grofsen  Schadep  zufü- 
gen. Folglich  mufsda,  )vo  diefes  zu  b^forgen 
ift,  eiöe  allgemeine  öffentliche  Einfchränkung 
inAnfehun^  der  Jagdzeit  allenthalben,  wo  das 
Jagdrecht  mehreren  gemeinfam  zuftehet.  Statt 
finden.    ^  ' 

Sq  i>ald  der  Boden  zu  einträglicherea 
Früchtfcn  angewandt  wird ,  als  die  Jagd  liö^era 
kann,  wird  das  Princip  der  Gefetzgebuhg  feya 
XBOffen^.  die  Jagd   fo    einzufqhränken , 
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dafs  dtdurch  d^r  befTereri  und  werth«' 
volleren    Production    kein    Abbruch 
gefchehe.      In  ftark  bewohnten   Gegenden 
macht  die  Sicherheit  der  auf  der  Jagdflur  fich 
befindenden   und   bewegenden  Menfcheh  hoch 
mehrere  Einfchränkungen  nothwendig  ($•  f  1 7). 
Die  Einfchrinkung  des  Jagdreohts  auf  die  Her- 
ren  der  GrundftQcke   pnd  auf  die  Bedingung, 
daCs  es  nur  von  jagdverftändigeu  Perfonen  aus^ 
geübt  werden  dürfe,    fcheint  fich  für  cultiTirte 
und  .angebauete  Linder  am  beften  zu  paffen. 
Eine  folche  Ausdehnung  des  Jagdrechts,    wo« 
durch  dem  Ackerbau  und  der  nützlicheren  Cul* 
tur  des  Landes  Schaden  zugefügt  werden  darf* 
i)dderfpricbt  aller  gefunden  Politik ,  und  ift  ein 
Hecht,  dem  der  Staat  keine  Oflitigkeit  zugefte« 
hen  kann ,   wenn  es  auch  durch  einen  Vertrag 
erworben  wäre«    Denn  im  Staate  follen  keine 
Verttäge  gefchloflen  werden ,  welche  das  Prin-«  * 
cip  der  Erweiterung  der  Population  und  der 
mdglicheo  Vermehrung    den  Staatsreiohthumc 
zerftören.     Wo  das  Jagdrecht  einem  andern  auf 
fremdem  Grund  und  Boden  zuftehet,  mufs  der 
Berechtigte  dennoch  ftot  afUe  Sdiiden  yerant» 
wortlich  gemacht  werden ,  die  er  dem  fremden 
Boden  oder  den  darauf  wachfenden  Productea 
duroh  die  Jagd  zufügt ,  und  wenn  den  Jagdbe» 
rechtigten  die  Einhegung  des  Wildes  zur  Pflicht 
gemacht  und  zugleich  jedem  GrundelgejithlUner 
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das  Recht  i^ngeftanden  wird»  di#  verwüftende» 
Thiere»  weiche  er  a«f  felBam  Gnmdftüolce  an^ 
Uifft,  zutödten;  (o  fcbaiot  dakturch  dem  Mib* 
braudae  des  J9gilrechte$  hudinglicti  Yorge^auet 
«u  feyn* 

Die  Fifcberey  ift  ein  febr  bedeutender 
Cegenftand  in  xpanchea  Staaten ;.  iß  allen  Län* 
dem  ab^r  maeht  fic  einen  Erwerbszw^ig  aü^ 
welcheK  der  Aufmerkfamkeit  des  Staats  nicht 
entgehen  darf.  Sie  I^ann  in  Meer*  und  Fltt&r 
oJer  '  Teichfifeherey  eingetheilt  werden  und 
letztere  [i£t  wiederum  entweder  ausfchliefsende 
Privat&foherey  oder  gemeiofame  Fifcberey.  Die 
Pflichten  der  Policey  in  Anfebung  diefer  ver- 
Icbiedeoen  Arten  d«r  Fifebejcey  find  fcbr  ver- 
Idbieden^ 

la  Anfehnng  der  Meer  fifcberey  hdX 
jDoan  oft  Gefellfcbaften  privile^rt,  und  ihnen 
das  ausff&Uef&enrie  Recht  zugefuhden»  in  ge- 
willen  Tbeilen  des  Meeres  zu  fifchen,  um  ih« 
joen  deA  Gewinfv  von  der  Anlegung  ihrer  Capi*  * 
.tale  zu  fiebern«  ^  Wenn  diefes.  gefchielit,  uni  d^ 
jBützlicbe  Gewerbe^  der  Fifeberey  einzuführen» 
iweil  dio;  Furcht  vor  der  Gefahr  der  Verlufte  die 
.erben  Uateraehn)er  abhält;  £0  ift  ein  {blchc^ 
Monopol  zweckmäßig  ($.  igg)«.  £s  darf  abe^ 
auf  nicht  längere  Zeit  ertheilt  werden  als  c;s 
Bojthwendigift,  um  das  Gewerbe  in  den  Gang 
gu  bringen«^    Främieli  waren  Tiellcicbt  eia  noQJU 
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tefferes  und  weniger  fohädliches  Mittel,  da  man 
leichter  damit  intfe  Aalten  katm^  wenn  fie  ih- 
ren Zweck  "erreicht  haben,  und  die  Göncurireira 
üabey  }<^ine  l^ijcifchränkung  leidet.  Wo,  \^e  im 
Meere,  das  Gebiet  der  Induftrie  -gleichfem  un- 
endlich ift,  foUte  tnan  die  Benutzung  der  Ge- 
VälTer  am  aÜerwenigften  auf  eine  Anzahl  einrr 
«fchränken.  Vollkommne  Freyheit  der  Meer* 
ßfcherey  wird  ftefs  die  meiften  Producte  und 
'diefe  za  deh  wohlfeilft^  Pl-eifen  liefern. 

Was  die  innlandifche  F 1  u  fs  -  und  Teiche 
f  ifch  crey  betrift;  fo-hat  die  Policey  gar  kei- 
ne Schranken  für  alle  dieienigen  nöthig,  Reiche* 
auf  ganz  eigenthümlichen  OeMraffeM  auf  eignen 
Grundftöcken  fifchen.  Denn  diefe  leitet  ihr 
eigner  Nutzen  am  ficherften  zur  Vermehrung 
des  Nationalreichthums.  Sobald  aber  mehrere 
an  der  Fifcherey  Theil  nehmen,  oder  mehrere 
die  Oewäffcr  auf  andere  Art  benutzen* dürfen^ 
'fo  werden  mancherley  ochrankeri  nothwendig, 
welche  fämmtlich  durch  das  Princip  der  Be'^ 
förderungder  gröfstmögli  cliften  Pro- 
d  u  c  t  i  o  n  befUmmt  werden.  Nach  demfelbea 
wei-den  nicht  nur  alle  Handlungen  unterfe^ 
^/werden  muffen,  wodurch  diePifche  verfcheocfcft 
•oder  leicht  getödtot  werden  können,  wo  nicht 
ein  höherer  Zweck  folche  nothw^hdig  macht, 
fondern  es  müfs  auch  eine  gute'Fifchf^roi'chiang 
entwarfen  werden ,    wodurch  verhindert  wiril. 
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dsfisr  Ufifriffenheit,  .  Leichtfion  oder  Eigen hutt 
4^  etntfn*  mcht  dem'  ganzen  Gewerbe  ^fchaden,- 
wmd  difefe  Quelle  ^  des  NationaireJcbthinns  veiv 
Btänd^rn  konne«-^  Sachkundige  Ivlännef ,  ausge-« 
rttftet!*riiit  der'gekdiig^  Lacalkekntaifs,  wer* 
den  die-beften  Vorfehläge  zur  Erreichung  diefef 
Svrecke  tbun  können. 

'       '   ?  ;  f  191.  '        - 

'  *  2f)  In  keinem  Zweige  derStaatsökonomle^ 
haben  die  verfchiedenen  •Politikörmit  fo  .viele« 
.Hartnäckigkeit  -;die  ^eMgegengefetxten  Meinun- 
jflinUwfrhööptet,  als  in  der  Forftwitth  fchaft. 
Meiner  Meinung'  naeh  kann-  d«m  Staate  da^ 
Retllt nicht  abgefttrirtten  ^Verden ,  eineä  folchen 
O^bTatich  felbft  <de$.  Privat^igemHmns  zu  reü 
fain«t«^ ,  wefchör  dahim  wirkt  i  der  Nation  die 
%ifiet¥dUhrlichften  £ubfiftenzmittel  yi-entzi  ehern 
Wenhairo  zu'  fürchten  wäre,  dafe  die  Privat^ 
'Wkth^  mit  ihren  IWaldungeti  eine^fo  «pfinnige 
'^iithfcliaft  trieben^y  dafs  fie  ein  für  <üc  Nation 
4in^tbebrliche$  Material*,  das  Holz,  verfechte* 
♦en';  fo-müfstefreyJioh  wohl  dietKegierung  einer 
lachen  Wirthfchaft  Schranken  fetzftn*.  Aber 
^iV-eMfolcherFall'bey  )*ehöng  organifirtem  Piy^ 
VfilfefigÄnthtfm  dei:  Forften  je  j^i'titreten  köooe, 
^ft  fehr  zu  bezweifeln,  da  keine  Urfachevort» 
ila^dcn  ift,  wef<jhalb  ^er  Eigennutz,  der  fo 
-fehr  daraufi^ediU^lift  i^^  &lle  Bedür^iffe  herba^ 
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XU  fehäffen ,  aieht  auch  genngfaine  HokTOtN 
tithe  produenren  oder  havbeyfaluroii  SMtBp 
wenn  er  dnroh  gute  Bezahlung  dazu  «ii%eRmAv 
tert  wird.  Die  Sache  ift  indeOen  fehr  zdCtmn 
^  mengefetzt  und  die  Fäi)e  find  fthr  verfchieden^ 
Daher  }fSst  ficfa  im  Allgemeinen  Ober  die  in  oin^ 
seinen  Fillen  zu  ergreifendeil  MeCsregelo  niebtt 
beftimmen« 

Ein  groliier  Unterfohied  tiefer  Mafinregela 
wird  i<At^n  durch  die  rerfohiedenen  l^igen- 
diumsverhihnifle  nothwendig  gemaeht ,  weldhA 
faft  bey  keinem  Gegenitande  (b  verichiedeB  mo^ 
dificirt  find»  als  bey  deaFx>rften,  und  welcli# 
einen  fehr  verCcbiedenen  EinfluCtauf  deu  Natiot 
nalreiohthvm  haben.  Einige  Waldungen  mimH 
lieb  gebon»  ;der  Regierung  -unbedingt ,  bey  %m^ 
dem  üben  die  Untertheuen  ein  Nniznngereeht 
aus«  EiniM  Forften  haben  noch  gar  iMineil 
£igenthümer«  foudarn  werden  von  jedem  ;beUfr> 
big  benutzt;  über  andere  ftehet  daa  Kige»» 
thmmireeht  den  Gemeinden«  über  noch  aftder0 
Privatleoten  su^  und  diefes  Eigenihumerecht 
ift  ^  gemeiniglich  fehr  menuigfiiltig  modificirib 
Dem  einen  ge^^rt  das  Holz»  einem  andern  der 
ehrend  und  Boden,  einem  dritten  die  GraftnUr 
tzung,  einem  vierten  die  Jagd.  Die  Menfchea 
kdnnen  floh  £ahwer  daran  gewöhnen ,  das  int 
freyen  Walde  von  der  Natur  felbft  hervtMrga^ 
brachte  Hol«   als  ein  FrivttaigeiiUuwi  vo^  h#- 
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trachten;  und  fehen  die  Ausübung  diefes  Rech« 
tes  als  eine  AnmaCsung  des  Stärkeren  gegen  den: 
Schwächeren  an.      Daher  herrfcht  faft  in  aUen    , 
"Lindern    ein  ftilUchweigender  Verein  der  är- 
mern  Claffen ,  das  Eigenthumsrecht  auf  Walder; 
nicht  anzuerkennen,  und  davon  fo  viel  zu  fteln' 
len    und   zu  rauben,     als   immer  möglidb  Ht. 
Auch  ift  nicht  zu  läugnm,  dafs  in  vielen  LSn* 
dem  dem  gemeinen  Manne  das  Recht  auf  Benu- 
tzung des  Holzes  willkürlich  entzogen  worden 
ift.     In  cnitivirten  Ländern  find  indeffen  die  £i<* 
genthumsverhältniffe   der  Waklungen  beftimm^ 
ter,  und  werden  mehr  geachtet,  als  in  folohei;i»    , 
wo  die  bürgerliche  G«felUchaft  noch  im  rohea 
Anfange  ift. 

Eine  zweckmäfsige  Anordoung  der  ElgeiK 
thumav.eHilltniffe  in  AnCehung  der  Waldongen 
Ift  aber  das  allererfte ,  worauf  eine  virelfe  Re*^ 
gierang  Bedacht  nehmen  mufs«  AUe  Vvrord-« 
nungen  über  die  Forftbenätzung  werden  verge*« 
bens  feyn,  oder  ivenig  ausübten,  wo  nicht  dia 
Eigenthumsverhältniffe  geordnet  find ,  und  find 
diefe  nach  Grundfätzen  der  Nationalökonomie 
eingeführt;  fo  wir'd  die  Policcy  faft  alle  Vor^ 
fchriften  in  Anfehung  der  Nutzung  der  Wilder 
•nfbehren  können ,  und  alles  wird  einen  guten 
Gang  gehen* 

Das  erfte  einer  guten  Staatswirthfchafk 
wird  alfo  feyn   muffen  ^     dals  alle  Forften  im 
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^Iiate.,befti]xin3te  Eigeiithünirer  Erhalten •  dafs 
die'Grpise  und  die  Grenzen  der  Wälder,  wor- 
amf.  die  Beftitnmten  Perfönen  ein  Ejgeothums- 
rewilit hEaben ,  genan  beftiinmt  werden  *).  Es  ift 
beffer,  dafs  ein  Gmndftück  irgend  einen  gewif- 
{tA  Eigedthümer  hat,  wenn  es  auch  ein  fchleeh- 
ler  wire^  als  gar  keinen,  und  es  ift  beffer,  dafs 
es'giir  keinen  hat,  -als  einen  uogewiffen  i^nd 
unbeljÜQunten.  Denn  im  letzten  Fdle  ift  der 
Wald  ein  gewiffer  Raub  des  EigenthAmers  fo- 
woM,^:afeder  Nichteigenthümer ,  veil  bey  der 
üngewifshcit ,  wein  er  am  Ende  zufallen  wird^ 
ihn  jeder  plündert  und  Niemand  fiftr  feine  Ver- 
bofferung  £orgt.  '     ,:  ,      *    . 

Der  zweyteUmftand  ift,  dafs  der  Staat  da- 
fttottrge,  dafs  die. Waldungen  folche  Eigenthü- 
mtj  erhalten ,  •  und  dafs  folche  Elgeathumsver- 
hSRmffe  «i«^ahrt  werden ,  in  deren  Natttr  es 
Kegt>  dafs 'daraus  die«maglichft  befte  Benutzung 
dejr-Waidüogen -folgt.:  Die  unwirthfbhaWich* 
fte  Art***des  £ligenth:umes  ift  es,  wenn  folches 
greisen  Geitieiiiheij^engemeinfchaftlich  zuftehet, 
die  wijthfehaftlichfte  >  wenn  ein  Einzelner  un- 
eingefchränkter  Herr  davon  ift.  *  Je  weniger 
Herren  eiiies  Grundftückes  find ,    )e  wenigfer  ir* 


•)  In  Bufsland  liegen  nocb  vieU  Wälder  )•  die  NienaiideA'^ 
geU5ren  und  noch  oiehr^  wovon  der  £i^finthiiq|i«r  nicht 
weLff ,  wie  viel  ihm  davon  gehört.     S.  Storch»  Rufsland 
'       unter  AU±andct  U  Heft  XXIU  -       >  . 
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gend  ein  andeigier  fie  in  .&enut2ung  ihres  Griiiid- 
ftückes  ednibhvänken  kann,  defto  vertheltti^ftCEi: 
werden  fie  das  Gmadftiick  {owohl  for  fich  >ais 
für  die  ganze  Gefellfchaft  benntzeiir'  J^emeht 
alfo  der  Staat  es  dahin  bringen  kann  , /dJb  die 
Waldungen  unter,  Privatleute  eigenthünilichver- 
theilt  werden,  je  mtfhr  er  ^lei|  Privat^igen- 
thünicr  von  allen  Servituten ,  die  auf  feinem  Ei^ 
genthume  haften,  befreyen  kann,  fo  daJs Bo- 
den, Holz,  GrafuBg^  Jagd,  ihm  gleich  nnum- 
fchränkt  angehören  ,  defto'  beffer  wird  für  die 
Vermehrung  des  Nationalreichthums  geforgt 
feyn,  defto  belTer  wird  der  Holzanbau  da:,  wo 
er  nöthig  ift,  gedeihen.  Dafs  der  Staat  ein  bef- 
ferer  Eigenthümer  der  Waldungetn  ift,  als  Ge- 
meinheiten, läfstfich  im  allgemeinen  mitGewils- 
heit  behaupten.  .  Denn  der  Staat  nimmt  ein  In- 
tereffe  an  dem  aUgemeinen  Wohl  und  diefos 
wird  ihn  antreiben,"  wenigftens  nützliche  Ver- 
ordnungen für  die  Waldwirthfchaft  zu  machen, 

.  da  Gemeinheilen  feiten  ein  grofses  Intereffe  ha* 
ben,  das  Wohl  d^s  G^zen  zu  beforgen  und  dem 
Streben  jedes  eitizelnen,  den  Vortheil  in  k^v^er 
Zeit  zuziehen,  die  Sorge  für  die  Nachkommen 

-immer  untergeordnet  bleibt.  Aber  nie  wirrt 
doch  der  Staat  in  Benutzung  feiner  Grundftüoke 
dem  einzelnen  Privateigenthümer  In  det  Regel 
gleich  kommen.      Denn  wenn  auch  feine «Vor- 

.J]cfar|ften  beffer  feyn  m^gen,  fo  kann  es  4og}i 
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üiiiie  Praxis  nlclit  Ctyn  9  4ä  weder  fein  eignes 
Jhttrtttt  f  ooch  das  Interefle  derer »  welche  er 
tu  Admimftratoren  beftimint.  So  groCs  feyn 
kaim»  den  gröfstmdglichften  Gewinn  von  den 
GruiidftOckea  zu  ziehen ,  als  das  InterefR»  eiiies 
Privatmannes  9  und  die  Sorgfalt  und  Umficht 
des  letzteren »  um  alle  Vortheile  zu  benutzen^ 
die  Sorgfalt  der  öffentlichen  Vor  fqrge  weit  über« 
trifft 

Zwar  hilt  man  gemeiniglich  dafür»  dab 
in  Anfehung  de%^  Eigenthums  der  Waldungen 
eüie  Ausnahme  Statt  finde  >  und  diefes  fich  bef- 
fer  für  den  Staat  als  für  Privatleute  fchidke. 
Denn  lagt  man  1)  erfordert  es  das  allgemeine 
InterefTe»  daOs  die  Waldungen  gefchont  utid  nur 
nach  und  nach  benutzt  werden»  da  hingegen 
das  PrivatinterefTe  feinen  Vortheil  dabey  findet» 
das  Holz  fchnell  und  auf  einmal  zu  veräu&erä ; 
ö)  bat  d^r  Staat  ein  weit  gröberes  Interefle 
dabey,  für  alle  Gegenden  des  Reichs  zu  forgen 
als  der  Privatuiann,  und  es  ift  daher  beffer»  dals 
die  Waldungen  in  den  H$ndeii  des  Staats  als  in 
den  Händen  von  Privatleuten  find.  ^ 

Allein  i)  würde  hieraus  noch  nicht  fol- 
gen ,  dafs  die  Waldungen  am  heften  Staatseigen- 
thum  wären ,  wenn  auch  wirklich  das  Privat- 
intereffe  dem  allg^smeinen  entgegenwirken 
könnte.  Denn  immer,  wird  doch  die  Privat- 
fiorgfalt   für  Erhaltung  und   Vermehrung   dms 


Digitized  by  V3OOQIC 


.  Voa  den  arMichfn  Zweck»  am  VoOa.    459 

-rn^ti.    ■ I.        I  ■!    .    ■  ■  ■■  ■  fi— i,.<w<n]i  I         II 

-Holzes  gralser  £f  yiiy  als  die  ^öffentliche  und  der 
Staat  dürfte  daher  nur ,  .auf  den  Fall  eines  für 
lUe  Oefellfcfaaft  fchSdlichen  Gebrauchs  der 
Waldungen,  gewiCTe  allgemeine  SchranliCen  der 
-Benutzung  der  P|:ivatwälder  beftimmen.  Die 
rdffeatliche  Adminiftratiou  ift  wenigftens  immer 
Jkoftbarer  und  nachlä£Gger  als  die  Privatadmlni- 
^  Itration  eines  einzelnen  Eigenthümers,  und 
to  würde  doch  das  Privateigenthum  unter  gehft- 
ariger  Elnfchränkung  imrqer  beffer  feyn ,  als  das 
öffentliche.  Allein  2)  die  Furcht  vor  Verwü- 
stung des  Holzes  durch  die  Privateigenthümer 
felbft,  liegt  blofs  in  der  Einbildung.  Die  Holz- 
verwüftungen  gehen  in  Staatswäldern  oder  in 
folchen ,  die  keine  fiebern  Eigenthümer  haben, 
oder  auch  in  Gemeindewäldem  am  häufigften 
vor.  Privateigenthümer  können  keinen  reellen 
Vortheil  dabey  finden,  ihre  Hölzer >  plötzlich 
niederzuhauen,  wenn  ihnen  nicht  die  ein- 
fchränkenden  Policey Verordnungen  felbft,  erft 
diefe  Vortheile  verfchaffen.  Man  fetze,  es 
habe  im  Lande  jeder  Waldbefitzer  die  Freyheit, 
fo  viel  Holz  zu  (chlagen,  als  er  will,  und  es 
-wollten  alle  diefe  Freyheit  fo  gebrauchen,  dals 
fie  plötzlich  ihre  Waldungen  niederfchlügen ;  fo 
rwüi^e  hieraus  eine  grobe  Wohlfeüheit  dies  Hol- 
zes entfpringen.  Diefe  aber  würde  die  klüge- 
xen und  reicheren  augenblicklich  beftimihen, 
j(nit  dem  Niederhauen  inne  zu  halten,  da  fie  ein« 
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fehen  mflffen,  dafs  bey  eiaem  fo  unfinnigen  Vci- 
fahren  der  Preis  des  Holzes  fehr  bald  'wieder 
Tteisen  mtifsfe  nnd  fie  fodaDn  einen  defto  haha- 
ren  und  längeren  Profit  haben  würden..     Es  Ift 
kein  Grund  anzunebmen,  dafs  die  Waldbefitzer 
fo  thöricht  feyn  und  eilen  foUten,  ihr  Holz  za 
wohlfeilen  Preifen  jetzt  zu  verkaufen,  wenn  fie 
einfeheo,  daCs  fie  es  in  kurzem  zu  höheren  Prei- 
fen verkaufen  können.        Wenn  aber  das  will- 
kürlioh«  Holzfehl agcn  den  PrlvateigenthOmera 
in  der  Regel  verboten  ift;    fo  ift  es  natflrlicb, 
dafs  ein  folches  Verbot  den  Holzpreis  über*  fei; 
nen  natürlichen  Preis  halt,   und  wenn  nun  ein 
einzelner  die  Erlaubnifs  erhält,  fein" Heiz  belie- 
big wegzufchlagen,   fo  kann  er  fein  gaozesHoIz 
zu  dem  hohen  Preife  verkaufen,  und  dann  kann 
er  allerdings  gute  Gründe  hahen^   fich  ein  Capt- 
pital  mit    einem  Male    zu   verfchäffen.     Wozu 
*  ihm  fohft^die  Gelegenheit  fehlen  würde. 

Es  laffen  fich .  faft  gar  keine  allgemeinen 
Vorfchriften  für  die  beftmoglichftc  Benutzung 
der  Wälder  geben,  da  Loeal-  und  andere  be* 
fondere  Verhältniffe  ftete  Abänderungen  in  dem 
Verfahren  fodern.  Setzt  daher  der  Staat  der 
Benutzung  der  Wälder  allgemeine  Schrabken^ 
fo  wenden  diefelben  hier  gut  und  nützlich,  .doit 
aber  fchlecht  und  fchädJich  feyn.  Wo  fie  gdt 
find,  hätte  fie  der  Privateigenthümer  gewils  vob 
felbft  befolgt,  da  waren  fie  alfo  überfiaffijgj  w# 
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$e  aberr,(ipii$4Ucl|  Gi^db,  C^U^pHeo  üe  den  ftii^ 
yateigeaÜlpaAer  auf  eiAtuböchCt  JucfatheiUge 
Art  ia)B«Attf2ang  reioe»B»dien$  eiiii,  Es  fcheint 
daher,  -fih  «Uerbefte  Politik  in  Aafehuog  der 
WaldHQg.eo:  ztx  feyn',':  4*^  Benutsiung  der 
lP.r4?M.w4ildu)ngen  ^edes  EJgeittfaaxoers  ' 
XViJlküt  zu  t»b«rJl&^ffeni  vfn4  alJc  Gjb.- 
in^in«räl4er  und  Celbft  die  St^.ats* 
Väld-e)!?^  .^ech  und,  x/i^ch  iu  wnei«ge- 
f'cliranklBS«  Pi:ivateigeath.um  zu.  ver» 
Va;ii4i^lni-*^^  nicht  etwa  andere  wichtige 
2Weck€^,die  Be^ybehalCKUg  fiuiger  S^nCoriSte« 

4irfo4?5m.  -  -!         •..".' 

Gegenwärtig  exiftiren  ia  vielen  Landern  w$. 
manchen' Qrteji  Waltltmgeii»  wo  fie  gar  niaüt 
."^qifUt  ;;vf er4en  k^nmm»  :iUKJt  wo  ein.Jtforgeit 
W^14$9^1  k^kie  1  od^y::kaum  einigt  .P£ennig# 
)ahriicheR^jlt#n^l^riiigt;  an  vielen  OrtiinT^hQr:!^  ; 
grofse?  Holzmangel ,  ohne  da(s  man  delshalb  ei-   •  \ 

»f&n.grgfsen..  Eifer  &iB.;p^u?,Anpfla^|iiznngnn  be- 
l|(^rke^  &Üpf.  LieCse  fßsv^  -lUe  Jlenu^zu^gjdjdf 
Bodens  g^uvs'  Irey  up'd  legte  d^n.E^eiH^fUner» 
f^er  .W^dungen  gar  keine  Spfar^pkefli  3)1^;^  fy» 
>^d<i]^iVie|ieicbt  bey  deff  Eröffiuing  ei^er  fplr 
Ipji^n  ^reyheit  mehrere  ihre  VV^aldungeiU  Aiedtfr 
^^^üf^tp.  ^  Hierdurch  \fnr4^  ab^r  44«HqIz:iM 
ilinifir^^»  ^o  es  gefchabe,  wo^l^iler  w«err 
4ejji,^jua.|v?14f darnach  defto  hoher  wieder» 
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tttigtn.  Bio  folöh^  Steigen  de»*HoIzpreifet 
würde  melnr  anfoniiitefii »  neue  Anp8«»zuiigeA 
SU  unternehme]! ,  uod  e«  würde  in  dten  Gegen- 
den bald  fo  viel  Holt  angepflanzt  wenden ,  ale 
die  Gegend  nöthig  hat^  fobald  die  Befitzer  det 
Bodena  ihren  Vortheil  dabey  fthen.  Die  Re« 
gel  ift:  »^Sobald  e9  gleieh  vortheÜhafi  feyH 
wird,  einen  Acker  mit  Holz  oder  mit  Getreide 
zu  bepflaniea ,  und  fobald  die  Holzpflänznngett 
in  gewÜTen  Strichen  noch  vortheilkafter  find; 
als  derOetreidebab ;  fo  wh*d  es  derPtivatefgen* 
nutz  äD  Holze  nicht  fehlen  lafTem^'^i  So  knge 
aber  diefes  nicht  der  Fall  ib,  fo  lange  def  Bodeti 
befler  "benutzt  werden  kann ,  wenn  ifA^  ihn  zu 
ändern  Frftchtefi  als  2ü  Holz  beniht;  wird 
der  Nationalreichtbomitiminer  meW  i^eii^Hnen^ 
wenn  d^s  Holz  ausgerottet,  und  der  B»den  auf 
eine  vovtheilbiftew  Art  «entttzt  wird.  " 

Sagt  man,,  dafs  da^  Holz  lange  Zfc'it  ge*  , 
1>raü«iie  und  daher  eiil  angeriehteter  Schade  Ib* 
%'afd  nficht  herzuftelten  fej>;  foift.zu  erwägen» 
dafs  eiiie  (b  gefidirliche  Hblzvirwaihing  ton  den 
^ivUKgentbftmem^  }fit  nicht'  zu  farchtto  (e^^ 
wo  dte  Sachen  ihrem  taftMrlichext  Gange  Über« 
iHfifen  Mr^MkU.  >  Ein  Waldbefitzer' wird  dtfelbft 
immer  elit'grdfseres  CJapiul  för  feineWWMd 'er- 
halten kennen, -wedt  ^  ihn  ^  WriWCkpitadK 
fien  Yerkauft»  als  weiH*'irita8  IKdt  i&lt  einem 
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Esi  li^en  daher  weit  mehr  GrOode  in  der 
MFentllchen  Vervealtung,  die  Waldungen  fchlec)it 
zu  benutzen ,  und  felbft  fie  zur  Unzeit  zu  rui- 
lUren,  als  in  der  Privatbenuteung.  Denn- 1)  ift 
in  der  Regel  jede  öffentliche  Wirthfchaft  .we^i* 
ger  ökonomifoh ,  als  eine  Privaf  wirthfcljiaft,  und 
dals  es  inlbnderheit  die  öffentliche  Forftwiffea^ 
fchaft  {eji  weifs  ein  jeder,  der  das  Forftwefe^ 
^  etwas  nähjBT  kennt.  Die  Gelegenhfti|;en  zuia 
3etrug  find  hier  unendlich  und  die  Rei^e  der 
Forftbedienten »  das  Holz  zu  vermindern,».  £{Ki 
aUenthdben  ftark*  2)  Liegen  der  Regierung, 
zur  Zeit  der  Noth  ihre  Forften  eben  fo  nahfl^ 
als  dem  PrlvajfcmsMiney  und  da  die  erftere  fie  zur 
Zeit  der  Noth  nicht  leicht  verkaufen  kwQ» 
weil  fie  zu  grofse  vCapitale  gebraucht»  die  f4r 
den  Ankauf  der  Grundftücke  nicht  entbehrt 
werden,  k^i^nen;  fo  hat  fie  den  'gröfsten  Reiz, 

Gg  a. 

^  Wenn  ^in  Wald  bey  guter  Forftwirtlifchaft  ^^hrlich 
5OÖ6  Ttilr.  reinen  Oewinn  abwirft ;  fo  wif ff  Mr  Wald- 
'  b«faMMt  in  jedem  Linde«,  wo  die  iäuAt^  |jQ9p||tnt  fcc- 
Jien»  leicht  100,000  Thaler  fOr  leinen  Wald  erhalten. 
Wollte  er  das  Holz  mit  eiaeW  Male  nied^rhi&eii ;  In 
wfinte  er  vielleicht  kanm  dito  Halte  darana.lefini '  Denn 
j|).wttrda  fr  niehc  fogleioh  K^n£er  fdr  dai  viele  Holz' 
finden,  und  2)  wflrde  er  et  wenigfteni  viel  wohlfeiler 

^  vtrkatifen  mttrTen,   alt  er  daaRols  terkanft^-waa  all- 
jUuÜdi  in  kkiaerea  ijpm9MfiukT§M^imw^ 
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äie  Hölzer  niederfcUagien  zn  laffeii  i  trat  atif  die 
kürzefte  und  fchnellfte  Weife  zu  Oslde^zu  kom*- 
menl  DteBey^iele  davon  find  in  de'rGefthich- 
te  nicht  feiten. 

'        <.  19a. 
"    Wenn  ich  aber  gleich  behaupte,  da&  der 
öffentliche  Hefitz   und  die  öffentliche  Verwal- 
hing'^er  Forften  im  Allgemeinen  minder  voiv 
ICheifhiift  für  das  Land  und  |ar  die  Vermehnm^ 
'des   NatloflälreichthunTS    fey,     als-  Prlvateigerf- 
^hum   und  Privatwirthfchaft    def   Wilder;     fo 
fchliefte   ich  doch   defshalb  die  Vorforge    d« 
Staats  \  fQr   die  Erleichterung  und  Erweiterung 
tder  Holzanpflanzungen,    da    wo  es  nöthig  ift, 
für  die  Beförderung  der  Vervollkommnung  die- 
lirt  Zweiges  der  National wirthfchaft  zu  forgen, 
^icht  aus.     Die  Mittel»  wodurch  der  Sttfat  die- 
ieh  2weck  befördern  kann,  find : 
^'   1)  Dkfs  er  die  Eigenthumsverhältniffe  über 
•'  " '  ^ctie  Wälder  richtig  beftirilmt, ''  und  alle  die- 
jenigen  nach  und  nach  auf  jeine   gerech- 
,  ,  te  .Weife  zu  vermindern  und  au&uheben 
>.  ,  liipVt»    welche -.der,  möglicMt .  heften .  Be- 
^^^  /   «tfteiiig  der  Forften  im  Wege  fteh«iii- 1  So- 
V'^PWi  *?  Anfehnng  feiner  eignen  aU  ände- 
rt m  reii  Forütün»  wird  es  am  heften,  fe^^i^^r  die 
;'     ■    Atifprüche  der  verfchiedenen  Th^Üiteifmer 
-:..  ;  ?cu  treni^n»  und  jedem  fQr  fein JSuteungs- 
'tm]tti  litikmt^'  etai#  ¥oUfconna»'£iit£olädi- 
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r     gW^g»  f  i,fey  durph^  Abtretung  ^iDi^}^,^heiIt 
d^s  tlV^aldes»    4>()qt  wf  andere  Weife'  zu- 
'.    Ifjotfm^  3^a  laiTea^  damit  das  £igent|iums- 
r^cht  in^lichljt    xeln  .und    unbfsfc^ränkt 
verde.  >  Insbefoifd^re  "wird  ,ff^o^^^gen- 
mark* 'auf  ^die  genieiafamen  Forftej^^rich^ 
,    tet  feyn  muffen«      Wenn  es  ficb  bf^^irken 
lo^kt^   dafs    die  Oeineixifchaft  aufgegeben, 
:iinci.,f;iitw.eder  ei^  V^rtheilung  u^tfr  die 
^je^t^gteui  qder  DO^c^  b<:ffer^  ^i^e  Ab- 
^emng,  a/r  einzelne  £igentbümer  mifi  Ent« 
ü^tiMigupg  der  ttbrigen  .  erfolgt  j  fp  iphtiat 
>  ^lyi  bf  ft^  für  die  beffe^  BeoutAUl^  diefet 
.Ajrf ;  Be^iUungen  geforgt  ^u  Ceya»   ..jNoch 
*    lub^  yiele  gegUu^tj,  daCs^nur  reic^^  und 
grofeen  Landeig§nt)^CUnecf).  der  §i^|^  der 
'V^a^Qgen  vfifr jlt^kUet  Ij^yQ  follte  1^  isfgil  von 
Arm^ n  und  kleine^  I^euten  eiqe  |^e  Be- 
nutzung der  Waldungen  j^icht  ^n  erwarten 
Ijy, '  ^öin  es  fcHeint  l^ierüber  ko^ife  Yer- 
^  ordpang   des   Staat«  nö^|g  zu  feyn ,  wo 
'Xo}Ik|)mmne  Frey^t  t^irrfchtit  die  (^rund- 
,  ;fteoi(e  nach  GefjdleVz«  ver$uCM^i?m    Die 
.  WiU^flL  yr^cdej^'  4a(fiae9i  folch#i^  Lande 
,Vqn;felhüt  ip  ein^^  (ol^ben  Projpofrtiou  in 
/di&  Üäfid^  Colchftr  Eigei^^ümer  g^fpthen» 
ivwifcWi0'  c^a  §rdfct^ä^hften  .Nn^n  da- 
.Yom;«n^iebea  verftehfsn, \.  Befitz^cfifi  klei" 
-»er  %S^MithüBW«  jtiftt»  ^f}^  f  dfls .  g«  gera 


\ 
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4*^    ^rte  Abdieilung.  Zweyter  Th'cil. ' 

'   ''  *  icfiÄ'^lf  ÄuOetde  machen  wiD^,  (ö'Wird  er, 

"^^   -bey'vollkommijfer  Prftyhclt,    hnttier  fichc- 

'  *  '  Vet    uöd    fchriellet     durch^   Verkauf    de^ 

"  Ohindftücks  'zu  dem  Werthe  deffelben  ge-* 

"  *  *'^*l^gen  t  als  durcW  tTmbauung  des  Waldes. 

'Die   Waldongeii  werden  von  felbftf  eine 

' ''  '  Xitibhabcrey  der  Reicheren  werden,  und 

' '  €s  Werden  am  Ende  eigne  Forftgttter  ent« 

ftehen,  diebloä  ton  Forihrerftlndigen  ge« 

facht,    ton  diefen  am  betten  beztMt  und 

^  1>ehutzt  T^etden  kdnnen*    Wird  einmal  eia 

^      Böden  durch  den  Holzbau  aiä  beftrin  be- 

Mrtzt;  fo  i(t  nicht  zu  fürchten,  da£i  derfel« 

be  eingehen  werde,  wenn  nur  voUkommne 

'Tireyhcit  in  Anfehung   deffelben  herrfcfak 

Denn   es  werden  immer  Liebhaber  feyn, 

di^  mehr  dafcit  b^ahlen,  als  der  Befitzer 

'       durch  den  pldtzlichen  Ruin  feines  Forfte« 

'  "  'gewinnen  kdnnte. 

±)  Dier  Regierung  mufs  befondere  Mftfsregelii 

^ur  Sicherheit  der  Förften  treffen.     Auch 

^diefe  wird  eher  bey  Privatforfun,  tls  bey 

^    affentlichen  erreicht  werden.     Die  Wach« 

'**^ -faflfftcit  gegen  Diisbereyen ,   FenersgeCahr«  ^ 

''  icHädliche  Infeeten    u.  f.   w.     verdoppelt^ 

'     '  '  fidh  bey  I^rivateigenthamem ,    d«  fie  ent* 

weder  unmittelbar  fich   der  Sach«  ^nneh« 

men  oder  doch  eine  viel  genauere  Anfficht 

'-■':.  auf  ihre  Forlteü  führen ^   als  der  Staat  die- 
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,     jfi^  tbim  kaniu,;   Die.  öffentUcheo  ?iorfteii 

ov.  ^\y^!^^^^^*Sfig!^^.:^^^^^^7   "^d  muthyrillige 

.^frvjrilftuj^geti  oft  melir  dureb^tg^n  ge- 

j^  ^^j    l^cherti   jWie  die4tzL\yo^nenden  liSylifileute 

,j  S^g^>i>    billige    Bedingungen    ih^r  n^higes 

\    .  ;^^^  ^^s  denfelt^eu  erUi^n  k^nnqi»  als 

,dnx;ch  ftrengc  Straf erit,  >  ^  -t 

3)   Erweiterung   und  Verbreitung  ij^tiger 

.     .:F^rft}(enntniffe»  indeip  er  Forftfcb^Jfn  und 

practifcho  Forftinftitute  errichtet»  ip  wel* 

,     ;^^c]^eu,Fafftbeapne    und   Forftbeßtaer^^ch 

^Mbi|d^n, gönnen.  ,  Sq  lange  genug  \V^dun- 

... .  ,  ^^  vorbanden  find,  i;\f eiche  die  Nj|t<|r  her- 

•M^PX^^^-»  l>rau€;ht  inan  fich  wenig.  Vin  die 

^ ^nft^   das  Holz  durch  Pflanzungen  fu  zie- 

^  ;    ,  lj^A;,und  es   öl^ox^opifch  zu  bevfirtWehaf- , 

t;t       t^^  .^n^bckOnimern.;    ?a  wie  aber  4ie  Be- 

r        yeilke^wng  die  fjrtjy >v1|lJlgqi  Cabep  jder  Na- 

,  tuf  vennindeFt,."\vird  d^e  G^fghicklichkeit, 

^    Hol^  zu  fcieheUrt.  eine  eigne  KupC^  npd  be- 

^  darf     einer    befjf^ndern  .  ttrtfTenfcijMf^ichea 

;    jj>j]^^aqdlung,   an  d^rjcpi  y^rvoll^mmnung 

der  ganzen  Gefellfchaft  ungemein  riei  gele« 

gen  ieyn  mufe^-.^%  d^p  leichte  Befriedigung 

T  einest .,  dei;  ^  .unepibe|irUcbftea    f^atiqnalbe- 

^^;,;„  dc^rf^^ffe  d^von  ab^üngtr         .-^  •       ,  f,:   - 

^)4)^Ebeg  fjo  wird  eir  s^uij^  öffentiichen  Vort^eil 

,,  ,,  j,fQrei9hefl,pWeflP.d!M^  Staat  die  Holzai^ 
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'    iiwfch  Austheilimg'  guter  Saahien  tt.*  f.  w# 
erleichtert,  und  2u  Anpftaozuto^en ;  da  wo 
•^    "*difr^^Hghcit,  das  Herkotamen  u/T/w.  ih- 
■    '    'wtft  ^ritgffgen  wirlit,  durcjli  PirSrfiich  und 
iabdere  Reizmittel  aufmuntert,   odei^  auch 
»•   '  dife  depflaattiiigi^n  Tvtiftcr   zur  ßol^ultur 
fchicklicher  GemeinheitsBecke  durch'ftren- 
^    *  gere  Mittel  be<virkt,   weön   deren  l^bei- 
'  ^'"*  'hittg   an   einzeln^   Eigenthdmec  ^  niAht  zu 
'  '  ,  Bewirken  ift.  *     '       * 

-    W)*' I^    Ge^vifshelt•    dafs  der  W&}dbefitzer 
■eine  rollkominene  Freyheit  In'  det.penn- 
'  **'    ^feung  feines  Waldes  genietfen  werd^  wird 
über  hauptföchlich  ndthig  feyn,  we^n  die 
'     Luft  zu  Atipflinzungett  erw;eiteft  iind  der 
/.   'Befit^  der  Forften  den  Eigen^hflfm^fn  nicht 
zur  Laft  werden  foS«     Alle  Arteü'tfer  Ein- 
fchrtnkungen  der  Forftbe*nut:^U1ageti  ^   wel- 
che rtrehr    ab  die  Sicherung  des  Eigen- 
thums  der  abrigen  zutiT  Zwvck  haben,  wir- 
ken der  Luft  der  Waldanpflanzungen  ent- 
ge^eii,  und  find  thells  umiütz  t)ieil$^fchid- 

•  --'^y  Unter  der  Erde  liegen  efne  JMenge 
wichtiger  Producte  für  die  Menfchen/^,  ^  nicht 
'hlofiOoM,  Silber,  Kupfer,  Eifen  ttüdj;aÄtfere 
üntzliche  «MetWe ,  fondem  aucSi 'eine  Menge 
Ibraucjibistrtr  Erdeirj  Steänei  Harze^fi.  t'  ^.,  und 
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"ies/lM^  der  GefellfcfcafflV^ ohne  Ti^tlt^lvitlMr- 

an^,    daß  folehe  Äfferfffich«   AnordriiHigitt  g€H 

%roffcf*  Werüen,   wfelche  dir  FördertiÄ^diöfet 

TjfoÄct!»'4iit*ägßdi  fi^J '  ■         -       r.        ■  ■     :  * 

••;  '     Vidis   StWtskuhdige'    fihd    der  Meimitilg, 

Wsf^^'i^är'*  <*iejenigeü  Dfnge,    wfelchÄ  unnfit- 

^feät  iintlJi:*  der  Ofc^irfläche'oder  zii  iPage  Ke- 

^fen^^^d'alfö  oline  T)eforidere  Kunft^%nd  Kö- 

|teii  gefördert  werden  können,    den  PHvrftfci- 

•gehthürnerii'    des 'üorfens    überlalT^n    'werden 

können,' 'däfs*  aber  diejenigen  Schatzfe/ zn  cfef^ft 

•Aoffi^dtnng  und  J^örderimg'  gröfsere  KunH:  und 

%ilgentlicliB     Bergm'atinswiffenfcliäft     erfordert 

*Vrerd^,'.  itabefotidere  aber 'Hie  Förderung«  deY 

'^ÄtetaHe^'  am'%eKen  dV?  Regierung  ausfchliefslich 

4^eVp.V;.Ihr^.örftnde   für  diefe  Behatijütnng 

^firtd:     i)  WeH  die  Betreibung  der  Ber^\vterke 

«ieifa  grof5es-0apibü  erfodere,  da«  feiten  die*Pr}- 

Tatbefit?et  der  Orundftücke  befäfeenj    2)  wdl 

^cln/jjrorses^.Rificq  damit  verbunden  fey,  dasei-» 

iieti  Privatmann. li^iciit  ruiniren  könne;   3)  well 

Privatlctit*' aus  Unwifferficit  und  Naehläffrgkeit 

*leiipht  das  niclit  achten  würden,    >vas  ufttjr  der 

Oheriäche  der  Erde  ^  verborgen  Hegt  und  nur 

"  ijift  •iielcii  Koften  berausgefcbafft  werden  kann; 

^  J)-.weil  zur  Betreibun^^  der  Bergwerk*  oft*  mefc- 

*ntttt  ^ihtn'eitt^vid^^T  liegende  Grundftücke  tiotk- 

wencKg  fiitdv  wozu  aTfe  entwlrder^Vereinfgung 

der  Eigentbamer  zu  geüieinfctaftlicher  Betrei- 
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hwgdmsi^trgfrejOMn  g<thft^en  wflrcü,  oder  du 
Kec]ity  gegen  den  Willen  ijtet  afidern  £rUien  Bot- 
4en^^a  4nrchgraben:,  wenn  nicht  ?^  Sqh#tz# 
ganz  unzugänglich  feyn  IJoUten;  s)^wei|,  es  gnt 
üay»  dxb  die  nntiiricdÜcben  Schutze,,  ^'efon- 
deis  idie  eiljel^  Meta^ ,  £elbft  mil;  Sqhtdea.xier 
VjUteriiehmer  hervorgeholt',  werdeii»  .w^^^ 
^:|^^r  .vom  Staate  e^rwartet  werden  könne,  b^ 
(ondeifff  wenn  er  alle  Ber^^erke  b^fitzt^.. 

.Allein  diefe  Gründe  be weifen  nur»  dajii 
.Geletze  vorhanden  feyn  muffen»  welche  dem 
Eigenfinne  oder  der  Trägheit  der  EigenthtNEaeff 
£a.  weit  fie  dem  allgemeioen  Beften  oachtheilig 
find  oder  entgegen  wirken ,  Schi^j^^en  Xetjze^- 
Penn  alles  Eigentbum  f^ht  ziiglm9^  uafieit-^^ 
Idee  deß  a^gemeinen  Nutzens  ($.  174.}  in  wie^ 
.fern  fich  daflelbe  mit  dem  Privatoutzen  rekneu 
lä&t.  Niemand  kann,  in  Colli£onsfäUen  mjt 
dem  allgemeinen  Nutzen  einen  höheren  jGrad 
von  Schonung  feiles  Eigenthum^Verlangen»  al^ 
da&  ihm  der  aus  feinem  Eigenthume  en^Tprhh 
gende  Nptzen  unverfehrt  erhalten  werde,  fir 
kann  nie  federn,  daXs  er  diefen  Nutzen  aaf 
eine  folche  Weife  ziehen  wolle,  da(s  er.  dadurch 
die.Gefi^fchaft  hindere,  einen  noch  viri  greise* 
t%n  Nutze;!  aus  feinem  Eigenthume  zu  ziehen, 
oder  er  4arf  nicht  ihr  allen  fcrnft  ni9|^Uphen 
Nutzen  aus  blofsem  Eigenfinne  verweigetfu  .. 
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'**  IndefTen  fiehe  nia»  b«M,  dais  diefeipin* 
fchrSnkung  des  EigenthMos  fo  vielift«  ab  f^t 
keine.  Demi  «Mrenti  An  PrivattfigeBtbamtf 
tiberzeugt  fft,  dafs  viel  ^öfsere  Scbätz^  unter 
der 'Oberfläche  feinem  Aecker  vecbmqgeo  liegeo» 
als  ihm  jerte  Uefert»  '&>  wird,  wea«  er  nicht 
xvflhnfinnig  oder  vÖlHg  ftupide  ift-^  «r  nicht. ab* 
geneigt  feyn,  (ich  diefer  Vortbeile  «ub^froSch* 
tfgen;  ^  feynan,  dafe  er  felbft  fie  hervorholt» 
oder  dafe  er  die  Vortbeile  an  folche' veritaufl» 
die  mehr  Luft  und  GUd^n  dergleichen  Unterr 
nehraungen  haben ,  als  er»  *^ 

Der  erfte  Einwand  ift  ganis  ohn'e  Funda- 
ment. Es  irt  cleit  Grundfatzen  einer  guten  Na^ 
tionalwirthfchäft  genisr&,  die  Capitale  nur  da 
anzulegM,  vm  fie  die  mehr eften  FrOchte  brin- 
gen. Ifit  nun  ein  Land,  noch  arm,  oder  reicht 
delTen  Capital  noch  nicht  hin,  um  die  emtrig- 
licheren  ErwerbszM^eige  alle  zu  nutzen  ;  fo  wird 
es  immer  nachtheilig  feyn,  Capitale  auf  minder 
einträgliche  Gewerbe  au  legen,  es  gefehehe  die- 
les  durch  den  Staat-  oder  durch  PriVatieute« 
Denn  der  Staat  nimmt  feine  Capitale  Von 'der 
MafTe  des  Nationalreich  thums.  Triebe  et  kein 
Gewerbe  damit,  fo  würden  fie  io  Privathinde 
fallen,  und  in  denfelben  eine  nütalichere  An- 
wendung gefunden  haben.  Bergbau  fftfn  der 
Regel  feiten  fo  einträj^Hoh ,  als  GetMidebM. 
Wo  daher  der  leiatere  tO|^th$iihafter  Ift,,  iml 
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noch  msgedelmt  ^wmidAmn  ImbU^  da  ift  es  iimoer 
teffer,  dafttfich  diefcr  ;0rwteitev0,  ajisdafsder 
^rgWa-tiif  Koftfenr  desilctelw«^  Wühe..  Wo 
iber  der  Be>gbra  ein^iglröfsere  oder  ücherere 
Ausbebte  !wrfpt*cht,r  el4  d«r  Getreid^haa^  c% 
Wehlev  ÜW' die  Prhratttut^  sieht  Tejenacblänir 
^n,  ifentt  ihneä  nur  kihk  die  gebdrigei^  Er« 
leichteruagsinittel  vom  Staate  angeboten  werr 
ä^n.  Folglieh  ift  es  immer,  beffer,.  in  (einen^ 
Lündet  des  noch  nieht  genug  Capilale.fdr  feif 
nen  Landbaa  befitst,  die  ungewiffen  Schätz^ 
unter  der  .Erde  fo  lange  ruhen  zu  laden,  bif 
.  fick  die' Keiofathamer  mehr  häufens^iim  etwas 
auf  nnfichere  Untfrndhnutngen^  ohne  Nachthc^ 
zu  wagen.  Wo  wüfte'Aeeker  einen  ^öfsern 
Ueberfchafs  über  die  Koftea  dee  An^ei^s  v<^i:- 
fpredhen  y  als  Bergbau  •  i  d#  iwird  es  Toriheilbaf- 
ter.Xeyn,  die  nöthigen  ^iiifieralien  Yofel  tnderii 
«Kationen  einzutaufohen ,  als-fie  {elb(t  auaeugni- 
ben«     Was  * 

Tiyrt  y  l  e  n  s  das  Rificp  betrifft ;  (o  fchicKt 
.es^iich  i^reinea  Staat  fo  wenig  als  far  einen  Prjh 
-^tniaxui  9  .  groise  Capitale  auf  gut  Olflck  2,u  wa- 
gen. ;•,  Die  Regierung  verwaltet  fremdes  O^W 
ümjl  f^iU^'tleher  noch  vorfichtiger  bei  Anlegung 
d^ffelben  iiti  Werke  gehen,  (|Is  Privatleute,  ^  So- 
bald, fioh  det  Aeichth«»  unter  d^sn  Privatperfo- 
imn  a^sbr^kett  werden  fich  anch^geaug  findeif, 
welqljiit  -eilten   pTofu^rtioniriiiiBe«  Xheil  ibr^ 
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VwmbgeTO  auf  IgcFahrvoile  aW,  weiio  ISf^ 
glücklich  au^fchlageii,  4efto  mehr  Ge\yiDnlbrlx&» 
gendift  Ünternehmungeh^agen,^nd  Piivirtleute 
^erdträ  diefes  mit  weh  mehr  Bellutlilrikei» 
th'ün,  als  der  3taat.  Da^  Wahre  in  d^r  Sachb 
itt  folgendes  :  wenn  der  Staat  den  gan:sen  ßerg'* 
bau  allein  betreibt,  fo  wird  er  defshalb  #her  di^ 
Cefahren  d'er  AuFTuchutig  ttbemehmeB  können^ 
Iveit  dei' -Gewinn  bey  den  «inen  Werken  ihn  in 
den  S^^nd  fetzt  die  Verlufte  der  udglttcfklichea 
E'ntreprifen  zu  tragen.  Dafe  aber  letztet*«  tinter* 
iioihmeä  Verden,  ift  doch  gut,  w*il  es  fieh  firef*  * 
fen  kanü,  d^ls  man  auf  dlefem  Wege  fehr  tQich« 
Minen  •mitunter  trifft,  clie  unentd^ckt  geblie^ 
ben  feyn  WOirden ,  wenn  «nichts  gewagt  wox:dea 
.wäre.  Privatleute  werden  obgleich  abge*  - 
fchredkl  werden,  fobald  nur  zwey  oder  drey 
tinf ernfeKäiungen  unglücklich  iausfallen ,  ^  und 
die 'reicheren  Gruben  werden  unentdeckt  blei* 
Ven,  *  DerStaat  abe^  wird  .im  Ganzen  von  den! 
Ijergbati  immer  gtolsen  Gewinn  habeij,  Wena 
er  gUidfi  bey  den  einzelnen  GruWh  Veliiert* 
tfAerdem  wird  für  die  Bergleute  beffet  geforgt 
Jfeyn,  'wenn -fie  unter  einem  als  unfter  vielea 
Herren  arbeiten.  So  w?e  das  Gewerbe  an  deni 
eineÄ  Orte  ftockt,  wltd  man  ihnen  gl^h  att^ 
d^re  Gegenden  anweifeii  können,  wo  Äe  ihi 
^röt  verdiienen  können,  und  felbft  auf  die  Cul^ 
tW  ^def 'Bergmjumswiffenfchaäft  werdfn  mehr 
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Koften  gfw^iidt  >verdcny  \Yton  der  Bergbau  io 
4ex  Haad  dei  Landeslperren  ift. 

Um  «Uo  diefe  Vortheile  zu  enreichea,  ift 
BS.  doch  nicht  unumgäoglich  ^othwendi|r,  dais 
der  Staat  das  Gewerbe  auifchlieCsIich  oder  attdi 
mir  hauptfachlich  betreibe.  .  Weon  er  auf  die 
reioe  Ausbeute  der  Priyatbergwerke  eine  Ab- 
gäbe  legt»  und  die  Eio)fAufte  davon  theils  zur 
AufinunteruAg)  neue  Bergwerke  aufzufucheot 
tiieil$  zur  Vervollkommnung^  der  Bergpianps- 
wilTenfcbaft  verwendet^  wenn  er  die  Bergleuta 
ia  (|iue  Corporation  ($«  1^5»)  verbindet»   und 
die  Communication  der  Unterthanen  erlaichterti 
damit  das  BedürfniGs  der  Arbeiter  an  dem  ein^ 
und  der  Ueberfluis  derfelben  an  dem.  andern 
,  Orte  leicht  bekannt  werden  kann;  £b  werden 
alte  jene    Vortheile   erreicht  werden  können^ 
phae  da&  fich  der  Staat  unmittelbar  mit  diefem 
Gewerbe  befa&t«     ^Die   Frivattbätigkeit »  wel- 
che, 'wofia  keine  Hinderniffe  findet,  ftets  fpa« 
culativeif.  und  fcbar{Iuiniger  in  Ausfindung  aller 
grofs^n  und. kleineu  Vortheile  ift,    wird  ftets 
jedes  Gewerbe  vortheilhafter  betreiben,  als  der 
Staatt    uad  wc^^  d^^^'^- ^  der  Staat. dennodi 
frortheilhaft  oder  oothwendig  findet,    den  Berg» 
bau  nicht  aufs^i^geben;    fo  wird  es  doch  noth« 
wendig  feyn,  die  vollkommne.  Betreibung  daf- 
ielbeu  dem  Privatintereffe  fo  nahe  zu  racke% 
fls  iziiögliph,  und  diefes  als  die  Mafchine  za  ge^ 
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traitcken «  den  grö£miTdgHclifteii  Gtwznn  daraus 
ttt  ziehten. 

Dem  dritten  und  yierten  oben  er« 
Wähntet  üihftande  kann  auf  der  einen  Seite 
durch  gute  UnterrichtianlTtalten  in  den  Betg- 
xnaniiswiitehfchaften,  und  auf  der.  andern  durch 
feinfe  «Weckjnäfsige  Berg1)auordnung  entgegen- 
gearbeitet werdetf.  Sobald  die  Privadeute  wif- 
len^  *  daß  der  Bergbau  zu  den  freyen  Oewerbea 
^bört,  werden  auch' viele  durch  ihr  eignet  In* 
terefle  aufgefordert  werden ,  fich  die  gehörigen 
Kenitfdiffe  darin  zu  verfchaffen«  Die  Bergord- 
liung  ab^r  mufs  beftitnmen,  wem  der  Anbati 
zukomme,* 'wie  weit  er 'fich  erftrecken  Jorfe, 
nach  welchen  9efetzen  der  eine  Grundherr  Ter* 
pflichtet  fej,  an  dem  Baue  feines  Nachbars,  es 
fey  durch  Vergefellfchalftung  mit  ihm  oder 
durch  Abtretung  der  Nutzung  oder  des  fiigen« 
thums  feines  Grundftückes  gegen  volle  Entfchi^ 
digudjg  u.  f.  w.  Theil  zu  nehmen,  unter  wel* 
iefhÄri  Bedingungen  es  Tremdisn  verftattet  fey, 
die  Erlaubnifs  zum  Bergbau  auf  anderer  Grund- 
ftacken  zu  fordern  u.  f.  w.  Alle  diefe  Beftim- 
tnungen  infllTen  durch  den  gröfsem  Nutzte  der 
Oefelllchaft  auf  der  einen,  und  durch  die  voUo 
Eiitföhäd%ung  des  Eigenthümers,  welcher  dex^ 
Bergbau  nicht  felbft  betri^iben  will;  auf  der  an« 
deni  Seite,  begründet  werden. 
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liehe  Begriffe  von  dem  wabreD  Reichthiimä  *d^ 
I^c^es.if^r/chafft  hat,;  m/ehr  hefr«mdeiiV.s|ls  der 
fünfte  Grund ,  wod^rcli  nun  e<  rei^tCenigea 
>vi]l^  dais  de^r.  Staat  dje  Berg^erk^  betreü^il 
foUe.«  Die  Be^erd^  nach  <}cdd  u^d  Silber  bat 
oft  kluge  Staatsmänner  £0  febr  geblendet^  dalf 
fie  glanb^p,  Reh  daffelbe,  {elbfi^d^UMA.  y^^^af « 
'  fen  zu  niftllen)  wenn  /die  £rw«irbung;^intbr 
koft^te»  aIs>  es  wertb  ift,  oder  wenn  jxistjli  ef 
yvohlfeilcr  11*1  ^Auslände  k^nfeip ,  als  ii^  Lapdli^ 
9tis  dem  ^cljfachten  lioUn,  kann.  *  'W^^^  mm 
f.bfir  weiJi,  dafs  Reichthpvier  in  Bedarfni&ipii. 
tein  ^nd  deren  Wertbe  befteheo,  und  da&  un* 
Jer  allexr  Bedürfhifsmitteln  Gold  und  Silbef.  aa| 
lÄichteftcn  gekauft^  und  aus  der  Ferne  berbey» 
gefc|iafft  Averden  kanft,  dafs  es  alfp  tböricht  iCt» 
^  Jnr  Lande,  theürer  zu  bezahlen,  als  man  e^ 
•usyYärts  Jiiaufen  kann ;  fo  ßlllt  der  Üngrtind  der 
obigen, Behauptung  aufs  deutljchfte  jn.die  Aüt 
^1]^       Die  .Qkatiohalökojiomie.  bewc^  dj^tiSt 

M.  :;•:,!!  •/;...''  $•  !^4-  '  /.','"  '  *■  :^ 
4),.  Was  die  Landwitthfcliaft  bcj^^lft;  tq 
mufs  diß  iLiindespolicey  zu.  all^rerft  cfäkin  ^irlrt 
)f^n ,  daft .  d6r  mpglicbft  heften  Befiutsung  d^ 
3pdfjis  kein  dffentlicbes,  Hincfernifo  '^liXgfiMn* 
ftcfhe.  Faft  in  aUe|i  lindern  haben  fich  vog  fi^r 
ten  Zeiten  her  eine  Menge  Verhältniffe  feftgc- 
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fetzt,  welche  dem  Gewerbe  des  Ackerbaues 
fchädlich  find.  Die  Gefetzgebung  hat  das ,  was 
anfangs  Mifsbrauch  war,  oder  was  eingefahrt 
wurde ,  ehe  man  die  Begriffe  einer  National'^ 
Ökonomie  kannte,  oder  fie  in  Wirkfamkeit  ztt 
fetzen  vermochte ,  picht  feiten  in  Gerechtfamo 
verwandelt  und  oft  die  fchädlichen  Rechtsver* 
h£ltniffe  und  Pöliceyverordnungen  noch  ver- 
mehrt. £s  ift  daher  vor  allen  noth wendige 
fich  deutliche  Begriffe  von  den  Erfoderniffen 
und  Bedingungen  zu  machen,  unter  welchen 
*  die  Landwiithfchaft  am  heften  gedeihen  mju& 
unddabey  zu  überlegen,  was  der  Suat  unter 
den  mannigfaltigen  Verhältniflen  thun  könne, 
um  einen  folchen  Zuftand  zu  bewirken,  worin 
die  gröfetmöglichfte  Vermehrung  des  National- 
reichthums  von  der  Landvmtlifchaft  zu  erwar- 
ten ift. 

Es  kommt  dabey  vorzüglfch  an : 
l)  Auf  folche  Eigenthumsverhältniffe,     die 
der    Vervollkommnung     de?    Ackerbaues 
günftig  find ;  " 

a)  Auf  ein  vortheilhaftes  Verhältnift  der  Ar- 
beiter gegen  die  Gutsherren : 

3)  Auf  einen  vortheilhaften  Debit  der  AckeUN 
producte;  i        /  . 

4)  Auf  eine  zAveckmälÜge  Einrichtung  de» 
Abgabenfyftems ; 
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Was  den  erfteh  Punct  betrifft;  fo  inu£t^ 
das  Eigenthum  an  Grund  und  Boden  durch 
keinef  andern  Beftimmupgen  eingefchränkt  feyii, 
als  durch. die  allgemeinen,  welche  das  gemein« 
fgme  Wohl  aller  GUedef  des  Staats  nothwendig 
macht  und  die  möglichft  hefte  Benutzung  des 
Bodens-  felbft  gebietet  ($.  174«)«  V'on  allen 
Schranken  aber,  welche  der  bellern  Benutzung 
ynd  Cultar  entgegengehen,  muCs  daffelhe  be« 
freyet  werden.  Alle  Schranken,  welche  ver- 
hindern: i)dafs  das  Eigenthum  nicht  leicht  in 
^ie  Hände  deff^n  kommen  kann ,  der  es  am  be* 
ften  benutzen  wClrde;  2)  dafs  der  Eigenthümer 
^  uicbt  nach  feinen  beften  £infichtea  benutzen 
kann^  find  fchädlich»  Die  Hechte  des  alten  Feu- 
^  dalwefens,  die  Gebundenheit  der  Güter,  die 
Gemeinheiten  find  of&nbar  Hinderniffe  der  er« 
ften  Art;  die  Servituten,  Hut,  Trift  und  Jagd- 
rechte Hinderniffe  der  zweyten'Art  *). 

Pie  Ueberzeugung,  dafe^diefe  Verhältmffe 
fchädlich  find,  ift  fo  allgemein,  dafe  man  alle 
^^w^ife  und  thätige  Regierungen  damit  befchäfti- 
gct  fiehct,  fie  weg-^ufch äffen.  Die  Frcyheit 
des  Eigenthüniers  feine  Orundftücke  im  Ganzen 
«^r  th^ilweife  zu  v^räufsern,  und  fie  auf  j^ede 
beliebige  Art  zu  benutzen,  wird  im  allgemeinen 
die  Lande^cultur.   am  b^&en   V'^rvoUkommxien 

'     *)   S.  meine  Nacional  •  Oekonomle.  {.^^97. 
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und   mufs   dah^r   durch    die  Gefotzgebung  ge- 
fchützt,  oder,  wo  ihr  Abbruch  gefchehen  ift, 
wfeder  hergeftellt  werdeo.       Wie  die  Hinder* 
niffe  da ,  wo  fie  angetroffen  werden ,  zu  heben 
find,  dazu  gehören  fpeciielle  Vorfchriften ,  wel- 
che aus  der  BeXichaffenheit  der  befondern  Fällo 
beftimmt  werden  müCfen ;  die  allgemeinen Princi« 
jrien  dazu,  find  oben  ($.  17^)1  entwickelt  worden. 
Wa  eme  folche  Freyheit  der  Eigenthümett 
mit  Grund  und  fioden  nach  Willkür  zu  fchal? 
ten.    Statt   findet,  .da  fcheint  alle*  gewaltfame 
Einmifchung  der  Regierung  in  die  Direction  der 
Cultjur  überflttflig  und  'fchädlich  zu  feyn.     Pio 
Regierungen  haben  aus  Vorforge  fOr  das  allge-* 
meine  Wohl  oft  geglaubt,  fich  einer  folchen  Ein* 
mifchung  nicht  enl brechen  zu  können«     Sie  ha- 
ben befohlen  i)  daCs  all&Apcker  wirklich  be- 
bauet werden  follen,    und  Nachbarn,  oder  an- 
dern verftattet,  die  wüfte  liegenden  Felder  lie- 
derlicher Wirlhe  zu  ihrem  Nu|zen  in  Gultur  zu 
fetzeu.  ""Aber   ift  wohl  zu  erwarten,    daCs  in 
einem    Lande,     wo    der  Ackerbau  werthvolle 
Fruchte  brin^,    der  Acker  unbebauet  bleiben 
wird;    werden    nicht   felbft  liederliche  Wirthe 
ihren  Acker  lieber  verkaufen  oder  verpachten^ 
als  gar  keinen  Nutzen  davon  ziehen?  —      Wo 
es  viele  arme  und  kleine  Ackerleute  gibt,  ift  es 
vielleicht  nützlich,    Anftalten'zu  treffen,   dafe 
es  nicht  an  Saantengetreiile   fehle,    aber   die 
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Ausfeh  weif ung   einiger  unordentlichen  Wirthe 
kann  nie  einen  Grund  zu  einem  Gefetze  geben, 
das  diefer  Ausfchweifung  nicht  einmal  entgegen- 
wirken kann.      Wo  eine  fo  mächtige  Triebfe- 
der,  als  der  eigne  Nutzen  ift,  far  das  Staats* 
wohl  wirkt,  da.  braucht  die  Staatsgewalt  keine 
Zwangsmittel  anzuwenden.      2)  Zuweilen  ha- 
ben die  Regierungen  für  nöthig  befunden »  ge- 
tviffe    Culturarten    einzufdhränken,      weil    fie 
fürchteten,  es  möchte  an  den  nothwendlgen  Ge- 
treidearten Wangel  entftehen.      Weinbau,',   Ta* 
baksbau,    Cichoriencultur  u.  f.  w.  erfuhren  öf- 
ters diefe  Befchränkungen.      Bey  näherer  Er- 
wägung der  Sache  ergibt  fich  aber,  dais  diefe 
Sorge  ttberflüffig,  und  die  Mabregel,  welche  zu 
diefem  Zwecke  führen  foil ,   d^n  Principien  ei- 
ner  guten   Staatswirthfchaft    geradezu    wider- 
fpricht.      Denn  nach  denfelben  kömmt  alles  auf 
die   Gröfse    des  reellen  Werths  der  erzeugten 
Producte  an.      Je  gröCser  der  von  der  Nation 
erzeugte  Realwerth  ift ,  ,defto  reicher  wird  das 
Land  und  defto  leichter  kann  es  fich  alle  Be- 
dürfnifTt,  die  es  nicht  felbft  erzeugt,    kau£en. 
Nun  wird  aber  die  Ackerbauern  kein  anderer 
OruAd  antreiben,    die  Getreidecultur -zu  verlaf* 
fen,  als  weil  fie  fich  von  einer  andern  Benutzung 
des  Bodens,  einen  gröfsern  Gewinn  verfprecbed. 
ibiefer  kann  aber  nur  aus  einem  erzeugten  grö- 
iseren   Realwerthe  entftehen.       Folglich  wird 
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das  Land  bey  der  frey erwählten  Oulturart  melir 
bereichert,  als  wenn  der  Landmann  gezw^ng^n 
wirds  bey  einer  Culturart  zu  beharren,  die  ihm 
•weniger  Gewinn  gibt.  'An  Getreide  wird  es 
dicfe  Freyheit  nicht  fehlen  laffen.  Denn  ent- 
weder wird  für  den  bey  der  neuen  CiUturart  er- 
zeugten Werth  mehr  Getreide  erkauft  werden 
können,  als  auf  demfelben  Boden  hätte  können 
gewönnen  werden,  (weil  man  fonft  den  Getrei* 
debau  nicht  würde  verlaffen  haben);  oder  das 
Getreide  wird  fo  im  Preife  fteigen,  dafs  man  e« 
vortheilhaft  finden  wird,  mehrere  Felder,  di« 
bisher  zu  etw^s  anderm  gebraucht  wurden,  wie- 
der zur  Getreidecultur  zu  beftimmen.  '  Kurz, 
immer  werden  die  Felder  bey  voUkommner 
Freyheit  aufs  vortheilhaftefte  benutz]:* werden, 
weil  hier  der  Pri\ratn\itzen  mit  dem  öffentlichen 
Nutzen  jedesmal  zurami^enftimmt,  und  jedes 
Verbot  oder  jede  gewaltfarä*  directe  oder  indi* 
recte  Einfchränkung  eixier  gewiffeu  CuUurart 
nvird,  wenn  er  nieht  überflüffig  i(t,  allemal  auf 
Verminderung  des  Nationalreichthums  wirken« 
3)  Wenn  map  bey  Erwerbung  des  Grnndeigen-» 
thums  nicht  freye  Concurrenz  geftattet,  fondem 
pur  gewiffen  Ständen  Grundcigenthamer  zu  ' 
Heyn  erlaubt;  fo  kann  ein  fblehes  Gefetz  nicht 
«nders  als  fchädlich  für  die  mögUchft  gröCstei 
Cttttur  feyn.  Denn  es  werden  dadurch  nicht 
nur  Title  Capitaüe  derejTt    vrelcUe  zur  Erwev« 
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bung    des    Gruudcigenthums    nicht    zugelafTen 
ivcrden,  von  der  Ackercultur  abgehalten,  -fon- 
dern  auch  dife  Gefchicklichkeiten  derfelbcn.     Je 
mehrere'  das  Recht  haben ,    Grundeigentbunn  zu 
erwerben,  defto  leichter  wird  daffelbe  ia  folche 
Hände  kommen,    welche  .die  Cultur  defWben 
.auf  den    höchften    Grad   dar  VoUkonÄtienheit 
treiben,    und  es    ift  kein   vernünftiger  -Grund 
Vorhanden,    diejenigen   von    dem  Grund^igen« 
thume  abzuhalten,    welchfe  grofse  Luft  zu  der- 
gleichen   Beßtzungen    haben.       Es  ift  alfo  der 
Staatsklugheit   gemäfs,    alle   Schranken    hierin 
aufzuheben.      4)  Selbft  unter  den  gröfsten  Ver* 
theidigern   der  Freyheit   gibt    es  dtfch    einige, 
welche    behaupten,     dafs     wenigftens    gewifCo 
Grenzen  des  Umfanges  der  Länderbefitzungen 
beftitnmt  feyn   muffen.      Diefe   leugnen    nicht, 
dafs /es  unfchicklich  fey,    wenn  der  Staat -be- 
ftimmen  wollte,    was  für  Land  und  wie  viel'zu 
jedem  Gute  gehören  foUe.      Denn  es  ift  offen- 
bar,  dafs  dertPrivatvortheil  bey  vollkommner 
Freyheit  die  frtr  die  Cultur  vortheilhaftefte  Ver- 
theilung  am  heften  treffen  wird,  und  dafs  die 
Gebundenheit  der  Güter  mehr  Nachtheil  bringl^ 
als  der   Vortheil   der   Bequemlichkeit   beträgt^ 
den  man  etwa  bey  Erhebung  der  Abgaben  di^ 
von  hat,    da  nichts  leichter   ift,  als  darin  «Ina 
lolche  Aenderung  z\i  treffen,   dafs  die  Omad^ 
ftückc   beliebig    gewtchfelt    werden  *  könneB^ 
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oline  dafs  dadurch;  die  Ordnung  des  Abgaben-' 
i^ftems  geftdrt  wird.  lAhet  der  Befitz  des 
Gmndeigenthuins ,  /  meinen  '^  fie ,  muffe  gewiffe  > 
Grenzen  haben.  Falle  zu  viel  Grundeigenthum' 
in  eine  Hand  zufammen;  fo  entftehe  eine  ge- 
fährliche Obermacht  der  grofsen  Landbefitzer 
tm  Reiche:  werde  das  Land  in  allzukleine  Be- 
fitzungen  getheilt:  fo  verarme  das  Reich, 'und 
komme  in  Gefahr ,  in  Hungersn«th  und  Elend 
211  gerathen. 

Allein  wo  allgemeine. Freyheit  der  Perfo-, 
iten  und  der  Gewerbe  herrfcht,  da  wird  die  all- 
Äuftarke  Anhäufung  des  .Vermögens  in  eine. 
Hand  nicht  leicht  möglich  feyn ,  und  wo  befon- 
äere  Umftände  fie  in  einzelnen  Fällen  bewirkeur 
da  wird  das  Princip  der  Gefetzgebung,  welches 
oben  (§.  175.)  empfohlen  ift,  bewirken,  dafs 
*ine  fqlche  übermäfsige  Anhäufung  fehr  bald: 
wieder  ebenmäfsiger  vertheilt  wird.  '  Öaben 
dtoöh  die  Lehnsverhältniffe  tticht  einmal  eitie  ge- 
fährliche Anhäufung  des  Gi-uudeigcnthjims  in 
Wne  Hand  hervorgebracht,  obgl(5ich  eine  fo 
^ofse  Tendenz  dazu  iii  ihnen  enthalten  ift; 
ivannn  foUte  fich  der  Staat  durch  eine  Furcht^ 
ttrelche  in  der  Erfahrung  nicht  gegründet  ift; 
*u^  einer  Mafsregel  b^ftihimen  laffen,  welche 
das  Elgenthumsrecht  fo  manchen  unnüt7.lsn  unÄr 
Rftigtrfa  "^Säirtnkcn  uBtcrwetfcn  wilrde  ?     Vfxxt 
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eine  fehlerhafte  Staiatsverfaffung   kann  derglei« 
eben  Ackergefetze  notliwencUg  machen.  -— 

Auf  der  and«tra  Seite   ift  aber  auch  gar 
nichts  von  den  allzugrofjsen  Zerftückelungen  des 
Gf undeigenthums  zu  fürehten.   Es  i&t  i)  falGch, 
d^fs  das  Grundeigenthum  fo  fehr  getheilt  wer- 
den könne,    dafs  jeder  Befitzer  blofs  die  noth« 
wendigen   Subfiftenzinittel    feiner   Familie    ge- 
wönne.     Denn  wenn  eine^  Familie  fo  viel  Land 
hat,  daß»  die  Bearbeitung  deffelben  ihre  ganze 
Zeit  erfodert;  fo  muis  fie  mehr  als  ihre  Subfi* 
ftenzmittel  aus  dem  Boden  ziehen,     weil  das 
La^nd  in  der  Hegel  immer  mehr  gibt,    als  der 
welcher  es  bearbeitet  verzehren  katin.     Hat  er 
aber  fo  wenig  Land,     dafs  er  nicht  alle  feine 
Zeit  zu  defCen  Bearbeitung  braucht;  fo  kann  er 
in  der  übrigen  Zeit  noch  etwais  anders  Jbenror-» 
bringen.       Dafs   das  ganze  Land  in  fo  kleine 
Stacke  follte  ghtheilt  werden ,   dafs  die  übrigea 
Stande    nicht  genug  Nahrungsmittel  foUten  er« 
halten  können,   läEst  fich  nicht  wohl  denken»  . 
da  es  in  einem  freyen  Lande  nie  an  Reichen  feb« 
len  wird,  ^die  gröfsere  Landftücke  zufammen« 
kauten,  und  an  vielen  Orten  andere  Gewerbe 
viel  einträglicher  werden,   als  der  Ackerbau  im 
kleinen*     Bei  vollkommner  Freyheit  des  Eigen- 
tbums  und  der  Gewerbe  wird  der  eigne  Nutzen 
eine   folphe   Vertheilung  der  Grundftücke   am^ 
l^ohteften  hervorbringen  ^^  welche  der  JCultur 
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am  günftigften  ift,  und  da  nie  iiO  ailgemeinen 
beftimmt  wetdea  kapn»  wie  gro($  oder  wie 
1^1610  eia  GruadftOfk  feyn  müQet  um  am  vor- 
thjsilbafteftea  bearbeitet  zn.  werden;  fo  la£feil 
fich  auch  keine  allgemeine  Regeln  llarüber  feft* 
fetzen»  und  alle  gefetzliche  Anordnungen  darü- 
ber Gnd  unnütz  oder  fchädlich  *)»     ,    . 

Uebrigens  ift  es  richtig,  dafs  es  für  die  Na- 
tion yertheilbafter  i/t,  wenn  die  Landgüter  ei- 
nen mittlem  als  einen  allzugrolsen  Umfang  ha- 
ben«  Erftere  find  leichter  zu  überfehen  und  laf-' 
fen  fich  daher  auch  voUl<ommner  bearbeiten. 
Auch  werden  die  Eigenthümer  mittelmäfsigec 
Crundftücke  mehr  auf  ihren  Gütern  gehalten^ 
um  fie  felbft  zu  bewirtbCchaften;  fie  find- geneig- 
ter ihre  gefammelten  Capitale  zyr  Verbefferung 
der  Cultur  anzulegen  >  und  überhaupt  felbft  pro- 
ductive^  Arbeit  zn  verrichten;  dahingegen  grolse 
Gutsbefitzer  feiten  gute  Land wirthe  find^  un4 
das  Einkom^nen '  aus  ihren  Gütern  in  fremdem 
Ländern  oder  in  der  Hauptftadt  des  Reichs  ver- 
thuni>  ohne  dafs  ihre,  Güter  und  die  auf  dehfel- 
ben  befindliehen  Einwohner  den  mindeften  Nu- 
tzen davon  hab^n.  Wärea'  folche  groise  Güter 
in. mehrere  kleinere  und  mittlere  vertheilt;  fo 
Würde  a)  das  Land  viel  fteilsiger  bebauet  wer« 
den  und  weit  mehr  Producte  liefern;  b)  es.  wüf« 

ti         ,111   i.i   ^    I ; 11 1 111^    (  ■  II  ■    I      I    n 

i-  *)  JDiatienal^u>n9iii^>  8;  fti. 
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den  weit  mtßftif  worhihabeilde  *  Landleute  entfte- 
hen,  deteb  Ventiögen  ÄtifaWmeÄgettom* 
ftien  weit  :infehnliclTef  \v4r*,  tk  das' Vermö- 
gen drfs  einen  grofeen  GrundherrA;  c)  dieCes 
Veiin6gen  Würde  th^ils  zut  VÄrbefferuug  des 
liandbauis,  thefls  zur  Aufmuht^rung  der  iöÄ- 
ländijchen  Manufakturen  gebraucht  werden.  ' 
So  gegrl\rtdet  diefe  Bemerkungen  find;  fa 
kann  der  Staat  doch  keifte  ge Wal tfame  Verinde-» 
fung  der  begehenden  nachtheiligen  Gütervet- 
fheilung  vornehmeia.  Indem  er  aber  die  Ge- 
fetze,  Sittfen  und  Gewohnheften  allmählig  ab- 
fchafft,  welche  der  gröbern  Vertbeüung  der 
Caterjim  Wege  ftehen  und  dtr  Freyheit  dir 
Bahn  eröffnet,  trifft  er  die  bfcfte  Vorbereitui^ 
zu  einer  «weckmäfeigeren  Vettheil»ng  der 
Gründiiigertthums. 

,  Wa$  i  vi^  e  y  t  e  Ä  s  d*i  ^^rfönliehe  Verhält^ 
fiifsr  d^r  Latidarbieitet  bett'lfft;  fo  ift  k^in  Zwei^ 
h\f  dafs  ts  das  Vf>rtheilhaftefte  ift,  wetttl  atl# 
Arbeltfef  frey  find,  ütkl  Jiur  Vfertragfwölfe  bey 
den  Gfundhenr^n  arbfeitert.  Däft  Htndwetke^ 
MähuTatttirert  urid  Kttbft*  h\xtdk  gcdeiHen  k^ti» 
ififtÄ,  wb  e^freye  Atbeit^f  gibt,  dttabet  Ift  «ä- 
br  deii  föUtiksrö  hfcut  lAi  T*^  nur  ^in*  SUm- 
thk'  ^Vfttwn  nüir  folkedieftsbfelm  AckiÄTba« 
andfers  feyn?  Wo  dwf  höherdLdhttv  di^Httfif» 
imn^,  fein  Vermögen  wachfcn  rär  {ab#a,-  dim 
Möglichkeit»  in  einen  udäbi^bt^^ü  Ajwd.cu 
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gelangen,  keinö  Reizrmt4^I  fi^d»  da  kanjk  id^. 
n^ifs  und  die  Induftrie  nie  ei|ieil  hohefo  Gra4 
ijrreichea.  .  ßdbald  der  Arbeiter  keifien  Vor» 
thfeÜ  von  dem  Vernlehrten  Erttage  deii.JP^ldei» 
hat,  ;fucht  ev  ünr  feine  Arbeit  ssu  veifmindeuril 
und  feine  MoHe  fich  zu  erleichtern. 

Allenthalben,  wo  eiä^  folche  lnäiheigmit 
fchaft  herrfcht,  clafs  disKne<ihte  iOr  tfen  blofeen 
Unterhalt  für  ihre  Herrto  arbeiten*  mftffen,  *find 
Trägheit,  Faulheit,  SchlaffUcht,  Trunlgenheiti 
Bosheit^u^  Dummheit  di«  herrfchenden  Eigene 
fühafteil  der  Leibeigneh.  Dreyhuridert  Dome* 
ftiken  in  Ibdsland  leiften  den  Herren  wonigef 
Dienfte,    als  vier  freye  Dienttboten  in  Deuf&h«- 

^  iand.  2fehn  Bauern  dort  fühten  niit  zwanzig 
Ochfen  nicht  fo  viel  Getreide  zu  Markte,  all 
hier  ein  freyer  Bauer  nA  feitien  vier  Pferdem 
Ohtiei  achtet  irr  vielen  GegifiÄdeii  des  fadliche* 
Rtt&Iands  die  ganze  Afbi^lt  des  Düngen«  weg^ 
fällt,  fo  bearbeiten  doch  zwanzig  Bauern  dort 
kaum  die  Hälfte  des  Ftixles ;  was  eine  gleich« 
.  Anzahl  deutfcher  freyer  Bauern  mit  Sveit  grd* 
^T^f  Mühe  bearbeiten.  Frohnarbeübn  find 
taoch  weniger  fruchtbar,  ^1^  Telbft  die  ArbetfeB 
'  'det  Leibeigenen;  Denh  dkete  kdmien  dk^dlk 
noch  durch  Strenge  zu  einigeni  Fieifee  «^bhia)» 
4en  \i^efden-;  bey  Ft-ohnarbeiten  aber  iftrdie 
WiökOir  der  Hterr en  giftnfeiulgllch  ra^hir  «inge- 

,    fchrünkt.     Welche  Zait^.  v^eMie  JMftir^eheii 
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dtdu7ch  veriohren!  '^*-    Die  Arbeiter  Imngea 
iiioht  ttie  Hälfte  Ton  dem  hervior ,  was  fie  her- 
torbringen  könnten,  rerzehren  und  zerftöreii 
mehr  tid  es  gefchehen  wflrde,  wenn  fie  frey  wä- 
ren^  unS  nehmen  Lafter  an,  welche  fiQr  den  Na« 
tionakeichthmn  höchft  zerft&rend  find.    Ueber* 
dem   fahrt  die  AuiFhebung  der  Leibeigenfchaft 
und   des  Frohnwefens  am  ficherften  zu  einer 
Ibefferen  Vertheilung  der   allzugroGsen  Grund- 
ftücke,  wenn  när  die  FefTeln  der  freyen  Verän« 
ßemng  gelOft  werden«     Welche  Grttnde  kom- 
men alfo  hier  noch  zu  den  oben  7$.  126)  ange* 
führten    hinzu,  fdie  Leibeigenfchaft  und  das 
Frohnwefen  abzutchaffen! 

Die  Ausführung  {ift   freilich  nicht  immer 
leicht,    aber  doch  faft 'nirgends  fo  fcfawer,  als 
Eigennutz ,  Hoehmüth  und  Gewohnheit  an  das 
Herkommen  es  Torftellen.       Der  ficherfte  und 
hefte  Weg    der  Abfchaffung  wird  immer  feyn, 
wenn. die  Grundherren  felbft  aus  eigner  lieber- 
zeugüng,     dafs   fie  nicht  nur' keinen  Schaden, 
fondem  Vortheil  davon  haben ,    an  der  Vertil- 
gung der  Leibeigenfchaft  und  des  Frohnwefens 
arbeiten«      Di^fe  ^U^berzeugung  und  mit  ihr  die 
Neigung    zur  .Aufhebung   der  Leibeigenfchaft 
"v^rd  befördert  werden ,  wenn 
.  l)  durch  Beyfpiele  an  Ort  und  Stelle  gezeigt 
Mrird ,   dafe  ein  freyer  Bauer  auf  demfelben 
umfange  dea  Landes  weit  m^hr  durch  fei- 
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nen  Fleüs  hervorbringt»  ak  di%  Iaibe|ge« 
nen  Arbeiter  hervörbrachteot  dafs  folglich 
derFreye  dem  Ompdherrn  allen  Gewinn, 
den  er  von  der  Arbelt  des  Leibeigenen  hat* 
te,  als  Pachtgeld  geben,  und  dabey  doch 
noch  wohlhabend  werden  kann; 

%)  Wenn  man  den  Grundherren  beweifatt 
dafs  durch  die  Formirung  einer  Menge 
folcher  wohlhabenden  kleinen  lieute,  der 
Werth  ihrer  Güter  immer  mehr  und  mehr 
fteigen  mufs*  Denn  je  mehr  wohlhabende 
Bauern  entTtehen,  defto  mehr  Handweif^ 
ker,  Fabrikanten  und  Künfider  werden  da* 
felbft  fich  anfiedeln»  defto  flfcärl^r  wird  die 
Bevölkerung  wachfen  ^  defto  mehr  Acker«^ 
producte  aller  Art  werden  verlangt  9  defto 
theurer  werden  folglich  die  Ackerprq- 
dncte ,    und  defto  wohlfeiler  die  Manufac* 

^  tnrwaaren  werden.  Die  Gutsherren  wer« 
den  alfo  durch  Einfahrung  der  Freyheit 
an  zwey  Enden  gewinnen«  Die  Hälfte  ih* 
rer  Ländereyen  wird  ihnen  bey  einem  grö-* 
Usern  Bevölkerungsftande  >  der  nur  bey 
einzuführender  Freyh^t  möglich  if;,  mehr 
einbringen ,  als  ihnen  da ,  wo  Leibeigen* 
fchaft  herrfchtt  das  Ganze  einträgt.  Ein 
Syftem»  wobey  alle  Parteyen  gewinnen, 
kann   unmöglich    von   fchlechten   Folgea 

.  feyn.    .  .  * 


Digitized  by  V3OOQIC 


48f    JEtS«  AbtbeBbaf .""^ZM^yterTboL  ' 

'    3)  Wcna  fich  ergibt,  dafs  auA  freytDichft- 
leute  vor  leibeignen  viele  Vorzüge  haben, 
/      jpdeci  mao    a).  fich    der   fdilechten   viel 
leichter   entledigen  nnd  beffere  an  derea 
Steile  bringeii  kann ;  b)  indem  der  Lohn  fie 
viel    tbatiger»   fleifaiger  undr  ordentlichor 
madht;    c)  indem  fie  auch  weniger  |ioftbar 
filid,  da  ihre  An£chaf£ungke1n  Capital e^ 
i»dert,  bey  ihrem  I^ohne  die  Ausgabe  für 
lUeidvng  isrfpart  und  von  ihnen  nie  fo  vid 
Schaden  angerichtet  wird ,   da  die  Farcht, . 
ihn  von  dem  J^ohne  erfetzen  zu  nf äffen,  fie 
viel  behutfamer  macht. 
'  t      W£rd  dem  Ankauf  kleiner  Landftficke  keia 
Hindernifs  in  den  Weg  gelegt;  fo  werden  die 
grofsen  Qutsbefitzer  es  bald  vortheiUiaft  fiadea, 
von  ihren  groCsen  GruadftQckeQ ,   die  .  fie  nicht 
ganz   bearbeiten   können,    einzelne  Theile  zu 
veräuCsern  und  die  dafür  erlangten  Capitale  zur 
Verbefferung  des  zurückbehaltenen  Landes  ao- 
zuAvendeii.      So  wird  das  Land  wohlhabenderi 
ohne     da£s    die   grofsen    Orundherren    ärmer 
werden. 

Die ^  Regierung  aber  kann  und  mufs  a]le^ 
dings  auf  mannigfaltige  Art  thätig  feyn ,  um  die 
EinfahruDg  einer  durchgängigen  perfönlichea 
Freyheit  aller  Unterthanen  allmählig  zU  bewir- 
ken  und  fich  durch  Schwierigkeiten  von  einein 
lip  edeln  Ziele  nicht  abfchrecken  lafTea.     D^^ 
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Mafsregeln.dazii  faabna- wir  fchon  oban  (^.  js'^) 
angezeigt. 

^  Was  d^n  dritten  Punct  anlangt ;  fo  ift 
klar^  dals. die  Ausficht,  die  Ackerproducte  vor* 
theilhaft  anwenden  oder  verkanfeü  ^u^k^nen^ 
die  Haupttriebfeder  zur  Produktion  ifl.  Alles 
alfo,  was  dieFreykeity  mit  den  Erzeugniffen 
«tes  Bodens  nach  Gutdünken  zu  verfahren,  eln- 
fcbrailkt»  was  die  Fabrication  der  Landespro*^ 
ducte  oder  die  Ausfuhr  beengt,  thut  auch  der 
Production  Abbruch ,  was  dagegen  den  Transt* 
port  erleichtert,  die  Fabrication  der  ländlichen 
Producte  begünFtiget,  was  die  Nachfrage  nach 
deü  Früchten  des 'Bodens  vermehrt,  fpornt  den 
Fleifs  ai> »  die  Erzeugnifie  des  Landes  tu  ver- 
mehren, und  zielt  alfo  auf  Bereicherung  der 
Nation  ab. 

Eben  fo  mufs  auch  viertens  bey  Beftim* 
mung  der  Abgaben  darauf  gefehen  werden,  dafis 
der  Ackerbau  nicht  niedergedrückt  werde,'  dals 
der  Staat  nie  einen  andern  Theil,  als  den  rei- 
sen Ertrag  des  Bodens  befteuere,  und  dem  £i- 
genthümer  immer  noch  fo  viel  übrig  laffe ,  (^Sits 
^  Luft  behält,  feine  Arbeit  fortYufetzen  und  auf 
Vefgröfeerung  des  .Ertrags  zu  iinnen.  Auch 
können  die  Inftrument^  des  Ackerbaues  nicht 
ohne.  Nachtheil  der  Landescultur  zum  Princip 
der  Vertheilung  der  Grundfteuer  gepiacht  wer* 
den,   und  überhaupt  muffen  alle  \ye>kzfiyy4se  des 
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Landbaues  und  der  Indu&rie  mit  Abgaben 
möglichft  verfcho^nt  bleiben »~  weil  dem  Staate 
ftn  der  VennehruBg  die£er  Inftruinente  gelegen 
feyn  mufs»  Abgaben  darauf  aber  ihre  Ventil- 
^onmg  bewirken  *)• 

Wo  alle  HinderniOe  der  freyen  nad  mdg- 
licbft  beften  Cultur  weggefchajpft  find,  da  wird 
die  Privatinduftne  ani  beften  für  die  erweiterte 
Cultur  der  Erde  forgen»  und  wo  diefe  Unter- 
fttttzung  {  und  Aiifmunterung  bedarf»  da  kann 
allerdings  der  3|aat  auf  mancherley  Weife  za 
Hülfe  kommen.     Wenn  er  nteht  wüfte  Flecke 


^)  In  diefe^  Hinficlit  fcbeint  d&s  Princip  der  Beftimmiifig 
der  Lfindereyen  in  RufiUnd,  wo  die  Baaemsakl,  wel- 
che ein  Grundherr  be&tzt,  zom  Mafsfube  der  Land- 
fteuer  dient,  nicht  ohne  Nachtheil  zu  feyn.  Die  Bauern 
find  in  diefdm  Lande  die  Infcramente  des  Landbauei  für 
•den  Herrn.  Je  ftarker  aber  die  AuHage  auf  die  fiauem 
wird,  defto  mehr  linnen  die  Heiten  darauf,  die  Zahl 
ihrer  Bauern  zu  vermindern,  und  fioU  mit  wenig  Leu- 
ten gleiche«  Einkommen  zu  verfohaffen.  Man  findet  eia 
Mittel  dazu  in.  grofsen  Branteweinbrexinerey^n ,  wo  w«- 
nig  Hände  groCse  Revenuen  fchaffen  können;  dagegen 
bleiben  die  Felder  unbefteilt  oder  werden  dem  Vieh  zur 
Weide  flberlarCen.  Würde  die  Abgabe  niobt  naob^den 
Köpfen  der  Bauern  regulirt;  fo  würde  die  Zahl  derlei- 
ben  weit  mehr  vermehrt  und  alfo  audi  eine  grölaera 
llenge  Ländereyen  angebauet  werden.  Eine  VerSnde« 
rung  diefes  Steuprprincips  würde  überdem  eine  ^toImi 
Schwierigkeit  gegen  die  Aufhebung  dtr  LeibeigtnXobaft 
beben. 
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snit  AcJierleuten  bcfetzt  oder  reiche  Privatper« 
fönen  und  Prir^tgefellfchaften  zur  Urbairma- 
chung  aufmuntert ,  und  da ,  wo  diefes  nicht  ge- 
linge» WÜJj  und  doch  grofcer  Vortheil  dahey  ift, 
die  Urbarmachung  feibft  unternimmt  ♦)  j  wenü  ( 
er  die  Landbauern  zu  einer  ehrenvoIW  Corpe- 
ratlon  ($.  185-)  verbindet;  ^enn  er  für  Vervoli- 
kommnung  des  Unterrichts  in  der  Landwirth- 
£chaft  und  för  Verbreitung  aufgeklärter  land- 
wjrtbfchaftlicher  Ideen  forgt;  wenn  er  die  An- 
(chaffung  und  Verbreitung  nützlicher  Saamen 
und,  Gewachftf  «nterftaizt ,  wenn  er.  die  Privat- 
gefeUfchaften »  welche  fich  die  Vervolikemml* 
Bung  derLftttdwirthfofaaft  zum  Zwecke  machen^ 
aufmuntert;  £0  trSgt  er  auch  auf  eine  pofitive 
Weife,  die  mit  den  Principien  einer  gefimden 
Staatsökonomie  voUkommen  übereinftimmt,  zur 
Vervollkommnung  des  Laüdbaues  etwas  |)ey* 

Auf  gleiche  Weife  wird  Gartenbau,  Wein- 
|>au ,  Viehzucht  und  alles ,    was  fonft  noch  zur 


*)  Mir  ifc  ein«-' Provinz  Wkiumt,  wo  ein  Se*  lie^,  dem 
man-  mit  «Inem  VorfchuDi  von  ^  bis,  ;o,ooq  Tfaaler 
ai^OOO  Morge^  dea  fchanfteh  Landes  abgewinnen  kö^n- 
i^  Weü  aber  mehr  als  zwanzig  llerren  an  dicfem  See 
Theil  h^ben ,  and  &e  fich  über  die  Andbeile  nicht  ver- 
einigen können ,  die  jedem  nach  der  Urbarmachung  zu* 
lallen  foUen ;  fo  ilt  die  Einüoht  (chon  loo  Jahre  ohne 
Wirkung  geblieben.    Soli  Nlie  Regierung  dabey  unthättig 

^  Xeya/  «^d.&kU  üe  nißht  Mittel  ergreifen,  ein  fchSnea 
Werk,,  das  4000  neue  Einwohner  ikahren  kann^  zu  be- 

^    fcbfttthigeiif  .  . 
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ländlichen  Oekonomie  gehöre«  mn  heften  gedei* 
hea,  wenn  der  Staat  in  Anfebung  ihrer  diefel- 
•hen  Principien  befolgt»  welche  wir-  für  den 
Ackerbaru  angezeigt  haben.  Wo  die  Privatin- 
duftrie  noch  liicht  gehörig  in  den  Gan^  ge- 
bracht i£t,<  da  werden  öffentliche  R^ben-  Baum* 
fchulen,  Aufteilung  von  Kreisgärtnern ,  Einfoh« 
rung  frenider  Vieliragen  u.  L  w.  ein  öffentlicher 
Aufwand  fcyn,  der  dem  Lande  reichen  Gewinn 
bringt. 

Dafs  der  Schutz  und  die  Sicherheit  dest 
ULndUchen  Eigenthums  befondere  Mafsregeln  er« 
foderen,  und  dafs  diefe  vor  die  Regierung  gehö- 
ren, wo  die  Prlyatkräfte  nicht  hinreichen,  daf^ 
«Ifo  öffentliche  Anftalten  gegen  Ueb^rfchwem- 
mungen ,  Feuersgefahr ,  ViehCeuchen ,  Infec- 
tenfrafs  u.  f.  w.  getroffen  werden  moffen^  ift 
fohon  f  ben  ($•  1 79)  erwähnt  worded. 


w*f^^^^m^^<^0*fm  . 


Seohfter  Abfchnitt^ 

Von    der   dff entliehen  Vor/örge   für    dte^C^^ 

tuerbdy     wodÜ7'c7i    did  rohen   ProBucee  ^^r   die 

men/chlichen  BetiUrfHijfe  in  ai tertcy'Ce/f^il* 

ten   verwt^nd'ctt   werd^JU  '  •    •         ^ 

Der  Regierung  nnifs  nngemelb  viel  dal-an 
gelegen  feyn^     dafs  Manufacturen  ^i(^  Jittnft« 
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im  La'ttde  bltühen.  "Dtin^^*  fie  allein  kanfn  eine 
fol^he  V^^beilung  des  ialändifehen  Vermögens 
«ti  StaM6  gebrabht  werden ,  welche  die  Frey*- 
faeit  utfd  die  Unabhängigkeit  allen  SlSbdeA  fi« 
ehert»  thii^  fie  allein  kann  der  Landbau  fei*- 
Iren 'hdcbftta  Grad  der  Vollkommenheit  errfei* 
eben.  Treibt  ein  Volk  nur  Londbau,  =fo  trifft 
man  ntv^  Otundherren  und  Selaven  in  demfel^ 
ben  an.  Die  wenigen* Oriindberren  find- f «ich,  . 
alle  übrlj^en^  find  arm,  'und  werden  Von  den' 
OtHimtfrArto' ernährt,  es  fey  als  rndl&igM^m 
ihkd^l  'Odei^  als  feine  Arbeiter;  <ilefd''iiipgetf 
Bün  fein  Land  bauen,  oder  Maliufiactnrat1>eitr' 
filr  ihn  rerrfebten.  Immer  bleiben^  ff^^lh'^inef 
fblarlfefa«n  Abhängigkeit  v^n  ihm.  'Denn  (ö 
l:rnge  der  Manuf^cturai^e^er  mir  fQr  *^i3%n 
dder^fer- Wehige  arbeiten  mufe,  und  feine  Sübfi* 
tttm  ^n^di^eii  wenigen  allein  abhängt,  bleibt 
^  dereif«  ScIqv  ,  felbit  wenn  er  den  tarnen,  ei« 
xtefs  Ffcyen  Tahrt.  Nw^>  weinKliQ  Wtonufaeturl* 
ften  ftir*  efm  «»bekannte  Welt  mit  ihren  eignen' 
Gäffflaleii ^irlKlted v  nu#^ wenfn' ihnen  Von-üllen 
Seitetf' Abnehmer  eultiQmen',  nur  wenn  fie 
Albft  fO'^eicfe  Werdfri^  dktö  die  Orundherren 
dtanlft)  aUiftngig  voii'iMieB  %nd,  als  fle  von  )e^ 
tm^'v9^9dtiütte  ellgetMine  Preyfaett  aHer  Stände^ 

Manufacturen  lil5fttieftfi(|fnr  in  Mnem/fol«^ 
oben  Lande  gedeihen,    wo  viele  kleine  Grund- 
•  lia 
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€ig«n|hQQDer  ia  Kleinf^, Bäumen  ^^v^uigfL  find« 
^t  d^r.Böd^o  nnt«r  Ufit^r  grofis»  Qr^o^lifstre^ 
irertheilt;  fo  werden  di«(e  ihre  Arbeiter  Infi* 
nem  fpichen  Zuftande  erhalten ,  d%{^  %i$  H^Ddi 
Wirkern  vn4  KOoMero  wenig  o^kr  njcl)ts  za, 
verdienen  geben.kOnn^m  Sie  werden  «ilib  die 
einzigen  Heyn  ^  welche  Kunftwaftf en  bedc^rfen« 
D^  fie  aber  auf  dem  Boden  weit  ven  einander 
T^rftKeut  leben ;  ib  wjr4  kein  Fi^brikapt  bey 
ihnen  fein  Glück  machen  können;  *  Nur 
in  *den .  Hanpütäd^ep  j '  wo  fleh  dcor  A«M  «  ei- 
•et*  gi^oben  Heichs  aefanunendring«»  werden 
einige  .Manufectdren  für  4«n  Luxus  ficb  bilden, 
nber(frfi:he  Fabriken,  die  Huiidert«eti<efide  un4. 
Millionen  Meiifcheft  -zu  ihren  Abnehmern  ver- 
langen ,  v^erUen  auqb  hier  nicht  entftehen  küji».^ 
'  nfen;  in  fteH  Provjd^en  werden  die  Xieibeigenen* 
die  Steife  der  KünfUer  »ud  HandwMkeir.wrCre^. 
ten  >  vnd  was  diefe  nicht  leiVten  kAnntn»  wird, 
ans.  der  Hauptfta^,  <  ctie/  grö&to  Mirngn  det 
Kup^aaretL  abet  a\i$  ^tm  AiMlaaidntMrfQhrie« 
ben  werden  mfiffen«  v.  Iia  einem  Midien  hmUe^ 
wird  deip  Ackerbau  ni«*tr  der  PnOfioftion  der 
Ausdehnung  der.  I^dereyen  imnier  ^nr  inhr 
wenig,  Pr0ducte  imiVM^oh  niitde3i«#JiAfen%; 
di^i^er  g^benkobniM  .C^mm  ea  wAndbAs^Mtie» 
fchen  fehlen ,  welche  mehr  LM4^od«clttluui^. 
fato.;w«tt«;n»  all  T«tha»4eiii6»id*    .  ^ .. .  inci  'l 
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Ift  ab«r>das  Land  in  khioe  Stüdce  getheiK 
und  find  fowohl  die.  Eigsnlhümear  des:,Bofiiem 
als  auch  die  Arbeiter  frey;  fo  werden  fich  fehr 
viele'  wohlhabe  Ade  Gnifedejgentliünier  in  klei- 
nen RäüAien  tnfamm^ndräfigett.  Diefe  werden 
eine  großd  ijAeinge  Kunftfaehea  bedüi^fen»  und 
Äe  freien  Leute  werden  es  der  Mühe  Wertli 
achten ,'  ficW  Jii  ihter  Naclit>atfchaft  artKufi^deln^ 
aind  fie''  triit  *  alleiley  Kunftwaaren  gegen  den 
Werth  lhl^ei<  überflüfltgiil  *ohen  Producte  zu 
V)srfe(HeA.  ^'Die  Menge  der  woliihabetuleitfLaiid!- 
Icntenöd "der 'durch  fie  berisicherten  HärJdweV- 
ker  und  MilttüfSicturiften  wifd '  gröfseri  Fabrik- 
. Anftalteh  erwecken,  welche  das  gan^e  Laifrf 
tmd  felbft  fremde  Länder  mit  ihren  VVaareti  tw- 
Ibrgeu  Mönnen.  .  Die  Grundherren  w^rde»  nu& 
nicht  -mehi*  die  einzigeft  tieichen  feyn ;  ea  t^^- 
den  gf^e  kind  kleine  iCa^tal^  ki  deil  Häfadet» 
gefehiokfeih  Mamifäckuruniemehmcr  fiebJbildeity 
die  Nachfi^ge  nach  allerley  Waaren  wiVd  fichi 
^rnnl«fbi*erf*nind  alle  perföniiche  Abhängigkeit 
dtf  Arbeiter  von  ihreii  ^elnzeliien  Kmideu  tntf- 
heben«  'Die  durch  die  Indüffde  des  LräAbs^iis» 
und '  d^  Maugfaeturairbeit  et^cugt^^  Osf^bti^ 
trerdÄ' neue  Anwendungen  fachen,  und ih«lfc 
auf  den  Anb*u  und  die  Verfeff^/ün^  dbilOixMhir 
reyeu'i  thtite^^f  neuf  ödet*' erwieitertofMawirt 
facturen  verwandt  w#rdmf ;  «MltiJ^  difcfe'WtiiC^ 
üverden  die  Oev^erl>^  fttts  nfeie  iQu^llWv^de^i 
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Bevälkferung  hervorlocken. 

f  197- 
VeriDeliruog  der  mittlereo  Grund- 
eige^thütner,  und  Auf.hebuog  der 
Leibeigen  fchaft  werden  daher  die  beydaa 
kräftigfien  Mittel  £eyd>  nm  ^lein  LandManu* 
facturen  einzufahren,  .wo  bisher  i^ur,j;ro£se 
LandeigeDthttmer.  i«tic{  Leibeigne  vwreti.  Die 
Au0i#htuig  der  Lelbei^nfchaft  zieht  eine  an^ 
dere .  Vertheilung  der  Güter  und  der«  Arbeiten 
unmittelbar  nach  fich.. '  i )  Die  eiQEeUea  Ar« 
beiteftr  werden  theurer,  ohne  dafs  defshalb  die 
Arbeit  theurer  -wird,  folglich ^nd.  die  Herren 
au£  VJßifminderung  ihrer  Anzahl. ^ij^pht«  und 
die  wenigen  leiften  mehr,  als  die  r^elen«  ^)  Die 
HindeV  wekbe  dies  Land  bey  einer  fojic^en  Cri^ 
$t;  nicht,  bedarf »  werden  den  ^lamif^c^ren  2Ut 
ftr^en.  3)  Die  freyen  Arbetier  Averdan  ßqh  von 
ihrcim^^öfsern  Lohne  kleine  Capitale  ifMonteln 
edet  von.  den  Ueberfqhfiffen  über  ihre  nothwen- 
d%«A  Lebensbedürfniffe  fich  MaiuiEaGtur\yaaren 
kdw&n. }  4)  Es  wird  eine  Concairi^e^x  zw^chen 
dbn.Xftiidarbeitern  lund  Manufacturift^n, emtfte« 
hsbvXdbald  fie  Aur^ler  9taat  nla^ht  hm4er^.d.  K 
dia' Landarbeiter,  it^jrden  in  die  M^nufactiureOi 
wui  jtfieiManufaleiuri/ten  ^utr  Landa^be^t  über^ 
gehem »  1  je  ^naoMom  ^  der  grftfsere  V^^^il  jodtt 
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die  Neigung- dtiefe  oderijene  dazu  Jockt;'  und  fo 
wird  es  keiner  Art  von  Gewerbe  an  Avbeijtern 
fehlen.    ; 

Sk>  lange  die  Landgüter  nur  In  wenig  Hän« 
den  find,  und  fo  lange  das  Land  .in  d&r  Regel 
dorch.  Leibeigne  bebauet  wird,  fo  Jang^  -werden 
alle  Mittel,»  welche  <iie  Regiernn^g  anwendet,* 
die  ini&ndifchen  Manüfaetnren  zu  heben,  nur 
fehr  geringe  Wirkungen  hervorbringen  kön- 
nen«  Siad  jene  HindemMFo'  gehoben  ^foAt er- 
den ficbeihe  Menge  Manufacturoa*  ohne  allj^ 
Untearitnt3)ung  der  Regierung  blldei^.  Die  Aus- 
dehnung des  Handelsffcandes  häugk  natarilcher 
Weife>vdn  der  Ausdehnung  der  ^ahl  und^  denv 
Reichthume  d^erer  in  elne^m  Lander  ab,  wefdse^ 
Waaten  kaufen  und  verkaufe».  *£)n  grefser 
Handelsftand  kann  alfb  gleichfalls  nnr^  da'ent- 
fti^hen* ,  wo  /Ackerbau  cmd'  Manvfafctiittn  r'dcht 
viele  wohihabende  Leute  bilden.  . :    .    * ;' 

Mhff4)a<  Städte  dn^t^ftH  abM^'^kifvm^ie^ 
Marne  'Stadt  auch' ftfdtifche  BefeHafägilng^n' 
herviorbringen  ?  Einige  weni^  KrotiMavnte; 
iHettian  iik  diefe  Oerter  verfamineh,-iÄFidMelHige 
"benacbbarie  Edelieüte,  welche  ftch  eftnig^^Zeif 
chiMbfi  aufhaken,  köAnen  keiner  Stftdt-^i'ne 
blühende  Nahrung  verfchaffen^  Die  *irfbliÄ=(lon 
diefer  Städte  find  nur  unbequeme  DWfef  !mil 
ivenig  fcWcchten  Handwerkern  und  mil^Äcker- 
ba^Qro  beff^zty  welche  durcli  das  Zufaäim«)»^ 
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drängen  der  ELäufer  von  ihren  Aeckem  entfernt 
werden,  deren  Gewerbe  alfo  dadureh  erfoliwer* 
wird.  Nur  ein  rund  umher  blühender  Bauern« 
ftand  kamt  innere  Laodftadte  blühend  und 
glücklich  machen. 

MaA  hat  fremde  Handwerker  md  KtfhlUer 
los  Land  gerufen,  aber  Sehr  geringen  Nutzen  da- 
v^n  empfunden.  Denn  diefe  Leute  fiddea  kaum 
für  iich  lelbft  ihr  Br^t.  Ihr  Gewerbe  im  Lande 
zu  ervireitern,  dazu  fehlt  es  bald  aa  frejen  Ar* 
beitern,.  bald  an  Capital,  bald  an  Abfatz«  Ge« 
meinigliefa  erlöfcht  dahi^r  ihre  Kunft  wieder 
mit  ihrem  Tode ,  und  nicht  feiten  findet  auch 
der  Handwerker  ^und  Künftler  nickt  einmal 
eioe^  folche  Nachfrage,  da(s  er  dabey  etwas  An- 
febKM^ef  gewinnea  kann.  Die  vom  Af^ande 
eingefabrten  Manufäoturwaaren  werden  im 
Land^  fafi;  immer  wohlfeiler  verkauft  w^den 
^  können «  als  die  im  Lande  verfertigten ;  a)  weil 
iß  MMufaetuiliaidevA' die  Arbeiten  im  Gfofsea 
vnd  mit  ^lafchinen  betrieben  werden;  k)  weil 
der  ZinafuCs  in  Manufaclurlahdern  niedriger  ift; 
c)  weil  der  Arbeitslohn  der  Freyen  dafelbft  ge^ 
fing^  ift»  als  in  Ländern,  wo  Seiaveray  oder 
I^eibel^tfSchaft  herrfcht.  Denn  dahin  kdnnen 
fr^y^iArbeUef  nur  durch  fehr  hohen  Lohn  ge- 
loqkt  werden. 

Man  hat  üie  Einfuhr  fremder  Mamifactus- 
wteren  mit  ftarkeu  Zöllen  belegt»  oder  fie  glme* 


Digitized  by  VjOOQIC 


Von  dbtt  ächltchrtl^iivecken  des  VelV^    $01 

lieh  rerböt^n,   ttos  «Ut  ial&odifcben  Maaufiicttt«' 
reo  ^tt  bctb«ii.    .  AU«tii.  «UÜarch  bat  man  nur 
den  Rdchlham  eh»  Landes  vemiindett^.wle  ich 
unten  ($.  aia.)  deatUahtr  zeiget^  werde.     Man 
hat  daduroh  nichts  bewirkt,  als  dafs  die  Ein* 
wohner  gewiHe  Waaren  d^n  Inländern  theurer 
bezahfea  mttffen,    die  fie  foiift  wohKeikt  von 
den  Atudä^em  kaufte«,  >und  dals  gewiffe  Ar* 
beiter  und  .gcwiCTe  Capitale  durch  den  edtöhe*» 
tos  Preit.  gevriffer  Waaren  Hut  iidSndifchen  Fa^ 
brioation  derfelben  geloekt  worden  find«     Aber 
was  btt  das  Land  dabey  gewonnen?  -r^^     Erft 
wareA.flUeblben  Hände  und  diefelben  Gapiule»  ^ 
welche    zur   neuen  Manufaetur    übergigangea 
find,    in  einem  andern  nOtzlioheh  Gewerbe  be« 
febafttget  und   hatten  ihren  regelmäftigfin  Ger 
winn;    jetzt   fteht  diefer  Theil  des  GevreiTbeS 
ftilU   lind,  ein  anderer  ift  dafüi;  in   Gang  ge- 
bracht,   der  vielleicht  diefea  Arbeitern  einen 
etwas  gnöfsern   Gewiniü  bringt,    welcher  aber, 
der  Nation  fo  viel  mehr  koftet,  als  die  £rh5* 
hüng  des  Preifes  diefier  Waaren,    welche  das 
Vepbot  der  fremden  Waaren  bewirkt  hat^    Of- 
ftnj^r    verliert  aliof  die   Nation   Horch  fqlch« 
Manvfaeturen.  Ma^miacturen  £oll  aber  der  3taak 
ntcht  errichten ,    damit   nur  Mannfacturen  im 
Lande'^ind»  fondern  fic  find  nur  in  fofern  wfln- 
lühenewertlH  als  fie  die.^ation  wirklich  reicher 
^nachen;.  .•  Uede  JManufactur  aber»  welche  eineft 
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regelmftCsigen  Zufclimb'  fordert »^  fwci^e.  fich 
ohne  Verbot  oder  Belafiuf^ausUixIifeher  Waa* 
rea  nicht  erhalten  kannv  ircicAit  -dM  Land  &>. 
mer,  und  ift  daher  fchädlich. 

So  wie  fich  der  Reichthum  Im  Lande  rer- 
breitet,  entwickeln  fioh  die  Manufaetoren  von 
felbft,  und  ihre  Starke  und  MaonigFaltigkeit 
dehnt  (ich  mit  dem  fteigenden  und  ailgemein 
verbreiteten  'Reichtbume  des  Lande« -immer 
tnehr  und  mehr  aus;  alles  fo»  wie  es  dbsBedfirf» 
nife  und  die  Nachfrage  der  Einwohner  eüieiibht. 
Diefe  Entwickelung  wirU  da  am  heften  erfbl« 
g^n  ,^  wo  die  Regierung  ihr«  nur  de«  Weg  bahnte 
und  alle  Hinderniffe  wegrinmtt  weldid  <(^felbe 
aufhalten  könnte.  ^       ' 

Der  menfchliche  Fleife  verfteht  diejenige 
Art  von  Arbeit  am  heften  auszufuchen ,  welehe 
)hm  den  meiften  Vorti^eil  bringt.  Der  Staat 
wird  alfo  am  heften  thun,  wenn  er  in  diefe  Aus«- 
Wahl  Soh  durchaus  nicht  mifoht,  fondern  die 
Maxiprte  befolgt!  Jeden  fich  den  Stoff 
tind  die  Art  felner-Arbeit  felbft  aus« 
fuolien  nvk  laffen  ai^d  hierin  toI1«> 
Kommne  FreyheJt  zu  geftatten« 

Da  die  Verfertigung  derjenigen  Sachen^ 
welche  Jm  Lande  am  bäuBgften  gebrantht  wer« 
den,  und  wozu  das  Land  4^e  rohe  Materie  lie- 
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Serti^tauch  ilie  gröfstJon  und  öcfa^ftsen.  Pro6ttf 
gibt;  fo  \verdeo  diefe  oho6  alle  weiter»  p(/fiLive 
£rmantei^afig  auch  am  fleifslgftea  verfertiget 
wtsrdea^  tind  es  wird  fich  überhaupt  diejenige 
Qrdnuf^g  In  den  Manufacturen  von  felbft  einfüh- 
ren, wornach  der  FleiCs  und  die  Capitale  denen 
AfbeftoB  am  erften  zvflieüsen,  welche  den  Ar- 
beitern »nnd  Unternehmern  die  gröfaten^  Vor- 
theile  verfprachen. 

Um  de«  Wosfl^n.  dl^  grdfstmdgUchfte  Voll- 
kebfimcfnlreit  zu  verfcliatteii»  ift  ebeofaUsfrey  e 
Conciirrenz  das  ficherfte'  Mittel,  und  der  Staat 
faät^datfeyrweiter  Äichta  zu  thun,  al»r<Gelegen- 
bc&tenr  *i6ir  <  Erwerbung  und  Vervollkommnung 
€läp  MadiifactitrkiMntiiiile  2u  eröffnen  ($.  187). 
AUe^'Svas  daher  die  J'peybeit  derArbekee,  fich 
j^re  Arbeiten  nach  eignem  Gefallen  ^u  Arabien» 
«inlsfavättkiti»  oder  wss'^die  Concttrrenz  der  Ar^ 
heiter  hemmt ,  gehört  zu  den  HiBderm(ren  der 
Vervollkommnung  der  Manufacturep ,  welc[ie 
die  Rfigierung  nicht, iiufkommen  laffen»  oder, 
vr»!fieJlfibh"eiogefohIIoiien  haben,  wegfcka^en 
nmk.  .  ' 

V  'Hiebt  feiten  hat  «an  aber  diefe  Hindere 
Birte  ie&ft  für  Befäerdernngsmitte)  der  Manufacw 
ttti^ao^^ltea.  Aueti' kennen  fie  wirklich  fo 
g0br4«cht..trerden,.  dafk-fie  einzelne'  Manu« 
faoliircbvUge  heben:  aber^diefes  getchieht  oidtt 
xlttaü/orthefl  foddi^n.zni^  Schademdes  Landes, 
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Es  gekoren  unter  diefe  Hickteroifle  der  freies 
Concunrenz  ironagUeh  folgende : 

])  Monopole  9   und  alicrley  Toncegliehe  Be- 
freyuM^en,   Prämien,   yorfchofle  u«  L  w« 
af  EinfcbräDkeade  ZOnfte  und  Gfldeverfal^ 
fungen»  ^ 

3)  XJnproportionirbolie  Aufiegenr  esf  ge« 
wiffe  Waarea  und  Aue-  öder  Kinfiibn^tr<* 
böte  gewilfer  Waaren,  / 

4)  Läadesherrliche  Blannftietareit;  *' 

5)  Oewaltfeme  Trtnnuäg  der  Gevnerber  deil 
Städte  wad  Dörfer. 

Alle  diefe  Emgriffe  bi  diePreybeit  der  Oe^ 
werbe  baben  urfprünglicb  twt  Abfiokt»  4ttt 
Gevrerbe  «nC  eine  für  das  Oass«  rortheÜhaft^ 
Art  zu  ordnen.  Dafs  die  «rften  drey  AbtkeL 
diefes  nieht  rermögen«  i(t  fcfaon  oben  ($»  lüS*) 
im  allgememen  gezeigt  worden«  Hier  B«r  iioeli 
einige  Bemerkungen.   •' 

()  Pie  Scbädliehkeit  der  menop^tiTehe» 
Gewerbe  i(t  jetzt  allgemein  anerkannt,  imdi 
eueres  foUte  bilUg  den  Staat  äbhafoen,  fieh'ihret 
lu  irgend  eidein  Zwecke  zu  bedienen.  '  Denn  es 
itt  offenbar,  d&ia  fte  auf  Verminderung <|ee  Na^ 
lionalreichäiunis  wirkeiliiV  da,  fie  n:»aeheji  f^dafis 
durch  fie  die  Produi:^  Cohleefater  uiidvtheiBrir 
zugleich  wierden,  folglich  ^  9)  den  inattn  OeUt 
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vermindern  uiud  den  äufsern  faft  immer  vetxuch» 
ten»;  alXp  der  Productioa  grofsen  Abbruch  t)iun ; 
3).  dsL$  CpiitreJbaodiren  begüoikigeii  und  dadurch 
^ep,  Nationalcharacter  verderben  helfen,    und 
4)  htx  die    untergeordnetexT  Fabrikarbeiter  im  ^ 
höchften  Grade   drückend   werden..      So   ein- 
leuchtend diefes  im  Ailgetfieinen  ift,  fo  bat  inaa 
dennoch  die  Monopole  oft  für  Mittel  gehalten; 
den  -Staat  mit   nützlichen  Gewerben  2tt  berei- 
ch^rn*  '  Afan  kann  ^inrafimen»    dal^  diefes  in 
einzelnen. Fällen  ($.  j gg.)  möglich  fey«    Ob  abec 
der  St^at  nicht  üuf  der  andern  Seite  durch  die 
Befchränkpng  der  Induftrie  mehr  verliere,,  als 
er  durch  ;£iQ£ohning  des  neuen  Ge>verbe$  g9h 
winnt,     i^nd  ob  es  überhaupt  vortheilfaaft  ift» 
dair  ein  pewerbe  diirf h  Kunft  früher  faervorge« 
frjiebeji^.wird,   als  es  von  felbft  entftaaden  feyi^ 
wüfda,  ,ift  Im  höchften  Qr^de  zweifelhaft,  un4 
in,  lo^cbem,  Falle   fcheirit  es  immer  beffer   zu^ 
fej;p,.  W'^n  der  Staat  nichts  thut,  als  wenn  eic 
eine  Ma(sre&^i  befolgt,     deren  gute  Wiricun^ 
.  iMcb^  ganz  gewiiüs  ift.       - 

PerIJ&nliche  Vorrechte  und  Privilegien  find 
ein  anderes  oft  gebra^iditcs  Alittei,  ;iur  ftädti- 
fahen  Induftrie  zu  locken.  Offenbar  aber  wäl«* 
zen  jene  Vorrechte  antjern  Gliedern  des  Staats- 
eine  Laft  allein  auf,  die  gemeinfchafdich  ge- 
tragen werden  foll.  Be^eyung  vom  Soldaten- 
'  ftande»   von  der  Einquartierungslaft,  vonFuh-^ 

'**  '  •  '  ' 

■  \ 
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JrenfteHuirgen  ü.  f.  w,  tfet^Sfidtef  fidcT  Aifflä'gcn 
auf  den  Landrrfann,  iind  tragen  gewifs  zirt- Ver- 
niehrung  der  Productioö  im  Ganzen  iiiehts  bey» 
Wo  fic  alfo  *nlcht  durdi  .andere  höh^l^e  Staite- 
ziwedke  geboten  werden',  welches  allerdings  iö 
Anfehung  einiger  Pcrfoheii  der  Fall  feyft  kann; 
'  da  kann  die  VermeKrung  der  Productioif  kein 
Orund  flir  deiren  Beybehaitütl^  feyn.'      * 

Vorfchäffe  der  Regientng,     um  ifötzlifcTie 
Gewerbe  empor  zu  bringen*,    wb  dife  CaJ)itale' 
9it  Pi^lVatlcute  nicht  hinreichen ,   köbtieii  aller- 
dings etwas  (Ätes  wirken;     Allein  ein  grbßer 
Staat  kann  dabey  gar'zu  leicht  betirog'enWer-i 
den ,  nnd  es  erfotfert  daher  die  Organifation  eJ- 
jies  Collegiums,  •  welches  die  Oetveirbe  dnrcK 
Vorfchüffe    aüfmuntei^    föll,     aufsrefoi-dentlich 
tiel  Klugheit'  und  Vorßcht.      Dergleichen  %^or- 
fehüffe  mttffen  nie  gelüftet  iver den,  wb'do'dttrch 
andern,    die  daffelbe  Gefwfetbe  fchon  tihft  Sftreti 
Gapitalen  betreiben,  Abbruch  gefchefc^K kdlm-J 
te,   und  überhaupt  mufs-fie  die  Regierung  totiif* 
daleiften,   wo  keine  Co'ncurrenz  der  Privatüwt-' 
pitale  Statt  findet,  uhd'  nicht  niedrigere  als  die 
hjndüblicbien  Zlnfen  nelim^h,  wenn  nföht  wich- 
tige Gründie  yorhanden  find,  durch  die  niedrige- 
Zinfe  eine  Prämie  zi!l  bfewilfigfen. •     ^ 


::.   1  .u  ;    {Ji..  ^    ■  ;- ;.  ü..^"  .  ..    k  .;   iiu/     ^a'jiu 
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'  2)  Die  bisherige  Zünftverfaflung  der Itandr 

%Ttrk^  ymi  Künftler  befohränkt  die  Gewerbe 
auf ^  die  n^chtheiligfte  Weije»  da  lie  durch  eine 
^eege  iaio(ützer  Koften,  Ze^tverlufte^ :  Ein* 
fehränkuBgep  der  Meifter  und  durch  4^9  Itf odo- 
polrecht  y  welches,  fie  für  di^^Züoft^b^eiltinmty 
die  Preife'der  Dinge  erh&het,  und  zugleich 
'  den  Ueberg^jiig  der  Arbeiter-  von :  ^inem  Qe^y erbe 
zum  ander n  hindert  (Nat.  Qsk.  §.  548;  h.  f.  w,^. 
Alle  Vorlheile  derfelben  können  durch  die 
freyen  Corporationen  ($.  185)  der  Qewerbge- 
nofTen  erreicht  und  alle  Nachtheile  dabej  ver- 
mieden werden. 

$.  20X. 
Was  3)  das  Auflagenfyftem  und  die 
Einr  und  Ausfuhrverbote  betrifft;  fo 
hat  fich  noch  kein  Staat  ganz  davon  losreilsen 
können,  üe  als  Inftrumente  der  Induftrie  zu  ge- 
braucbeui  Nun  ift  zwar  gewifs,  jdals  m^  da- 
bey. , beobachten  mOffe,  daCs  dadurch  kein  Ge- 
werbe unterdrückt  werde  ($.  igg).  Ab^  die 
bisherigen  Verfuche,  dqr  Induftrie  durch  diefe 
Mittel  aufzuhelfen,  beruhen  fiinimtlich' auf  irri* 
gen  VorftcUangen,  und  wirken  mehr  auf  Ver- 
liiinderung  als  auf  Vermehrung  des  National- 
reichthümsi  So  hält  mah  gev^röhnlich  Ausfuhr- 
verbote der  rohen  Stoffb',  oder  ftarke  Audagen 
au£'dais  Ausfuhr  detüeihea. ftlc «iagiitei» ftUt^l» 
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die  inländifchen  Maoofactaren  in  < 
i^u  ermuoteriL.     Allein 

i)   wenn  der  Inländer  auch  dau 

inaM  die  Waaren  wohlfeiler  mnd  befler  fcr- 
fertigen  kann,<  wenn  er  den  Stoff  daza 
,  tot  der  Thor  hat ;  aUo  die  Traaqportko- 
Iktn  dabey  erfpart,  welche  der  AnsUnder 
-  tl^agen  muk ;  (o  mufs  er  ein  fcfalechter  Ar- 
beiter in  diefem  Fache  feyn  und  es  ift  da- 
het  ^{£er ,  da&  er  etwas  aAders  thne; 

2)  t)ie  Production  des  rohen  StofiEs  wird  da- 
durch   vermindert  und  feine  Qualität  rer- 
ichlechtert.     Es  wäre  alfo  helTer,  die  Hio- 
de    und   Capitale    auf  Vermehrung    diefer 
Stoffes  durch  völlige  Freyheit,der  Ausfuhr 
zu  ziehen.      Diefe  Freyheit  hat  in  Sachfea 
weit    mehr    feine   Wolle   hervorgebracht, 
als  es  in  den  preufsifchen  Staaten  die  vie- 
len pofitiv^n  Aufmunterungen  verraochteo. 
Denn   diefe    vermochten  nicht   die  Nach- 
theil'e  aufzuwiegen,'  welche  aus  dem  Ver- 
bot der  Wollausfuhr  entfprangen. ' 

j)  Der  Zwecke  dadurch  die  fremde  Fabri-* 
cAtion  zu  zerftoren  und  die  Ausländer  zo 
zwmgea,    unfere  Fahvikwaaren  zu  ^aufeo, 

•  wJr^X  pladurch  nie. oder  doch  nur.  in  einem 
unbedeutenden  Grade  err^^ioht. 

V  * 
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fchen  Stoff  aufkaufen,  iind  uns  ihre  dar- 
aus verfertigten  Fabrikwaaren  defto  th eu- 
rer wieder  verkaufen  werden ,  ift  fchimi« 
^  rifcli»  Denn  warum  foJlten  denn  die  In- 
länder nicht  mieden  Ausländern  wetteifern 
'  können ,  wenn  fie  Capitale  und  Oefchick* 
lichkeit  dazu  haben,  da  ihre  Lage  ihnen 
fo  grofse  Vortheile  verfchafft?  Fehlt |  es 
ihnen  aber  an  Capital  und  Gefchicklich- 
keif;  fo  ift  es  immer  beffer,  eine  folche 
Fabrication  Ausländern  zu  überliTßen  und 
ihre  Kunftarbcit  mit  den  Producten  der 
Arbeit  zu  bezahlen ,  die  man  beCCer  hai> 
vorzubringen  verfteht,  als  fie. 

So  wie  man  bemüht  gewefen  ift,  alle  rohen 
Stoffe  im  Lande  zur  inländifchen  Verarbeitung 
zu  behalten ,  fo  hat  man  auch  dahin  zu  wirken  ^ 
gefucht,  alle  rohen  Stoffe  im  Lande  felbft  zu  eic-* 
bauen ,  fo  weit  es  möglich  ift  i  um  die  Fabriken 
damit  zu  verfehen.  Defshalb  hat  man  1)  die 
Einfuhr  ausländifcher  Stoffe  erfchwert  oder 
gar  vex4>oten ,  um  die  Nationalinduftrie  zur  Er- 
zeugung derfelben  zu  reizen,  oder  man  hat 
2)  durch  Prämien  dazu  aufgemuntert,  oder 
'9)  g^^  deffen  Erzeugung  erzvirungen.  In  allen 
^rey  Fällen  mufs  dief^r  Stoff  dem  Lande  höher 
lu  flehen  kommen,  als  nian  ihn  auswärts  kau- 

Jmkghs  Polietygefitzßtbung.  Kk 
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fen  kaoB.  Wenn  aber  Statt  der  künftlich  her- 
vorgelockten oder  erzwungenen  Erzeugnifle, 
andere  rohe  Stoffe  erzeugt  werden»  wozu  der 
eigne  Vortheil  von  felbft  einladet;  fo  werden 
<iiefe  mehr  werth  feyn ;  /nan  wird  alfo  die  bc* 
jiötbigten  Stof^  in  der  Fremde  kaufen  können 
und  noch  einen  Ueberfchufs  haben.  Far  die 
Pflaumen  oder  Aepfel»  welche  Statt  der  durch 
Zwang  erhaltenen  Maulbeerbäume  auf  demfel«^ 
ben  Felde  hätten  können  gewonnen  werden» 
hätte  man  die  rohe  Seide  zehnmal  bezahlen 
können,  die  durch  diefe  Maulbeerbäume  in  dta 
^reulsifchen  Staaten  erzeugt  wurde« 

Ein  anderes  fahr  übliches  Miltel,  wodurch 
die  Regierungen  den  inländifchen  Manufacturen 
^u  Hülfe  zu  kommen  fuchen,  find  die  £in- 
fuhrverbote  fremder  Manu&cturwaaren 
oder  deren  Belegung  mit  hohen  Zöllep*  Die 
Wirkung  davon  wird  freylich  feyn ,  dafs  mehr 
von  diefen  Waaren  im  Lande  verfertiget  wird ; 
allein  das  Volk  wird  diefe  Waaren  nur  theu- 
rer  bezahlen  muffen,  als  es  folche  im  Auslande 
kaufen  könnte.  Es  wird  alfo  den  Vortheil 
niederer  Preife  einbüßen ,  weniger  gcniefeen 
und  weniger  produciren  können,  xmd  blofe 
:eiixige  Fabrikanten  werden  einige  Vortheile  zie- 
hen, die  fie  aber,  w^re  jenes  Verbot  nichj  vor- 
-handen,   auch  auf  einem  andern  Wege,  ohne 
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diefen  Schaden  der  übrigen ,  bey  einem  andern 
Cewerbe  hätten  gemnnen  können  *)• 

j         .  $•  ätog. 

4)  Ein  Regent  kann  freylich  ^nzende 
Manufacturen  errichten;  aber  noch  nirgends  ift 
es  xum  wahren  Vortheil  des  Landes  gefcheh'en. 
Denn  es  liegt  a)  in  der  Natur  der  Sache  ^  dafs 
die  Einrichtung  und  Ver\valtung  von  Staatsma« 
Aufäctor^n  Ssoftbarer  ift,  als  von  Privatmanufao- 
turea;  b)  wird  eine  folche  Manufactur  alle  Con* 
currenz  nied^rfchlagen.  Denn  da  die  Regie- 
rung lieh  das  Monopol  ettheilen  kann ,  und  es 
auch  gemeiniglich  thut>  da  fie  grofse  Capitale 
wagen  und  wegwerfen  kann;  welcher  Privat- 
mann wird  es  wagen ,  fich  mit  ihr  in  Wettftreit 
einzulalfen?  Was  aber  c)  der  wchtigfte  Qrund 
ift,  der  den  Regierungen  alle  Gewerbe  verbie* 
tet,  ift,  dafis  fie  dadurch  ein  ihrer  Beftimmung 
entgegengefetztes  Intereffe  erhalten.  Als  Re- 
^gierung  foH  fie  mit  dem  Staatsvermdgen  haushäl- 
terifch  umgehen  und  jedem  einzelnen  die  freya 
Anwendung  feiner  Kräfte  und  feines  Vermögens 
jichern,  als  Gewerbsmann  hat  fie  einen  grofsen. 
Reiz ,  daß  öffentliehe  Vermögen  zu  wagen,  und 
die  Gewerbe  der  Unterthanen  zu  befchranken, 
/       .      Kk  a  ^' 

^  S.  Sode^  NuielwlOluMMiais,  9dIL4-  »M  vuLyr*    ^ 
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^m  fich  einen  gtofsen  Gewian  aus  ihren  Gm* 
werben  zu  verfchaffen.  Einer  Yerfachimgi 
welche  die  Diener  der  Regierung  fo  heftig  reizt» 
den  Zweck  der  Errichtuög  der  bürgerlichen 
Cefellfchaft  '^u  verletzen  und  geradezu  auf  Ver- 
minderung des  Nationalvermögens  hin  zu  mrir* 
ken,  foUte  fich  die  Regierung  -  niemals  aus« 
fetze^  *). 

.        "  f  ao4. 

5)  Eine  gefetzliche  Scheidung  dec  Gewerbe 
fOr  Stadt  uiAl  Land ,  hat  bisher  faft  allenthalben 
Statt  gefunden,  und  die  mehreften  Staatskundi« 
gen  halten  diefe  für  nothwendig  ujfid  nützlich« 
Dafs  nun  ein  Ort^  wc  eine  groise  Menge  wohl- 
habender Staatsbeamte  verfammelt  werden,  wo 
der  Hof,  die  Landes-  oder  ProyinciaicoUegla» 
viele  Menfchen  hinziehen,  welche  ihr  Einkorn* 
men  dafelbft  verzehren,  wo  der  Handel  und 
grofse  Manufacturen  ihre  Wohnfitze  haben, 
ein  einladender  Aufenthalt  für  Handwerker 
und  Künftler  feyn  werde ,  und  daüs^  die  dadurch 
fteigende  Bevölkerung  und  die  Bequemlichkeit, 
alles  was  man  nöthig.  hat,  auf  einer  Stelle  zu- 
fammen  za  finden,  itnmev  noch  mehr  Handwer« 
ker  uncf  Künftler  dahin  ziehen  ^yvird^  ift  eine 
(fihr  i^a^liche  Folge  der  vorhandene«  Urlar 
chen.       Städte  werden  alfo  beftändig  die  ge« 

■■'"■■'■         ■  ■  ■■  IM    ■■      11     I    ■!!      IIB«!!      i*      !■■■     I  I    ■       I    I      II  ■  ■  I»  !■■■ 
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fchickteften  Handwerker' , und  Künftler  am  er- 
ften  90  fich  ziehen,  uijd  um  io  ftärket,  je.  rei- 
cher tt^d  MTohlhabendär  ihre  Einwohqer  find, 
und  jemebr  alle  Künfte  und  Waaren  in  den^ 
felben  atigetrofFen  werdeä,  die  ein  Arbeiter 
zur  VficvoUkoHiinnung  feiner  Arbeit  briucht. 
JLbrtr  iob  ^sr notbwendig  und  nützlich'  fey,  die. 
Handwerke  und  Künfte  'ausfchliefslich  ^ia  .dio 
Städte  einzufcMiefsen ,  und  die  Kunftgewerbe 
von  dem  platten  Lande  gänzlich  zu  verbannea? 
Diefes  bedarf  einer  näheren  Unterfuchung,  da/ 
in  der  practifchen  Staatsverwaltung  noch  ganz; 
allgemein  das  Prinqip  herrfcht ;  ^an  muffe  9ur> 
'  den  dem  Ländmanne  unentbehrlichften  Hand- 
werkei^n  verftdtten,  ihr  Gewerbe  in  den  Ddr- 
fern zu  treiben ,  alle  Kunft^ werbe  aber,  wel- 
ehe  unmittelbar 'der  Landmajin  nicht  bedarf,  in 
die  Städte  verweifen.  Ob  eä  nun  gleich  ganz 
gerecht  tuid.menfchlich  gedacht  ift,  die  Städte 
nicht  mit  einem  Male  eines  Privilegiums  zu  be- 
rauben ,  Welches  die  Regieirung  ihnen  gefiebert 
bat,  und  durch  defCen  Einbufse  vielfc  Bei^ohner 
derfelben  um  einen  gröfeen-.Theil  ihres  Vermox 
gens  kommen  würden;  fo  iijt  es  doch  gei'^ifs» 
dafs  diefer  Vortheil  den  Sfädterti  nur  «u£  Äoften 
der  übrigen  Einwohner  verfchafft  wird  und  alfo, 
kiein  wahrer  Nationalgewina  ift,  und  dafs  es^ar 
her  Maxime  des  Staats  werden  mfifTei  den  Stadf 
ten  nicht  narkeine  .n^uea  i^eglioftigungen  di4r 
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fer  Art  zuzugeftehen ,    fcmdern  atlch  ihre  bis-, 
herig^n  Gcw.erbsgrivilcgien ;  wo  ntfr  immer  ein 
gerechter  Weg   dazu  ausfindig  gemacht  werden 
kann,  abznfchaffen.      Denn    i)  es  \Verden  alle 
.   diejenigen  Gewerbe  fich  von  felbft  in  di^n  Städ- 
ten niederlaffen  und  dafelbft  verbleiben  ^    wel- 
che ihren  Vortheil  dabey  finden ;  2)  ift  es  offen- 
bar,  dafs  viele  Gewerbe^  die  mau  I0  die  Städte 
gebannt  hat ,  auf  dem  Lande  mit  weit'gröfeerm 
Vortheil  getrieben  werden  können,  als  Brannt- 
weinbrennereyen ,    Brauereyen,    Stärkemai^he- 
rey  u.  f.  w.     Warum  will  der  Staat  verhindern, 
d^fs  dicfc  Waaren  beffer  gemacht  und  zu  niedri- 
geren Prelfen  verkauft  werden  ?     3 ) '  Viele  Ma- 
nnfacturen  würden  für  das  Land  eben  fo  vor- 
theilhaft  feyn ,   als  der  Wohnfitz  auf  dem  Lande 
für  fie  feyn  wtlrde.      Der  Landmahn ,  welcher 
im  Winter  fo  viel  müfslge  Zeit  hat,  würde  dar- 
in  einen  Reiz  finden  ,  fich  zu  befohäftigen  tiikt 
würde  in  den  Familien  der  Manufacturiften  zu 
der  Zeit,    wo  die^andarbeit  viel  Hände  ver- 
langt, Mitarbeiter  finden.     Gemüfe  und  Garten- 
bau wdrde  fich  mehr  verbreiten ;  der  Transport 
der  Landfrüchte  in  die  Stadt  für  die  Manufac- 
turarbeiter  würde  erfpart,    die  Viehzucht  und 
die  Düngervermehfnng  erleichtwt  U.  C  w.      So 
würde  offenbar  der  Reichthum  des  Landes  da 
wachffen,  wo  Jetzt  der  Städtezwang  ihn^ermin- 
itert.     Hieraua  folgt  lUfo  ^  dais  der  Staat  alle  er^ 
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zwungenen  Schranken  zwifchen  Stadt  und  Land 
aufheben  uad  jedem  feiii  Gewerbe  ds^biazii  ver- 
legen verftatteA  muffe»  \v»  er  feine»  gr^fsten 
Vortheil  dabey  zu  fiAdexf  gedenkt,  und  wo 
es  nicht  hdhere  und  wiebtigere  Staatszwecke 
($.  115.  1)  verbieten.  Die  Verbannui^g  de? 
Kunftgewerbe  von  dem  Lande  Ift  zwar  ^in  ^itr 
tel»  diefen  Gewerben  aa  einem  b^ftimtntei^ 
Orte  einen  gewiffen  Glaaz  zu  verfchaffen,  aber 
diefelben  Gewerbe  würden  blähender  un4 
fruchtbringender  für  das  Laud  feyo,  wenn  fie 
fich  fre j  ihren  Ort  fuchen  könnten :  fol^^lßh  if): 
die  EinfchliefsuDg  gowiffer  Gewerbe,  ia  di« 
Städte  nur  ein  fcheinhares  Beförderung^^ 
mittel  der  Kunftgewerbe»  im  Gruade  ^ber  eiin 
wahres  Hindernifs. 

Unter  den  Scbwimgkeiten  diefes  'Htnder« 
pils  wegzufchaEfen  9  wird  das  in  den  mehreftein 
Ländern  eingeführt»  Accifefyftem  oft  als.  die 
grofste  genannte  Aber  es  kana  dicfe  Schwierig-. 
keit  unmöglich  fo  grofs  feyn,  um  eine  Einrieb« 
tuttgbeftehenzulaffen,  welcheieicht  demSliaat^ 
^hrlich  einen  eben  fo  grolseu  Verluft  zuzieht^, 
,  als  die  Accdfe  dem  Staate .  einbringt.  Wo  man 
Bereicherungsquellen  eröffnet,  da  kann  es  einem 
khigen  Finanzier  nieht  fchwer  wei^den,  eia 
befT^reis  Abgabenfylt^m  ftatt  eines  (chlechtereni 
zu  finde». 
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Da-  man  bemerkte »  däfs  ein  niedriger 
Arbeitslohn  und  ein  niedriger  Zins- 
fufs  hauptftLchUch  die  Fabrikanten  in  den 
Stand  fetzen ,  ihre  . Waaren  wohlfeil  zu  ver« 
kaufen^  folglich  auf  fremden  Märkten  mit  an- 
dern Verkäufern  zu  wetteifern;  -  fo  üannen 
die  Hegierungen  hauptfächllch  darauf,  wie  fie 
durch  kUnftliche  Mittel  beydes  hervorbringen 
kdilnten. 

'  Von  derScIavercy  und  derLeibeigenfcbaü^ 
sds  Mittel,   einen  niedrigen  Arbeitslohn  zu  be- 
wirken,  wollen  wir  hier  nichts  erwähnen,  4t 
*lie  beyde  einer  gefunden  Politik  za  fehr  wider- 
fprechen,  als  daCs  mandaran  denken  feilte,  fie 
einfahren  zu  wollen,  wo  fienoch  nicht  vorban- 
den find.      Man  weib ,   dafs  es  fehr  z welCelbaft 
Ift,  ob  die  Arbeit,  wekhe  durch  diefe  Zuftän« 
de-  era^vungen   wird,      im  Allgemeinen  wirk* 
lieh  wohlfeiler  fey,  und  man  weiCs ,  dafs  Maou- 
factürarbeiten   nur   unter  freyen  Händen  voll* 
kommen  werden.     Ein  eben  fo  unzweckmälsi' 
ges  Mittel ,  einen  niedrigen  Arbeitslohn  zu  er* 
zwingen,    find    obrigkeitliche     Taxen. 
Sind  diefe  zu  niedrig,   fo  werden  fie  die  Arbei* 
ter  verjagen,    und  dadurch  auf  Erhöhung  dt$ 
Lohnes  wirken;   drücken. fie  aber  den  natfirU* 
eben  Preis  aus,    fo  tragen  fie  nichts  zur  Emi^ 
drigung  des  Lohnes  bey.  , 
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Um  daa  Arbeitslohn  feinem  natflrlichea 
Preife  nahe  zu  bringen,  und  dabey^  zu  erhalten, 
ift  Concurrenz  der  Arbeiter  das  ficherfte  Mittel, 
welches  der  Staat  durch,  alle  Mafsregeln  beför- 
dert, durch  welche  er  auf  Vermehrung  der  Po* 
pnlation  wirkt  '($•  7^*  u»  ^*  ^O*  Freyheit  der 
Perfooen  und  der  Gewerbe  verlheilt  die  Ein- 
wohnßr  dm  heften ,  und  bringt  allenthalben  die 
dem  Lande,  am  meiften  zuträgliche  Concurrenz 
hervor.  Wenn  man  aber  einen  niedrigen  Ar« 
beitslohir.  wanfcht,  fo  kann  man  doch^  keinen 
real-,  föndern  nur  ^inen  nominal  1- niedrigen 
Lohn  verftehen,  d.  h.  man  mufs  wUnfchen,  4^k. 
die  Geldfumme,  welche  der  Arbeiter  empfängt, 
zwar  gering  ift,  abe^  da£s  er  für.dlefes  geringe 
Geld  doch  alles  im  Lande  kaufen  könne,  was 
er  zu  feiner  Zufriedenheit  braucht.  Bey  einem 
folchenl  Zuftande  der  Dfnge  werden  die  Waa- 
ren  für  wenig  Geld  verkauft  werden  können, 
und  mit  diefem  wenigen  Gelde  wird  man  im 
Lande  doch  gut  leben  können.  Der  niedrige 
Preis  der  Lebensmittel  trägt  in  diefer  Hinlicht 
zur  Erniedrigung  des  Arbeitslohnes  hauptfäch- 
iich  bey ,  und  die  Staaten ,  denen  an  auswärt!« 
gern  Abfatz  ihrer  Manufacturwaaren  hauptfächf 
lieh  gelegen  ift,  haben  allerley  Mittel  ange« 
wandt,  um  die  nothwendigften  Lebensmittel  im 
niedrlgften  Preife  zu  erhalten.  Erniedrigung 
der  Confumtionsfteuer,    und  Abfchaffung  der 
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Zunftabgabea  find  "legale  und  zweckitiafsige 
Mittel,  dazu  zu  gelangen  ;  die  Vermehrung  der 
Production  der  Lebensmittel  durch  vollkomm* 
ncre  Arbeit  wirkt  noch  ficherer  und  unraittel- 
bareri  In  wiefern^  es  alfo  der  Staat  in  feiner 
Gewalt  hat,  zu  diefef  Vermehrung  mitzuwir- 
ken, wird  er  zugleich  die  Wohlfeilheit  der  Le- 
bensmittel befördern.  Wenn  aber  Ausftihrver* 
böte,  Markttaxen  und  andere  ähnliche  Zwangs^ 
n)ittel  angewandt  werden,  um  den  Preis  der 
Lebensitiittel  niedrig  zu  erhalten;  fo  nimmt 
l)  der  Staat  den  Producenten  der  Lebensmittel 
das  ab,  was  er  den  Manufacturarbeitern  erfpart, 
bereichert  fie  alfo  auf  deren  Koften.  2)  Ver- 
mindert er  die  Production ,  denn  nur  der  hohe 
Preis  und  die  Hoffhung  des  auswärtigen  Debits 
konnte  dicfelbe  erweitern.  Das  Ausfuhrverbot 
wird  alfo  nicht  einmal  leinen  Zweck  länge  errei- 
chen, da  die  Verminderung  der  Production  dca 
Preis  bald  wieder  heben  oder  gar  Mangel  er- 
zeugen wird.  Der  Staat  mufs  daher  den  natür- 
lichen Preis  fieh  ganz  frey  beftimmen  laffen» 
und  nur  dadurch,  dafe  er  die  Production  durch 
alle  Mittel,  die  in  feiner  Gewalt  find,  aufniira- 
tert,.  dafür  forgen,  da(s  der  Preis  der  Lebens- 
mittel  nicht  fo  hoch  fteige,  dafe  er  auf  Vermin- 
derung der  im  Laude  eingeführten  Nahrungs- 
cweige  >virkL. 
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Da  det  Arbeiter  tüglich  um  fo  ivieniger  zu 
elnpfÄ»gen  braucht,  J©  mehr  er  jährlich  Arbeits- 
tage hat,  und  um  fo.m^hr  für  jeden  Tag  am» 
pfaogen  mufe,  'je  weniger  er  Arbeitstage  hat; 
fe  ivird  allerdings  die  Abfcha£Fung  der  vielen 
HberflüfBgen  Fefttage  auch  auf  Erniedrigung- 
des  Ar'beitslohnes  Ei&flüls  haben  können,  und 
wird  wenigftens  den  Fleifs  und  das  Product  des 
Fleifoes  rermehrcn.  Viele  Fefte  gewi^hnen  das 
Volk  an  die  Faulheit,  und  eine  jede  gute  Rfer 
,  giejuDg  Ti^fs  daher  auf  deren  Verminderung  bis 
atif  die  nöthigen  Ruhetage  bedacht  feyn. 

*. 
Sobald  eine  Nation  reich  wird  und  fich  die 
Wohlhabenheit  dvrch  alle  Stände  .  ausbreitet» 
werden  natürlich  auch  die  Arbeiter  an  die^ 
fem  2uftande  Theil  nehmen  wollen  ,  und  jeder 
mufs  wünfchen,  dafs  diefes  gefchehe.  Diefes 
jft  afber  nicht  anders  möglich ,  als  durch  Erhö- 
hung des  Lohnes  der  einzelnen  Arbeiter,  die 
auch  in  einem  folchen  Lande  natQrlicher  Weife 
erfolgen  wird..  Andere  ärmere  Länder  würden 
die  Producte  einer  folchen  Nation  nicht  mehr 
bezahlen  können,  wenn  lie  nicht  andere  Mittel 
erföitne,  nicht  den  Arbeitslohn  der  einaelnea 
Arbeiter,  fondern  den  Preis  der  Arbeit  in  Maf- 
le,  herunterzubringen,  oder  zumachen,  dafs, 
obgleich  der  Arbeiter  viel  bekömmt,  die  Ar- 
l^eit    ihrer   Manüfacturproducte    doch    wenig 
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koftet.     Das  Mittel ,  4axir  zu  gelangen  »  findet 
eine  (piche  Nation  in  ihrem  Schar£ann«  und  iml 
ihrer  vergrölserten  Cidtur,  indem  fie  MeCchi- 
nen  erfindet  und  die  Vec'theilung  der  Ar* 
heiten  einführt»    wobey  mit   wenig  Hafiden 
▼iel  und  (q  voükommae  Arbeit  verrichtet  wird, 
elsjohne  diefe  Mittel  eine  weit  grÖfiMre  Anzahl 
▼on  Men(chen  nicht  zu  Stande  bringen  konneiu 
Dem  Staate  wird  daher  nicht  (o  fefax  an  £mie« 
drigung  des  Arbeitslohns  der  einzelnen  Arbeit 
«er,   als  irielmefar  an  Vervollkommnung  der  Ge*> 
fchicklichkeit  der  Arbeiter  gelegen  feyn  mdfiTen^ 
und  es  wird- ihm  lieb  feyn,  wenn  feine  gefchlck- 
len  Arbeiter  einen  fehr  hohen  Lohn,  erhalten, 
%iad  dennoch  der  Waarenpreiß  niedrig  erhalten 
werden  kann.     Die  Vervollkommnung  derAr-r 
belt  aber  wird  fich  mit  der  fteigenden  Wdhlba-: 
benheit  des  Volks  einfinden ,  wenn  er  nur  der^ 
felben  kein  Hindernifs  in  den  Weg  legt,  uikI  die 
Ausbreitung  d^r  Kenntniffe   und  Gefchicklich« 
keiten  feiner  Seits  befördert. 

*  $.  ao«. 

Capitale  find  die  unentbehrlichen  Mittel 
itiit  Ausdehnung  und  Vervollkommnimg  der 
Gewerbe.  Je  ausgedehnter  fie  find,  je  leichter 
man  fie  finden  kann,  defto  leichter  können  ^ü$ 
Gewerbe  unternommen  und  mit  Vortbeil  betrie^ 
ben  werden*     Je  wohlfeiler  aber,   «L  h*  2u  j9 
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geringeren  Zinfen  diefd  Oapitale  zu  haben  find» 
defto  weniger  werdeii  fie  den  Preis  der  durch 
ihre  Hülfe  terfertigtSwi  Wäaren  erhöhen.  A)h 
lein  der  Staat  hat  kein  directes  Mittel  in  feiner 
Oewftlt)  den  Zinsfufs  auf  eine  fOr  die  Gewerbe 
^ortheilbafte  Weife  %u  erniedrigen.  ladirecte 
trägt  er  daiubey,  wenn  er  i)  die  Production 
und  ^ben  dadurch  die  Verindirung  der  inldndi- 
Ichen  Capit§le  begünftiget.  Denn  Vermehrung 
der  Capitale  wirkt  natürlich  auf  Verminderung 
des  Pi'^fos  dlefer  Waare;  und  i)  wenn  er  den 
Credit  durch  gute  Gefetze  und  zweckmäfsige 
Anftäken  befördert.  Wie  erfteres  gefdiehen 
könne,  zeigt  diefes  Werk  auf  allen  Seiten;  die 
Lehre  vom  Credit  wird  weiter  unten ,  wo  vom 
Handel  di^  Rede  ift,  abgehandelt  werden« 

Faft  in  allen  Staaten  hat  man  die  Zinfen 
gefetzlichbeftimiht,  und  höhere  2^nfen  zu  neh- 
men verboten.  Man  hat  geglaubt,  hierdurch 
die  Capitale  in  einem  niedrigen  Preife  zu  erhal- 
ten. Allein  eine  folche  gefetzliche  Beftimmung 
der  Zinfen  thut  der  Ausdehnung  der  Production 
nothwendig  Abbruch,  anftatt  ihr  zu  nützen, 
wenn  fie  fich  auch  auf  diejenigen  Capitale  er- 
ftreokti  welche  zur  Production  oder  ayxn^  Er- 
werbe beftimmt  find.  l>enn  i)  werden  da- 
cUiroh  Fremde  abgehalten  werden,  uns  ihre  Ca- 
pitale zu  leihen ,  dje  fie  uns  ?u  einem  höheren 
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Zinsfofs  gfelielien  haUta  würden;  2)  vrerdeit 
viele. eiahekalfche  Capitale  a|is  dem  Lande  ftrö* 
men ,  und  Länder  anfTacli^n»  wo  fi«  mit  Sicher- 
heit höhere  Zinfea  ef'balten  kdnnen.  Dlefei 
Cefetz  wirkt  aUb  auf  Vermindevung  der  Capi- 
tale,  d*  h/ der  Produotionamittel,  folgtieh  der 
Production  felbft.  Aber  3}  wird  das  Gefetz 
dennoch  liicht  erzwingen  können»  dais  der  nie- 
drige Zinsfafs  beobachtet  werde«  Man  wird 
insgeheim  (durch  ftiUe  Verabredungen^  dhtrch 
Nebenyerträge  und  durch  «Ine  Menge  fich  in 
der  Zeit  der  Noth  entwickelnder  Mittel  fo  hohe 
Zinfen  fich  verfchaffen  und  bewilligen »  ds  die 
Concurrenz  und  der  Credit  beftimmt»  wie  es 
itk  allen  Ländern  wirklich  gefchieht»  ,  wo  der 
Zinsfufs  niedriger  beftimmt  ift»  als  fein  natürli-» 
eher  Preis  ift;  man  wird  dadurch  dem  Betrüge 
uiid  der  Habfucht  einen  gefährlichen  Spietraum 
er&ffaen,^die  Gefetze  dem  Ge%ött  preis  geb^n, 
iind  Statt  Erniedrigung  der  Zinfen  gerade  das 
Gegentbeil,  nemilöh  Erhöhung  bewirken,  nicht . 
.nur,',  weil  man  dadurch  die  Capijbale  vermindert, 
fondem  auch  weil; man  die  Gefahren  der  Aus* 
leihang  vermehrt  oder  deti  Credit  gefohwächt 
hat.  Die  Capitaliften  werden  .fich  alfo  auCser 
dem  i^türlichen  Preife,  der  wegen  Verminde- 
rung der  Concurrenz  der  Capitale  fchon  an  fich 
erhöhet  ift,  auch  noch  etwas  für  die  Gefahr  be* 
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eahlen  laffen  > ,  welche  mit  der  Nehmung  wider^ 
{^efetzlicher  Zinfen  verbunden  ift  ^). 

Soll  die  gefetzliche  Ziosbeftimmung  dea  . 
-Ge^^verben  nlcbt  fchädlibh  werden  und  einen  gu* 
ten  Z>veck  erreichen;  fo  darf  fie  nur  eine  Be* 
Xtimmung  des  im  Lande  fiblichen  Mlttelprelfes 
det  Zinfen  zur  Regulirung  folchei!^^  ftreitigen 
Fälle  ifeyn»  wo  zwifchen  Greditor  und  Schuld-  . 
ner  bey  der  Anleihe  nichts  beftinuptes  ausge« 
macht  >^orden  ift,  oder  wo  erwiefen  werden 
kann ,  dafs  Argli{t>  Betrug  und  Bosheit  das  Vnr 
glück  blols  benutzt  haben »  um  fich  zu  berei- 
chern^ 

$.    107- 
Güte  der  Waaren  befördert  ihren  Abfatz 
oft  [noch  mehr  als  Wohlf^ilheit.    .Sie  hängt  ab :  , 
1)  von    der    guten    Befchaffeuheit    des    rohen 
Stoffs;  2)  von  der  Gefchicklichkeit  der  Arbeiter 
luui  Unternehxner ;  3)  von  der  YoUkommenheit 
der  Mafchinen  und  einer  gefchickten  Verthei- 
lung  der  Arbeit«      Zur  Verbellerung  der  inlän* 
difchen  rohen  Stoffe  kann  allerdings  der  Staate 
Aufopferungen  machen  y   die  fich  reichlich  vei:* 
zinfen«      Befonders  wird  diefes  in  einem  Staate 
gefchehen  muffen,     wo    die  Reichthüroer.der 
einzelnen  und  die  Privatinduftrie  noch  keinen 


*)  Ueb«r  die  Urlachea»    welclitt  die  Zinfen  befdmmeii. 
S*  meint  Nau  Oek.  |^  2^9.  Soden  L  c  79  lu  £  tr« 
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f«hr  hohen  Grad  erreicht  haben.  Einfah^ng 
vollkommnerer  Gewächfe ,  befferer  Viehra^en, 
Prämien  anf  vollkommene  Erzeugniffe  u.  f.  w.y 
können  ungemein  wohlthätig  wirken.  Wie  er 
die  Gefchickllchkeit  der  Arbeiter  vervollkomm- 
nen könne,  ift  fch^n  an  mehrern  Orten  ge- 
-zeigt.  Diefelben  Mittel  werden  auch  die  Voll- 
kommenheit der  Mafcbinen  und  die  Vertheiluog 
der  Arbeiten  bewirken,  wenn  fie  nur  fonft 
durch  die  vorhandenen  Capitale  und  durch  die 
vermehrte  Nachfrage  begünftiget  werden.  Die 
'alten  Vorurtheile  gegen  den  Vortheil  der  Ma^ 
fchinen,  für  die  Vermehrung  des  Nationalreich* 
thums,  lind  jetzt  aus  den  Köpfen  der  Staatskun- 
digen fo  fehr  verfchwunden ,  dafs  es  fib^rflüflig 
fcheint ,  hier  etwas  dagegen  fagen  zu  wollen  *). 
Je  mehr  die  Mafchinen  Statt  des  Menfchen  ver- 
richten ,  defto  mehr  kann  er  noch  neben  denfel- 
ben  hervorbringen,  und  defto  mehr  BedUrfniffe 
können  alfo  die  Menfchen  befriedigen.  Die  Ma- 
schinen vermehren  daher  die  Production  und  folg- 
lich auch  die  Bevölkerung.  Es  können  daher  ni6 
zu  viel  gute  Mafchinen  erfunden  und  eingeführt 
werden.  Wie  der  Staat  zur  Abhelfung  der  In- 
cönvenienz  beytragen  könne,  die  aus  ihrer 
plötzlichen  Entftehung    ffir    die    dadurch    ihr 


f)  5a/Ni€]onalc>kottoinit{  ans  demFranzöfileheii  ronL,'H. 
Jakob,  ifalle  Bd.  I.  8.  gj.  n.  L  #> 
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Btot  verlierenden  Arbeiter  entfpringt,  mufs 
iVi  der  Abhandlung  von  dem  Armenwefen  ge- 
zeigt werden.  "• 

Alle  pofitiven  Vorfchriften  des  Staats,  gute 
Waaren  zu  verfertigen,  und  die  darüber  ver- 
ordneten Aufficbtsanftalten,  fcheinen  überilüfßg 
lind  'mehr  fcbädüch  als  nützlich  zu  feyn» 
Schauanftalten  verwandeln  iich  fehr  bald  in 
eine  blofse  Auflage,  erhöhen  alfo  den  Waaren- 
preis,'  ohne  die  Waiaren  zu  verbeffern.  Alle 
Fabrikenreglements,  welche  Länge ;  Breite  und 
ändere  Befchaffenheiten  der  Waaren  vorfchrel-  . 
.ben,  werden  in  vielen  Fällen  unpaffend,  und 
erfchweren  die  Gewerbe  oft  auf  eine  unbillige 
Art.  Es  fcheint,  dafs  diefes  alles  dem  Pri- 
vatintereffe  am  fichcrften  überlaffen  werden  . 
könne;  die  vollkommen ften  Arbeiter  offenba- 
ren fich  am  heften  durch  ihre  Werke.  Um  ' 
aber  die  Käufer  gegen  Betrug  zu  fchützen,  ift 
nichts  ööthig  als  1)  für  jeden  Namen,  der  eine 
Gröfse  oder  Befchaffenheit  andeutet,  die  Be- 
griffe genau  zu  beftimmen,  Einheit  des  MaCses 
•und  des  Gewichtes  einzufiihren;  2)  die  Fabri- 
ttanten zu  verbinden  i  ihre  Waaren  durch  Eti- 
^uetten  oder  Auffchriften  ,  genau  anzudeuten 
nnd  darauf  Gröfse,  Echtheit  der  Farben 
tj.  f.  w.  zu  beftimmen  und  fie  für  ihre  Anga- 
ben dergeftalt  verantwortlich  zu  machen,  dafe 
der,  welchen  fie  durch  eine  falfche  Angabe  be- 
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trögen ,  nicht  nur  ohne  alle  Koften  Gerechtig- 
keit erhält,  fondern  fie  felbft  auch  noch  in  em- 
pfindliche Strafe  verfallen. 


mf^0^^0^^^t^^0^0^m 


Siebenter    Abfchnitt* 

Von    dtr  b/ftntlicktn    Vorforge  für  den   Um* 

fat*   der  Waargn  oder  den  HmndeL 

$•   208« 

Der  Boden  bringt  bey  fleiÜBiger  Bearbei« 
tang  weit  mehr  Producte  hervor »  als  diejeni* 
gen,  welche  ihn  befitzen,  und  zu  feiner  Bear- 
l)eitung  nöthig  find ,  felbft  verzehren  können ; 
eben  fo  kann  jeder  einzelne  Handwerker  und 
KOnftler  weit  mehr  Producte,  feiner  Kunft  ver- 
fertigen ,  als  er  fQr  fich  felbft  braucht,  tund  unl 
fo  mehr,  je  gefchickter,  thätiger,  fltilsiger  er 
ift,  nnd  je  mehr  er  die  Mafchinen  anz,nwendea 
.und  die  Arbeit  gefchickt  zu  vertheilen  verCteht 
($»  20 70*  Nui^  ftrebt  aber  jeder  Menfch  nur 
defshalb  einen  Ueberfluls  von  Waaren  über  fein 
eignes  Bedürfnifs  zu  erhalten  und  bringt  ihn 
nur  in  dem  ^^afse  hervor,  als  er  ihn  gegen  an- 
dere Waaren  oderDienfte,  die  er  wünfcht,  zn 
vertaufchen  Jio£fen  kann.  Je  leichter  daher  dio 
Befitzer  dec  LandfrQchte  diefelben  abfetzen  und 
£ch  dafür  andere  Sachen ,  worauf  ihre  Begierde 
gerichtet  ift 9  werden  «intaufchen  künnen,  und 
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je  leichter  uod  gewiffer  überhaupt  jeder  feinen 
Ueberilu&  zu  verkaufen  hoffen  kann,  d^to 
meb^  Ueberfiu&  aller  Art  "vrird  hervorgebracht» 
defto  gröfser  wird  alfo  der  Nationalreichthum 
werden*  Das  Gefchäft,  welches  den  UmtaufcljL 
der  Waaren  zum  Zweck  hat,  heifst  der  Han- 
del, und  wer  den  Handel  zu  feinem  Gewerbe 
macht,  ift  ein  Kaufmann.  Der  Handel 
jrimmt  dem  einen  den  Ueberfluis  feiner  Waaren 
ab  und  fahrt  fie  den  BedQrftigen  zu ,  um  ihnen 
dafür  ihre  überflüffigen  «Waaren  abzunehmen; 
er  -vertheilt  alfo  die  Waaren  nach  den  Bedürfe 
niCfen,  und  ift  eben  dadurch  die  ftärkfte  ja  di0 
einzige  Triebfeder  zur  Vermehrung  des  Natio- 
nalreichth.nms.  Jedem  Staate  muls  daher  im, 
hdchften  Grade  daran  gelegen  Xeyn  ,  dafs  iet 
Handel  im  Lande  blühe.  Welclie  öffentlichen 
li^lttel  aber  anzuwenden  find«  um  den  Handel  in 
Fioi'  zu  bringen  ,  und  ihn  fo  zu  dirigiren,  dafs 
er  den  allgemeinen  Stäatszwecken  picht  entge- 
gen wirke ,  darüber  find  die  Politiker  fehr  vexr 
ibhiedener  Meinung. 

Nach  der  bisherigen  Praxis  hat  man  dafüt 
gehalten ,  dafs  der  Handel  dem  Staate  nur  untei^^ 
inannigfaltigen  Einfchränkungen  nutzen ,  dahinf 
gegen  eine  totale  und  unbedingte  Freyh^it  die- 
fes*  Gewerbes  leicht  ganze  Bürgerclaiten  ruini^^ 
Ten,  einige  auf  anderer  Koft^n  bereichern,  und 
d^s  Land  in:  eine  gefahrliche  Abhängigkeit  von 
.  .  LI  a 
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'aiidötn' Staaten  bringen  könne.  Andere  hinge- 
'g^n^hab^n  gemeint,  dafs  eine  voUkommne  unf* 
»«iilgejfchränkte  Preyheit  des  Handels  allein  det 
<r^rec1itigkeit  gemäfs,  und  zu^cich  das  befte 
Mittel  iüy  9  den  Nation^lrcichthum  zu  vermeh- 
ren, däfe  eine  folche  Freyheit  den  Reichthum 
^et  Niitfon  in  keinem  Falle  verminderü  könne. 

Die  Gründe,  welche  die  Nothwendigkeit 
A^t  unböfchränkten  Handel sfreyheit  aus  deih 
Begriffe  der  Gerechtigkeit  beweifen  ioUen,  fi«t 
fehr  fchwach.  Die  Einführung  desEigtnthumii: 
ttechtes  gründet  fich  itttr  auf  den  gemeinfameÜ 
Wütziefi,  Tind  in  wiefern  diefer  nach  einer 
alfg^iii^inen  Regel  vierletzt  wircf^-mufs  daf-» 
fölb»  jederzeit  dü'rch  ein  Göfetz  eingefii^ränkt 
Werden.  Daffs,  kein  Recht  auf  eine  abfohlte  Frey- 
hfeii  und'  kein  uilbefchränktes  Eigehthünisrecht 
ih  der  Vernunft  gegründet  fey,ift  fchon  «n  meh- 
terb  Stellen  diefes  Werks  ($.173.  I85.)  bewie- 
'  fön  ifordcn.  Die  Freyheit  eines  jeden  ift  nicht 
n\«r.  llürch  die  Freyhieit  anderer  befchränkt» 
fondern  fo  wie  <ich  die  Menfchen  zu  leiner  Ge-^ 
fellfdhaft bereinigen,  fetzen  auch  die  gemein- 
fcifn  <e  A,  Zwecke  diefer  Gefellfchaft  der,  Freyheft 
jiödes  «iHzelnen  Schranken  ($.  103).  Insbefon-»- 
dere  ^ber  ift  das  Eigenthumsrecht  trie  ein  abfo- 
hites  Recht  ($.  1*73.  174.);  es  mufs  durch  die 
wichtigeren  gemrfttfanien  Zweoke,.  wozu  das 
Xi^^nthuio   nur  Mittdiift,     ftets  «ingefehränkt 
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'werden,  und  wo  .der  Privatvortheil  nidit  ¥oh 
felbft  antreibt',  diefe  Sx^hranken  zu  beobachten, 
da  mufs  es  durch  Gefetze  gefchehen.  Da^S' 
Rechtsprincip  ift  daher:  Der  Staat  ift  be-- 
f-ugt,  -dem  Gebrauche  des  Eigflntfetirris^ 
alle  diejenigen  Schranken  zu£($tz0n, 
ohne  welche  wichtigere  geiil  einfäm^ 
Zwecke  der  Staatsbürger  nicht  er- 
reicht; werden  k^tihti^n. 

Was*  die  politifdhen  Gründe  betriCft*,?^  wo- 
durch man  die  abfolute  Handelsfreyhbit  5^  be^ 
weifen  gefucht  hat^  fo  Ift  im  allgemeinen  tu  be- 
merken :  dafs  fich  aus  blofsen  BegrlEFen  nfe  be- 
weifen  lä&t,  dafs  es  keinen  Fall  geben  könne,* 
wo  wichtigere  gemeinfame  Zwecke  Einfchrän-. 
kung'der  Handelsfreyheit  fodern,  und  da&  jede 
Einfchränknng  dem  Zwecke  der  bürgerlichen 
Gefellfohaft  allemal  zuwider  fey.  In  dfer  Poli- 
tik gibt  es  keine  ganz  allgemeinen  Sätze,  es 
muffen  die- Urfachen,  welche  einfliefsen,  ihrer 
Natup  nach  erwogen,  und  d^Wirkungen,  wel- 
che durch  die  verfchieden^V^erbindung  (bder- 
durch  das  mannigfaltige  Entgegenftreben  derfel- 
l^en  erzeugt  werden  können,  verfchloffe^n*  wer- 
den. .  Jeder  Staat,  jede  befondere  Lage  deffel- 
ben,  jede  veränderte  Cukur  kann  andere  politi-^ 
fche  Mafsregein  erfordern.  Ein  allgemeines  Ju^ 
ftizgefetzbuch  ift  unmöglich^  noch  weit  unmög- 
liche!: aber  ^in  allgemeines  PoliceygefetzbucW 
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Nur  die  Ornndfätze »  nach  welchen  es  abgefa&t  ' 
feyh  maus,  find  allgemein ;  die  Mafsregeln,  wel- 
che diefe  Grundfätze  beftimmen,  können  nach 
der  verfchiedenen  Lige  der  Umftände  fehr  vcr- 
{chieden  feyn,  Folgende  Betrachtungen  wer- 
den uns  in  dea Stand  fetzen,  diefen  Gegenftand 
richtig  zu  beurtheilen.      , 

If.    309. 

Die  Einführung  des  Prlvateigenthums  auf 
Grund  und  Boden  kann  in  der  That  unter  kei- 
ner andern  Bedingung  als  fibereinftimmend  mit 
der  Vernunft  gedacht  werden,  als  dafs  dabej 
denen,  welche  keine  Grunileigenthümer  find, 
die  Bedingungen  ihrer  Subfiftenz  gefiebert  blei- 
ben (^  174)*  Diefe  Bedingungen  find  keine 
andern  als  die  Möglichkeit,  durch  ihre  Ar- 
beit, Gefchicklichkeit  und  Fleifs  fo  Tiel  zu 
gOAvinnen,  dafs  ihnen  die  GruhdeigenthOmer 
für  den  Werth  ihrer  Arbeit  fo  viel  von  den 
Frachten  ihres  Badens  ablaffen  mOffen ,  als  zu 
ihrdb  Erhaltung  iS^big  ift. 

Dafs  di€f  Freyheit  der  Gewerbe  und  des 
Handels  eine  folche  Ordnung  der  Dinge  von 
felbft  hervorbringen  werde,  tvorin  jeder  für 
feine  Producte  den  b.eftmöglichften  Preis  erbe- 
ten kann ,  foheint  man  allgemein  bezweifelt  zu 
baben»  imA  man  hielt  daher  bürgerliche  Gei^txe 


Digiti 


i^dby  Google 


Von  den  Geblieben  Zweckes  des  Volks.    531 

für  Dothwepdig,   um  denEiawobnern  des  Lan- 
des  ihr  Auskommea  zu  Sehern. 

Es  ilt  fehr  natürlich ,  dafs  für  jeden  Be- 
zirk des  fruchtbaren  Bodens»  auf  welchem  weit 
mehr  Früchte  gebauet  werden,  als  die  Herren 
und  Bearbeiter  des  Bodens  verzehren  können» 
fich  leicht  eine  Menge  Handwerker,  Künftler 
u.  f.  w.  einfinden  werden ,  welche  den  Ueber- 
flufs  der  Nahrungsmittel  dadurch  zu -verdienen 
fuchen ,  dafs  fie  die  mannigfaltigen  Bedflrfoiffe  * 
des  Landbauers  erfüllen.  Man  glaubte  abet*v 
diefe  Sache  nicht  ihrem  freyen  Gange  überlaf- 
fen  zu  dürfen,  fondern  meinte,  der  Staatszweok 
werde  am.  heften  erreicht,  wenn  das  ganze 
hind  in  gewiffe  Diftriote  eingetheilt,  die  Land-« 
arbeiter  auf  dem  l^ande  nach  dem  Bedilrfuiffe 
der  Bearbeitung  des  Bodens  zerftreut,  die'  ^ 
Handwerker  hingegen  In  Städte  verfammelt,  und^* 
in  denfelben  in  einer  folchen  Proportion  gehal^ 
ten  würdei^,  als  die  Bedüifniffe  des  Landes  .fiie 
fodern  möchten;  dagegen  die  Einwohner  d.es 
umliegenden  platten  Landes  zwang  man ,  die 
Städte  ihres  Be^irl^  ausfchliefslich  mit  Lebens*« 
mittein  au  veffehen,  und  ihre  ftädtifcben^' Be*^ 
dürfni(Te  von  thnen  am  kaufen.  Um^diefes  defta 
beffeF fiberfehen  zu  können,,  verbot  man  alle 
ftädtifcheh  Gewerbe  auf  dem  Lande,  wies  jeder  . 
Stadt  einen  gewiffen  Diftrict  an,  den  fie  aus^ 
fchliefslioh  mit  ihren  Producten  und  I^enftea 
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ZU  verfehen  hatte,    hielt  die  Zahl  der  Stadur« 
heiter  durch  Innungen,    Conceffionen  u.   L  w. 
in  den  Schranken  de|r  nothigen  Proportion   ge- 
gen ilire  Abnehmer,  und  bannte  zugleich  die  ia 
dem  Stadtbezirk  liegenden  Dorffchaften  mit  ih- 
ren Producten  in  die  Stadt.      So   glaubte  man 
am  heften  für  das  BedürfniCs  aller  geforgt,  deiti 
Landmanne  feinen  Abfatz  und  den  Städtern  ihr 
Brot  gefiebert  zu  haben.     Nur,  die  Producte  der 
Oekonomie,    welche  die  Städter  zu  ihren  Be- 
(^ürfniffen   nicht  nöthig  hatten,    erlaubte  man 
aus  der  Provinz,   oder,  wenn  alle  inländifche 
Provinzen   derfelben    entbehren  konnten,    aus 
dem  Reiche  zu  verführen.    Nur  folche  Producte 
durften  in  die  Stadt  gebracht  werden,    welche 
Städter  nicht  felbft  hervorbringen  konnten,  und 
damit  der  Städter    die  Nahrungsmittel  'zu  den 
heften  Preifen  erhielt,  ward  der  Bauer  genöthi- 
get,    alles   unmittelbar   zur  Stadt   zu   bringen, 
und  der  Zvvifchenhandel  entweder  ganz  unter- 
£agt  oder  doch  fehr  eingcfchränkt. 

Ich  vv^age  nicht,  zu  leugnen,  dals  diefe  Po- 
litik, fo  lange  es  ungewifs  ift,  ob  das  freye 
Spiel  der  menfehlichen  Triebe  die  neben  einan- 
der lebenden  Menfchen  von  felbff  mit  den  nö- 
'thlgen  Bedürfniffen  verfehen  wird,  richtig  fey. 
Wenn  aber  die  Erfahrung  lehrt:  i)  dafs  der 
Land  mann  von  felbft  feinen  Ueberflufs  denjeni- 
gei^  Städtea  am  liebften  zuführt,    welche  ihm 
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am  nächften  und  beqiiemftea  liegen;  2)  dafs  er 
fich  der  ihm  nahe  wohnenden  Arbeiter»  Hand- 
werker und  Künftler  freywillig  an>  liebften  be- 
dienen wird ;  3)  dafs  fich  die  Zahl  der  Handwer- 
ker und  Kanftler  von  felbft  den.Torhaüdenen 
BedQrfniff^  angemßffen  ftellt;  4)  dafs  es  vor- 
theilhafter  für  das  Ganze  ift ,  wenn  jeder  nach 
feinen  Bedürfniffen  feinen  Wohnfitz  in  dar  Stadt 
oder  auf  dem  Lande  nach  feinem  eignen  Belie- 
ben nehmen  kann;  5)  dafs  es  oft  vortheilhaft 
für  Producenten  und  Gonfumenten  ift,  fich  der 
Zwifchenhand  beym  Handel  zubediejien^  und 
dafs  bey  verftatteter  Freyheit  am  Jpichteften  der 
vprtheilhaftefte  Weg  gewählt  wird;  wenn,  fage 
ich,  diefes  eingefehen  wird,  fo  wird  man  jenes 
Syftem  um  fo  mehr  yeriaffen ,  da  es,  wenn  es 
nicht  zerftörend  werden  folf ,  eine  folche  ftete 
Aufmetkfamkeit  auf  alle  Details,  folche  ftete  Ver- 
änderungen mit  den  täglich  fich  verändernden 
^Umftänden  und  Bedürfniffen  erfodert,,  dafs  ein 
Staat  von  einigem  Umfange  es  nur  fehr  fchlecht 
und  unvollkommen  ausfahren  kann.  In  diefem 
Fall  aber  mufs  es  nothwendig  allenthalben  die 
fchädlichften  Stockungen  verurfachen,  den 
Fleife  niede r fehl a gen ,  die  Productio»  lähmen, 
und  nicht  feiten  den  Mangel  erzeugen,  den  es 
verhindern  foU.  Eine  Mafchinerie,  die  allzu- 
viel Kunft  imJGebrauche  oxfordert,  ipchtet  fei- 
ten viel  aus.     D^\^et  i)at  man  auph  aUeothalbep» 
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wo  die  Staatskunft  gröfsere  Fortfchritte  gemacht 
hat)  diefe  ängftliche  Pplitik  aufgegeben »  und 
nach  liberalem  Grundlatzen 

])  die  Sperre  zwifchen  denProvinzen  eines ^ 
uAi  deCTelben  Landes  aufgehoben,  fo  da(s 
fedeitnann  im  ganzen  Reiche  die  Prodncte 
feines  Fleifses  vertreiben,    und  feine  Be- 
dOffniCTe  einkaufen  konnte,   obgleich  faft 
allenthalben  eine  Menge  Ausnahmen  y   Pri« 
vilegien^  Gerechtigkeiten  u.  f.  w.  geblie- 
ben find. 
a)  Man  hat  dem  Landmanne  mehr  Freyheit 
fowohl  in  Anfehung  der  Wahl  feiner  Pro- 
duction ,   als  des  Verkaufs  feiner  Producte 
verftattet.     Vorkäufer  und  Zwifchenhänd* 
}er  hat  man  aus  einem  mildern  Licht«  he- 
trachtet,    da  der  Nutzen,   welchen  fie  der 
Gefelifchaft  leiften ,  einleuchtend  wurde. 
Man    hat   bemerkt,    dais    bey    verftatteter 
Freyheit  alle  Kräfte  viel  befTer  agiren,  dafs  eine 
%veit  gröfsete  Quantität  von  Producten  hervor- 
gebracht vrivd ,   dafs  der  Handel  fleh  viel  beffer 
und  vortheilhafter  ordnet,    dafe  die  Nation  da- 
Key  mit  allen  BedQrfnifTen  weit  beffer  verforgt 
und  viel  reicher  wird,  und  dafs  die  Mittel ,  die  - 
Nachtheile  zu  heben ,   welche  aus  der  Freyheit 
des  Handels    entlpringen ,    in   diefer    Freyheit 
felbft,  fehr  leicht  gefunden  werden.     Wen^i  die 
Budela&eyhoit  fchon  diefe  Vortheile  hat»  fo 
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ift  fie  noch  mehr  delshalb  zu  empfehlet) ,  weil  - 
ISe  die  Regierung  ^Iler  Eiamifchung  überhebt, 
ihr  folglich  eine  Menge  kttnftlicber  Oefetze  er* 
fpart»  deren  Wirkungen  fämmtlich  fo  fehr 
aweydeutig  find,  und  welche,  deaUmftändca  ^ 
nach,  jeder  Zeit  fo  zu  modificiren,  dab  fie- nicht 
gröfsern  Schaden  als  Vortheil  ftiften,.  keine 
menfchliche  Weisheit  hinreicht. 

Das  Refultat  aller  bisherigen  politifohen  £r- 
fehrungen  und  Betrachtungen  ift:  ^Freyheit 
des  Handels  mufs  die  Regel  in  einem 
Staate  feyn.  Einfchränkungen  diefer 
l^reyheit  find  Aus^nabmen,  welcbe^a 
gemacht  werden,  wo  djefe  Freyheit 
offenbar  zum  Nachtheil  des  Landes 
oder  zum  Sohaden  mehrerer  Bürger 
gemifsbraucht  wird. 

Wir  wollen  diefes  Princip  1)  in  Anfehung 
des  Innern  und  3)  in  Anfehung  des  äufsern 
Handels  bett^ohten ,  die  Folgen  deffelben  erwl« 
gen  und  zugleich  die  Ptincipien  der  Ausnah« 
men  zu  beftimmen  fuchen« 

§•  3 10* 

Wenn  der  Hatadel  fo  wie  die  übrigen  Ge- 
werbe innerhalb  der  Grenza  eines  Reichs  völ* 
lig  frey  find',  fo  wird 

j)  derr  Landmann  angetrieben  werden,  dem 
.  Boden  fo  viel  Frodocte  abzugewinnen^  ala 
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die  Emvvohner  d^s  Landes  zu  ihreii  man* 
nigfaltigen  Bedürfniffen  nöthig  bähen.  Der 
AbCaU  feiner  Prodticte  wird  um  fo' leichter 
.  und  um  fo  ficherer  feyn,    je  gröfser  der 
Umfang  des  Landes  ift«   wohin  er    f^in^ 
\yaaren   verführen  ockr  verkaiifen  kann, 
ün<J  je'  inehr  der  Transport  feiner  Waaren 
theils  durch  die  Lage  der  Provinzen  gegen 
einander,    theils   dufch   die    vorliandenen 
Communicationsmittel  erleichtert  ifu    Kifie 
.ipkhe   Freyheit   wird  den  Landmann  an<^ 
tmiben,     feinen   Schacffinn  aneuwenden» 
um  diejenige  Art  der  Cuitur  zu;ervvählen 
und   diejenigen  Artep   von  Pj^odut^ten    zu 
erzeugen,   welche  am  ftärkJten  im  Lande 
gelUcHfc  werden.      Sie  wird  alCo  von  alljeA 
Seiten    dazu   diento,   den  Wohlftand   des 
Landmannes  zu  vermehren. 
Dio^  Beforgnifs,     dafe    bey    einer  folcheo 
Freyheit  einzelne  Provinzen  von  .den  nöthigen 
Lebensmitteln  entblöfst  oder   die  Preifd  derfel- 
bcn    zu  hoch    getrieben,  werden  kaiant^,    ift 
grundlos  und  enthält  keinen  vernünftigen  Grupdv 
zur  Einfchränkung.      Denn   a)  werden  bey  ei- 
nem vollkömmnen  freyeä  Handel  fowohl  Produ- 
centen.  als  Kaufleute  die  Bedürfniffe  ihrer  Pro* 
vinz  bald  fehr  genau  kennen  lernetai,     und  di 
bey  vermehrter  Nachfrage  nach  Lebensmitteln 
die  Wahrf^^heialichkeü  eintrilJ;,  da&dttPreife 


Digitized  by  VjOOQIC 


Von  den  säcHKchen  Zwecken  des  Vofe.    537 

■  "^  - —    '■      i    t  I '         j     II  ■ 

bald  noch  höher  ft«igeh  werden;  fo  werden 
ftets  eine  Menge  Producenten  und  Kaufleute  ihrö 
Vo^räthe  füt  die  künftige  Nachfrage  zurückbe- 
halten od-er  folche  vermehren,  fo  dafs  es  nie 
an 'Befriedigung  der  Nachfrage  innerhalb  def* 
Provinz  fejbft  fehlen  wird.  Ueberdem  ift  ein6 
Provinz«  nicht  fo  leicht  ausgeleert, .  als  man  öfl 
glaubt,  da  feinerfeits  die  verfchiedenen  Arbeit 
teil,  welche  nuthig  find,  um  das  Ofetreide  in 
verkäuflichen  Zuftand  zu  fetzen ,  den  Verkauf 
Wner  grofsen  Quantität  ftets  verzögerri,  ande-t 
rerfeits  aber  es  immer  eine  Menge  Speculanten 
gibt,  die  ihre  Vorräthe  zurückhalten',  um 
noch  höhere  Preife  abzuwarten,  oder  rfie  in 
,diefer  Hinficbt  gröfsei*e  Vonäthe  aufkaufen. 
A)  Wenn  die  hohen  Preife  der  Lebensmittel  ei- 
nigte Stände  in  Verlegenheit  bringen;  fo  letzen 
fie  auch  den  Landmann  in  den  Stand,  mehr  Ar- 
beit zu  bezahlen,  folglich  erhöhen  fie  das  Ar- 
beitslohn, da  die  Erhöhung  des  Arbeitslohnes 
der  einen  Claffe  die  Erhöhung  des  Lohnes  der 
Übrigen  zur  Folge  hat;  und  wenn  dabey  den- 
noch einige  Claffen  der  Einwoliner  gedrückt 
werden,  fo  gibt  es  zweclcmäfsigere  Mittel,  deren 
Leiden  zu  lindern,  als  ein  fo  engherziges  Staats- 
fyftem ,  das  jede  Provinz  von  der  iandcrh  ifoli- 
ren  will.  Ueberdem  kann  das  Schwanken  der 
Preife  durch  ein  folches  Syftem  nicht  verhütet, 
fönd^n   es  mufe  vielmehr  dadurch  vergrfffsert 
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werden  >  weil  Milsernttn  in  den  einzelnen  Pro- 
vinzen nie  ausbleiben  9   und  bey  einer  fo  allge- 
meinen   Sperre    deftö   drückender   empfanden 
werden   müfFen.       Bey  freyem  innern  Handel 
wird  dagegen  eine  Provinz  ftets  die  andere  fo 
gut  fie  kann  unterftützen  und  der  Getreidepreis 
wird  keinem  grofsen  Schwanken  ausgefetzt  feyn. 
.2)  Die  Verforgung  der  Städte  mit  nöthigen 
Lebensmitteln  wird  aus  der  vergröfserten 
Production   belTer  von  felbft  folgen,    als 
ihn    alle  Policeyverordnungen    bewirken 
können,     und  alle  Gefetze,    welche  dem 
.Handel     mit    Lebensmitteln      Schranken 
fetzen,     werden    weder  Ueberflufe    noch 
wohlfeilere  Preife  derfelben,  fondern  fehr 
^   oft  das  Gegentheil  bewirken.     Es  wird  da- 
her   1)  unnöthig  und  fchädlich  feyn ,  die 
Landbauern     eines    gewiffen    Bezirks    zu 
zwingen,  ihre  Producte  in  die  ihnen  nahe 
li^<;ende  Stadt  zu  verkaufen  und  fie  felbft 
unmittelbar    auf  den   Markt  zu  bringen. 
Denn  wo  die  Batiern  fich  nahe  an  einem 
Orte  befinden,  in  welchem  fie  einen  beque- 
men und  leichten  Abfatz  antreffen,  da  wer- 
den fie  von  felbft  am  liebften  hineilen ;  find 
fie  aber  von  der  Stadt  zu  entfernt,  koftet 
ihnen  der  Transport  zu  vieljGeld  und  Zeit, 
beftfht  ihr  Vorrath  aus  einer  Kleinigkeit; 
warum  foU  der  Zwüchenhandler  verhin- 
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dert  werden»  derOefellfchaft  zu  dienen.  Er 
.  eirfpart  dem  Bauer  Zeit  und  Mühe »  nimmt 
ihm  feinen  Ueberfluls»  der  ohne  feine  Ver* 
•  mittelung  vielleicht  verdorbea  wäre ,  ab, 
und  fahrt  ihn  den  Bedürftigen  zu*  Wo  aber 
der  Bauer  grofsen  Vortheil  beym  unmittel«> 
.  baren  Verkauf  an  den  Confumenten  findet,  . 
da  wird  er  bey  voUkommner  Freyheit  den 
Zwifchenhändler  nicht  gebrauchen.  ,  Die 
Dedamationen  gegen  V o r k a u f  und  Auf- 
kauf von  Lebensmitteln,  die  wöchentlich - 
zu  Markte  gebracht  werden,  beruhen  ^ 
gr^Cstentheils  auf  nichtigen  Gründen.  Diö- 
fe  Lebensmittel  find  gröüstentheils^von  der 
Art»  daf$  fie  faft  mit  jeder  Stunde  von 
ihrem  Werthe  verlieren ,  die  Vorräthe  von 
Butter^  Fleifch,  Obft  u.  t  w.  muffen 
fcbnell  wieder  verkauft  werden ,  eine  Er- 
höhung der  Preile  kfnn  fo  leicht  <las  Zu- 
ftrömen  aus  fremden  Gegenden  befehlen ni- 
Ijen,  die  Concurr^nz  der  Verkäufer  ift 
fo  grofs,  dafe  bey  vollkomhiner  Freyheit 
diefes  Handels  gewifs  Niemand  leicht  den 
l^rüs  durch  Auf-'  oder  Vorkäuferey  mit 
Vortheil  wird  fteigern  können.  Vielmehr 
werden  Höker  -  in  folchen  entfernten  0er- 
tern  ihre  Aufkäufe  vortheilhaft  machen, 
welche  den  Weg  in  die  Stadt  fcheuen ;  fio. 
werden   die  kleineii  einzelnen  Vorräthe, 
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die    bey   den  Landleuten   zu    finden   find» 
faitimeln,    und  ft>  das  Zuftrömen  det  Le- 
bensmittel vermehren.      Die  gewöhnliche 
Policey  gegen  die  Höker  ift  daher  ihehr 
fchädlieh  als  nützlich. 
Eine    Stadt    wird   vielmehr  am   allerbeftea 
lind   viTohlfeilften   mit  Lebensmitteln  aBer   Art 
verforgt  werden;    a)  wenn  die  .Wege  von  den 
anliegenden    Dörfern    in    gutem    Stande   find; 
i)  wenn  in    den  Thoren  kein  Aufenthalt  und 
keine  Plackerey  derer,  die  Lebensmittel  einfüh- 
ren, Statt  finden;    c)  wenn  die  Verkäufer  auf 
dem  Marktplatze  alle  Bequemlichkeit   und  Er- 
leichterung findeh;    i)  wenn  fie  ihre  Waare  auf 
'dem  Dorfe  oder  in  der  Stadt,    nach  Belieben 
verkaufen  oder  nicht  verkaufen  können,    und 
weder  an  Ort  oder  Zeit,  noch  an  Perfonen  ge- 
bunden   find;     e)  wenn   weder  Becker-    noch 
Pleifcherinnungen,    noch   andere  Perfonen   eiil 
Monopolrecht  haben,    fondern  bey  A^va  Handel 
init  Lebensmitteln  eine  ganz  freye  Concurrenz 
verftattet  wird;    wenn  alfo  auch  Auf-  und  Vor- 
kauf ganz  frey  ift. 

Dafs  eine  Stadt  ohne  Becker-  und  Fiei- 
fcherinnungcn  nicht  mit  genugfamen  Brot  und 
Fleifch  verfehen  werden  möchte,  ift  eine  unnü- 
tze Furcht.  Eine  fo  grofse  Nachfrage,  als  eine 
Stadt  veranlafst,  wird  immer  machen,  dafs'meb- 
fere  das  Liefern  von  firot'ixnd  Fleifeh  ^:^  ihrem 
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Gewerbe  machen ,  folglich  ftets  damit  befchäf-* 
tiget  find,  Vorräth^berbey2ufchaffen.  '  So  lange 
Oewinn  bey  dergleichen  Liefei^uBgen  2u  machen 
Ift,  wird  es  nie  daran  fehlen.  Nur  wo  Beckern 
imd  Fleifchern  Tax^d  vorgefchriet>€n  -Averden, 
Wird  man  ihnen  auch  die  Verbindlichkcfit  auf- 
legen müCfe'n ,  gewi£fe  Quantitäten  ihrer  Waare 
jeden  Tag  oder  jede  Woche  zu  lieffern;  wo  abei? 
cfer  Pr6i5  frey  ift,  wird  fich  der  Bedarf  weit 
fichörer  finfipden.  Will  man  ganz  ficher  ge* 
hon,  fo  darf  nur  denen,  welche  mit  Lebensfnit- 
ieln  handeln^  Äur  Pflicht  gemacht  Ave^den,  zxM 
jedtt  IZeit  und  an  jedermann  LebelismSttel  ztt 
verkaufen. 

•  ^  So  frey  als  der  Handel  mit  Fleifch ,  Butter,  * 
Eyer,  Gemtifse,  Obft  n.  f.  w.  k^nn  auch  derOe- 
freidehandel  innerhalb  des  Landes  feyn.  '  .Die 
Furcht,  dafe  grofse  GutsbeCtzer  ihr^Vorräthe 
zurückhalten  Qder  einzelne  Aufkäufer  fieh  der* 
felben  bemächtigen  würden,  um  übertriebene 
Preife  zu  erzwingen ,  kann  nur  da  Statt  finden, 
wo  es  wenig 'privilegFrte  Kornhändler  gibt> 
idet  wo  aller  Zwifchenhandel  mit  Getreide  un- 
ferfagt  ift  'Wo  ab^r  der  Handel  damit  gauz 
frey  ift,  da  werden  fich  fchr  viele  Geti^eide- 
händler  bilden,  die  ftets  Getreide  verkaufen 
nnd  ftets  Vorräthe  unterhalten,  und  eine  tm 
ftarke  Cdncüi^renz  fo  vieler  regelmäfei^er^Ver- 
ItSöfer'vwird  es  für  einzelne   fchwer,    gefähf- 

Jakobs  Voliceygffetzgthung*  M  m 
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lieh »  ja  unmöglich  raä<;hen  5  fich  aller  Vorräthq 
zu  beitiächtigen ,  und  di^  Preife  auf  elae  folche 
Art  zu  fteigern,  dafs  fie  fiebern  GeAvinn  von  ihi 
ren  Speculationea  entarten  konnten.,  .  Denn 
(ie  werden  zu  jeder  Zeit  ^ixfe  groCse  Men^e  Mit« 
käufer  finden,  und  diefe  werden  machen,  dais 
fie  es, nie  in  ihre  Gewalt  bekommen ^  die  Be» 
dürftigen  zu  nöthigen,  vqa  ihnen  zu  kaufen* 

"VTenn  die  Freiheit  des  Handels  mit  Le« 
bensmitteln  auch  nicht , immer  niedrige^  Preifo 
bewirken  kann ;  fo  wird,  fie  doch  machen ,'  dafs 
mie  Mangel  d^ran  entgehen  wird,  und  dafs  fio 
Ütets  zu  dea  natürlichen,  folglich  billigfteja  Frei- 
fen  zu  haben  find. 

3)  Wird  der  Landmann  gezwungen,  feine  6e<* 

dttrfoiffe  in  einer  beftimmten  Stadt  zu  kau*» 

f ep ;   fo  wird  er  in  Gefahr  feyn ,  Schlechte 

Waarcn    und   theure  Preife   bezahlen  ..zu 

müCTen.      Bay  vollkonunner  Freyfaeit  wer«^ 

don.aber  die  Städter  durch  gute  Waare  und 

billige  Preife  di^  Käufer  anzulocken  fuchen 

und  die  nächfte  Stadt  wird  es  auch  immer 

in  ihrer  Gewalt .  hahen ,    die  Waaren  dea 

.  benachbarten  Landbewohnern  zu  den  be^ 

ftep  Preifen  zu  liefern,      Sie  wird  ajfo  voa 

r        felbft  die  ihr  nah^  liegenden  Dörfer  anzie- 

•       hen.  ,   Nur  da,  wo  die  ftädtifche  Induftrie 

/  und  die  Waa^ren , ..  wpiche  in  den  Städten. 

verk^^ft  werden,  mit  hohen  Abgabeii  bc^ 
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'leg^ 'find  und  das  Land  firey  ift,  wo  fremde 
Grenzftädte; ,  ^vclche  keinen  oder  gerin-^ 
g^rn  Abgaben  unterliegen , '  die  Käufer  an*- 
locken^  irftrJen  die  luländifchen  Städte  von 
der  Freiheit  der  Iran'aleute  reellen  Scha- 
dete teiden.  Aber  daran  ift  nicht  die  Fr^y« 
heitSchjOd.  "  ,  -• 

4)   Kficfet  in    den   Städten  gleichfalls  voÄ- 
kommne'  l^i-eyheit  Statt,   ihre  ^roducte  im 
'•'  'Lande  z^  kaufen  nind  2U 'verkaufen ,  woj' 
wib  iind  «ö  wen  fie  wÖU^r,   fo  wird  det 
Wetteifer    dfe    Waater   vervollkommnen 
^    /ttnd  iilligenatürliche  Preife  bewirken.    Itt 
die  Einbringung  gewiffer  Waaren ,    die  in^ 
djT  Stacdt*  verfertiget   iVcrden,     verboten' 
oder  erfchwert;  fo  werden  die  Eiiiwohner, 
'      ihtetai -Mitbürgern  dieffelbön  theuer  bezah- 
len muffen  und  diefe  werden  keine  ftark« 
Triebfeder  haben,  fie'zu  vervollkommnen. 
"!     Wehn  (der'Ednftier,  welcher  in  der  Stadt 
WoflIit^fäln  Piroduct  nicht  Wfer  und  wohl- 
'  feiler  Heftirnkann,    als  ein  anderer,  wel-, 
:    •  ehw^  Von   der  Stadt   entferfat  wohni  unct 
"*■   alfo  nodi;  die  Koften  des  Transports  über-"^ 
/•  Aehmeh   iWfs;     fo  ift  Ar  entweder  unge; 
''•'■  -'  fchidkt  cfefer  feine  Kiinft  pafet  nicht  für  die-' 
I    ^feti  'Ort.  *^  In  beiden  Fälleri  verdient  er  kei-^^ 
r     IM?  BdSüitfuirg  Ton  dem  Staute.       '  ^ 

Mm  d 
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^       Jede  Provinz,     )pde  St^dt,,.  a»,faft  jedes 
Dorf  }iat  feii^  Eigpathüiplichk^itei^^  uodikann 
g^wiffc    Prodqcte    befjf^r,     wrtheilhafUr   und 
yoblfeiler   liefern',    .als   eipe  aa^e^e  Provinz^ 
Stadt   9der  Dorf,     Ift  (;;jpr  innere; Conimfir»  völ- 
Ij^.frpy)  fo  wird  iedftr,0?t,  diejenige»  Dinge  la 
deV  gröfeten  Quantität  hervorbringe/j,  /mplche 
er  am  voUkommenften  und  woblfeilften  zu  ma- 
?!^?>9  y.erftehty    da^iita^Ie  übrige  ^4ift  es  Hiebt 
^JP.I&j/ '■'^^'^^f^"':  v^iffaben,    un«t  4prfür  di^jeni- 
gen  Din^e  von  andern  Provin^ei^  eimmf^ben, 
^eicbe.  aieli  am  i^Jkp^na«?uftM  w^  wohlfeÜ- 
ffen  liefern.     Lf^ayf  diefe  Art  jede  Provinz  und 
jeder  Ort  den..gri^f&tini^jj;,cViiei  WisrÄh.Uervor- 
zubringen  Gelegenheit  findet^  fp.^iiieFmyheit 
de^  innern  Handels  das  Mittel,  den.gröifetttög. 
lichften  Reicbthuin  bervor2u|>ri;^g6^,    welcber 
dwrch  dpn  innern  Commerz  übi^rhavp*  hervo,. 
zubringen  ift. 

}Y^^  den  äufs^rn  Handel  jbe4;rifftj  to 
lieben  ^ie  neueren  ftaat$wirjhf|p^f|^pIxQi^  ün- 
tc^rfuciiungen  ffttfam  gezeigt „..cfalf.  ^i^  jltere 
"^heorie,.  wbrnach  pian  feine  Nützlichfe^U  nur^ 
nach  dem  Uebeiffchiifre  des  ba^fc^n  QeWe«  be- 
rechnete, welchen  ^r-insXandfiÜ^rtö^.ifrig^  und 
dafs  .?s  ^fbgefcl^vi^^ckt  ift,  zi^  beh^ifflt^n,  dafe, 
weiyi  das  eine  ^-and;  im^an^el  jiit  4^  .«^^dern 
gewinne,   das  ^n<^r^9rA^vU,^^jfff^ 
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cfdfs  a!ie  itteiften  Einrc?it*ärilcüngeh  deffdben  aüF 
einem  ginzfaifchen  Grüftd'e  betnfien  ünd'fchaxl- 
lich  find*):  Aber  auf  der  andern  Seite  läfst 
fich  aticK  die' Behauptung  einiger  neneröi  Stlirift- 
fteJ^ei*,  daß'  efne  abfolute  Freyheit  des  äuf^ferön 
Handels  dem  Natioiialreicbthume  iind  Volks- 
wohlftande  nie  nachtheil!^,  Sondern  imirier  voi*- 
flieilhaft  fey ,'  fclnverlidi  beweifen. 

Ueberhaupt  mufs  man  bey  diefer  Materie- 
äüf  d^y  Puncte  feine  Aufm^rkfamkeit  richten, 
ErTiUch,  ob  und  iri  wiefern  durch  deü  äu-- 
ßern  Handel  der  Nationalr^ichthum  ihi  Ganzen 
^ewintie?  zweJytens^  ob  und  inwiefern  da- 
durch eine  vqitheilhafte  oder  nachtheih'ge  Ver^  * 
Aeilmig  rfes  Natiönalreichthürils  befördert  wer-; 
rf6?  iitid  drittens,  ob  und  in  wiefern  dadurch 

r 

tfn  Staat  von  dem  andern  in  Abhängigkeit'  ge- 
ifathe?'  Im  Ganzen  ift'es  wahr,  dafs,  wenn 
2fwey  aulgeklärte  Nationen  mit'  einandeV*  han-' 
dein,  ^  jede  derfelben  allemal  einen  gleicRcn- 
Werth^von  der  andetrf  empfängt,  als  l(e  Jerfel- 
ben  gibt,  dafs  alfo  dcfr'Reichthuni  keiner  Von' 
Beydeii  dabey  ehvas  veflifcrt,  dafs  ^f  vielmehr 
dhrch  Ä^fenÜiHtaufch  alleiri  rergrätscrt  wird, 
wenn  der  Üelrsrflufs,  den^^eih  Land  dem  andiern 
iufendefi'fbnft  ^af*'hi cht  wäre  prodirclrt' wor- 
den,  und' 'hichts  anderes  Nfttzliches  dafür  6m*^'     - 
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zut^ijifchen  gewefen  >fgre*  Wenn  iodeOen  die 
für  die  inländifcl^n  Producte  eingetaufcHtea 
Waaren  von  der  Befch^ffenheit  find ,  dafs  fie 
keine  neue  Arbeit  im  Lande  erzeugen,  foadem 

'  blofs  von  einigen  wenigen  verzehrt  werden  j  fo 
Wi^rden  jene  Waaren  den  Reichthum  der  Na-» 
tion  allerdings  mehjr  haben  vermehren  können^ 
wenn  fie  im  Lande  geblieben  wären.  Aber 
wenn  keine  Käufer  d|efes  UeberfluHes  im  Lande 
find ,  So  ift  eine  folche  Anwendung  nicht  mdg- 
Jich.      AUes  kömmt  darauf  an ,  da,{s  die.  berein« 

«kömmenden  Producte  eine  eben  fo  grofse  innere 
Pröduction  Avieder  veranlaffen,  als  ihr  Wcrth 
beträgt,  und  dafs  ohne  die  Ausfuhr  das  zur 
neuen  Production  erforderliche  Capital  wüikU 
gefehlt  haben.  Unter  welchen  Umftände^  diefe 
Fälle  Statt  finden,  mufs  jedes  Mahl  insbefondere 
unterfucht  werden.  Folgende  Betrachtungen 
V(erden  da^u  dienen,  mehrere  Fälle  gründlich 
zu  ent&heiden. 

i)  Wenn  ein  Land  einen  grofsen  Ueber* 
flufs  an  rohen  Producten  hat,  und  durch  leichte 
Arbeit  dam  Boden  immer  mehr  abgewinnen 
kann ,  fo  wird  es  durch  die  Ausfuhr  derfelben 
»QthxYendig  bereichert  werden.  Die  dafür  ein- 
strömenden Capitale  werden  die  Grundherren 
vnd,  Pächter  in  den  Stand  fetzen ,  noch  mehr 
Arbeiter  zu  bezahlen  >  folglich  die  Production 
und  die  Ausfuhr  immer  lioch  mehr  zu  erwei« 
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tern.      Wollte   mao,     bey  folchen  Umftändcn» 
die  j^iisfiihr  tler  rohen  Producta  hemmen;   fo 
würde  ein  grofser  Theil  derfelben  allen  Taufch- 
iverth  verlieren ,   folglich  entweder  nicht  mehr 
erzeugt  oder  nnnütz   verzehrt  werden,    indem 
fnan  mehr  Bedienten  unterhält,  und  die  einzek 
nen  weniger  Arbeit  verrichten*      Umfonft  wür^ 
de  man' fich  fchmeicheln,    daCs  durch  da»  zu* 
i*ückgehältcne    Getreide    Manufacturiftwi    und 
Künftler'  im  Lande    ernährt  werden    wüi^den, 
welche   die   Waaren   verfertigen,    welche  »laa 
fonft  fQr  das  Getreide  aus  dein  Auslände  holte* 
Denn  i)  wo  föUen  die  Arbeiti^r ,  .die  Gefchick- 
lichkeiten ,   Mafchinen  und  was  fanft  noch  zur 
Hervorbringung  jener  Waaren  aufser  dem  Bro- 
te .erfordert    wird , '  fogkieh   herkommen^?-  ■— 
Wollte  man  mit  Gewalt  Manufacturen  errich- 
ten,  fo  würden  dem  Ackerbau  die  Hände  ent- 
zogen  werden,    folglich   ftch    deffen  Producte 
vermindern.     7)  Auf  jedön  Fall  würden  die  jni 
Lande     erzwungenen    Manuf^turwaarea     viel', 
theurer  zu  ftehen  kommen^  als^fie  das  Ausland 
lieferte,    folglich  würde   ein    gi-^fsere^  Ca|iital 
nöthig  feyn,   ab  der  Werth  des  ini  Lamle  cb* 
zeugten  Ueberfchuffes  tfer  rohen  Pfoducte  im 
Lande  beträgt,   und  av«o  £6U  diefer  horgenom« 
men  werden.     Endlich   5)  würden  manche  Pro»- 
dttcte  im  Lahde  gar  nicht  erzeugt  werden,  tkön-» 
neik^  die  ^nft  £ar  das  inläiidifche  Getröido^:  oiB>" 
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getaufqht  %vurden.  Die  Heimnung  der  Ausfuhr 
des  Getreides  in  einem  folchen  Lande  würde 
alfo  offenbar  den  Reichthum  delTelben  in  einem 
hoben  Grade  vermindern. 

Dagegen  wird  eine.freye  Ausfuhr  des  Ge^ 
treides  in  einem  ^folchen  Lande  itets  zur  Ver- 
mehrung des  Nationahreichthums  und  des  allge- 
meinen Woblftandes  dienen.  -  Der  dadurch  ge* 
fieberte  Debit  und  der  bdhere  Pr^eis  wird  dio 
Grundherren  aufmuntern ,  die  Cultur  zu  er\vei- 
tern^  dadurch  wird  die  Nachfrage  nach  Arbeit 
Iteigen,  folglich  der  Arbeitslohn  erhöhet  wer- 
den ,  folglich  wird  das  durch  die  Ausfuhr  her- 
einftromepde  Capital  durch  alle  arbeitende  Claf- 
fen  yVohlftand  verbreiten«  Sind  die  Arbeiter 
fr^y,  fo  werden  von  felbftbald  diejenigen  Ma- 
nufactn^en  im  Lande  aufblühen,  deren  Pro- 
ducte  wohlfeiler  und  beffer  geliefert  werden 
l(önnen,  als  fie  das  Ausland  fc^afft.  Man  wird 
von  felbft  das  Ge,treide  in  Mehl,  Stärke, 
Branntwein,  Bier  n*  t  w,  die  Wolle  in  Garn 
und  Tuch,  den  Flachs  in  Leinwand  u«  £.  w, 
verwandeln,  fobald  Vortheil  damit  verbunden, 
und  das  Capital  dazu  vorhanden  ift 

Folglich  wird  der  Reichthum,  welcher 
durch  die  Ausfuhr  in$  Land  kommt,  nach  der 
verfcbiedenen  Befohaffenhejt  der  Conftitution 
de,s  l4indes  auch  fehr  verfqhiedene  Gra.de  des 
i%em;^«iyiW.obliteA4e$  jh^rvorbrisg^ii,  |ft  da« 
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Gruiideigenthum  ia  den  Händ&H  w^m|er  ^rö^ 
fcen;  fo  wird  die  Einiicibme»  für  das  ins  Aus- 
land gBfchickte  Getreide  9  griifstentheils'für  Ge- 
genftände  desLi^xus  verwandt  werden.  Sie-wei> 
den  köföicbere  Weine 5  mehr  Gewürze,  präch-» 
tiger«    Meubeln    uv   f.    w.    anfchaffeÄ.,     h^efhrr 
Scbmaüfereyen  geben,  mehr  Luxu^>ferde,  Hun- 
de, Bedienten,  Hofnarren  uw  f.  w.  unterhalten,: 
und  der  arbeitendea  ClaXfe  wird  nur  wenig  votk 
diefem  Reichthume  zu  Gute^vommen- und  um  fi$ 
weniger,    wenn  fie  Leibeigene    find»    wo   di& 
Herren  ihre^n  Zuftaml  nur  in  fo  weit  rerbeffern 
werden,   als  es  zu  ihter  Vennehrung  nothwen^ 
dig  ift,  d.  h.  fie  werden' die  Heirathen .  heför^ 
dern  und  ihnen  eine  folche  Koft  reichen ,  dafis^ 
fie  nicht  fo  leicht  (terben ,    weil  ihnen,  ihre  Ar- 
beit Vortheil  bringt*  .    Ift  dftgegen  d^s  iLand 
unter  grössere,     mittler«  und  kleiQ^re  Herrea 
,  vertheilt,    und  find  alle  Eigeuthümer  und  aller 
Arbeiter  frey ,  fo  wird  alles  an  dem  für  di©  aus-» 
geführten  Prodncte  einftrömenUen  Reichthume 
Tbeil  nehmen«      Die  ganze  Menge  der  Grund« 
eigenthümer  wird  auf  Erweiterung  der  Produc"» 
tion  bedacht  £eyn,    ajle  "yirerden  ibre'  Bequem-» 
.  lichkeiten,  ihre  Genüffe  Qcweitern  woile»,  und 
die  Begierden  der  Ideiuern.und  mittterfi  Eigen^ 
thümer  werden  grüfstentheils  aujf  folche  Gegen^ 
ftände  der  ^Bequemlichkeit  fallen ,   die  h»  l»andQ 
felbft    verfertiget    werdeü   können,       Welche 
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NacRfrage  nach  Arbeit»  \telches  R^gen  und 
Leben  >  welches  Zu(tröm^n  ftremdär  Handvrer* 
ki?r  und  KO/iftler  wird  dadurch  entftehen!  und 
wie  wird  durch  didfes  alles  auf  Vermehrung 
des  Volks,  der  Innern*  Production  und  Confum- 
tion  gewirkt  werden!  Ohne  dafs  der  Staat 
Zwungsv^rordnungen  und  künftliche  koftfpieli- 
ge  Anrei^ungen  nöthig  hat,  werden  alle  dieje- 
nigen Manufacturen  im  Lande  von  felbft  ent* 
fpringen,  welche  mit  Vortheil  unternommen 
werden  können.  Alle  Manufacturen  aber,  wel« 
che  der  Staat  erzAvingt  oder  erkünftelt,  werden 
dem  Ackerbau  ein  Capital  entziehen  und  be* 
wirken,  dafs  eine  klefnere  Production  mit 
einer  gröfeeren  vertaufcht  wird^ 

Ein  Land,  deffen  Hauptproduct  der  Acker- 
bau ift,  das  feine  Erdprodiict«  durch  Arbeit 
noch  fehr  rcrmih^en  k^pn,  Avird  von  einer  tin- 
befchränkten  Handelsfreyheit  lauter  Vortheile 
habe<(.  Fifchereyeti ,  ForftcuUur,  Ackerbau, 
Bergbau ,  alles  wird  durch  die  AusGcht,  in  und  ' 
aufserhalb  des  Landes  fiebern  Debi^  und  gute 
Preife  zu  ßnden,  in  Thätigkeit  und  Leben  ge- 
fetzt werden.  Alles  wird  es. im  Auslande*  wo}il- 
feilcr  kaufen,  als  es  fokhes  bey  (ich  felblt  ver- 
fertiget haben  -würd&,  und  fobald  es  im  Lande 
wohlfeiler  gefchaffen  werden  kann,  wird  der 
inläadifche  Fleifs  es  bald  vorfertigen. 
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Da  es  im  Lande  an  Materialien  de^  Arbeit 
und  an  Gelegenheit,   werthvolle  Sachten  hervor- 
zubringen, nicht  fehlt,  fo  wird  jede  Hemmung 
der  Einfuhr  dör  Produbte  fremden  Fteifees  dem 
Nationalreichthome' Abbruch   thitn;    jede  Auf- 
lage auf- fremde  Maiiufocta'rwaaren ,  wel<^he  zur 
Abficht   hat,'  die   ähnlichen  Manufactui:en   im 
Lande  zu  •  begOnftigen ,    wird  eine  Atetlhge- auf 
die  Confumenten  diefer  Waare  feyn,  und  ma- 
chen, dafs  ftatt  des  gröCseren  Werthes,  '<ier  im 
Laride  hatte  erzeugt  werden  Jcönnen , '  ein  klei- 
nerer Wei*th  hervorgebracht  wird.     Man  fetze, 
ein    Reick  .diefer    Art  verbiete    den  Eingang 
fremder  Uhren ,   oder  lege  eine  fo  ftar|<e' Abga- 
be darauf,  dafs  ihr  Preis  dadurch  z.  B.  um  10a 
Procent  gefteigert  würde,   um  die  inländifchen 
Uhrmacher  in  den  Stand  zu  fetzen^  fo  vicrl  mehr 
für  ihre  Arbeit  zu  nehmen.     Es  würde  alfo  nun 
ein  Capital  auf  die  Ührfabriken  gewandt  wer- 
den, >yelches  vorher  nicht  darauf  gewandt  wer- 
den koäntev  omd  die  Nation  mufs  für  jede  Uhr, 
die.  fiefonft  mit  50  Thalern  kaufte,    100  Tha- 
ler geben.  .    Wäre  nun  diefes  Capital  z.  B.  auf 
Getreidebau   verwandt  worden;    fo-  hfitten  für 
das  Product  diefes  Gapitals  gerade  noch  einmal 
£b  vi^^l  fremde  Uhren  gekauft  werden  kduneiu 
Hätte  alfo  das  Verlwrt  nicht  extftirti    fo  würde 
die  Nation  au&ec  den  Uhren  den  Werth  derfe^- 
ben  in  Getreide  noch    elamal  erbalten  habtn^ 
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den  fie  dur^h  die  im  Lande.  künFtlich  etabUrten 
Ubrenm^ufacturen  ^nzlich,  eingebüGit  hat. 

2»  Wenp  ein  Land  viele  Manufkcfuren  und 
dabey  |»ooh  UeberfUiCi  an  Getreide,  Fleifch  oder 
addecen  I^bensmittefat  hat,  £a  kann  es  Falle 
geben^   wo  das  gemelnfame  Befte   einig4$  Hjn* 

'  fcbräpkungen  der,  Handelsfreyheit  Erfordert* 
Map  fetae:  A)  DieManu£acturen  arbeiten  hanpt^ 
fächlich  .{flr  das  Land  felbft;  die  Ausfuhr  der 
Lebensmittel  veranlafst  aber  eine  plötzli<^he  £r^ 

'  höhung    derfelben     im  .  Lande ,    AYelches  rbey 
ichnell  ,  eintretender    Notb    mebrerer    reicher 
Länder  nothvirendig  ift;  fo  Werden  zwa'r  die  Ge-f  . 
t;reideberitzer  ein  grofses  Capital, von  den  Ans^' 
'l^ndei:'n  erhalten ;  'allein  die  inländilbhtit  Con« 
fumenten>  Welche  keine  Landbauev  find,,  wer- 
den, wenn  wir  imnehmen,    der.  Get^eidepreis 
fey   dadurch  um    loo  Procent  geftiegen,    ein* 
noch   eiomal  fo  groises  Capital  bedürfen,    um 
das  ihnen  nothige  Getreide  zu  kaufen ,  als  fonit 
Die  Bek^id^ten  aber    werden   eis   gar  nipht  in 
ihrer  Gewalt  haben,  ibren  Gehalt  gleichma&ig 
zu  erhöhet,  tmd  was  die  Manyfacturirten  anbe*^ 
trifft;    (o'werdeö  fie,   bey  voUkoiomtter  tian- 
delsfreyhe^tv  de«  PreU  ihrer  Waaren  ijuif  dann 
^^  erhöhen  kpniten,    wenn  fie  in  keinem  andern    * 
Land6  wohlfeile/  zu  haben  find.     Ift  aber  das 
}et£teiei  fo  werden  iie:  mit  den  Ausläudeim,  ^6  , 
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wH>hifetler^  Lcbeosmittel  haten»    Pireis  haltetf^ 
itijkf£(»i'»  irenn  So  nicht   ihrcti  Dtbit  vertieren 
iYoU$ri#     Wje  aber, i'winn  ihnen  die  Theumng 
der  LQbexisinUtel  undlder  rohen  Producta  diefes 
uomßgHoh*  macht?     Ziror  köBtit«    itiaa  fagen^ 
j^a£s  dijR,  Höhe  der  Pj-eife  der  Lebensmitte?  zur 
£c^^itierung  der  Cizlfrur  des  I/axvdtbatt^$  auffbr«» 
d^ia>'iA((brde>  und. dafis  folglich  diemOfeiggewor-^ 
4enrn  MAnufacturifteo.  leicht  beym  Landbau  Be- 
bbäftigung  finden  würden.  .    Allein  erftiieh  ift 
tfliiUs:^  jCo  leicht, .  da£s  dle^MannfacCurlften  etne^ 
gewohnte    Lebensart   mit.  einer   ungewohnten 
vffw^chfeln;  zweilösns  bedarf  es  lange  Zeit,  ehe 
eine  folche  neue  Vertheilung  zu  Stande  kommtv 
ukididrjttens  veraolafst  eine  blofs  vorübeirgehen* 
€(e  erhohete  Nachfrage  auch  nicht  eine  Erwei* 
tevung  xier  Cultun  •  Die^Noth  undditt  Armuth, 
welche^ aus  einer- folchen  allgemeinen  Preiser- 
höhttigi  det  Lebensiruttel   für    die  zahlreiche 
CilaJKe.der  Staatsdi^nerund  Manufkcturiften  e^t- 
£t#faeDii^fite,.  iwürde  offenbar  gröfser  C^yn,  als 
das  Xäftdfi  und  Reichthiiin  der  ErgenthQfner  der 
LeJDelksmitteL  feyn  wär4e,    und  da  der  Reich- 
thanvidaer  letzteren  mehr  aus  dem  Capital  ihrer 
lyUtbürger  als  Von  den  Capitalen  der  Ausländer 
gftbiWet  würde;    fo  würde    der  Natiönalneich- 
thiiHiL  dnfch  diefes  geMrabfaxne  Züfammendrän* 
gen  •  der  Capitale  in  wenig  Hände  ehef  vefniin« 
dtet  ^äls..yermehrt  w^3Xiea»      B).  Noeh-  leithter 
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yrinl  dieser* Fall  antreten,  wo  Wele  Manufacta* 

reo  im  Lande  find»  welche  fiar  Ausländer  arbei- 
tQa»  ßejia.da.  fie  den  Preis' ihrer  Manufactur- 
waaren  felteP  erhöhen  können,  ohne  ihre 
Itundfchaffc  zu  yerlieren ;  fo  würde  eine  plöfe- 
Uch#:  Erhöhung  der  Freife  der  Lebensmittel, 
welche  verhinderte,  die  Waaren  um  den  ahen 
Pri9>(  9(u  verfertigen,  diefe  Claffe  vöh  EiflA^^dh- 
nerjita£fen\>ar  dem  Himgectode  überliefern,  tind 
fii}  h>ben-:ein.Hecbt,  .von  .dem  Staate  zu  verlan« 
gen,  <{&1!9  er  folcheMafs regele  ergreife,  welche 
ein  fcAe^s  Schickfal  verhindern.  < 

Um  diefes  zu  be\virken  kann  der  StaatYtr« 
bhieclejQe  Wege  eiufchlagen :  , 
-    l)  £r  kann  »die  'Ausführ  des-  Getreides  mit  ei- 
ner Auflage  bclaften,   und  den  Ertrag  der- 
felbea    zur  Unterftützung    der  leidenden 
Cl|f£en  Verwenden.      Die  Auflage  mufsfo 
ejj^g^iqli^et  werden,,  dafs Üe  den  Preis  des 
(Getreides     im    Auslände,    nicht    erhöhet, 
\rol|l;aber  ihn  im  Inlande  erniedriget.    «So 
^ird  cfer  Abzug  desUeberfluiXes  nicht  ver«* 
hindcfrtv   und  doeh  der  Preis  im  Lande *er-^ 
^iJten,  wobey  die  iäsrigen  '  6tabde  hefte-* 
/       hen. können,  uud^wo  etwa  Noth  ontftfinde^ 
.     ,  da  wjfre/der  Staat  durch  die  Auflagt  ia 
Stgnd:  gefetzt.  Zu  helfeq.  r  Die  Oetreidebe- 
fiUer  wär^u  diejenigen  ^  welche  die£e>Ua% 
t^/ItAUu^^g  reichten  9  und  diefesoiaoh  aU^^ 
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•gemeiii  ■  ztt  billigenden  Pnncipien  dms  5f- 

.  fentliohen  Rechts.  .  Denn  es  «kannt  ibnea 
mir  in  fofern  ein  Eigcnthtiinsrecht*  über 
Gnjnd  und  Boden;  und  dio  Früphti  def* 
felbea<zugeftanden!  werden,  als  deoiübri- 
gen  Einwohnern  9  welche  der  GefellCchaft 
die  iiöthigen  Dienfte.leiftea,    ihc«'£ubfi- 

'  ften?:  und  gehöriges  AiiskomTnen  nicht  be- 
nommen wird  ($.  I  ^3),  die  können  daher 
.nie  einBecht  haben,  für  ihr  Getreide  leinen 
Pfcis  zu  verlangeUf  wobey  dieffetBediilgung 

•wegfiele^  Wo  daher»  jener  Fall;  ei«  tri  tfe 
können  fie  die  Mittel,  .welche  denJdUndi- 
Xchen.  Preis  bis  auf  dftn  Punct,  .w6  ^e  Er- 
füllung derBedürfniffe-der  übrigeütmdglich 
ift,  cinfchränken,  nicht  für  ungerecbt  hal- 
ten;    Der  Preife  wird  Unter  den  gonannten 

;  Urnftänden  fchon  immer  etwas  hdhet  ftei- 
gen ,  und  da  die  Ausfuhr  des  Ueberfluftes, 
bey  der  vorgefchlageoen  Anordnung»  irnög« 
lieh  bleibt;  fo  werden  die  Landwirtbie  im« 
mer  einen  grofsen  Gewinn  ziehen.  Spi  bald, 
die  Auflage  feho.ch  ^väre,  dafsfie  diei  Aus- 
fuhr des  Ueberflu  (Tes  unmöglich  m^hte» 
würde  fie  für  den  Landmann  drückend  und 
ungerecht  feyn.  Di«  Vermindßruog  fei- 
D6s  Profits  aber  durch,  eine  Auflage,  .wel- 
che z\ir  Abficht  bat^  die  dui;ch  eine  Iblche 
Thcairung  entQ:andft»e^  Noth  4^  leidea« 
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.dhn Klaffen   ku  mildem,  ift  iiidlits  anders 

ale^e^h  .Mittel;    die  inneren   Güter > nach 

'  ..  debifenigen  richtigen  Princip  zu   vertlrei« 

•  V'    ien, -womachfie  lieh,   ohne  den  aufseror- 

detttlitihen  Unrftaiid,  der  durch  veri|iehrta 

.  dnisere    Nachfrage   das  Getreide   erhöhet» 

Von  felblt  rertheilen  würden.     Pie  Gefell* 

-  .  >    fphaft  garantirte  den  öffentlichen  Beamten 
1     ..  in  ihrer  Befoldung  eine  gewiffc   Quantität 

Unterhahsmittel,   nnd  jeder  ve^ffp^ach  von 

feinen  Unter haltsmitteln    eine    treftimmte 

t     T  iQ«ahtiität   das^u    herzugeben,     welche   in 

-i'      den  meiften  Staatön  durch  Geld  beftimmt 

vmA  geliert-  wird.       Erhält    nun   diefes 

Geld  einen    geri^gereh  Werth    an  Onter- 

kaltsmitteln^     fo  muffen  natürlich  diejeni* 

'    -    gf  >  welche  mehr  Geld  einnehmen,   auch 

-  *  «fne  gröfsere  Quantität  Geld,  nemlich  fo 
.  •  viel  hergeben,  dafs  damit  eben»  fo  viej  Ün- 
•. '  itWfhaltungsmittel  gekauft  werden  können, 
•'  •  nUrorh^r*     Eine  faft 'gleiche  Convention 

findet  2wifchen  den  Manufactüriften  und 
ZiMdbauern  Staat.      Jene  libe^nahmen  nur 

'  fti»  eine  gewiff^^ Quantität  Lebensmittel, 
Idi^  tu  ihrem   Unterhalt  hinreichte,    die 

^  l^anttEaoturarbeit  ftlr  den  Landm'aan*  iDie- 

-  -  f e  Quantität  wuitle  durch  Geld  beftinimt. 

'  Tritt  nun  pötd^ich  di^r  Fall  ein,  dafs  jene 
'      Q^aMltäfr  LebeMinJttel  fOr  4^ü  bestimmte 
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Geld  nicht  mehr  gefchafft  werden  kann;  fo 
mufs  der  Manufactnrift  fo  viel  Geld  mehr 
far  feine  Arbeit  bekommen,   dafs  er  eben- 
diefelbe  Quantität  Lebensmittel  dafür  er^* 
halten  kann ,  wenn  letztere  im  Realpreife 
nicht  geftiegen  find,  d.  h.  Ihre  Gewinnung, 
nicht  etwa   auch  mehr    Arbeit    crfodert. 
.   Und;  immer  wird  diefes  der  bezahlen  muf- 
fen,   der   mehr   Geld    für    die    Producta 
feiner  Arbeit  einnimmt  als  vorher,  alfo  ia 
unferm  Falle  der  Landmann,       Kann  der 
Maaufacturift  die  Erhöhung  der  Preife  fei- 
ner Waaren  nach  der  natürlichen  Ordnung 
der  Dinge  erzwingen ,    fo  bedarf  es   voa 
Seiten  des  Staats  keine  befondere  Mafsre- 
gel;  kann  er  es  aber  nicht,   fo  muffen  ihm 
Verordnungen   des  Staats  dazu  verhelfeq« 
Diefes  gefchieht  durch  die  erwähnte  Auf* 
läge,'  indem  fie  den  Preis  der  Lebeissmit* 
tel  im  Lande  in  den  gehörigen  Schranken 
erhält. 
Um  eine  folche  Auflage  nach  richtigen  Prin- 
cipien  zu  ordnen ,   mufs  der  Staat  erforfchcn : 
ä)  Welches  diejenigen  Getreidepreife  find ,   bey 
welchen  der  Landmann  bey  gewöhnlichen  Ern- 
ten feine  Cultur  fortfetzea  und  zuf  Erweiterung 
derfelben   gereizt  Werden  könne ,   welches  un- 
itreitig  zugleich  diejenigen  find,    wobey  auch 
die  Suatsbedienten  und  Manufacturiften  am  b^- 
Jakob*  Foliccjgefiugtbung.  pf  U 
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ften  beftehen.    b)  Wenn  der  Getreidepreis  durch 
die   auswärtige  Nachfrage    über  diefea 
.  Frelä  fo  fehr  in  die  Höhe  getrieften  wird,  dals 
dadurch  die  Subfiftenz  der  Übrigen  Stande  er- 
schwert wirxl;   fo  mufs  er  eine'fo  hohe  Auflage 
^^ttf  die  Ausfuhr  legen,    däfs  das  Getreide  nahe 
an  dem  Normalpreife  erhalten  wird ,    und  um 
diefes   Ziel  defto  ficherer  zu  erreichen,    muls 
auch  die  Ausfuhr   aller  Manufacturwaaren  ans 
dtm  Getreide,  als  Stärke,  Branntwein  u«  C  w. 
•glei^hniäfsig  belegt  werden.     Wie  hoch  die  Auf- 
jage feyn  muffe,  wird  dejr  Preis  auf  den  auslän- 
difc^en  Märkten,    wo    der  Zu^  hingeht,    am 
heften  beftimmeo.     c)  Wenn  der  Getreidepreis 
.wegen  fchlechter  Ernten  fteigt^   fo  verdient  der 
Landmann  einen  höhern  Preis,    als  bey  gufea 
JErnten,    und,    um  dem  Landmamie  in' diefem 
Falle    die   nöthige^  Erholukig  zu  gönnen,    mab 
der   Normalpreis,   Avelcher  durch   die  Auflage 
auf  die  Ausfuhr  erhalten  werden  foU,     etwas 
höher  angenommen  werden.    Man  konnte  zwar 
fagen,    es  fbllte  in   die^m  Falle   die  Ausfuhr 
gänzlich  verboten  werden.    Allein  diefes  würde 
hart    gegen    diejenigen   Oetreidebefitzer   feyn, 
welche  an  d^r  Grenze,   an  fchiffbareu  Flüffen 
und  Meeren   liegen,     die    oft,    felbft   bey  dea 
höchften  ioländifchen  Preifen  ihr  Getreide  nicht 
ohne  deti  gröfsten  Schaden  dem  weit  von  ihnen 
Entfernten  Inlande  verkaufen  können,  und  doch 
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verdienen  fie  zu  fdlchen,  2^iten  gerade  am  er* 
ften  eine  Aufmunterung  durch  hohe  Preif^.  Zu 
.einer  Zeit,  wo  der  Landmann  felbft  leidet,  kön- 
nen die  andern  Stande  keine  Unterftützung  von 
ihm  verlangen.  Die  allgemeine  Noth  mufs  ge- 
'   jneinfam  getragen  ^^erden. 

2)  Er  kann  die  Einfuhr  der  Producte  verbie- 
ten oder  belegen,  dereji  Manufacturiften 
durch  die  hohen  Getreidepreife  gedrückt 
werden  würden,  wenn  fie  ihre  Waareii 
nicht  gieichmäfsig  erhöhen  könnten.  Ift 
ein  Land  blofe  auf  inländifche  Manufactu- 
ren  eingefchränkt ;  fo  wird  diefes  Mittel 
allerdings  von  ^  guter  Wii"kfamkelt  feyn, 
und  diQ  Auflage  auf  die  Ausfuhr  vielleicht 
'^  entbehrlich  machen.  Man  fetze,  die 
Tuch-,  Strumpf-  und  Leinwandmanufac- 
turiften  eini^s  Landes  würden  durch  den 
hohen  Getreirfepreis  aufser  Stand  gefetzt, 
*  ihre  VVaaren  um  den  alten  Preis  zu  lie- 
fern; In  einem  benachbarten  Lande  -aber 
,  würden  die  Getreidepreife  fo  niedrig  ge- 
halten ,  oder  es  durch  Prämien  u.  f.  w.  da- 
^  '  hin  gebracht,  dals  die  Manufacturiften  die- 
fes  Lgudes  ihre  Waaren  für  den  alten  Preis, 
ins  Land  fchaffeil  könnten ;  fo  würden  die 
inländifchen  angegebnen  Manufacturcl äf- 
fen ruinirt  werden  und  in  die  fchreklichfte 
jMqtb'gecathen.    *  Hier  wird  alfo  d^r  Staat 

Nn  ji 
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wohl  thun ,    wenn  er  die  Einfuhr  der  aus* 
ländifchen  Manufaeturwaaren  fo  lange  mit 
einem  proportionirlichen  ZoU  belegt,   bis 
die  Urfacbe  wegfällt»    wefshalb  die  Con- 
currenz  der  Inländer  mit  ihnen  nnmdglich 
war.      Eine  folche  Auflage  auf  die  auslän- 
difchen  Manufaeturwaaren»     welche  den 
inkindifchen  Manufaeturwaaren  den  Unter- 
gang drohen,    wird  für  die  inlindifchen 
'        Manufacturen   fehr.  heilfam  feyn.    'Denn 
der  yergröfserte  R^ichthum  der  Landleute 
wird  diefe  anreizen,  mehr  Manufacturwaa- 
,      reiT  zu  kaufen ,   und  die  erweiterte  Nach^ 
fr^ge  nach  Manufaeturwaaren  .wird  diefs 
in  den  Stajid  fetzen,  höher«  Preife^ru  for- 
dern und  fich  auf  diefe  Weife  fbr  die  hö- 
heren Getreidepreife  zu  erholen.  -^     Hat 
aber  ein  Land  viel  Manufacturen ,    welche 
fQrs  Ausland  arbeiten;  fo  wird  diefe. Maß- 
regel diefer  Art  Manufacturiften  fo  wenig 
als   den  St^^atsdienern  helfen.       Letztern 
hilft  fie  auf  keinen  Fall  etwas,    fondera 
fchadet  ihnen  vielmehr,  da  fie  dadurch  ge- 
zwungen werden,   nicht  nur  das  Getreide, 
Jbndern  auch  die  Manufaeturwaaren  theu- 
rer  zu   bezahlen.      Daher  ift  es  faft  nie    ' 
rathfam»    (ich    diefer    Mafsregel    zu    be-> 
dienen, 
3)  Er  kann  Magazine  erricl^t^^  ouS  weK 
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eben,  er  zur  Zieit  der  Nojtb  d|e  bedürftigen 
Clallen   mit  Getreide   zu    billigen  Preifen 
^     verficht.     Indeffen  ift  «in  folobes  Magaziii- 
wefen,  wenn  es  auf  Koften  des  Staats  An* 
terhalten  werden  foH,^  mit  ungemein  gro- 
ßen Koften  und  viele9  Umftlnden  verbun- 
den,  welche  machen,    dafs  das  Getreide, 
welches   auf   diefe  Art  aitfbewabtt  wird, 
^        ungeinein  theuer  zu  ftehen  kommt.   Könn- 
te nian  eine  Ai^ordnung  treffen  ;    dafs  die, 
Landwirthe    felbft    dergleichen    Vorräth© 
aufbehalten  m(lfcten„    Avorüber   der  Staat 
1    .    zur    Zeit     der    Noth     disponiren-    könn-» 
te ,    oder   dafe  den  Getreidehändlern   di© 
Verbindlichkjeil;,  dafür  zu  forgen,    aufer^^ 
,lcgt  würde;   fo  würd^  das  Protect  mit  weit 
weniger  Aufwand  und  Verfuft  ausg^eführt 
werden,  können,    und  der  Gelreidehandel 
könnte  dabey  vollkommen  Jrey  bleibe^n  *)» 
In  beydqn  Fällen  würden  diejenigen,  wel- 
che  den   gTöfsten  Privatvortl\eil   von  den 
hohen  Prei.fen  haben,  angezogen,  um  ei* 
ncn  Thcil  diefes  hohen  Prpfits  zur  Unter-» 
ftützung  ihrer  leidenden  Mitbürger  h^rzu- 

**)  D«r:'  deeätUirtö  Vorfchla^  zu  eifiam  idealen  Getreid««- 
mag^r^in  der  erften  Art  findet  ficb.  in  Sodens  NationaL- 
0«kononiie,  I.  B.  S.  917  n.  L  w. ,  der  letzteren  Art  in 
dien  Atmalen  der  prQuIs.  ^(aatawirthlcliaf^,,  i.  fid.^  ISQ|i».  • 
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^geben,    nicht  aus  Gnade,  *  fondern  weil  es 
die  Natur  der  bürgerlichen  Gefelirchaft  fo 
verlangt,    da($    Niemand   auf  Koften   der 
übrigen  gewinne ,   oder  dafs  jeder  dem  an- 
dern  die  Producte  feiner  Arbeit  für  eine 
folche  Quantität  Producte  vertaufche,  die 
ohngcfehr    gleiche    Arbeit    von    gleicher 
Quantität  und  Qualität  koften.     Da  natOr- 
liehe  Urfa6hen  diefes  Verhältnifs  von  felbft 
hervorbringen,  fo  hat  fich  der  Staat  in  der 
Regel  darum  nicht  zu  bekümmern.       So- 
bald   aber    foiche   Verhältniffe   eintreten, 
welche    diefes   Verhältnifs  gewaltfam  uod 
.fo.ftark  ftören, .  dafs  der  eine  Theil  in  Ge- 
fahr  kommt,    darüber   zu  Grunde  zu  ge- 
hen, muls  der  Staat  eingreifen  und  auf  die 
-     beftmoglichfte    Weife   das    Gleichgewicht, 
wie  es  bey  der  Grundlage  der  bOrgerlicben 
Cefellfchaft  vdrausgefetzt  wurde,    wiecfcr 
herzuftellen  fuchen.   Und  da  eine  auffallen- 
de Abweichung  von  diefem  Verhältölfre  nie 
leichter  und  faft  nie  in  einem  andern  Falle 
eintreten  kann,  als  in  Anfehung  fdes  Frei- 
fes  der  Lebensmittel,  fo  muCs  der  Staat  für 
diefenFall  befondere  Vorbereitungen  ^tref- 
fen.     Auf  jeden  Fall  fcheint  die  Ausfob- 
rung  der  Idee  eines  Magazinwefens  mehr 
mit  der  Gerechtigkeit  und  Freyheit   über- 
einzuftimmen ,   als  irgend  ein  anderts  Mit* 
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tel,  und  zugleich  auoh  dein  Nätionalreich- 
thume  den  wenigften  Abbroch  zu  thun. 
Wenn  die  angegebenen  Ideen  nicht  aus- 
führbar find;  fo  könnten  doch  Magazine, 
von  jeder  Gemeinde  im  Lande  errichtet 
werden,  um  dadurch  ilen  ärmeren  Claffen 
.  zur  Zeit  der  Noth  zu  Hälfe  zu  koimnen. 
Doch  von  diefer  Art  Magazinen  werden 
wir  in  dem  folgenden  Abfchnitte  noch 
etwas  f^gen.  ^ 

4)  Wetnn  ein  Land  fein  Getreide  hiiuptfäch- 
lieh  oder  doch  einen  grofsep  Thell  Ji4ifser 
Landes  kaufen  mufs,  fo  iA:  jedes  Ausfuhr«^ 
verbot  des  inländifchen  Getreides  ttber- 
flüffig  und  unnöthig.  Sind  es  in  diefem 
Lande  die  Kaufleute  und  Manufaorürirten, 
welche  die  grofsten  Gewinne  ziehen^  fo 
wird  bey  fteigenden  Prcifea  es  nicht  un- 
billig feyn,  von  diefen  eine  Abgabe  zti  zie- 
hen,  und  fie  zur  Prämie  auf  die  Gefr^ide-* 
einfuhr  zu  benutzen  ,  um  dadurch  d^n  lei- 
denden Claffen  etwas  beffere  Preife  zu 
vetfchaffen.  Ein  folcher  Staat,  Welcher 
vom  ausländifohen  Handel  und  ausUindi- 
fchen  Mannfacturen  grofse  Gewinne  zieht, 
wird  '  Überhaupt  weit  zufdnimengef«tztere 
Maßregeln  ergreifen  müffcn,  um  eiqe  ge- 
•  rechte"  Vertheilung  des  Vermögens*  zu  be- 
.    wiilken^   als  ein  Staat,   der  einfachere  Ge- 
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werbe  trefibt ,  und  ficb  z.  B.  bauptl^chlich 
mit  Innern  Gewerben,  mit  dem  Ackerbau, 
Bergbau,  mit  Manufacturen  für  das  Land 
!!•  f.  w.  befchäftiget.  Er  wird  berechnen, 
welche  Gewerbzweige  die  gräfsten  Profite 
machen,  und  wird  oft  diefen  etwas  durch 
Abgaben  u.  L  w«  abnehmen  mttfTen,  um 
dadurch  die  zu  unterftützen ,  deren  Ge- 
werbe plötzlich  ftocken,  und  mit  einem 
Male  zulammen  zu  fallen  dröhn.  Man 
fetze,  in  einem  Lande  falle  denen,  welche 
nach  Indien  handeln,  mit  einem  Male, 
durch  befondere  Staatsverhältnifle,  ein 
äufserft  grofser  Gewinn  zu,  und  einige  Fa- 
briken gerath^n  mit  einem  Male  durch  be* 
fondere  öffentliche  ürlachen,  als  weg^ 
eines  Kriegs,  in  grofse  Aufnahme;  da- 
gegen ftocken  mit  einem  Male  aus  denfel- 
ben  Urfächen,  aus  »welchen  jene  in  Flor 
gerathen,  andere,  und  eine  Menge  Men- 
fchen  werden  dadurch  brotlos,  wenn  man 
fie  nicht  in  den  Stand  fetzt,  ihre  Waaren 
wohlfeiler  zu  liefern  oder  ihr  Arbeitslohn 
etwas  erhöhet;  fo  wird  kein  Unrecht  da- 
rin feyn,  wenn  der  Staat  die  größeren 
Profite  durch  eine  Abgabe  mäCsiget  und 
diefe  zur  Ünterftatzung  der  Nothleidenden 
verwendet.  Diefe  Unterftützungen  follen 
Kiie  £0    weit  gehen,    dals    die    Trägheit 
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Gruad  darin  fände ,  bey  einem  der  öffent- 
lichen Unterftützung  bedürfenden  Ge- 
,  werbe  zu  bleiben*  Sie  follen  nur  die  äu- 
fserfte  Noth  «lindem ,  um  dip  Arbeiter 
nicht  umkommen  zu  laffen,  während  die 
Unternehmer  andere  Anwendungen  für 
ihre  Capitale  fuchen ,  und  bis  die  Arbeiter ' 
ein  anderes  Unterkoramen  finden  können  ; 
fie  können  daher,  ihrer  N^tiir  n^ch,  nuf 
periodifch  fcyn.  Wir  werden  bey  der 
Lehre  von  dem  Armenwefen  hierauf  wie- 
der zurückkommen.  Hier  wollen  wir  nur 
wiederhol^,  dafs  der  Handel  in  der 
R^gel  und  fo  lai^ge  frey  feyn  muf- 
fe, bis  ein  geiheinfamer  Zweck 
welcher  wichtiger  ift,  als  der 
gröfsere  Gewinn  efner  gewiffen 
Claffe  von  Bürgern^  eine  Ein- 
fchränkung  nothwendig  macht,^ 
Gibt  es  andere  zweckmäfsige  und  gerechte 
.Mittel  dem  Uebel  abzuhelfen;  kann  die 
freye  Kegfamkeit  der  Menfchen,ein  folches 
felbft  hervorbringen,  ift  von  dem  Privat- 
vortheile  die  Hülfe  zu  erwarten  j  fo  mufs 
die  pofitive  Einmifchupg  des  Staats  unter- 
bleiben. Denn  es  bleibt  immer  beffer» 
daCs  eine  gefchickte  Vertheilung  der  Güter 
durch  das  freye  Spiel  der  Frivatkräfte  ge« 
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fchehe ,    als  wenn  der  Staat  dabey  eingrei- 
fen niu(s. 

Sind  alle  Claffen  der  Untertlianen  ficher 
geftellt,  die  Lebensmittel  za  einem  folchen 
Prcife  zu  ve^-kaufen,  den  fie  durch  Fleifs  und 
Arbeltfamkeit  erfchwingen  können;  fo  fcheint 
es  übrigens  am  beftert  zu  feyn ,  den  auswärtigen 
Handel  gdnz  feinem  eignen  freyen  Gange  zu 
«berlaffen.  Die  in  der  Praxis  bisher  gewöhn* 
Jüchen  einfchräitkenden  Maximen,-  welche  zur 
Abficht  haben ,  dem  Lande  einen  gröfsern  Ge- 
winn zu  fiebern ,  beruhen  gröfsventheils  auf  fal- 
fchen  Vorftcllungen.     Dergleichen  find: 

l)  Dafs    inan    die  Ausfuhr   roher  Producte, 
die  im  Lande  verorbeitet  werden  J<^önn#h, 
verbieten  muffe.      Ein  folches  Verbot  hat 
zur  Abfichtj   den  inljindifcheh  Manufactu-' 
riften  Befchäftigung  zu  verfchaffeti ,    und 
die  Ausländer  zu  nöthigen,    die  Manufac-* 
turwaaren  zu  kaufen »   wobey  dem  Land^ 
nicht  blofs  der  rohe  Stoff,    fondern  auch 
die  Mäniifacturarbeit  bezahlt  wird.       Al- 
lein warum  werden  die  rohen  Stoffe,  ohne 
ein  folches  Verbot  j  nicht  im  Lande  verar- 
beitet?     Es  kann  nur  aus  folgenden  Ur- 
fachön  nicht  gefchehen:    a)  weil  es  »n  ge-  . 
fchickten    Arbeitern  -fehlt.       Aber    diefe 
werden  durch  das  Verbot  nicht    erzeugt« 
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Man  würde  in  diefem  Falle  nur  die  Produc- 
tion  die£es  Products  vermindern;  b)  weil 
e^  an  Capital  und  an  Unternehmern  fehlt* 
l/V^fenö  aber  alle  Capitäie  und  Unternehmer 
im  Lande  vortheilhaft  befchäftiget  find, 
warum,  will  man  fie  von  ihren  nützlichen 
Gewerbszweigen  abziehen?  Sollte  der 
tohe  Stoff,  der  bisher  im  Auslande  fabri- 
cirt  wurde  oder  doch  dafelbft  fabricirt 
worden  wär^  wenn  kein  Verbot  qfer  Aus- 
fuhr exiftirt  hätte,  im  Lande  fabricirt  wer- 
den; fo  id  es  nicht  anders  möglich^  als  es 
muffen  Capitale  und  Arbeiter  ein  Gewerbe, 
das  fie  bisher  ohne  Xwangsgefet?  nährte, 
verlalten,  und  ein  Gewerbe  ergreifen  *  das 
liur  dadurch  Gewinn  bringt,  weil  es  den 
Profit  der  Producenten  des  rohen  ätofSfs 
'  vermindert.  DiöWo'll-  oderHänfenieuger 
bekommen  nun  weniger  für  ihre  Wolle, 
und  die  neuen  Manufacturherren  und  Ma- 
nufacturarbeiter  gewinnen  dabey  6icht 
hiehr,  als  fie  fn  einem  andern  Oewfcrbs- 
z'weige,  dernuii  leer  fteht,  würden  ge- 
Woniien  haben,  ohne  dafs  dieWoU-  und 
Hanferzeuger   Ätwas    dabey  verloren  hät- 

•  ten.       Der   durch  das  Ausfuhrverbot?  der 
> 

.   rohen  Producte   erzwungene  niedere  Preis 
derfelbeuj    wird  ibre  Prodnctiott  venpin-' 
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dern  nnd  <ias  Land  wird  offenbar  dabey  an 
Reiobdium  einbüßen  ($.  190.)* 

Ift  im  Lapde  Gelegeniieit,     die  rphen 
Prodttcte  immer  mehr  zu  vermehren;    fo 
werden  Capitale  und  .Hände  diefer  Vermeh- 
rung zuflieüsen,  und  der  Wcrth,    wekbea 
das  Ausland  far  die  rohen  Producte  zahlt, 
wird  vollkommen  hinreichen ,    die  fremde 
Manufacturarbeit,  welche  das  Landndthig 
hat,  zu  bezahlen»  und  das  Land  wird  einen 
gröfsern  Ueberfchüfs  des  Wertbs  behalten, 
'  als  weiui  fein^  Einwohnet  gezwungen  wür- 
den, fie  Statt  ihrer  productiveren  Befphäf- 
tjgung  felbft  zu  verrichten.      Gibt  es*  aber 
,   müfisige  Capitale    und   mtllsige  Hände   im 
Lande,  welche  bey  der  Erzeugung  der  ro- 
Jie»   Producte   kein  vorth eilhaftes  Upter- 
kommen  mehr  finden  können;  fo  werden 
'  diefe  V^n  felbft  diejenigen  Manufactur^wei- 
ge  ergreifen,   welchje   im  Lande   am. vor-  ^ 
theUhafteften   batrieben   werden  kennen. 
Pa  fie'diß  rohen  Producte  in  der  Nfihe  ha-» 
^  ben,  die  b^ten  Preife  ablauern  können ;  fo 
haben  fie  dadurch  fchon  fo  vißle  yox;zQge 
vor  den  Ausländern,  daOs  fie  keine  weite* 
TOii  v9egünft4gungen     verdienen.       Penn 
wenn  fie  bey  folchen  Vortheilen  xiich^  mit 
den  Ansiändern  wetteifern  können;  {p  ift 
es  beffer,  dals  fie  einen  andern  Gewerb* ' 


Digitized  by 


Google 


Von  den  sächlichen  Zwecke  des  Volksu    569 

zweig  ergreifen,  den  fie  mit  mehr  Vortheil 
betreiben  können ;  c)  weil  die  Einfahr  der 
Manufacturwaaren  aus  dem  rohen  Stoffe» 
den  wir  dem  Auslande  yerkanfen,  in  dem- 
felben  verboten  ift.  Aber  werden  wir 
durch  nnfer  Verbot  die  Aufhebung  eities 
folchen  Verbots  bewirken,  werden  die 
Ausländer  nicht  auf  andern  Märkten  jene 
rohen  Stoffe  finden,  die  wir  ihnen  entzie- 
hen, und"  find  wir  nicht  in  Gefahr,  durch 
ein  folches  Verbot  um  den  Abfatz  unferer 
^ohen  Producte»  und  der  daraus  verfertig- 
ten Manufacturwaaren  zugleich  zu  kom- 
men ?  Ueberdem  finden  rohe  Productc  im- 
mer einen  leichtern  Vertrieb  als  Manufac- 
turwaaren« Holt  fie  das  Ausland  nicht 
mehr,  fo  erwacht  die  inländifche  Induftrie 
defto  mehr,  fie  zu  verarbeiten.  Wo  viel 
rohe  Producta  erzeugt  werden,  ,da  nimmt' 
die  "Bevölkerung  fchnell  zu  und  erhält  ei- 
nen foliden  Grund ,  und  die  Manufacturen, 
welche  Folgen  der  inländifchen  Piroduction 
der  rohen  Stoffe  find,  ^ und  hauptfachlich 
für  das  Land  felbft  arbeiten,  ruhen  auf  ei- 
nem weit  fefteren  Boden  und  haben  keine 
folche  Erfchotterungen  zu  fürchten,  ab 
Manufacturen  ^  die  faauptfächlich  aufft  Aus- 
land berechnet  find. 
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Einern  Lande,  welches  hauptlachlich  mit 
Erzeugung  rober  Producte  be^häftiget  ift,  kann 
nichts  willkoinmner  feyn,   als  das  Steigen  der 
reeJlen  Preife  diefer  rohen  Producte.     Dadurch 
wird,  es  aufgemuntert,   immer  mehr  zu  erzeu- 
gen,   und  kauft   viele  fremde  Manufactnrwaa- 
xen  fo  wohlfeil,^   dafs  es  diefelben  dafür  durch 
,eigne-Arbeit  nie  verfertigen  könnte.     Alle  Hän- 
.de   und  Capitale   werden   am  vortheUhafteftca 
mit  Hervorbringung  roher  Producte  befchäftiget 
feyn;  nur  diejenigen  Manufacturwaaren  werden 
im  Lande  verfertiget  werden ,  welche  das  Abs- 
Jand   nicht  mit  Voi'theil  liefern  kann,   und  jede 
Störung  diefes  freyen  GangeSyder  Gewerbe -und 
.des  Handels,    jede  gewaltfam  veränderte  Rieb* 
tnng  des  Handels  kann  nicht  anders  als  nach- 
<theilig  für  den  Natioi^alreichthum  feyn  *). 
a^  Dafs  man  die  Einfuhr  folcher  Materlaliea 
und  Manufacturwaaren  unterfagt  oder  er- 
fchwert,  welche  im  Lande  erzeugt  werden 
können.      Warum  werden  gewiffe  Männ- 


♦)  HeiT  von  Struenfie  (Abli.  BJ.  III.  S.  j^7)  vertheUi- 
get  den  Fabrikenzwang;  aber  feine Orfinde  bewelfen  die 
r^othwrendigkeit  und  NfitzUcbkeit  des  Zwanget 
nicht.  Er  fetzt  voraus ,  dafs  obne  folchen  Zwang  keioe 
Fabriken  im  Linde  entftehen  würden ,  und  doch  Tollen 
diefe  Zwangsfabriken,  die  Waaren  fo  gnt  und  fo  wohl» 
feil  liefern,  als- die  Ausländer.  Wenn  fie  aber  dielet 
chim;  warum  hat  der  Staat  nüthig,  die  Einwohner  sa 
zwingen ,  jLhr^  Waaren  ^u  nehmen. 
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■     I  r  ■  ■  ■ 

"   facturwaaren    nicht    im    l^ande    erzeugt? 
a\  Weil  die  Hände  -und  Capitale  fchon  mit 
anderen  nützlichen  Arbclteii  befchäftiget 
'^    find.      In  diefcm  Falle  wäre  e$  unpolitifc|»» 
die  Hände  und  Capftale  der  vortheilhafteren 
gewohnten  Arbeit  zu  entziehen,:  um  fic 
auf  eine  weniger  vortheilhafte  zu  lenken. 
Wäre    die    andere  Befchäftigüng  yo^heil- 
haftcr;     fo  würden  fte  von  felbft  tu  ihr 
übergehen;    6)  weil  es  noch  an  den  gehö- 
rigen Kenntniffen    und  Gefchicklichkeiten 
fehlt.     Diefe  wird  man  aber  ficherer  durch 
guten   Unterricht   und   andere  Mittel  her- 
vorbringen,   als  durch  Verbote  der  frem- 
den Waaren ;  c)  weil  Vorurtbeile  das  Volk 
für  ausländifche  AVaaren  fBmmen.       Aber 
diefes^Vorurtheil  wird  hauptfachlich  durch 
die  Verbott^  fremder  Waaren  erzeugt  und 
unterhalten.  Warum  verbietet  der  Staat  die 
fremden  Waaren?  —  fagt  ein  je'der;  wenn 
die    inländifchen   fo   gut  .und   fo  wohlfeil 
€>der  noch  wohlfeiler  wären,  ds  die  auslän- 
difch^n ,    würden  wir  fie  nicht  von  felbft 
•  lieber  kaufen?  -^  Gewifs  würde  bcy  voll- 
kommner    Freyheit    das    Vorurtheil    viel 
leichter  erlöfchen ,  als  beym  Verbot.     Von 
grofscr  Ausdehnung   kann  wenigftens  die 
Wirkfamkeit     eines     folchen    Vorurtheiis 
nicht  feyn.  ' 
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Allenthalben ,   wo  das  Volk  noch  rohe  Pro- 
ducte  in«Menge  vortheilhaft  erzengen  kann,  wo 
Getreide  9   Wolle ,  ^  Flachs  und  andere  Erdpro- 
ducte  durch  vermehrten  Fleifs  nnd  erweiterte 
Cultur  in  grö&erer  Menge  gewonnen  werden 
können,  da  wird  jede  erzwungene  ManoEactur 
den  Ertrag  des  Bodens  vermindern  helfen,  weil 
fie  dem  vortheilhafteren  Gewerbe  Capital  und 
Hände   entzieht.      Die   Manufacturen   werden 
hier  von  felbft   in    derjenigea   Ordnung»    ent- 
ftehen,  in  welcher  es  für  das  Land  am  nützlich* 
ften  ift ,   und  es  wird  kein  Nachtheil  damit  ver- 
bunden feyn,    wenn  das  Volk  mit  feinen  rohea 
Producten  fremde  Manufacturen  kauft,  wenn  es 
nur  die  für  feine  Producte  einftröroenden  Waa- 
ren  auf  die  Erweiterung  feines  Landbaues,  Berg- 
baues«   kurz^ier   inlänüifchen  Production  ver- 
wendet. 

3)  Dab  man  die  Ausfuhr  der  inländifchen  Fa- 
brikate auf  alle  Art  begünftigen  und  beför- 
dern muffe.  Eben  diefe  Maxime  war  die 
Urfache,'  wefsholb  man  den  Preis  der  ro- 
hen Pi^oducte  und  der  Lebensmittel  im 
Lande  niedrig  erhalten  zu  muffen  glaubte, 
um  die  Fabrikanten  in  den  Stand  zu  fetzeo, 
ihre  Waaren  auf  a^sländifcheu  Märkten 
woUfeil  zu  verkaufen ,  wefshalb  man  Mo- 
nopole ,  Privilegien ,  Prämien  u,  f.  w.  an- 
wandte,  um  eine  grolle  Ausfuhr  zu  erzwia« 
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gBfi,  ^  ^Wie :  wenig  Nutzen .  diefe  Anüren- 
gongen  dem  Lande  bringen,  wie  oft  fie 
wirklich.  fchä<.llich  &nd\  erhellet  aas  dem 
vorigen,  -,  Nichts  Icann  gebiJliget  werden, 
als  die  Maisregel:  den  inländifchen  Fabrik  * 
waareni die  Abgäben,  di^  von  ihn^o  fchoa« 
erhoben^  worden*  find, ;  bey  der  Ausfuhr 

^ganz  oder  2«m  THeil'zu  erftattdn,  wenn 
dadurdi  ihr  Preit  fa  gefteigert  wird,  dafs 

'  Ihr  Debit  auf  den  aoslandifchen  Märkten 
dadurch  gehemmt  werden,  mufs,  ob  es 
gtoith  auch  hier  vielleicht  beffer  feyn.wür- 
ite,  daS'Abgabenfyftem  fo  einzuriditen, 
dafs  Rockzölle  nicht  nöthig  wären,,  da 
diefe  fo  fehr  leicht  Gelegenheit  zu  Mlfis* 
brauch  ;^nd  Upterfchleifen  geben  *).  * 
4)  Dafe  man  .infond«rheit  auf  Vermehrung 
cler  edeln  Metalle- im  Lande  fehen,  und 
alfo  dafür  fofgen  mOlTe,  dafs  J((iine  edela 
Metalle'^der  baares  Geld  ausgeführt,  idefto 
^nehoT'  fr-emdes  Geld  aber  hereingeführt 
werde«  1  Da  al^er  die  edeln  Metalle  nicht 


'  *)  In  4ßn  öefterreielifchcn  Stiaten  muffen  alle  goldene 
I  i]i^  filbeitie.  Gog^piMicbäheh  pöopid  werdeh;  auf  die 
Gold-  und  Silberwaaren  ab^r,  welche  auEser  Landet 
gehen,'  wird  die  Abgabe  bey  der  Ausfuhr  erfuttetl '  Waa 
gefc'hlehe?  V^tts  Men^  poüoiiter  Waarc^  gehen  heraus» 
Jcehren  ^|>er  baid  w^eiier  aU  Contftbande  ziirüdk,  um 
ohne  Abgabe  und  docl^  mit  dem,  gehörigen  Stempel  ver- 

fch*n  ,•  gebraucht  zaw^rdeö.  "  ^ ' 

Jakob*  foliccyßefetzgisbung.  O  O 
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anders  ausgeführt  werden,  als  weiw  fie  im 
Lande  unnütz   oder  überflüüGg  find,     und 
dafür   etwas   erhalten  wird,    was  denen, 
welche  das  Metall  weggeben ,  lieber  oder 
wichtiger  ift,   da  die  edcln  Metalle  haupt- 
lachlich   nur  Jäzu  dienen  y  ,  nützliche  Sa- 
chen einzutaufchen ;  fo  ifi  kein  Grund  vor- 
handen ,     die  edeln  Metalle  gewaltfun  im 
Lande  zurückzuhalten,  oder  fie  vor  andern 
nützlichen   Sachen    ins   Land  zu  ^eibea« 
Was  das  Inland  davon  nöthig  bat,     wird 
nicht  herausgehen ,  und  wfäun  es  herausge« 
gangen  ift*,   für  leichte  Koften  ^wieder  zn 
erlangen  feyn ,  da  der  Transpon  der  edeb 

.  ^letalle  nicht  viel  beträgt,  und  ihr  Preis 
faft  an  allen  Orten  in  der  ganzen  Welt 
gleich  ift.     Es  kann  daher  dem  Staate  ganz 

.  gleichgültig  feyn ,  ob  für  die  Exporte  Gold 
und  Silber  oder  andere  Waaren  hereinkom- 
men« Denn  dieienige  Waare  wird  alle- 
mal  am  gewiffeften  hereingezogen  werden, 
Avelche  das  Volk  in  gröCster  MeQge  ver- 
langt, welche  ^Ifo  dem  Staate  am  nützlich« 
ften  iCt.  Die  Furcht,  düis  das  geprägte 
Gold  ins  Ausländ  ftrömen  und  das  Reich 
davon  entblöfst  werden  möchte,  wenn  din 
Ausfuhr  deffelben  nicht  verboten  wäre, 
ift  gleichfalls  ohne  Grund.  Denn  Nie- 
mand wird   das  Geld  auüer  iondes  fcbi* 
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cl^eii»  wenn  er  nicht  den  vollen  Werth 
dafar  zurücH  bekömmt,  ;und  da  der  Staat 
*  das  Geld  für  den  vollen  Werth  ausgibt,  fo 
büfet  er  nie  et\v^  bey  deffen  Ausfuhr  ein^ 
ja  da  ihm  auqh  noch  das  Gepräge  bezahlt 
wird ,  fo ,  wird  die  Ausfuhr  feines  Geldes 
der  MOnzfabrik  Vortheil  bringen.  So  vi«l 
Geld  aber,  als  zur  Innern  'Circulation  und 
zu  den  übrigen  Staatsbedürfniffen  nothwen-t 
dig  ift,  wird  immer  im  Lande  bleiben  odfer 
hereingezogen  werden  könjtien,  wenn  nur 
der  Staat  eini^n  gefuchten  Werth  dafür  an- 
zubieten hat.  Man  mufs  lieh  wundem,  dals 
nach  fo  deutlichen  Beweifen  Über  das  Un<* 
nütze  und  Schädliche  der  .GeldausfuhrVer-» 
böte ,  welche  die  einiichtsvolleften  Staats- 
männer geliefert  haben,  diefe  dennoch  in 
£0  vielen  Staaten  fortdauern  *). 

§.  ai3. 

Ein  Land,  das  hauptlachlich  vonManufac- 

turen  und  Handel  für  fremde  Völker  lebt,  und 

viel  rohe  Producte  und  Lebensmittel  dafür  ein* 

taufcht,    bedarf  jederzeit    viel    complicirterer 

Oo  2 


,  *y  Strutrtfee  über  den  freyenGald*  und  Silberhandel  in 
deffen  Abhandlungen  über,  wichtige  Gegenftlinde  dei" 
Suatswirthfchafc' II.  Bd.    S.  2;i.     Adam  Smith  an  In? 

1       quirj  eto.  ed.  BafiL  T.  IL  109  n.  f.  \r. 
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Mafsregeln,   als  ein  Land,   deffen  Haupt-    und 
CrunJgewerbe  der  Ackerbau  ift.      Manufactu- 
riften,    welche  für   das  Ausland   arbeiten    uncf 
alfo  ihre  Subfiftenzmiftel   aüs  der  Fremde     em- 
pfangen muffen,     köQnen    durch    taufend   Ver- 
S^nderungen  '  in    der    politifchen  Welt»     durch 
Veränderung  der  Preife,     der  Mode,'  der  Pb- 
liceygefetze   in  den   Ländern,    fär  welche   fie 
arbeiten,  aufser  Brot  gefetzt  werden ,  und  eine 
fölche  Regierung    raufs    um    fo    gröfsere    Auf- 
inerkfamkeit  anwenden,    diefes  zu  verhindern, 
und  um  fo  künftlichere  Wege  einfchlagen ,   der 
einreifsenden  Noth  unter  ihren  Manufacturiften 
entgegenzukommen ,     je    mehr   Menfchen    im 
Staate    auf  diefem    Wege    ihr  Brot  gewinnen« 
Bewachung  der  Handelswege  und  Eiferfucht  ge- 
gen alle  Nationen,   die  mit  ihr  in  Concurrenz 
treten  wollen;   Unterftützung  dereinen  Fabnk 
auf  Koften  der  übrigen  bey  widrigen  Zufällen, 
Prämien ,   Ausfuhrverbote  der  rohen  Prödactc, 
alles  nach  den  Umftänden  fo  regulirt,  dafsaa{ 
den  fremden   Märkten  Preis   gehalten   iverdeA 
kann;   einftweilige  Aufopferungen,    umändere 
aufkeimende  Manufacturen,   die  ihnen  den  De- 
bit  zu  nehmen  drohen,     zu  erfticken,    liftige 
Handelstractate  mit  fremden  Nationen ,   tm  fleh 
Monopole  bey  ihnen  ^u  verfchaffen ,  Verdrän- 
gung aller  Nationen  an  der  Theilnahme  ihres 
Handels  u.  f.  w.;   das  wird  die  J?olitikHpvn^  zu 
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welcher  eine  folche  Lage  eiqe  confegiiente  Re- 
gierung unverraeidlicb  fährt^  fo  halci  fie  ein- 
mahl diefen  Weg  für  den  einzigen  uiid  heften 
hält,  ihrer  Nation  ein  gutes  Auskommen  zu 
fiebern«  Eine  folche  Politik  ift  fo  künftlich,  fo 
zufammengefetzt,  dafs  eia  göttlicher  Verftand 
dazu  gehört,  um  keiue  Fehlgriffe  zu  thun ,  unrl 
doch  wird  fie  es  nicht  dahin  bringen,  ganze 
Volksclaffen  vor  grofsem  Elend  zu  verwahret. 
Gegen  andere  St4aten,  die  mit  ihrem  Handel 
und  mit  ihrer  Induftrie  in  ColJifion  kommen, 
kann  fie  nicht  anders,  als  egoiftifch,  hinterJi-  . 
ftig,  feindfelig  und  herrfchfüchtig  erfcheinen. 
Denn  die  Exiftenz  ihres  Volks  hängt  davon  ab, 
dafs  andere  Nationen  ihre  Waaren  kaufen. 

Wäre  es  möglich  einen  ewigen  Frieden  un- 
ter allen  Staaten  zu  {tiften,  .und  Handelsfrey- 
heit  zum  allgemeinen  Princip  derfelben  zu 
niachen;  fo  würden  alle  Staaten,  und  felbft  ein 
Staat  der  letzteren  Art  Geh  dabey  am  heften  be- 
finden. Mangel  an  Lebensmitteln  .  und  feJbft 
Dbermäfsige  Theurung  könnte  nirgends  entft^- 
hen,  wenn  fie  zu  jeder  Zpit  ungehindert  von  da- 
her gezogen  werden  könnten ,  wo  der  gpöfste 
.Ueberflufs  und  der  hefte  Preis  ift-  Es  würde 
lieh  faft  allenthalben  ein  guter  Mittelpreis  feft- 
fetzen  und  fich  wenig  verändern.  Das  Land, 
welche^  zu  Manufacluren  und  zum  Handel  am 
gefclückteften  ift,   wörde  auch  am  gefchickte*- 


s     Digitizedby  V3OOQIC 


578     Erfte  Abthciluflg-  Zweyter  Tbcil. 


ftcn  feyn,  neue  Handels-  und  l^ahufacturzwcige* 
ausfindig  zu  machen,  wenn  ihm  die  Indufbrie 
anderer  Länder  die  alten  entzöge ,  und  da  bey 
einem  friedlichen  Zuftande  und  bey  allgemeiner 
Ilandelsfreyheit  nie  plötzlieh  groCse  Stockungen 
eintreten  könnten;  fo  würden  alle  gewaltfame 
Mafsfegcln  unnöthig  werden,  der  -  National- 
fcharffinn  wörde  alles  zur  rechten  Zeit  verbef- 
fcrn.  Jedes  Land  würde  diejenigen  Gewerbe 
betreiben,  die  für  daffelbe  die  vortheilhafte-^ 
ften  find,  und  mit  ihren  Producten  diejenigen 
eintaufchen,  die  es  nicht  fo  vortheilhaft  felbft 
erzeugen  kanii ,  und  die  Länder  würden  fich 
einander  durch  ihren  wechfelfeitigen  Verkehr^ 
.  um  fo  mehr  bereichern ,  je  näher  fie  einander 
liegen,  je  reicher  und  je  wohlhabender  ße  find« 
Ein  armes  Land  würde  von  dem  reichen  und 
4iefes  von  dem  armen  durch  den  freyen  Handel 
mit  ihm  gewinnen,  da  diefes  jenem  feine  Pro- 
ducte  liefert  und  jenes  daftlr  von  diefem  das  er- 
hält, was  es  nöthig  hat.  Kurz  eine  allgemeine 
Freyheit  des  Handels  würde  die  Welt  in  Ei- 
nen Staat  verwandeln,  und  fo*  wie  der  freye 
Handel  der  Provinzen  eines  und  deffelben  Län* 
des  allen  Provinzen  vortheilhaft  ift;  fo  könnte 
^uch  der  freye  Handel  aller  Reiche  jede^  ein- 
zelnen nicht  anders  als  höchft  nützlich  feyn. 

So  lange   aber   der   fchöne   Traum   eines 
ewigen    Friedens    und   der  Vereinigung  aller 
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Staaten  2ur  allgom^inen  Handelsfreyheit  uner- 
füllt bleibt;  fo  lange  mufs  jeder  Staat  von  diefer 
allgetoejÄ«»  Freyheit  nur  fo  viel  zu  realifirea 
fachen,  als  es  die  eigennützigen,  feindfeligea 
Qder  unpolitifchen  Malsregeln  anderer  geftatten. 
Ilendelsfreyheit  mufs  Regel  bleiben ;  die  Ein- 
fchränkuog  mtifis  immer  als  ein  Uebel  betracb^ 
tet  werden,  zu  welchtHii  man  nur  da  feine  Zu- 
flucht nimmt,  wo  ein  grpfseres  Uebel,  wel- 
ches aus  den  Mafsreg^ln  andeter  Staaten  ent- 
fpringt,  es  nothw^ndig  macht. 

Wir  haben  in  den  letzterv  Jahrhunderten, 
wenig  Kriege  gefehen,  .die  nicht  den  auswäi^tl*. 
gen  Handel  zur  Urfache  oder  doch  zum  Neben- 
gegenftande  gehabt  hätten.  Schwerlich  .  aber 
bab^n  alle  diefe  Kriege  irgend  einem  Keiche  fo 
viel  Vor.theii  gefchafft,  als  es  bey  voller  allge- 
meiner Handelsfreyheit  würde  gewonnen  ha- 
ben. In  unfern  Tagen  fehen  wir  den  fürchter^ 
lichften  Handelskrieg,  der  )e  gewefen  ift.  Das 
ganze  Continent  vereiniget  ßoh ,  eine  Infel  da- 
durch zum  Frieden  zji  zwingen/,  dafs  es  ihr 
den  Handel  von  Europa  verfohliefst.  Was  wird 
die  Folge  davdn  feyn?  Europa  wird  eine  un- 
endliche Menge  Reichthömer  verlieren,  die  nur 
dadurch  zu  Reichthüniern  wurden,  dafs  fie 
über  die  See  verführt  ^nd  gegen  andere  Gotet 
umgi^taufcht  werden  konnten.  Die  Leinwand- 
jund  Tuohmanufactureu  Deutfchlands,  -welche 
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America  verforgten,  werden  zu  Gründe  gehen; 
das  Getreide,    der  Hanf,  der  Talg »'i<das  Holz 
11.  f.  w.    das    die    Engländer    aus    den.   Häfen 
von  Petersburg,    Riga,    Danzig  u.  L  w.  i/reg- 
filhrten,    wird  verfaulen,     und  die  MiUionen, 
welche  dafür  einftri>*nten  j    werden  ausbleiben ; 
Frankreichs  Weine  werden  verderben  ,    und  es 
wird  .alles  das  einbüfsen,  was  für  jene  Millio- 
nen von  ihm  gekauft  wurde ;  Europa  wird  arm 
und   elend    werden.       Wird    es   aber    England 
dadurch  zwingen,     fich    4u  #interwerfen  ?   — 
England  wird   den  Stofs  empfinden,    aber  die 
offnen  Meere  und  die  Herrfchaft  zur  See  wer- 
den ihm  aus  der  Verlegenheit  helfen.      Es  wird 
fich  der  Manöfacturen  für  d!e  andere  Welt  aus- 
fchlieCslich  bemächtigen;  die  Leinwand,  welche 
Schlefien,    Sächfen-,    Frankreich  nach  America 
lieferten,  wird  nun  in  Irland  gemacht  werden, 
die  Tücher,  dieMetaJl-  und  Holz waaren  ,  die 
Zeuge,  kurz  alles  was  derContinent  bisher  über 
die  See  fchicUte-,  wird  von  den  Engländern  ver- 
fertiget werden,  und  diefes  wird  nkch  und  nach 
alle  die  Hände  hinlänglich  befchäftigen,  die  fonCt 
för  den  Continent  arbeiteten.      Und  wird  es  fo 
leicht  feyn,   die  helmliche  Einfuhr  der  Waaren 
zili  verhindern,    mit  welchen  England  handelt^ 
als  England  die  Theilnahn-re  aller  Übrigen  Mäch- 
te an  dem  Seehandel  verhindern  kann?    Wer- 
den  die  verlorenen  Manufacturzweige  fo  bald 
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wieder  tn  gewinnen  feyn?  England  wird  diefer 
Krieg  VerhiC^e  verurfachen,  aber  es  wijrd  da*' 
bey  ftnmer-  weniger  verlieren,  als  da$  übrige* 
Europa. 

$.    «14. 
Ein  anderer  Gefichtspunct,    den  maa   bey 
der  Anordnung  Mes  auswärtigen'Handels  haben 
itiüfs,   ift  die  U.na  b häng igkeit  dts  Landes 
in  Anrehting  der  Befriedigung  der  Bedürfniffe 
($.111).     Zwey  Volker,   die  mit  einander  hati- 
■  dein,    find   allenMil  weclifclfeitig  von  einandt^r 
abhangig.     Da  aber  beyde  ihren  Vortheil  dab^ey 
finden,  ihre  Bedürfniffe  gegenfeitig. zu  befrie- 
digen;   fo   ift  eine  folcbe  Abhängigkeit  keine 
Laft.      Eine  Nation,  Welche  bberflüfliges  Holz, 
Getreide   u.  L  w.    hat,      will    diefes   eben    fo 
gern   los   feyn,  als   eine   andere    Nation    ihre 
überflüffigen  Arzneymittel y    Gewürze,   Uhren^ 
Spitzen  u,  f.  w.,  und  es  li^gt  jener  eben  fo  viel 
daran,   für  ihreti  Ueberflufs  andere  an  (ich  ent- 
behrliche Dinge  zh  bekommen ,  als  diefer,  die 
unentbehrlichen  einzutaufchen.  Lebten  die  Staa- 
ten unter  einander  in   einem   ftets   friedlichen 
Svftem  mit  einander,  und  wäre  allgemeine  Han- 
delsfreyheit  das  Grundgefetz  aller  Staaten;    fo 
wäre  die  Abhängigkeit  der  Staaten  in  Anfehung 
des  Handels  für  alle  gleich  und  für  keinen  ein 
Uebel.     Da  aber  untfer  den  Staaten  oft  feindfe- 
Jige  Verhältniffe  eintreten,  und  die  Politik  ^er 
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eiozelxiöa  oft  die  Freykeit  des  Handels  unter'» 
bricht;  fo.  ift.sllerdkigs  der  Grad  und  die  Art 
der  Abbäbgigkeit  verichieden ,  und.  es  kann 
einem  Staate  nicht  gleichgültig  feyn»  in  welcher 
Art  und  in  welchem  Grada  der  Abhängigkeit  er 
TuAx  in  Anfehung  des  Handels  von  anderA  Staa- 
ten l>efindet     In  diefer  Hinficht  ift 

i)  Eitt'Staat  um  fo  unabhängiger ,  je  mehr  er 
*  feine  nothweodigen  und  unentbehrlichea 
Bedflrfnifsmittel ,  d.  iu  die  zur  Nahrung, 
Kleidung  und  Wohnung  nöthigen  Materia- 
lien in  hinreichender  Menge  fich  felbft  er* 
zeugt,'  und  wenn  daher  ein  Staat,  dem 
unter  zu  fürchtenden  Umftänden  leicht  die 
Zufuhr  diefer  Dinge ,  entzogen  werden, 
konnte ,  felbft  mit  Aufopferung  eines  grd* 
fseren  Handelsgewinnes  folche  Anftaltea 
trifft ,  welche  die  Erzeugung  der  Lebens* 
,  mittel  bis  zu  dem  Grade  feiner  Unab« 
Bangigkeit  vermehren;  fo  kann  diefei: 
Zweck  Einfchränkungeft  der  Handelsfrey- 
heit,  wdnn  fie  zur  Erreichung  deffelbea 
pothwendig  iind ,  allerdings  rechtfertigen. 
Indeffen  wird  die  Schwierigkeit,  NLebens- 
mittel  zu  erhalten,  öfters  gröfser  vorge^ 
ftellt,  ak  fie  ift.  Einem  Staat;^,  der  an  der 
See  liegt  und  vdn  allen  Ländern  der  Welt 
liebenstnittel  ziehen  kann^  wird  es  nie  dar* 
aa  fehlen,  fobald  er  gefuchte  Waarw  da* 
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für  anzubieten  hut,   und  es  gibt  mehr  Bey* 
fpiele    von    Hungersnoth    in    Frankreich» 
Deutfchland  und  Rufsland »  ab  iii' Holland 
tmd  England.       Arzneywaaren,   Zuoktr» 
Caffee^  Manufacturwaaren  u.  f.  w*  find  den 
ackerbauenden  Nationen  fo  unentbehrlich 
als   jenen  die   Nahrungsmittel,    das  Holz 
u.  f.  w.  y  und  wenn  der  Handel  damit  ge- 
hemmt wird ;    fo  leiden  die  ackerbauenden 
Nationen  noch  einen  gröfsern  Verluft,  und 
gerathen  in  noch  gröfsere  Noth  als  jene. 
Denn  Manufacturwaaren  finden  leichtem  an 
andern  Orten  ein  Unterkommen,  und  wem 
der  Ocean  offen  *fteht,    findet  leicht  an- 
derswo was  er  fucht.     Wo  aber  die  über- 
flüfligen  xohen   Producte   unverkauft  blei-^ 
ben ,   da  verbreitet  fich  fchnell  die  gröistd 
Armuth. 
2)  Eine  Ifchlimmere  Art  von  Abhängigkeit  ift 
diejenige ,  wornach  fich  ein  Staat  über  den 
andern  ein  Monopol  anmalst,;  andere  von 
gewiffen   Handelszweigen  ausfchliefet  und 
l^e  mit  gewiffen  Waaren  aus  geWiffen  Län- 
dern  allein  verforgen   will,    wo   alfo  diö 
Freyheit  des  Handels  gcwaltfam  unterbro-^ 
chen  wifd.      Diefer  Funct  gehört  ganz  in 
die  äufsere  Politik,  mit  disr  wjr  hier  nicbti 
JEU  thun  haben« 
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.  Seit  der  Entdeckuag  von.  America  hat  Eu- 
ropa eioe  JUenge  Bedürfnille  erhalten ,-  die  nur 
die  neojentdeokte. Welt  befriedigen  kann,  und 
die  Seeari|iohte  haben  einen  Vortbeil  darin  ge- 
funden^ fich  jener  Länder  zu  beoiäghtigen» 
Golonien  dafelbjjt  anztüeg^n  und  fiph  den 
Handel  2S)vifcben  diefen  Colonien  und  Europa 
aus(chlie(slich  zuzueignen.  Wie  ein  folcher  Co« 
lonialhandel  durch  ein  doppeltes  Monopol  dem 
Mutterlande  nützlich ,  der  Colonie  aber  defto 
{chädli^her  werde ,  ift  bekannt  genug  un^t  von 
mehrten  Schrlftftellem  gezeigt  *).  Erwägt 
man  aber  i)  v^as  die  Anlegung  und  der  Schutz 
dicfer  Colonien  jedem  Mutterlande  koftet;  2)  in 
welche  unfelige  und  ko(trpielige  iKriege  er  die 
Seernechte  verwickelt;  3)  wie  ein  folcher  Han- 
del oft  dem  Mutterlande  viele  Capitale  und  viel 
ni'Uzliche  Hände  entzieht;  4)  zu  welcher  un- 
edlen Politik  er  verführt;  fo  fcheint  es,  dafs  die 
Freyheit  der  Colonien  und  ihre$  Handels  den 
Seemächten  im  Ganzen  weit  mehr  Vortheil  ge- 
währen wfirde,  als  fie  aus  ihren  Monopolen 
Kiehen*.  Denn  1)  würden  £e  alle  Koften  er- 
fparen»  ^welche  die  Unterhaltung  der  iFk>tten, 
die  Führung  der  Kriege  u.  f.  w.  koften,  welche, 
zu  ihrer  Erhaltung  nöthlg  find ;  2)  würden  die 
■  ■      '  ■  » 

^  Adam  Smitki 
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Colonien  bey  voUkomnifter  Handelsfrejheit  Tiel 
bevölkerter  und  reichet  werdea»   folglich  nfehr. 
europäifche   Waaren    verbraucheo »    die.ihnea 
doch  immer  die  am  Meer  liegenden  Nationen 
zuführen  w^ürdep;  «odj)  würden  die  Colonidl? 
waaren  wohlfeiler  und  eben- de&hall>  ihre  Con« 
£umtion  .viel  ausgedehnter,   folglich    audix.  d^r 
Handel  mit  denfelben  für  die  £eefthrendeA  Na». 
tionen  viel  beträchtlicher  virerden.  D«  ab#r  kei* 
ne  Hoffnung- ift  9  dais  die  EiferJbichtiler  Jl^ef^ih- 
ren^en  Nationen   aufhören,    und   die  -  Einficht, ' 
da(s  allgemeine  Freyheit  d^s  Handels  und  allge- 
meiner Friede  für  jede  einzelne  Naticm  Am  vor- 
theilhafteften  fey,  bey  groCsen  Mäcbteji  JS^  Igb^ 
haft  werden  wird,    däts  fie  darüber  ihre,  vor* 
Übergehenden    eigennützigen    Plane    vergefCbn 
werden;   fo  ift  auch  an  die  Rcalifinmgi einer  fa 
{ichunöQ  Idee  nicht  zu  denken.      Dennoch  wird 
diejenige  Politik  in  Anfehimg  der  Colonien  ii^i« 
mer  di«  hefte  feyn.,  welche  dahin  arbeitet,  auf 
cMe  Vermehrung  des  Reichthnms  der  Colonien 
febeii^  fb  fehr  bedacht,  zu  feyn,  als  auf  den  Wohl-r 
ftind  des  Mutterlandes ,- und  ihnen  die  grdlst« 
möglichfte  Handelsfreyheit  und  Gewerbfreyheit 
2fu 'geftatten.      Da  iA   der  Colonialferbind«ng 
jedenielt  fchon  genüg  Gründe  liegen,  den  Han* 
del  der  Colonic  mit  dem  Mutterlande  angenehm 
7ü  fthä^b^n,   fo   wird-  auch   bey   voUkommner 
Fr^^b<sit'^em  ^MuMerfende    doch  .iinidei    der 
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jgtötste  Tfaeil  deffelbea  vorbleiben»    wenn,  das 
letztere  den  Handel  und  die  Gewerbe  zu  trei- 
ben  gehörig  ? erfteht.     Wenn  die  Staaten  jeder- 
'    zeit  genau   berechneten,   wie  grols  eigentlich 
die  Wirkung  des  Monopols  bey  dem  Golonial- 
biindel   ift,    und    wie    wenig  bey    liberaleren 
Grundfäzten  davon  verloren  und  durch  andere 
weifere  Ma&regeln  der  Freyheit  wieder  gewon- 
nen werden  könnte ;  fo  würden  fie  fchwerlich 
in  diefe  Monopele  fo  groüse  VorzOge  fetzen. 

Wenn  dem  Staat  an  dem  freyen  und  fchnel- 
len  Umfatz  der  Waaren  fehr  viel  gelegen  £eyn 
mtt&,  weil  nur  dadurch  dei^  Reaohtburo  in  voll- 
kömmnen  Grade  genoffen  werden  kann,  und 
ein  foleher  Umfatz  das  wahre  Mittd  ift»  diu 
Verzehrte  fchnell  wieder  hervorzubringen  und 
zu  verinehren ;  fo  muCs  auch  dem  Staat  an  der ' 
fchnellen  Beförderung  diefes  Umfatzes  viel  ge- 
legen feyn,  und  wo  Privatkrfifte  nicht  hinra- 
chen  oder  zu  langfam  wirken,  da  mufs  er  ihn 
durch  öffentliche  Anftalten  unterftützenu  Er 
kann  diefes 

I)  durch  folche   öffentliche  Anftaltfm»    wo- 
durch er  den  Kauf  und  Verkauf  (ic)iert  und 
erleichtert« 
s)  Durch  Anftalten ,   welche  den.  X^'^^'^^po^ 
«ad  die  Uebergtbe  ficheto  und  erl^ditera« 
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3)  Durch  Anftalten ,  welche  die  Bezahlung 
fi^herii  und  erleichtern. 

4)  Durch  Anftalten  in  fremden  Staaten  fflir 
dien  auswärtigen  Handel ,  um  leinen  Uiiter* 
thanen  auswärtigen  Debit »  ihrem  Handel 
Ausdehnung  und  ihren  Gfitera  Sicherheit 

.  zu  Terfchaffen.  • 

Vot  allen  find  aber  gute  RechtivelrfaSltnifle 
In  Anfehung  der  HandelsyerhältnifEe  nothwen* 
clig.  Die  Gefetzgebung  mufs  der  ali^eineiüen 
gefunden  Vernunft  fo  nahe  kommen,,  als  nur  im- 
mer möglich.  Die  AbIchlieiSrang  der  Handels- 
vertrage mufs  nicht  an  viele  Formatititea  ge* 
bunden  werden;  wenn  ein. Kauf  als  gefehloffen 
anzufehen,  was  mit  den  Worten  des  MaCses  und 
Gewichtes  für  Begriffe  verbunden  werden  muf- 
fen ,  wann  die  Uebergabe  als  gefchehen  zu  er« 
achten  u.  f^  w.>  alles  d^fes  mufs  in  d«n  Ge&ti^eii 
genau  heftimmt  feyn«  Insbefondere  aber  ift 
.  a«'  einem  guten  und  beftimmten  Wechfel*» 
Frachtfahrer-,  Affecnranzrechte  u.  L  w;  lehr 
Viel  'gelegen.  Der  Credit  muls  von  den  Ge- 
fetzen  aufs  ftärkfte  in-'Schutz  genommen  wer-» 
den ;  er  kann  da  nie  grofs  feyn ,  w6  die  Ge- 
fetze gegen  dir  Schuldner  gelinde  £nd  und  ift 
da  am  ftärkften ,  wo  der  Schuldner  itiit  eiferner 
Härte  zur  ErfoUung  feiner  Verbindlichkeit  ge* 
zwttngen  vwd,  -wo  die  Proceffe  kurz  und  wohl-» 
itSi  nfkd  die  Richter  unbeftechlich  find.     Ein» 
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^te  Haiidel$ju{liz  erhält  mebF  Vermögtii  und 
muntert  den  Handel  oft  mehr  auf,  als  die  koft- 
barften  pplitiven  BefOvdeningsmktel  diefes -Ge- 
werbes« Si<  wird  alfa  bey  den  foigenden  Rath- 
fcblägen  vorausgefttzt. 

f  217. 

i)  Soll  der  UmtMfcb  von  fta^n  geben;  fo 
TtTüffen  Käufer  und  Verkäufer  ficb  einander  auf- 
fucben,  und  foll  der  Käufer  kein  Bedenken  tra* 
gen,  auch  im  Ganzen  und  das,  was  er  nicbt 
obne  grofee  Uniftände  vor  dem  Kauf  genau  be* 
trachten  und  pxtufen  kann,  unbefeben  zukau- 
fen, fo'mufs  er  fich  auf  die  blofsen  Angaben 
des  VerkSufers  verlaffen  können. 

Käufer  und  Verkaufer  finden  fick  am  er- 
ften,  wenn  eine  gewifTe  Zeit  und  gewilfe  Orte 
beftinimt  find ,  vro  fie  regelmätsig  zusammen- 
kommen, und  alfo  ficher  find;  einander  an- 
zutreffen^  rwelches^  natürlicher  Weife  am  he- 
ften durch  öffentliche  Anordnungen  gefchieht» 
Wenn  die  Obrigkeit  beftimmt ,  an  welchen  Or^ 
ten  und  zu, welcher  Zeit  die  Verlfäulfer  ihre 
Waaren  zum  Verkauf  aufftellen  köniien,  fo.ord- 
B€t  £e «einen  Markt  ah.'  '  In  den  Stftdten  find 
wöchentlich  ge^Viffe  Tage»  zur  Einbringung  der 
Lebeammitlsel  und  Attsftellung  der  BedürfnifTe 
des  Landmannes'  unter  dem  Namen  vdtt"  l^Vo  - 
c^enmairktern:  beftimmt;  ^di^grö^erdMärk« 
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geuaCbr  Art  oder  alltr  GatUmgen  ZDfammei^ 
bringt  tmd  Kit>fer  «nd  Verkäufer  aus  der  gaxw 
c:en  Pronaz  fieh  faiBinelB,  heifsen  Jahrnfcärlo 
t  e  ^  und  wenn  fie  noek  einen  gröfieiii  Umfiiiig 
liaben,  vitd  inabefondere  zur  JVerfanmilimg:  ans- 
ländilcher  und  entfernter  Woaren  und  EinlUlufet . 
dienen «  plegt  man  fie  Me  ff e n  zu  nennen« 

'Woebeni9ärkte  vfivAim  in  allen  Stkdtem 
nützliisb  y  die  «njcfat  fo  grols  find ,  dafs  die  Ver«- 
Icäufer  jeden  Tag  ficber  feya  können,  Abneh* 
sner  zu  finden,  und  anoh  Hier  wird  es  got  filyil^ 
ivenn  beftiwmte  Pljitze  für  die  Mirkte  angeMd«^ 
fen  werden« \  Ziur  guteti'  Marktordnung 
ftr  den  V^auf  der  Lebensmittel  wird  erfo- 
4ert;  i)  4ais  die  X^ebensnpttel  einerley  Art  an 
befondf^re  :V42|ze  verwieCen;  3)  dafs  ung^unde 
und  verdortiene  t>ebensm<ttel  gar  nicht'  feil  ge* 
boten  .wjBor^en  dürfen; .  3)  daifs  Mafs  i^d  Ge* 
wicht  vßti  ^^p  Verkäufern  genau  beobacbttft 
werden;  4)  dafs  alles  was  nach  Probe  ver-r 
kauft  wird»  i^ie  Probe  genau  halten  naüffe. 
^inge^^n-tft  t)  der  Zwang  für  die  Lamtleute, 
alles  zu  bringen,  und  nichts  auf  den  Dörfern, 
untfxw^es  oder  in  den  Haufem  zu  verkanfeiit 
gegen  <dief^  ungerecht,  und  bringt  ihnen  weit 
^ebr  Naf^t)ieil ,  als  er  den  Stadlern  Vordie^ 
gewahrt. 
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I 

.  a)  Die  Eiafcilitankuhg»  daCs  Höker  und 
Aufkäufer  nieht  auf  <Iem  Maricte  vor  befitiiniiiter 
Zeit  kaufen  fioUen;:  ift  fiir  did^  Landlevte  drü- 
ckend: und  hält  viele  ab,  ilire  Waareo  auf  den 
Markt  zttt  fehicken.  Hierdurch  aber  Wird  der 
■Vortbeil  wieder  vernichtet,  den  man  den  fiäd- 
li&hen  CcxnfuHitotaii'' dadurch  verfehaffen  wilL 
Erlokblerungsmittel  und  Reize  fftr  das  Zuffib- 
cf  n  der  Lebensmittel  fcbaffen^  den  Stidtem  mehr 
liufzen  aU  alle  Zvv^nrgRma£sregeln  (4-  siö)* 

Jahrmärkte  können  »Qt^ich  feyn ,  um 
4em  L^indmanne  und  dem  Fabricanten  anf  dem 
Xande  und  in  kleiheti  Städten  Gelegenheit  za 
irexüdbaffen,  feine  Fröducte  oder  {eine  Fabrik 
cate  fohnell  ab^ufatztm-w  Sie  f^ren  den  Jväa- 
fem  das  Aüffuchen  der  VVaaren  un^  erfelcbtera 
ilie  Auswabl,  und  wenn  die  Vei^kfiufer  dit 
Mötei  des  Transpbrts  tibernehmett  mdffen;  fo 
wird  <loch  den  Käufern ,  die  mehrer«  mannig- 
ifiltägß  Arten  von  Waaren  fachen ,  die  noch  grö- 
iaere  Mfthe  des  AuiTiichens'erfpart.  *  Verfim- 
mekk  fich  auf  einem  Markte  vörzOg^cb  fremde 
jmk]£^und  Verkäufer;  fo  gewinnt  dasl^ndaa 
JFracfat ,  Confumtion:  und  Zöllen ,  dS^  inländi- 
^heii  Kaufleute.durch  Speditions  -  und  Commif- 
ifieosgelcbäfte ,  und  felbft  der  Debit  der  Landen 
^oducte  mufs  dadurch  fehr  befördert  werdaa, 

wenn    das  Volk   induftriös    und  finnreich   ift. 

Denn  xla  £o  dem  Markte  nahe  Und;  fo  werdea 
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'fie  die  Conciirrenz  mit  allen  Ausländern  in  An- 
fehang  aHer  WaareH  leicht  aushalten  kdnnen; 
welche  in  ihrem  Lande'  mit  Vortheil  verfertiget 
^"werden.  ^ 

Indeffen    darf   ein  Staat    auf  dergleichen 
Märkte  und  Meffen  keine  fo  grofsen  Vorzüge 
fetzen,    dafs  er  die  Freyheit  des  Handels  aufiser 
den  Märkte*  und  Meffen  ftören  foUte,  t»n  nur 
recht  frequente  Meffen  zu  haben.     Denn 
'     1)  Ift  es  klar,    dafs  die  Märkte  und  Meffen  ' 
fowohl  für  Käufer  als  Verkäufer  einen  gro- 
feen  Aufwand  verurfachen,   der  nothwen- 
dig  auf  den  Preis  der  Waaren  fällt.  •  Der 
Verkäufer  verfäumt  viel  Zeit,  er  fahrt  fei- 
ne Vorräthe  aufs  Ungewiffe  hin,  mufe  ^ro- 
fseMieth-,  Magazin-   und  andet-e  Soften 
auf  dcrMeffe  bezahlen.  Hin-  undRackrei* 
Xe ,  Aufenthalt  während  der  Meffe  u.  X  w. 
verurfachen  grofse  Ausgaben.    '  Er  würde 
feine  Waaren  unftreitig  viel  wohlfeiler  ver- 
kaufen können,  wenn  folclie  Einrichtun- 
gen gfetroffen  werden  könnten  ^     dafs  fie 
jeder  Käufer   aus  feinem  Haufe  beziehen 
öder  verfchreiben  könnte.   Auch  der  frem- 
de ^K^ufer  hat  einen  gleichen  Aufwand  und 
'        doch  ift  er  nicht  immer  gewifs,  ob  er  auf 
fiet  Meffe  alles  finden  wird,  was  er  fucht. 
Was  für  Noth,  virelche  Vei^lufte  entftehen, 
wenir  eine  gewiiXt  ClalTe  Käufer  oder  Ver- 

Pp  a  -      - 
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käufer,  wie  häu£[g  gefchieht»  auf  den 
j^leI£eQ  tusbleiben.  Oft  w^rdcj»  die  Waa« 
rea  Ton  Käufero. gekauft»  die  Jße  wieder 
einen  Theil  deffeiben  Weges  zurückfab« 
reo,  den  fie  gemacht  iiaben»  oder  die  fie 
auf  fiel  nähereA  Wegen  wOrden  haiien  er« 
faalteB  können,  wenn  fie  £ol<;^  ron  dem 
Orte ,  wo  fie  yerfertiget  find ,  unoiittelbar 
gebogen  hättea.  Kann  der  Käufer  ¥on  Coi- 
nem  Wohnorte  ai^  die  gebdrige^i  Notizea 
veinzieben»  die  Preife  und  Qualifät^  der 
Waaren,  Transportkoften  u«  £»  w«  vorher 
erf orfchen ;  (o  geht  feinGefchift  viel  fiche- 
r>er»  folider  und  wohlfeiler.  ^ 

9)  Meffen  find  daher  nur  da  nützlich»    w^ 
der  Handel  noch  keine  grosse  Vollkom- 
menheit im  Lande  erreicht  hat»  wo  noch 
wenig  grofae  Städte  exiftiren ,  in  welchen 
man  regelmä£sig  einen  Vorrath  a]ler  Waa- 
Ten  finden  kann ,  wo  ea  keine  Gelegenheit 
gibt,  feine  Vorrätbe  zu  einer  allgemeinen 
Notiz  zu  bringen«    ,  Wo  aber  viele  Städte 
im  Lande  fimd,   die  einander  nahe  liegen» 
wo  gefchickte  K^ufieute  etablirt  find»  wel- 
che alle  Waaren  an  Ort  und  Stelle »  yro  fia 
•verfertiget  wa^den^  zu  finden  und  ippn  da 
her  zu  beziehen  wiffen»    wo  Poften  und 
Frachtfahrten  regelmäfsig  und  ficher  find»r 
wo  ein  gutes  IntelÜgeuz  -  und  Zeikungswe* 
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'    fefi  eingerichtet  ift,  da  werden  Coi|(t»fnen« 
ten  und  Kaufleute  &<?k  den  gröfsten  Theil 
<Ier  nöthigen  Waaren  oline  Hülfe  derltleffe 
und  zu   jeder   ihnen    gefälligen  Zeit)  viel 
MFoUfeiler  verfohaffen  können.     X>ie  Alef- 
.  itn,  welche  fetzt  noch'  in  cultiyirten  Län- 
dern blähen,  haben  ibpen  Flor  hauptfäch- 
ti0b  den  Völkern  zu  danken,    welche  die 
dicecten  Handels wege  noch  nicht  gehörig 
kefijite.     Ruflen ,  Polen  und  GrieeWen  ma^ 
^hea  die  HauptgefchsCfte  auf  der  MefTe  in 
Ltfipzlg»  und  kaufen  dafelbft  Waaren,  wi^I- 
che    fie    auf  viel   näheren   Wegen   haben 
könnten^    wenn   fie   den  Handel   gehörig 
,    Terftänden.     Jemehr  daher  in  einem  Lande 
ficK   der  Handel  vervollkommnet   und    je 
•usgedehnter  er  wird,  deflo  mehr  w^den 
diieMefTen,  die  dazu  gedient  haben,  der- 
gleichen Länder  mit  Waaren  zu  verfphen, 
in  Abnähme  gerathen.     Immer  mögen  Mef- 
fen  und  Jahi-märkte  bleiben,     nur  dürfen 
keine    Zwangsmittel    angewandt    werden, 
fie  zu  heben  und  den  Handel  auf  fie  zu  be- 
fchränken.      Vielmehr  ift  es  beff^r,    den 
Handel  jeder  Art  an  allen  Orten  oiid  zu 
allen  Zeiten  neben  den  beftehenden  Jahr- 
märkten und  Meffen  frey  zu  geben  >  .dajbit 
ein  jeder  zu  der  ihitt  beguemften  Zelt  kau- 
fen und  verkaufen  kqnne,    JAüis  darc^^ir- 
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gend  einen  Zwang  der  Kauf  oder  Verkauf 

bis  zur  Mefsteit  verfchoben  werden,     (b 

hemmt  diefes  die  Circulation ,  da  die  Gel* 

der  und  Waaren  far  die  MefTe  geCammelt 

AVerden  und  alfo  länger  mabig  in  Kaften 

oder  Magazinen  liegen  mUtTen ,  als  fi^  oh* 

ne  dem  gelegen  habea  würden  *). 

Soll  der  Verkauf  leicht  und   ohne  Atrfent- 

h;ilt  von  ftatten  gehen;    fo  mu(s  fchlechterdings 

ein  hoher  Grad  von  Sicherheit  vorhanden  ieyo, 

«      ■       11  ■ 

•)  Auch  Idr  dien  Bocbbandel  ift  di«  MtCfo  mebr  icbSdlieh 
aU  iiiialich.  D^r  Auf«rand,  d«r  dadujxh  für  jeden 
BucJiiiändler  verurfacht  wird,  ift  fehr  'betfaclitltr.li. 
"^eder  zur  ReguUrung  der  Reclmnng;sab(chl6nit,  noch 
eur  Zahlung,  noch  tur  Bekanotmichong  und  Ver£chi%i- 
bqng  neuer  Scbrift(;n  ift  die  pcrftlnUcbe  ZuCaininen- 
kunft  nothwendig.  Alles  diefet  Utfst  fich  (chriftlich 
und  durch  Citdog^  beCfer  than.  Leipxtf  lUloo^  im-- 
joerbin  der  HauptzahU  und  Supelort  hleibeH^^  andere 
Könnten  Hamburg,  Frankfurt  am  Mayn  n.  L  w.  noch 
heqnettitr  so  den  ihrigen  machen.  Würden,  die  Affina- 
tionen auf  ein  groftet  Hans  in  diefen  Stadien  gf^ftell^ 
fo  wäre  nichts  leichter»  alt  deren  RcdliCation  für  jeden 
Buclihdudler,  A^t  fie  empfinge;  und  aller  der  Münz« 
und  O^ldüruchtr,  der  voo  den  Bnchhindlem  in  Leipzig 
^trieben  wird ,  fiele  weg.    Die  BQcher  brauchten  dann 

-     jiiclit  zu  beftimmten  ^Zeiten  zu   erfcheineo.    Die  allge- 
meinen  Catalogen  würden  alle  Monate  verfertiget  wer^ 

>  den  können ,  die  Arbeit  der  bdchdnicker  vr&vde  gleich* 
lörmiger  vertheilt  werden ,  da  iie  fich  gegen  dia  MefCa 
nicht  mehr  zulammendr2ngte ,  iinJ  die  Werko  wQrdeo» 
wenn  fie  einzeln  und  nach  und  nach  er(elil4«eil»;  mehr 
AufmerkCamkeit  auf  fich  ziehen  und  mehr  9001  Kauf 
anreizen ,  als  wenn  ^^  i«  fo  grofser  Menge  mit  emem 
Kaie  ausgeboteo  werden. 
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<l*fe  der  Käufer  d^  wirklich  empfängt  wofür 
es  der  Verkänfier  ausgibt.  Denn  es  ift  fbhwer, 
ja.oft  unmogtioh^  die  einzelnen  Stücke  vor  dem 
Kaufe  bey  al^en  Waar/Cn'/ ^acKzufehen,  In  ^ten 
ipehrcCten  Ländern  liat  ina»  d^iher  öffentliche 
Schau*  oder  Stempleranftalten  eingerichtet, 
welclie  vorher  die  Güte  und  Probehaltigkeit  der 
Waaren  prüfen  und  durch  ein  öffentliblws  Zei- 
chen beftatigcn  mülTen.  Allein  es  find  derglei-* 
chejo  Anftaltea  fchwer  fo  einzurichte»,  dafs  ie 
ihren  Zweck  erreichen  und^  nicht  in  blofse  un- 
natze  B^fc^atzungen  ausarten»  Es  fckei'nt»  bIä 
.\jrenn  der  Zweck,  den  Käufer  gegen  Betrug  zu 
Sehern,  weit'^beffer  erreicht  werde,  \venn  manr 
die  Verkäufer  blofs  für  ihre  Declarationea, 
($.^07)  ftreng  verantwortlich  macht;  und  wenn 
man  fie  zu  dergleichen  Dec^arationen  verbindet, 
<jder  db,  wb  keine  gegeben  ift»  in  -ftrekigen 
FäUen.dBS  Oefetz  zum  Nachthei^  des  Verkäufer» 
fiellt;  fo»fcheint  weit  mehr  für  den  öffentliche» 
Credit  der  Londes\vaareu-  geforgt  2p  ft^yn»  al& 
darcb  Sol^ananftalten  *>.  j 


^•Abcb  Aie  '  «llgemeinerL  Befrimmtiiigen.  ^r  Obrigkeit, 
^wie  viel  Eilen,  F»den  im  Einlcivtap,  Breite  n.  t  wt  ein 
Scüclc  Zeo^  emhakcn  foli»  find  niciit  fo  zi^ckmMfiif:» 
,da  dM*  Bertseller  t4V  «tisfes  gau^s  a»ders  v)erlangc    Mu£s 

.  aber  der  üabriktnt  auf  jedes  Stück  Z«ug :  freite,  Lan^e^ 
.r^ine,  EinCchlag,  Gewicht  o.  L  w.  fetsen  ;  ifo  ^  f  ür 
jede  InrcbrU6y>ÜA.ec  £aflbijKa  nettUatii  WaaiK«).»  Firbea- 
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Wo  viele  Watren  zwfaaimenftrömea  utid 
Öfters  eipige  Zeit  liegen  bleiben  müfiieo,  dt  ift 
die  Einriphiung  öffentlicher  Niederlag^^r- 
ter  von  grofeeni  Nutzen,  fowoU  fflr  einheimi- 
fche  als  fremde  Ktufletite.  '  Denn  die  Gefahr» 
die  Guter  durch  WaOer,  Feuer,  Diebftahl 
u.  f.  w«  zu  verlieren,  kann  dadureh  fvfar  ver- 
mindert werden*  Dagegen  ift  das,  was  man 
bisher  unter  Niederlafs,  Stapel-  und 
Cronrecht  beibnderer  Städte  verftanden  i^at, 
efn  Druck  für  d.en  Handel ,  wodurch  die  PreH« 
ohne  allen  Nutzen  far  die  Confatnenten  erhö«^ 
het,  die  Arbeit  unnützer  Weife  vervielfiltiget, 
und  bloCs  einigen  Bflrgern  auf  Koften  der  übri» 
gen  GefelUohaft  Profite  zugefpielt  werden« 

«.  Ein  wichtiger  Gegenfomd  b«ym  Haodd 
ift  der  leichte  und  fiebere  Transfiort*  Die  eJa- 
seinen  Kaufleute  und  Verfender  find  nicht  im 
Stande,  alle  Bedingungen  dazu  herbeyizufchaf- 
fen.     Vibles  mufs  von  der  Regiening<er wartet 


VI.  f«  w.  gibt»  fereng  irenntwortlicli ;  ift  j^er  Mittd- 
verkauf eV  fSr  die  Aüffeliriffe,  imttr  welcher  er  die  Wm- 
Tt  vertaaEt,  wieder  vertiitwortlich ;  welche  Sicherbeit 
.  würde  dinn  entftehen !  Man  JLfinnte  diele  KtiqiMttea 
aaE  alles»  felbfc  auf  Thiere,  Lebentmittel  u.  f.  w.  tut- 
dehoen ,  und  die  Verkäufer  wflrden  ihren  Waarea  ^?4 
■Vorlage  dadurcb  JiLifrEBhaffen  fadimu 
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ir^-erdeit.  Dahin  gehört  die  Einrichtung  und 
Erhaltung  ^ter' Wege,  Vorfchriften  för  die  Be* 
fcbäfBenheit  der  Wagen,  Räder  und  Wagenfpu-« 
ren»  w^rfiber  iich  billig  die  benachbarten- und 
fieh  durchkreuzenden  Länder  tnrit  einander  ver-f 
fipifgBQ  feilten.  Alle  Wege  foUten/  aufser  dais 
Äe  'eben  erhalten  werden ,  auch  Wegzetger  ha- 
und  mit  Bäumen  befleckt  feyn,  letztere» 
jblofs  wegen  der  Schönheit  uiidf  des  Sphat« 
i  foddern  haaptfächlieh ,  damit  des  Nachts 
Schnee  keiv^  Verirrurtg  möglich  wäre.. 
Torzüglich  aber  gehört  die  Einrichtung^ 
ftw&ffer  zum  leichten  Transiport  fdr  die 
mg.  Schiffbarmachung  der  Flüffe,  Ein^r 
lg  ron  Canälen,  Bau  guter  und  froherer 
Unterhaltung  VOft  LeuchtthUrmen,  Ein- 
;  dei9  Lootfenvrefens  il«  L  w«  *  Alle«  die^ 
fpecteUe  Dinge,  zu  deren  VerrolikomnH 
|er  Staat  da'  mitwirken  mufe  ^  wa  Privat* 
licht  hlnteichen; 

'  *     '       .f.»  ar^  • 

Nichts  ift  al^r  AVichtiger,  als  die  Ein* 
l^g  eines  guten  Geld«  und  Münzwe- 
^'im  Staate.  -Geld  ift  der  allgeoieiiie  He«* 
bei ,  Vvodurch  eine  Waare  aus  einer  Hand  in  die 
andei^e  gehoben  wifd^  uftd  wenn  die  Waarea 
Hüeh  nicht  mit  Geld«  uiimittelbar  bezahlt  wer* 
doii'Xb  wird  döeli  ihr'Werth  darte  berochnet" 
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tvo^d  jeder  Werth  wird,  erft. auf  Geld  reducirtt 
ehe  er  rfiit  einem  auderiiWerdie  verglicUeii  und 
vertaufolit  wird.  Ucberdeoi  werden  nicht  ©ur 
fine  unendliche  Menge  UinUufche.iuiraittelbAE 
mit  Gelde  abgeraaoht ,  foodern  es  werden  aucb 
alle  Differenzen  des  Wertbs  zuletzt  mit  Gelde 
ausgeglichen.  Geld  ift  alfo  das  grpfi^  und 
wichtigfte  Inftrament  des  Handels,  deCbn  Ein* 
ricblung  haufitfäcbllch  vom  Stnate  abhioft» 
Maa  kann  mitboarem  Gelde,  man  kann  xnit 
Papieren,  man  kann  mit'Credlt  bezahlen,  alle 
Zahlmittel  aber,  fie  mögeu  Namen  halj^n«  wie 
fie  wollen,  beziehen  fich  auf  baares  Geld  ood 
werden  darnach  beftimmt^ 
I .  Das  Geldwe.ren  aber  kann  nur  <turch  die 
Regierung  (elbft  in  einer  guten  Ordj>upg.fcbal« 
ten  vtetdexi,  da  es  eine  gemeinfame.  Sache  ift, 
und. die  einzelnen  Privatleute  durch  Atisgebung 
Jehlecfhter  Gelder  auf  Koften  anderer  £ehr  viel 
gewinnen  konnten.  Man  mag  xtaher  im  Staate 
ein  Geld  einführen  welches  man  wiU>  der  Staat 
mag  es  felbft  ausprägen ,  orier  von  Privatleuten 
ausprägen,  laCTeti,  oder  man  mtg  fich  auck-frem- 
der  Geldlbrten/  bedienen,  immer  bedarf  das 
Geldvreiea  einer  OfTeotlichem  Auffioht  und  Au« 
Ordnung. 

Die  GrundfiLtee  der  Anordnangei^  4es 
Staats  Aber  Qeld,un4  La^^d^^predif  ma^IZen  (jg^ 
euf  eine  gefain4ö  Theorie  d^  Q^lctwefens»^  dof 
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Grddits  und  der  Circulatibn  überhaupt   grün- 
den,   welche  hier    au»  der  Nationalökonomie 
vorau^gefetzt  wird.      Die  Puncte,  welche  von 
den  Anordnungen  der  Regierung  in  BeziehuB^ 
aut  da$  Geld  und  die  Circulation  deffelben  er- 
wartet werden ,  find  : 
.  j)  Ihiti  d$s  Metallgeld  des  Landes  gut  fey; 
a)  -DaiV  alles  Papiergeld  ftels  dem  Metallgelde, 
des  Landes  gleich  erhalten  werde; 
,     .  .3)  Dafs  eio  leichter  und  Cchneller  U^mlduf  im 
Lande  Statt  finde:  > 

4)  J>afs  der  Credit  inri' Lande  aüfirecjitiei^al* 
tea  werde« 

'  $•    320. 

Zu  eiaem  guten  .Metallgelde  wird  erfodert; 
I)  dafs  es  aus  einem  Xelcken  Metalie  heftehe»^ 
defCen  .Taufghwerth  den  weaigfteu  Veränderung 
gen  unterworfen  ift,  das  alCo  lange  Zeit  Mn- 
durch  einen  gleichfurAiigcn  Werth  gegen  an^ 
d^re  WjiifHren  l^ehält;  a)4ars  es  in  einem  klei« 
nen  Umfange  grofse  l»»rthe  in  fich  fchliefee» 
wodurcli  deffen  Bequemiichkeit  und  Beweglich« 
keit  yjel.  gewinnt;  3)  dafs  der  Gehalt  eines  ie- 
den  Stückes  genau  befUmmt  und  unbezweifelt 
gewÜis  fey^i  .  und  alle  gleichnamige  Stücke» 
auch  voUkoifVmen  '  gleichen  Gehalt  haben; 
4)  daCs  die. Münzen  io  tolcher  Meng«!  and  in 
folchen  Abtheilungen  vorhanden  find»  ,.dafiS.{ci 
wohl  kl^e '  gk  grpCse  Z^ungeu  c^e  A^^l^ 
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und    mit    Bequeoükhluit    verrichtet    werden 
köntfen.  ^ 

Was  dem  erften  und  zweyten  hier  erwähn- 
ten  Pnjtet   betrifft;    fa  fohickt  fich  Kupfer, 
nffter  den  gewöhnlichen  drey  MMzmetaHen  am 
fchlechteften     zur    allgemeinen   LandearmtUi^e. 
Da:  diefts  Metall  zu   to  vielerley  BedOrfbifien 
des  menlbhliehen  Leblens  gebraucht  wird , .  uml- 
che  oft  plAfölich  in  vepfcbiedenen  Graden  die 
Nadilr^ge  darnach    yermebren   oder    veniifn- 
dern,    fo   ift  der  Preis   dfcffelben   gfefeen  und 
pUtzItcheit  Schwanfcuhigen  ausgefetzi,  und  eine 
Nation,    bey    welcher  KupfergeU  dSti  Ltodes- 
manze  ift  und  alfo  den  We^th  der  .Taufchmittel 
ifegulirt)   wird  daher  nie  recht  wlffetl  icüanen, 
welchen  Werth  fie  eigentlich  in   ihrem  Gekfe 
befitzt.       Man    ficht    sAbtt    leicht,     wie    viel 
damn  gelegen  fey,   dais  das  Geld  ei^en' gleich- 
förmigen und  fixen  Werth  eine  geraume  Zeit 
himlureh  behalte.      Denn  da  GeldverbindKcb- 
keiten  nioht  fogleich  erfftllt  werden.    Wenn  fie 
eingegangen    find,    lihd    doch  viel  darauf  an- 
kommt,   dafs    jemand    keinen  grdC$ern  Werth 
gebe   und  keinen  kleinem  empfange ,    als  zur 
Zeit  des  Oontracts  ift  feftgefetzt  wojiden ,  to  er- 
ficht man  leicht,  was  fftr  Venvirrungen ,   ün« 
gleichheiteä  und  felbft  Vermögenserfchattenin« 
gen    durch    ein  Geld  hervorgebracht   werden 
müiTen,  deltenW<srtkoffc(ch wankte   ^inktder 
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Wert)^  4es  Kupfers»*  fo  •mpfjLii|;ea  alle  di^ 
welche  zader  ^ei^»  als  der  Werth  h^htx  ftand» 
Zahlungen  ftipulirt  hatten »  weniger  ale  fie.au^ 
jremacht  hattea  HOjd  als  iie  empCaiigeii  JGollten. 
Steigt ;d^  Werth  des  Kupfers  pl5tzliah)  i«  müCp 
leA  di^  Schuldner  m^hr  bezahlen ,  jis  fie  eigtxith 
lieh  bf^^ahlen  foUten.  Alle  inneren  «nd  ausr 
wärtigeo  Celdgefcb^te  .werden,  (Dbaldfiefich 
augr  elnigermaCsen  in  die  Länge  ziehw^  da  w# 
Kupfer  das  rf  g>ilirende  Geld  Üjt,  die  >grd£ite  Um 
gewifsh^eit  haben;  fie  müHißn  daher  fi^tbwendig 
erfchwc^rt  werden,  und. der  LÜSt  und  dem^pe* 
culatipnsgeifte  ejne  Menge  Gelegenheiten  er«* 
öffnen  ^  iich  auf  Koften^  der  fh^chfieit^  dei^ 
UnwiHenheit  .oder  Ungufi^erldanikeit  anderer 
zu  bereichern.  Die  Schwerfiilligkeit  dtt 
Transportes  ift  lein  .  anderer  Um&and  9  V^* 
eher  maoht,  dafs  ficji  Kupfer  nicht  zur  Hao- 
delsinOnze  eines  Landes  JCchickt»  und  um  (o 
weniger  9  je  gröfs^r  der  Umfang  des  Reidie 
ift. ,  _  Kän^e  man  hier  nicht  mit  Papiergeld  zu 
HCilfe;  fo  >yttrde  djge  grdfste  Unbeqnemiiohkeit 
in  den  Zahlungen  enjtC^ehen.  In  Ru£d«nd,  W0 
faXt  alle  grofse  Zahluiigftn  in  Papiergelde  ge« 
mjacht  werden,  hsUt  es  doch  ungeiiie^.fchwer, 
das  Kupfergeld,  weM^es.zu  den  Ideioei^en.Zah- 
lullen  nöthjg  ift,  gehumgzu.  Terthetkn»  Iii 
manp^lfii^  Gouvernements,  ift  zuweilen  «in  lol^ 
eher  Mangel  d^as«.  da£s  man  fünf  ja  zähuFm* 
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Cent  geben  nrnfe ,  um  fttr  Af&gnationeti  Kupfer 
AU  erbalte»,  währe jid  man  in  andern  bis  zum 
Üeberinafs  damit  terfehen  irt. 

Gold  und  $ilhbr  find  ohne  Zweifelfttr  bej- 
de  Zwecke  weit  beffer.  Vorzüglich  aUer  fchickt 
fich  Silber  aui  heften  zii  derjenigen  Landesrnfiii- 
%e^  %Mkhe  2um  fteten  Regulator  des  Werthes 
aller  abi^gefll  Geldfoften*.  und  Sachen  gebraucht 
¥^rd.^  ]>«an  Gold  ift  theih  zu  kleinen  Mannen 
nicht  gtfchicki,  theils  gibt  es  zu  viele  UmftSn« 
de,  welche  machen,  daf$  es  bald  mehr,  bald 
weniger  gefucht  wird,  und  diefe  Verfchieden- 
heit'der  Nachfrage  macM,  da  deffen  Quantität 
gering  ift,  feinen  Pixels  fchwank-ender  tds  dcQ 
Preis  des  Silbers^  Es  fft  daher  am  heften ,  das 
SilSer  allein  zum  eigentlichen  Gelde ,  d.  h.  der- 
jenigen Landesmünze  zu  machen,  womach  der 
Werth  alier  Dinge,  folglich  auch  der  Werth  der 
Gold-*  Jiuii4  Kupfermünzen  beftimmt  werden 
inuls»' '  <•*..• 

Findet  der  Staat  nothig;  auch  Gold -und 
KupfbcvBönzen  zu  |>rägen;  (b  darf  ertloph  deren 
Werth  gegen  die  SUbermünzen  nie  durch  Ge- 
fetze beftittimen,  ohne  iq  Oefahr  zu  kommen» 
dabey  zu  verlieren.  Dedn  beftimmt  er  den 
Werth  der  übrigen  Münzen  höher,  als  fie  im 
Handel  wirklich  gelten;  fo.wird  er  Ausländem 
Gelegenheit  geben ,  für  einen  geringeren  Real- 
werth  einen  höhern  Realwerth  aus  dem  Lainde 
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isü  ziehen.  Denn  fir'vrerden  dergleichen  "Mjlib* 
2iien,'  deiten  das  Gefett  einen  höheren  Werth  im 
liiande  ^ibt ,  nachmachen  und  einfohleppen«  Be- 
Itithtnt  w  ihren  Werth  niedriger;  fo  werden  ü% 
äu^  d^ai  liMlde  ftrömen ,  Aveil  fie  im  Auslände  zu 
einem  höheren  Werthe  anzubringen  find.  Qer 
ftfibmt  erdasVerhältnifs  fo,  wie  es  fich  im  Han- 
del WirUlteh  findet,  fo  ift  feine Befdmnuwg  über- 
flüOig ,  und  wird  doch  nie  den  wirlcliäien  Ver-  ^ 
Änderungen  folgen  können.  Daher  taaü  es  Rt* 
gelf&r  die  Staatsklugheit  fejn:  nur  ein  Metall 
zum  ^Ig^tattiohen  Öeld»  oder  zum  Mafsftabe  der  • 
Plf^ife  aJier  Dinge  zumachen^  luid  alle  ührigen 
^eialfe  und  Geldfortcn  als  Waare  au  betrachten, 
Wi^dhe  ihr  Verhältnifs  zom  eigendichen  Gelde 
durch  die  Goncurrenz  frey  fuchen  können* 

'  Ob  ein  Land  feiii' eignes  Geld  oder  fremdes 
Geld  habe,  daran  fcheint  wenig  gelegen  zu 
fcyn,  wenh  *nur  das^  Geld  gut  ift.  Die  hollän- 
<)7feheh  Öucaten  dienen  faft  in  der  ganzen  Welt, 
vorzüglich -abeir  in  Rufsland»  den  ehemaligen  pol«- 
iriTcHih 'Provinzen,  in  der  Tü'rkey  u.  f.  w. ,  zu 
Uen'  regehnäfsigen  grofsen  Zahlungen,  die  im 
haaren  Gelde  geleiftet  werden ,  «nd.  tragen^al« 
lenthalKen  ein  Agio  felb(^  gegen  die  Landesdu* 
caten.  Laubthaler  und  Piafter  dienen  in  vielen 
S^afen  foatt  des  Silbergeldes.  So  lang»  der- 
gleichen' fremde  Münzforten  echt  und  im  gehö- 
riger Menge  zu  haben  £pd,.  ift  kein  Gi^uiid,  den 
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iaJandifciien  Manzen  emeii  Vorzug  vor  ihnam 
mit  Gewalt  zu  verfchafFen.  Sie.  reguürvn  fich 
i^hr  Jeicht  nach  der  ReohouagsmOiize  cU«  Lan- 
des, lib^keben  den- Stadt  eioef  Tl^eite  S^tt 
Sorge  ^  liandesmünz^e  anzufcbaffen  and  c^fttUen 
ToUkon^men  die  Stelle  derfelben. 

.  Je.  grör$er  übrigens  die  Feine  des  IVleUl* 
les  ift  9  aiu  welchen  die  liSndesmtozeD  geragt 
find ,  defto  ausgedehnteren  Credit  VFerden  die* 
leiben  erbaibm.  Denn  je  üfcärker  der  Zufota  ii| 
den  MOnzen  ift,  defio  (chwerer  ift  der  wfibrs 
innere  Gebalt  der  einzelnen  Stocke  zu  eijlor* 
fchen  y  defto  mehr  Uni&n^  erhalten  fie  and  de« 
fto  unbe^einer  werden  fie  für  gröfser^  xmd 
entferntere  Zahlungen.  Dafs  der  ftärkere  Zu* 
fatz  udthig  fey ,  weil  er  die  Ausprägung  erleieht 
tei^e  untl  d^  Abreiben  yerhindere,  iftkein  hin- 
xeicheader  Grund.  Die  hoüindi/cheo  Ducaten 
welche  mehr  als  irgend  efai«  andere  Coldmftnz^ 
rouliren,  die  alten  Speciesthaler  und  die.Pia£le^ 
widerlegen  diefe  Be weife  hinlängUct^. 

Der  dmtte  in  diefanx  Paragraph«!!  er; 
wihnte  Kunct  ift  noth wendig,  um  die  Zahlungei| 
ficher  znimMken  und  das  Land  gegen  Verlntt^ 
zu  fchüftzlBn«  Die*  Müotediiste  beftininien  di# 
MflnzfäTse.  UnCere  2^1ten  find  zu  ^tpfgeklirtt 
die  Hendelslente  .find  viel  zu  klag  un4  v^  ^^ 
genau  untenrichtet,  als  dels  es  eine  Efgierung 
noch,  wagen  ioUte ,  andere  Milazverhü]$pi0i»  im 
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Edicte  anzugeben,   ak  fie  bey  der  Ausprägung 
wirl^Wch  Wobachten  Ififst.      Ein  folclre^' Betrüg 
\rürclö   auch  augenblicklich   entdeökt   werda,ii, 
die  Regierung  mit  öffentlicher  Scharide  bedle-; 
ck^n  ubd  das  Valk  in  Verluft  ftürzen. '  ^  Man 
kann  alfo  obn^  Zweifel  den*  Münzedicten ,  wel- 
che das  Sishröt  und  Korn   der  Landesm-önzen 
bäftimmen ,   tvohl  tratien.      Am  .heften  wäre  es 
.imftrelUg,     wepn  der  Feingehalt  und  das  Ge- 
wicht jeder  Münze  auf  7edem  Stücke  felbft  be- 
zeichnet worden.  Allein  die  Münzkunft  gibt  fich 
in  wenig  hindern  die  Mühe,  jedem  einzelnen 
Stacke  gfenau  denfelben  Gehalt  und  ddffelbe'Ge- 
wicht  zti  geberi ,   und  beforiders  wird  diefes  bey 
kleineren  Stürcken,     vorzüglich   aber   bey  der 
Scheiitemöriae      faft     gänzlich     vernachiäf/jget. 
^  Dennoch  ift  diefes  ungemein  wichtig."      'Denn' 
find  die  Stücke  ungleich  ausgeprägt,  fo  iverden  ^ 
diefein^rieri  und  fchwereren  bald  ausi^efucht  und 
öingefchmdteen,     die  jgrÖber^en  und  leichtereh 
aber  bleibe«  zurück,  uhd  fo  wird  das  Land  of- 
fenbar bettfogen.      Öa  aber  dfe  neuere  Münz- 
kunft   diefe    Fehler  TeHr '  wohl   zu    vermeiden 
weifs,  jiöKi  «die  Gleiciiheit  der  Stucke  bis  zum" 
Bev^üadefn  erreichen  kamt,  fo  ift  es  nur  N"ach- 
laffigkeit  oder  Koftenfcheu,  welche  Sem  Volke 
diefen  Vetlüft  zuziehen/ 

Man    pflegt   die   Atis^gung  fchYechterer  ' 
^  MflwzfÄr%ett  gemeinigHch  mit  z\Vey  Urfachen  zu- 

Jakobs  Policcygefitzgebung.  Qq 
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ep^fqh uld;gen,    E r f tl i c hv  fagt J^a^i, .reiben  fich 
die., feinen  JMtinzen  durch   die    Circudalioii    za 
lelght-ab.      Diefer  Grand  würde  nur  eine  Vcx- 
h5|:ttpng.dfr  Scheidem(\nze  rechtfertigen :      die 
groben  Silberforten  und  das  Gold  wird  oiit  weit 
mehr  Vorficht  hehandelt>  läuft  nicht  fo  oft, um, 
u^d  ^ruhet  oft  lang^,,bß{6nders  wo  Papiergeld 
im  Gange, ift.      Zweytens  farchtet^xpan  >  dab 
das  ;  gute  Geld   zu  .leicht    umgefclvnolzeii  oder 
aus.depi  jLande  geführt,  \uiid  fchlechte.  Sorten 
deffen  Stelle,  einnehmen,  werden.  '\Wema  aber 
die  Münzkunft  nur  4a^air  Corg^,   dals  kein  Geld' 
ftück  vor  diera  andern  von  gleichem  Namen  Vor- 
züge ha^e;  fo  wird  kein  EinXchmoIzen  erfolgen. 
Denn  <;l^<e  Münze  wird^jU^i  des  Gepräges  willen, 
immer  etwas  theurer  feyn ,  als  das  ungemünzte 
,Metal|,   fobald  nur  der  Handel  dapait  ganz, frcy 
ift,  und  die  Münzftatte.mcht  mehr  Geld yragf, 
als  das   Bedürfnifs  verlangt.      Wenn  xi^an  alfö 
das   erftere    wohlfeiler  kaufen  kann«    wanwa 
foUte  man  das  letzter^  e^nfchmelzen?  Der  Cm- 
ftand  aber,  dafs, das  ,G4.d^nt  und  fein  ift,  wird 
auch  keine  fchädliche  Ausfuhr  deffelben  veran- 
laffen  können.     Wird  es  aufgeführt,   Xipt.wirdes 
doch    nicht  anders  a^    für  feinea    vollen 
Werth,    iwid  mit  Vortheil  weggegeben  werden, 
fo  dafs  man  dafür  ohne  Verlaft  ixnii|er  wird  wie- 
der neue5  Geld  anfchaffen  können.;  ,  Geldjftfo 
gut  ein  Handelsartikel,  wie  jede  andere  Waare^ 
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und  unter  aHen  Waaren  ift  keine  fo  leicht  wie» 
der  zu  bekomipen,  als  GeM,  wenn  man  nur 
%verthvoIle  Sachen  dafttr  anzubieten  hat.  Nimmt 
der  Staat,  einen  Schlagfchat^ ,  fo  mufs  ihm  die 
Ausfuhr  feines  Geldes  liebfeyn,  weil  er  dabey 
die  Manufacturkoften  oder  das  Prägerlohn  ge- 
winnt, -  y     •  ' 

Wie  viel  Stücke  aus  einer  Mark  [oder  au9 
einem  Pfunde  fein  gejprägt  werden,  ift  an  fich 
eine  ganz  gleichgültige  Sache,  die  nur  das 
Rechnungswefen  angeht.  Ein  Gulden  von.  wel- 
ch am  ein  Ttnd  zwanzig  auf  die  Mark  fein  gehen, 
wird  natürlich  nie  fo  viel  gelten  als  ein  Gulden, 
deren  zwanzig  eine  Mark  fein  ausmachen ;  in- 
deffen  wird  allenthalben  einerley  Werth  gezahlt 
•werden-,  Svenn  eine  gleiche  Anzahl  feine  Mar- 
ken gezahlt  werden,  ich  mag  eine  Mark  fein 
zwanzig,  ein  und  zwanzig  oder  vier  und  zwan- 
zig'Gulden  benennen  und  fie  in  fo  viele  Einhei- 
ten  Äerfttiokeln  als  ich  wül.  Die  Rechnungs- 
münzen  wetdten  indeffen  Vorzüge  haben ,  wen» 
fie  das  Rechnen  erleichtern;  und  wenn  die 
wirklichen  Münzen  nach  detn  Begriffe  diefer, 
Rechnungsmünzen  ausgeprägt  firtd.  'Kein 
Münzfyftem'hat  in  diefem  Stücke  gröfsere  Vor- 
zöge als  da^r  Ruffifche,  das^g^ni  auf  Decimalver- 
hältniffeii  b^i^üiiet.        " 

Eiä    f  öh  w  e  r  e  r   MünzFufs   unterfcheidet 
fich  vdm^l eichten  dgdiirch*  dats  nacherftecm. 
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w^ntger  Stücke  von  gleicher  Beneihiiuig  aus  ei« 
ner  Mark  fein  od^r  fonft  einem  beftimmten  Cct 
Wichte  geprägt  wffden,  nach  letzterem  meh- 
rere. Nun  wird  zwar  im  Gan^^en  das  fchwe? 
rere  Gekl  immer  mehr  gelten  und  im  Gro£shan- 
del  wird  fich  tfuch  cUefe  Wirkung  ^enth^^be^ 
zeigen,  aber  bey  Bezahlung  kleiner  t)ienfte, 
des  Arbeitslohnes  nnd  einzelner  Lebensmittel, 
kann  ((er  Unterfchied  fiph  nicht  (b  auffallen4 
zeigen.  Ift  z.  B,  einmal  der  'tagelohn  zu  fech^ 
Grofcben  beftimitjt,!  fo  wird  er  in  dem  Linde, 
defl^en  fechs  Grofchisnftacke  vier  Pleimijre  mehi; 
inneren  Werth  enthalten,  de($haih  nich^  ura^ 
diefe  vier  Pfennig«  fallen,  und  dicfe^  wird  aucl^ 
bey  den  Lebensmitteln  der  Fall  fejrn.  Das  grih 
Isere  Land  beftimmt  gemeiniglich  den  Preis  des 
Arbeitslohnes  und  der  gemeinen  Lebensmittel^ 
irad  das  kleinere,  welches  an  daffelbe  grenzt 
od^r  von  ihm  dui^chkreuzt  wird,  folgt  ihm  und 
gibt,  wenn  es  Münzen  unter  gleicher  Benenn 
^lung  hat,  feine  fchwereren  Stücke  gleiches  Na- 
mens für  diefelben  Quantitäten,  die  das  grofsern 
l^and  mit  feinem  lej^l^ter^n  Gclde  kauft.  Ja  e« 
kann  kaum  verhütet  wei^den,  d^(^  nicht  da& 
leichte  Geld  das  /Schwerere  in  den'  Gf enzdrtern^ 
verdrängt  und  das  fehwprerc  hftufig  einge- 
fchmolzen  wird,  .da  man  mit  dem  Ifjchtereo^ 
in  Vielefi  Stücken,  dußellfe  ausiricbten  kapn.  Ein' 
klfitoer  Staat  und.überlwlupt  ein  Sfaat, -4^  yie|ft 
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und  weidäuftige  Grenzen  hat,  mufs  daher  kei- 
nen fchwereren  Münzfufs  einfahren  <ils  fein 
gröfferer  Nachbar.  In  0eutfchland  leiden  alle 
Staaten,  welche  fchwerere  Münz¥arse  haben, 
"Verlufte  von  dem  leichten  Gelde  ihrer  Nach- 
h:frn.  Wenn  aber  zwey  Staaten  g^nz  verfchie- 
dene  Mtinzfyfteme  hhb^n,  iö  da fs  ihre  Münzen 
jfiicht  gleichen  Eintheilungcrl  folgen;  fo  wird 
Ihr  gegenfeitiger  Werth  viel  reiner  beftimmt, 
lind , '  -i^enti  die  fremden  Münzen  dann  ja  einge- 
führt werden;  fo  wird* doch  ihr  Werlh  allemal 
in  der  Landesmünze  ailsgedrqckt.  So  die  fran- 
zöfifchen  Sechslivresftücke.  Dicfe  bringt  man 
allenthalben  zu  ihrem  wahren  Werthe  im  prcu- 
fsifchen  aiv,  während  dafs  ein  Harzgulden  fehr 
häufig  für  fechzehn  preufeifche  Grofcl^^n  hinge- 
geben wird,     '^ 

Ift  aber  einmal  ein  'Münzfufs  eingeführt, 
fo  bringt  dcCTen  Abänderung  allemal  grofs«  Ver- 
wirrung in  die  Gefchäfte^  \venn  äie  Regierung 
nicht  Zügleicli  beftimmle  und  in  der  Natur  des 
Werths' gegründete  Hegeln  feftfetzt,  wornach 
alle  ö^eld^erbindliöhkÄltenji  dte  nach  dein  alten 
Münzfiifs  gefcliloffen  firi'd^  geordnet  werden 
i^iüfien.  .«.  *  *        ^ 

Was  viertens  die  Ausftückelung  b6trifft'j 
fo  müffeA  die  Münzen  nach  d^'-m  Bedürfnifs  ^o- 
gericiitet  werden.  Es  ift  gut ,'  wenn  alle  gro- 
ßen Zahlutigen  mit  Gold  oder  nlit  grofsem  SiK 
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bergelde  gefpbeben  können.  Sowohl  die  Mühe 
ais  die  Irthütner  bey  den  Zahlungen  werden  dzr 
durch  vermindert.  Wo  daher  alles  in  Metall 
bezahlt  wird  9  da  mufs  die  grdfste  Summe  in 
grofsen  und  mittleren  Stücken  ausgeprägt  wejr- 
den.  Abei:  äs  ift  eben  fo  wichtig,  da£s  eine  ge- 
hörige Menge  kleiner  pder  ScheidemOnze  im 
Lande  vorhanden  fey.  Je  cultivirter  und  je, 
reicher  ein ^ Land  wird,  deftä  mehr  kleinere 
Dienfte  werden  darin  gegen  Bezahlung  vorrich- 
tet, defto  mehr  kleine  und»  unbedeutende^inge 
ernalten  einen  Werth,  und  defto  mehr  kleine 
Münze  ift  daher  erforderlich,  um  alles,'  was 
begehrt  wird,  zu  bezahlen.  Der  Mapgel  klei- 
ner Münzen  bringt, die  gröfsten  V^rlegenjieiten 
und  die  fcbädlichften  Stockungen  in  Gejfchäftea 
hervor.  Häuft  fich  aber  die  Scheidemünze  über 
das  Bedü'rfnifs  hinaus,  fo  wird  fie  läftig  und 
zieht  d^m  Lande  mancherley  Verlufte  zu.  Dio 
Merkmale,  ob  das  re<jhte  Mafs  von,  Sc^heide- 
münze  im  Lande  fey,  find  folgende :  ij.  Sobald 
grqfse  Zahlungen  in  kleine^  Stöcken  oder  In 
Scheidemünze  gemacht  Wjprde.nmüffep^  ,{p  bald 
das  grobe  Courant  Agio  gegen,  die  kleineren  ^ü* 
cke  erhält,  ift  zu  viel  kleine  Münze  vorhan- 
den*), ^  ^)  Sobald  löan  für  das  kleine  Geld,  Agio 

-.— ^ ^ ^ : s 

-  •)  Min.  wo rde /^ewifr  allemal    grolle  Sammen  lieber  in 
Xhalej-rcOckea  aI$  in  Datteln  oder  Zwölfteln  btzahleo. 
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ZAhl|in,niufs,  fol^d  f^blpct^M.^oit^U  o^e^ffelbft 
f^lfchiil  Sch^iclßmCVK^zen  in;  den  .Unilapf  gefetzt 
Averden,  ijm.  nur  d^er  y^eiilegenheit  bei  lüeincn 
^^hlixT\gen  abzuhelfen,  ift  zu  wciTsiig.S^litide^ 
inOnze  vorhanden,       ,         ,.  i   .  *  * 

DeoGruad,  wefsbalbrop-vieilSpHeldeniünze 
ia  'Unolauf  gefetzt  wird,  .liegj;  genprejnigllch. dar- 
in 9  dafs  man  die  Scheidemünze  und  kleineren 
Geldftücke  überhaupt,  viel  fchlechter  -  ausprägt, 
gls  die  gröberen  Sorteu.  ^  In  den  letztei:n -beob- 
achtet ixi^n  das  ^Iünae4i^ct{,f.de^  erftereh  aber 
g/efchieht  in  den  Mi)nze(iict|qn,  gewöiniglichgac 
keine  Erwähnung ,  und  rn^a^  gibt  ihnen  einaJ»' 
Willkürlichen  Gehalt.  I>a  i^.abeir  mi^  den»  gro- 
ben Coora^it  zu  gleicher  Ze^t^<;^rfireA;i  ib  pro- 
fitirt  der  Staat  bey  Ihrer  Anspiragung  anXeltfilich» 
uttd  dic:fes  verleitet  ihii-öfjpr§>  diefe  Mttnzfor* 
ten  über  dos  ^(!|[afs  zu  vermehren*  .  Dbfigleich^a ' 
Münzen  behaupten  nemlicb  ihre^n  WertinWofis 
^urch  den  Cre4it^  ^doJ^  9p;an  (le  in  d^  Lan- 
descaffen  und  in  dem  geraeinen  inländifchen  Ge- 


wenn  an  erXwm  kein  Mingiil  w«i-e.  Wenn  man  die  kUi- 
nen  MSnaen  in  Bentel  oder  Deuten  mü  ^ffendi- 
cbem  oder  Privat&egel  roidii^eh  Mst;  f^  ▼efmiÄdeit 
dieCes  die  Unbequem liohkeife  etwas ,  aber  es  bleibt  im- 
mer ein  ^lan^el.  £1  gibt  vie^e  ileyfpLele,  dif«  mii  fol- 
cban  BeuteLk  nnd*  Denten  Betrn^  Qfi£pmlt  Mrordeii  irc> 
und  Schwierigkeit  de«  Transportes,  Verluft  dcyr  Betitel» 
unbequemes  liac^z^maa.  Mühe  des>  Packens  n.'f.  w. 
bleibt  ifiinfr.  .    .  ..:.:..', 
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brauch  ^&ii  ckm  vollen  W^h  dtr  grol?eii  Sorten 
ft  wird  '  anbringet!  kSndtfn.       Auch  wird   iti   der 
That   der  innere  Uhilauf  immer  eihc  fehr   bc- 
trächüiche  Menge  fchlcchtefScheidemöaxe  ver- 
fchlucken  und  fie  bevm  vollen  Werth  mit  dem 
groben   Courant  erhalten  können,    und    felbft 
wenn    fich   die  fcWechte  Scheidemünze    fo -an- 
häuft,   dafe  fie  ein  Agio  gegen  das  grobe  Cou- 
Tant  verlieft,    mftfete  ntan  doch  gar  zu,  grobe 
Fehler  begehen,    otter  es  mtifsten  ganz  aufser- 
ordentliche  Urnftände  eintreten ,   wenn  e^  dahia 
kommen  follte,    clafs  die  Scheidemünze  fo  viel 
verlieren  müfste,   als*  fit>  gegen  das  grobe  Coo- 
ran£  wirklich  fchle^Wter  ift  *).     Allein  ein  Land 
kommt  in  Gefahr,  durch  die  fchlefchte  Scheidc- 
xiiünz«  fo  grofse  VeHdfte  in  erleiden ,  daisider 
Gewinn,    den  die  Regi^irung  bey  der  Ausprfr 
giing  mabht,   damit  in  gar'  keine  Vei^leichonJ 
kommt.    'Denn  i)  fobald  die  Scheidemünze  ge- 
gen das  Gonrant  eirf  A^io  tragt,  und  die  Bezih- 


*)  Obgleich  die  preursifclie  Scheidemünze  fchon  vor  dem 
Kriege  felir  ISftig  em pfänden  wurde  ihmL  t  bis  1  Pro- 
ofnt  Aufgeld  gegen  Coi>rant  ge1»eii  maflste,  im  letzKn 

'  Krieg«  aber  dadaroh ,  daft  ^le  Franzofen  iie  bey  der 
Coutribution  nicht  annahmen!  um  allen  Credit  kam; 
lo  yerUxr  fie,  fo  lange  ina«  noch  hoffte,  dafj  Preofsca 
let»e  Ld'nlier  ibeh alten  '»rGrde,  ttbch  nnr  swaniögfro- 
cenfr»  ob  fie  gleieWohl  fechzig.  Procent  fchlechter  ifc, 
#ls  das. grobe  Coaraiu:.^  •  Dtr  ftlr^pfeufsen  fo  nachtheili- 
ge Friede  mufi  fie  freylich  noch  tiefer  Itc^ünterbriiigea. 
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hing  i»  dettfelben  läftig  wird,  fteigt  fogleich  dcir  . 
Preis  aller  Wahren  Aobli  höher  als  diefes  Agio 
beirägü      Detin  dt  ytdiör  Kaufmann  unter  fol- 
chen   Uhiftänd^n    alle^^    in   Scheideftiönze   fein- 
Aimmt;  fo  ftfellt  er  auch  den  Preis  fteinerWaafeä 
m  Scheidemünze  uY>d  bringt  dabey  nicht  bloCs 
das  Agio,  fondlsri;!  atich  die  Möhe,  die  beylder- 
gleichen  Münzen  leicht  vör^ornmerideö  Betrü-^ 
gereyen,  Verlnfte  u.  f.  w. ,  fo  wie  das  mögli- 
che   tiefere   Fallen    der  Scheidemünze  mit  in 
Anfcblag.      S^lbft  das  Gourant  wird  im  gemei- 
nen Leben  In  vielen  Ausgaben  nicht  hdher  ge- 
technet,    als  die  S^heideirtünze  und  die  Käufer 
bfllsen  daher  auf  allen  Seitfen  ein,      Diefe  Ufhör 
hurtg  dei*JPreife'Sft  aber  eine  wahre  Auflage  aufs 
^^Ic  -utid  fic  trifft  den  Staat  zugleich  mit,  weil 
er  gi&i^jhfias  dn  grofser Käufer  iftund* felbft die 
Befoldütrgön  nach  und  nach  den  fteigAiden  Prei- 
fcn  geniift' erhöhten  müfs.  •'    Nun  gewinnt  aber 
der  St?aÄt' durch  die  Ausmünzuiig  jährticli  nur 
eine  Jüeinigkeit;  das  ausgeprägte  Geld  aber  cir- 
culirt  im  Jahre  wohl  zehn  bis  zwaazigmal  und 
circulirt   viele  Jahre  fort,    der  Nationalvetluft 
kehrt  aifo  in  der  Erhöhung  der  Preife  jedps  Jahr 
^ehn  bis  zwanzigmahl  wieder,     und . übertrifft 
den  Oewinn  der  Regierung  ins  Unendlich*  ♦). 


•)  Mkn^fetxc,  ieirte  Regierurig  präge  alle  Jahr  eine  Million 
(chkchte  SckeidemQnze  au«,  woran  Sie  lahfzig  Fr6cenc, 
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s)  S<>tel'd  ein  Staat  fcbkcbte  Schei40inQfi|Ke  4>ej 
fich  einfahrt,  finden :ij0liiB7tohmöii^er>  welche 
gleichen  Fro(i(  als  die -B^efUng.za^acbeii  fu* 
chen.^    Die  fchlechte  Sclvdidemjtlit$e  g}bt  ;üfo  zu 
einer  .iiny^meidliclxeiji  Pltodertirigf.des   Staats 
Gelegenheit.    Die  oachgemachte  Scheideiüöxize 
überfchwemmt  den  Staat;i;nipBr  mehr,  .»öcL  hilft 
das  Agio  und  die  PreifetderWaaren  inimel:  bö« 
her  treiben,     und  keine  Macht  ift  Im,  Stande, 
diefes  Einfchleppen  nachgeprägter  ScheidemCln- 
ze    za    hindere,    wenn  4ie   N^chmtU^zer  ihr 
Handv^erk  yerftehen,  worai^  in  u«fef  ndoduftrio- 
fen  Zeiten  kein  Zweifel  feyn  kamt»,     £i\dlich 
3)  wenn  d»  Uebel.fo  ftark  geworden,  i&«^daOl 
man  die  Nachtheile  dayon  ge\yahr.^r4;  fo  ift 
es  fchwer,.    es  ohne.  di^.u^geir^chteft^Pj.IVUtte^ 
zuheilen.      An  Eii^öikng  ift  kauni/.l«{4^nken, 
da  nicht  nur,  die  c^ig^e  fonderu  augU  dJQ'ilacb* 
gemünzte  eingelöft  lyerden  mafs ;  u0d  Bedm:!- 
rm^  raixbt  Millionen  Mcnfchen;  ihr  V^r^gen» 


alfo  eine  halbe  MilUonf  ^vnntit.  Diefe  Million  kaiifit  im 
Jalnr«  für  srvrtnaig  Milll^o^  Waare ,  mid  der  Pr«i«  fey 
duroll. die  Scheidemünz,e  ixm,  vsyey  Proceqt  ^hdhet;  Xo 
verliert  die  Nation  jalnlicli  800,000  Tlialer  dqrch  die 
«tlgemeine  PreiaerhOhah^.  'Mnl^  man  eifcli  dalranietwaa 
füi-^af  Agio,  welchea  £hizeli»e  ^ilKtcll«<tfr^lalMna•*l^ 
rechden ;  fo  bleibt  docli  immer  der  Verluft  anfebnli- 
t^ptw  «W-  d#r  Gewiim-i  und  diefep-Verlvft  4iefart  «lle 
Jalire  wieder,  der  Gewinn  der  Aegieru|ig  aber  ift  aur 
einmal  voitianden*-  ,    .     • 
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■j 1 1  I       '  if  _  ^    _  — 

iStellt  die  A^gierung  in  ein  fchlechtes  Licht  und 
bringt  fie  um  ihren  Crc?dit.  Immer  wird  ps  bef- 
fer  feyu,  wenn  der  Staat  ein  auch  npch  fo  gro- 
Ises  Opfer  bringt,  um  die  fchlechte  Sche4d;e- 
mtln^e  zu  .vernichten,  als  wenn  er  fie  dijrch 
Annullirung  ihres  Wer^  ohne  Erlatz  weg- 
fchafft  *;. 

Der  Grund,  wefshalb  zu  wenig  Scheide- 
münze im  Lande  vorhanden  ift,  oder  darir^ 
bleibt,  liegt' theils  in  einer  zu  grofsfen  Nachläf- 
figkeit  der  Regierung^-  theils  in  dem  Umftande, 
d?fs  difi Ausprägung  guter  Scheidemüna^e  koft- 
bar  ift^  der  Staat  alfa  die  Wiederholung  dei; 
Ausgaben  fcheuet.  InsbeCondere  aber  ift  cia 
grofser  Reiz  vorhanden,  gute  Scbeidepiünze 
auszuführen,  i)  weil  wirklich  in  vielen.  Län- 
dern Mangel  daran  ift,  und  2)  v^reil  man  feiten 
grofse  Kunft  auf  die-.  Ausprägung  der  Scheide- 
xnünze  verwendet ,  und  die  Gewinnfucht  leicht 
ihren  Vortheil  dabey  findet,  die  fchweren  Stu- 
die auszufuch^n  ufdeinzufchmelzen. 

Weun  die  Regierung  dafür  forgt:  1)  däfe 
xlie  Scheideinünze  nach  einem  etwas  Dchlechte- 
pen  Fufse,  als  dem  groben  Courantfufse  au$ge« 


*)  S.  meine  Abhandlungen  Ober,  die  prenCiifcbe  Scbeide- 
inGnze :  in  den  Halberft.  Magdeb.  Blättern , ' Jabrg.   iSoiw 
S.  199.  •  Amialen  der  p^^fg.  Staatiwirthfchaft  tind  6u^^ 
tiltik»  Bd.  U.     Fofi  Zeit^  Jahrg.  1806.  Ma>',^S^  2^    , 


Digitized  by  V3OOQIC 


fid    Erfte  Abthdtang.  Zwcytor  Theü. 

j>r5gt  \tird,  jedoch  fo,  dafs  die  N^^diraünzcr 
keinen  Reiz  zur  gleicHhalfigen  Nachmünznng 
dcrfelben  finden;  2)  Wenn  fie  die  NachmQn- 
tnng  dorch  die  Kunft  des  Gepräges* erfchwert ; 
^)  Wenn  fie  die  Anwendung  der  Scheid e'miloze 
tu  ^rdfsen  Zahlutigen  durch  Gefetze  verhin- 
dert; fo  wird  es  fo  fchwer  nicht  feyn,  die  klei- 
nen Münzen  in  Ordnung  und  im  fteten  Pari  mit 
dem  gröhreii  Courant  zu  ei-haltiftn. 

Die  Ausmönzung  verurfacht  Koftcn.      Ei 
entfteht  die  Frage :  wer  diefe  Koften  zn  tragen 
habe?     In   den   meiften  Staaten   läfet  fiih  det 
Staat  die  Münzkoften  Von  denen,  welche  di^ 
Münze  von  ihm  kaufen,    bezahlen.     Um   eSni 
Mark  fein  gemünztes  Geld  von  ihm  zu  kaufen^ 
rnufs  man  zu  einer  Mark  fein  nngepragten  Me* 
talles,  das  man  dafür  gibt,   noch  fo  Viel  hinzu- 
fügen,  als  für  die  Münrf^often  beftimmt  wird. 
Ift  di^fe  Auflage  nicht  gtöfsev  afs  es  zam  Erfatt 
der  vfirldichen  Münzkoften  nöthig  ift;  fo  wird 
diefelbe  keine  andere  Wirkung  haben,  als  dal^ 
fie  das  gemünzte  Geld  des  Landes  allenthalbeii 
um  diefen  Preis    über  das    tingemünzter  Metall 
erhöhet.     Wendet  die  Münzftäfte  dann  nur  den 
gehörigen  Pleifs  auf  die  Ausftückelung ;    fo  ift 
^der  Staat  darch  dieiErhebung  einer  folebea  Ab- 
gctbe  wenigftens  gegen  alle  Einfüfamelztiti^  ge< 
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*  iichert,  da  das  ungemünzte  Metall  immer  wohl- 
feiler zu  haben  feya  wird,  als  d^s  gemünzte,  fo 
langQ  die  Münze  nicht  in  zu  gro&em  Ueberilufs  . 
vorhandeii  ift.  Selbft  die  Ausländer  werden  die 
Münzen  eines  fplchen  Landes  fammdln.und  wie- 
der zurückfchickep ,  \Yenn  fie  etwas  im  Lande 
au  bezahlen,  haben ,  da  fie  in  ihrem  Laiffe  kei-^ 
])ken  fo  vortheilhafteu  Gehrauch  davon  machen 
können.  *  Eine  folche  Auflage  wird  auch  nicht 
zum  Nachmün^en  reizen ,  da  der  Nachmühzer 
in  der  Regel  gröisereMQnzkoften  zu  tragen  hat, 
und  eipe  kleine  Erfpamirs  die  mit  diefem  Ge* 
fckSft  verknüpfte  Gefahr  ijicht  lohnt 

^  iWiU  aber  der  Staat,  aufser  den  wirklichen 
natü^h^en  Prägekoften^  noch  einen  gröfsern^ 
Progt  unter  d^m  Nansen  Schlagfchatz  ej:- 
He)>ep ;  fo  fetzt  ^r  fich  weit  mehreren  Gefahren 
aus.  :  ^rftlich  erhöhet  er  dadurch  den  Preis  der 
Laad^smünz^  um  io  viel,  als  diefer  Schlagfchatz 
b^tragjl^j^  und  vertheuert  alfo  das  !^nftrument  der 
Circj^latj^n.  Je  liöher  d,er  Schlagfchatz  ift, 
d^ftQ  mßju:  wirdjiipan  beydea  Zahlungen  die 
La^esrnd^nze  zu  vern^eideaii^chen,  jndem  man 
bjtld;  a«f  längeren  Qr^dit,  nimmt,  bald  durdi 
Umwege  zahlt  u.  fr.w^»  alias  in  wie  yveitddefd 
^Jitt^l  etwas  wenigei;  kojEt^n,  nls  diie  Bezahlung ; 
d«5.  Schlagfchat^es  beym  S^nkauf  4^  Münze  ^ 
koften  würde»  Abe;r  zweytei^s  wird  ein  fo  ho»^ 
Ixer  SdUagfchatz  cUf  JS«^u9.^n2;ei:  iei^eiu   Denn  ^ 
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da  das  nadhgemünztft  gute  Geld  eben  fo  theuer 
angebracht  werden  kann,^  als  das  ,   welches  die 
Regierung  ausgibt,  fo  kann  fich  der  Nachinön- 
zer  denfelben  Profit  verfchaffen,  den  die  Regie- 
rung von  der   Münze  hat.       Die  Nacbmünzer 
werdej^aber  ihren  Profit  noch  weiter  treiben 
wollen ,   und'  zugleich  den  Gebalt  der  Münzen 
um  einige  Procente  verfchlechtern ,  und'  fo  wird 
die  Gefahr  vergröfsert,  nicht  nur,  dafs  derStaat 
feinen  Münzprofit  mit  ii)Iändifchen  oder  ausiandl- 
fehen'Betrügern  theilen  mufs,  fondern  dafs  auch 
das  Land  mit  fchlechter  und  unficherer  Münze 
überfchwemmt  werden- wir^,  wodurch  der  Cre- 
dit des  Handels  und  dief  Leichtigkeit  des  Üm- 
Jauft  ungemein  gefchwäoht  wird.     AUe^ernünf- 
tige  Staatsmänner  haben  daher  von  jeher  gera- 
then,    den  Schlagfchatz  nie  höher  zu  treiben, 
als  es  zum  Erfatz  der  Pragekoften  nöthig  ift. 

Es  verdient  aber  noch  ein6  befondere 
Üeberiegung,  ob  es  nicht  beffer  fey,  dab  d^ 
Staat  gar  keinen  Erfatz  der  Pragekoften,  folg- 
litrh  auch  gär  keinen  Schlagfchkte  nehme.  Der 
Einwurf,  dafe  dadurch  dem  Ausfuhren  und 
Einfcfamelzen  der  Münzen  freyes  Feld  eröffnet 
,  werden  würde ,  und  dafs  der  Staat  die  Prägungs- 
koften  wegAverfen  würde ,  ift  nicht  ftark  genug, 
da  Urfachcn  genug  vorhanden  find,  wclthe  dife- 
fös  Uebel  vermindern  und  die  guten  Folgen  ei- 
jaer  folchen  Politik  die  n&chthciligen  ^^läligen 
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Wirk]aigea  fehr  zu  Qherwiegea  ickeinefiy  da 
hierdurch  das  Inftrunaent  d^s  Handels  wohlfeil 
1er  'wii:flv.j  «md  die  gelängen  Frägekoften  viel 
leichter  und  -vorthe^Ihafter  von  den  Oegehhän^ 
den, ,  welche  durch  daß  Geld  in  Beweguop^  ge-^ 
üetzt  v^rerdea,  als  von  dem  Gelde  felbft. gehoben, 
werden  können.  D^  Ich  diefe  Materie  »ankihism) 
andeiln  Oi/te  ^tusfilhrlieh .abgehandelt  habe;  fb 
ver.vMfiife  iofa , .  um  Wibdesholung  zm  v«vm€fjden> 
meija£ilMe£to  4ahijLf). . 

.1' .   1    r  "  ;:  :*  ' .      '  '   ■•       '  •  '  •      ;'  ^'     ' 

.^'^'!    !'■'    .^        j.    i4^.  '^^'■'  ^-     - 

Faft  in  allen  ^ofsen  Staaten  hat  man  in 
den  n*etrei*rt  Zeiten  Papiergeld  efngiführt. 
Die 'ÜirftfcheA/  y^Sruth  diefes  gefchieht;  die 
Vox*^te2fi' tind  NaöhthMlö;^' welche  damit  ver-' 
Knüpft  find',  kurz,  die'gan5:e  Theötie  <Jes  Pa- 
piergeldes'fetze  ich  a{is 'Üer  Nationalökonomie 
als  brf^ritit  voraus.'  P'apiergeld  ift  im  Staate 
Vorhanden';  "fobald  der  Staat  gewiffeii  Zetteln 
einen  ,befämmt^n  Nomihaiwerth  anweifet  und 
fie  zur  Circulation  ftatt  des  baaren  Geldes  ^uto- 
rißrt,   lie  äit^n  übti^tis  durch  eine  Bankils 


*)' $1  m^Att'  AVhandlnhg :    t)eber  die  Wlrkangen 

./dos  A^  k  1  a  gXc  haüta^«!'«^  in  den  Zmditzj^n  tu  der 

Ue4>erfe,t^ung  voa  £^r*,cNatioxial  -  Oielu>no- 

m  i  e ,  ßd.  tl\  S.  4^9 1    ingleich.en  Thomtoru  Papiercre- 


\ 
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Koten  ^    ofiCeff  als   Staatsj^apifirgeld  arogegebea 
werdÄiu  *  ,  -      . 

Papftei'geld  kA\t  eina  gewiile  Sumnie  Me* 
tallgeld  voTy  und  cla£s  es  für  die  vorgeCtellte 
Summe  von  jedermann  an^nommenifird,  be-* 
ruhet  auf  <ler  Uebe j>z«iigung ,  dals  fs  jeder  zu 
'  demielben  AVertbe  beliebig  wiedec  anbringen 
kanp.  Da£s  das  Papiergeld  ftets  den  Werth  der 
'metällfinen.  Landesmünze  behalte  ^  und -nie  un« 
ter  demfelben  ausgegeben  .werde  »^  daran  »nur 
der  Regierung  ungemein  viel  geljegen  feyn. 
Sinkt  das  Papiergeld  luUer  den  Werth  des  Me- 
tallgeldes; fo  treten  njcht  njür  alle  dic^fcWim- 
men  Folge^ji  ein,  welche  eine  fchlecl^te  Sclxei^e^ 
ni^lnze  pacU  fich  zieht  (^  aao.)»  fon4ern<üefe 
Folgen  zeigen  fich  in  einen^  vielTtärk^i^.Cfa- 
de,  uE,d  werden  noch  durch  viele  aodere  noch 
fpblimmere  Wirkungen  ^^rmeh^rt,  \yenn  das 
Papiergeld  das  regelraäfeige  Zahhijigy^|j^j  jft 
In  dielem  Falle  find  die  natürlichen  ufl4.  npjirer-' 
n^eidligben  Folgen  des  Sinkens  des  PjtfT^g^JLdes 
unter  das  Pari: 

j)  Dafs  eine  allgenwne  Verwirrw^xtes  Ver- 
mögens, und  eine  allgemeine  Unficherheit 
in  allen  Handlungsgefchjften  erföTgt,  Sinkt 
das  P^ier^eld  eipqiajl  riipter  4^?^  W-erOi 
'  des  "Metallgeldes,  £o  lälst  £cli  ^r  nicht 
voraüsfehen,  wie  weit  das  Fafl^öä^cfeffelben 
gehen  wird.     Bey  der  Scheideiiiiji»^  ijeht 
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man  doch  ia  ihrem  ioiieni  Gehsllte  irgend 
einen  Punct  vor  fich,  unter  welchen  fie 
nie  fallen  kann.  Aber  das  Papiergeld  kann 
am  Ende  tiis  zn  Nichts  herabfinken,  und 
diefelben  Gründe,  welche  machen,,  d^Ö  - 
es  ein  Procent  verliert,  könneti  auch  mt«* 
chen,  dafs  es  xwey  und  mehrere  Pkwcent- 
verliert  j  bis 'der  ganze  Werth  deffelben 
vernichtet  ift.  Unter  folchen  Üoiftän- 
den  mufe  jeder  Kaufvertrag  mit  der  gröfs* 
ten  Furchtfarokeit  untemon^men  wferden. 
Denn  Niemand  ift  ficher,  ob  die.  Papiere, 
welche  er  heute  fttr.^ine  Güter  annimmt, 
morgen  noch  fo  viel  werth  feyn  werdeu, 
als  heute*  Dfcr  preis,  den  ich  heutie  be- 
dinge, katin  in  einigen  Wochen  bis  zur 
Hälfte,  bis  zum  Drittel  feines  Werihs  her- 
ahgefunken  feyn  5  für  da&  Capital,  dit^  ich 
heute  verleihe,  erbalte  ich  übers  Jahr,  in 
denfelberi  Papieren,  vielleicht  kaünl  den 
dritten  Theil  zurück.  Das  Geld,  was  ich 
'für  eiik  Landgut,  erhalte,  kann  während 
des  Transfports  von  einem  Ende  des  Reichs 
bis  zum  andern,     ohne  dafs   jemand   die 

•^  Hand  daran  legt,  in  die  Hälfte  feines 
Werths  oder  gar  in  Nichts  verwandelt  wer- 

i  den.  Welche  iJedenklichkeiten ,  füiches 
Geld  auszuleihen,  daffiir  zu  verkaufen, 
kurz,  irgend  ein  Gefchält  a)QZufangen,  def* 
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fen  Beemligmig  mehr  als .  eine  Sti^ide  €>der 
einea  Tag  verlatigt !  —     Ein  folches  Geld 
wirdalfo  feinen  Hauptnutzen  verlieren,  es 
- '  wrd  den  Umtaufch  der  Gdter  erfchw.cren; 
es  wird  den  Zweck  der^richtigen  Verthci- 
'  lang  fierfelben  durch  den  Umtaufch  ,    nach 
'     dem  Princip:    dafs  gleiche  Wertbe  gegen 
gleiche  Werthe  vertaufcht  werden  kunnen, 
gänzlich  verfehlen,  und  vieUnehr  die  gröls- 
te  Ungleichheit  in  die  Vertheilung  bringexi. 
a)  Der  Nominalpreis  aller  Waaren  im  Lande 
mufs  erhdhet  werden.      Dafs  alle  auslandi- 
fchen   Artikel  fteigen  mOflen»  iTt  an  (ich 
.  klar,   da  die(e  nur  in  baaremOelde  oder 
mit  reellen  Landesproducten  gekauft  wer- 
den können.    Man  wird  alfo  to  yM  Papier« 
geld  dafür  geben  -  müffea,     als  erfordert 
.  wird ,    um  Sq  viel  Metaligeld  dafür  zu  er- 
halten,   welches  es  koftet,    die  anslaodi* 
.    fehe  "Waare  herbeyzufchaffen.      Nun  brau- 
chen abör'alle  inländifchen  Arbeiter  eine 
Menge  ausländifcherWaaren»  und  muffen; 
wenn  deren  Werth  fteigt ,  auch  ihren  Ar- 
beitslohn erhöhen;   es  werden  daher  alle 
Arbeitslöhne  im  Lande ,    folglich   auch  die 
Producte  des  Landes  proportionirlich  ftei- 
gen,  ohne   dafs  defshalb  irgend  qiner  an 
reeller  EinnaHme  mehr  erhält.     Die  fiefol- 
,   deten  werden  dadurch  in  Not}i  gerathen» 
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uDd  der  Staat  wird  fich  am  Ende  genöthl-* 
get  fehen,  die  Beioldungen  der  St^tsbe- 
dlentpn  zu  erhöhen,  ohne  dafs  er  ihnen 
dadurch  mehr  reelles  Einkommen  ver« 
^'  lichafft.       Wenn  aber  das  Sinken  des  Pa- 

•  piergeldes    continuirlich   lortfchreitet,    fo 
wird  das  Elend  der  Befoldeten  und  der  Ar- 

*  heiter  fich  auch  continuirlich  erneuern ,  da 
die  Erhöhung  der  Befoldung  und  des  Loh-  ' 
nes  leiten  in  gleichen  Schritten  folgt;  ein 
jTolches  continuirliches  Sinken  des  Papier» 
geldes  wird  daher  den  gröfsten  Thfil  der 

.Menfchen    im  Staate    höchft  uoglüi^klicli 
machen. 
3)  Der  Staat  wird  im    auswärtigen  Handel 
grofse  Verlufte  leiden.    Da  die. inländifchen 
Producte  nicht  in  dem  Mafse  fteige^i,  als 
das*  Papiergeld  fällt 9  theiis  weil  der  Name 
des  Geldes  im  Lande  bey  vielen  die  Ein- 
bildung lange  erhält,  als  ob  fie  immer  noch 
denselben  Werth  erhielten ,    wenn'  fie  nur    ^ 
ein.  Stück  Geld  mit  demfelben  Namen  be- 
kommen, theiis  die  innere  Nachfrage^ nach 
den  Landesproducten    durch  die  Armuth, 
welche  das  finkende  Papiergeld  verurfacht 
yermindert  wird;  fo  kann  der  Ausländer 
die   iteoducte  eines   folchen  Landes   fehr 
woU£eil  kaufen.      äein  Silber   oder  Gold      \ 
kaii£&<am  &>  itiebr  Papiergeld,  je  mehr  die« 
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fes  fallt,  und  init  demfelben  kauft  er  im 
Lande  weit  mehr  Waare,  als  er  hätte  kaufen 
können,  wenn  dos  Papiergeld  al  pari  mit 
der  LandesmOnze  ftfrnde.  Die  Ausländer 
ziehen  alfo  far  einen  kleinen  Werth,  der 
ihnen  wenig  Arbeit  koftel,  einen  grofsen 
Werth,-  der  dem  Lande  viel  mehr  Arbeit 
koftet>  heraos,  wobey  dasLaad  trifbiibaran 
Reichthum  verliert.  Wa?  aber  die  auslän- 
difchen  Waaren  betrifft,  fo  mcifs  fie  das 
Land  zu  ihrem  vollen  Werthe  bezahlen.  ^ 
Denn  der  Ausländer  beftlmmt  den  Werth 
feiner  Waare  ia  felner'Landesmfinze.  oder 
in  baarem  Metallgelde,  und  nimmt  das  Pa- 
piergeld  nie  höher  an ,  al$  der  dours  das 
Metallgeld  beftinimti  welche»  /er  ohne 
Schwierigkeit  dafür  bekommen  kann. 

Noch  mehr  leidet  ein  folches  Land  bcy 
allen  Creditgefchäfteh.^  Denn  da  jeder 
fürchtiet,  dafs  das  Papiergeld  nocli  mehr 
fallen  möchte;  fo'fucht  er  fich  bey  Con- 
tracten,  die  in  der  Zukunft  eine  Zahlung 
verlangen,  fo  zu  fichcrn,  dafe  er  dabey 
nichts  elnbüfsen  kann.  Das  Land  mnis 
daher  felbft  fof*  das' blols  möglicfae  Fallen 
feines  Papiergelder  bezahlen. 

Will  der   Staat  felbft  Anleilten 'roactien 

oder  fich  in  Creditgefchäfte  eliiläffen;    fo 

<  fetzt  ihn   d^  ^üiken    üeines« '  Osldes    den 
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gröCsten  Verluften  aus-      Denn  jedermann 
findet  gerade  in  folchen  öffentlichen  Anlei- 
lien  einen  richtigen-  Orond ,    dafs  daß  Pa- 
piergeld bald  noch  mehr  falldn  werde,  vnA 
der  Staat    royfs   nAch    dem   Grade    diefer 
Fwrcht'  feine  Anleihen  und  feinen  Credit 
defto  theurer  beaahlöiii   : 
4)  pie  Regierung  felbft  leVdet  in  allen  Staats- 
einkttnften  und  in  allen  zu  erhebenden  Ab- 
-    ^    *gatien«  einen  gifofeen  Verluft^    indem  der 
RealWerth   der  Staatseinkünfte   gerade  in 
, '    dem  Mäfse  abnimmt  9     a]s  das  Papiergeld 
iinkt.     Die  mehreften  ihrer  Ausgaben  neh- 
•   "  m^n^aber  in  der  Proportion  zu,  in  welcher- 
^er  W«rth  der  Einnahme  abnimmt^     Alle 
'     '  auswärtige  Zahlungen,     dje  Refoldungen 
des  Gefandten  u,  f.  w.   muffen  in  baorem 
Gelde * geleiftet  werden,    und  laffen'  den 
"'-'  A»4sfäll  zuerft  empfinden.       Noch  läftiger 
i*  '    drfiokt  ein  aiisbr^chender  Krieg,   der  fich 
•  itüt  Papiergelde  nie ,     am  wenigflen  aber 
*  xah   creditlofem*  Papiergelde  fahren  iläfst, 
'  Die  Regierung  Mrir4  alfo  zu  neuen  Auflagen 
,   :>   fchreiten  mUffen,. und  wenn  diefe,  wie  es 
-   jjenreiiiiglich  gefohieht,  vorzüglich  ron  den 
•  '   Conüimenten  erhoben  werden  t  fo  werden 
tli^'S^ände,  weiche  fo  fchon  von  der  Pa- 
|>iernolh  dais  »elfte* .leiden,     noch  härter 
JA  vgjeifflt;kt*w^dan^*^  ^üt  der  Zeit  jibor  wird 
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der  Staat  auch  dem  Jammer  feiner  Ofitcian* 
ten,  feii^er  Armee»  abhelfen  und  alle  Befol- 
duDgen  erhöhen  muffen ,  weil  fie  mit  dem 
bisherigen  Nominalwerthe  gar  nicht  mehr 
auskommen  konnta.  Alfo  .  wieder  nene 
Auflagen  aufs  Volk,  neuer  Druck»  und 
dennoch  keine  reelle  Abhälfe.  Und  fo 
Itürzt  das  Sinken  des  Papiergeldes  eineBe* 
giemng  in  taufend  Verlegenheiten»  und 
vrirkt  von  mehrecn  Seiten  dahin»  das  Volk 

.  arm  und  elend  zu  machen« 
5)  Der  einzige  Vortheil,  den  der  Sta^  aus 
dem  durch  das  Papiergeld  erniedrigten 
Healpreife  feiner  Innern  Produote  ziehen 
köante»  wäre  vielleicht  eine  Belebung  der 
innern  Manufacturen  und  der  innem  Pro*, 

^  duction  überhaupt.  Denn  da  das  Arbeits« 
lohn  und  felbft  die  Lebensmittel  dem  Aeal* 
preife  nach  niedriger  find,  als  in  andern 
l4ändern»  fo  könnte  die  Nachfrage  nach 
den  inlandifchen  Producten  vermehrt  wer- 
den» und  einige  Manufacturen  können 
durch  fremden  Debit  iii  Aufnahme  kom* 
men.  ,  Allein  was  hilft  die  Erzeugung 
diefer  Produote»  wenn  dafür  stur  «ha  foU 
eher  TaufchWecth  erhalten  t^rd»  4^  den 
Arbeitern  kaum -das.  Leben  dadurch  >gefri« 
ftet  werden  kann?  luid  wird  nicht  der 
Mangel  an  Credit»  4tt  bej  folgern  Geld  wt- 
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fon  unrenheidlich  Jft,    uad  der  übrige  lan- 
'  •      gc  ZMg  von  Nachtbeilen,  die  damit  verhunz 
d«n  ßod,  den  Vortheil  vielfach  aufwägen? 
6}  Aber  rielleiobt  das  allergröfste  Uebel  ift; 
da(s ,  wenn  einmal  das  Papiergeld  in^  Sioif 
ken    kommt,  es   au£serordenUich '.foh\yex 
ift,  das  tiefere  Sinken  zu  verhindern,  dafs 
der  Staat  feinem  Credit  dadurch  eine  un- 
I         heilbare  \Vunde  verfetzt,  und  daCs  nfir  die 
grölstea    Aufopfer^uigen  im  Stapde   find( 
dem  Papiergelde  feinen  voUea  Werth  wie? 
der  zu  verfcbaffea,    dafs  die  Mittel  dazu 
lo  iebwer   herbeyzufohaffen   find,     wenn 
M        man?  es  einmal  zu  weit  hat  kommen  laffen; 
d^is  es  gemeiniglich  gänzlich  unterbleibt, 
und  «m  £ode   ein  totaler  SfcaatsbanUeorott 
das  fchveckliche  Mittel  wird,  die  Nation 
von  deoi   cireditlafen  Papiergelde  zu  be* 
freyen« 
Ift  diiefes  Uebel  fo  fürchfeerücb ;    £0  mufs  die 
JtegieruBg  um  fo  mehr  darauf  waclien,  deo  Cre« 
jdit  ihres  PapiergeMes  zu  erhalten  und  derai  er^ 
CteA  Sinken  d^felben  mit  aller  Stärke  enlg)ige]> 
;arbeiten  »  da  es  weit  leichter  ift ,  das  erfte  Fal^ 
iei%  au  verbinclera,  als  den  ge&Upnen  Papiercre- 
^t  Z9  eji^hebe^.     Hat  aber  das  Papiergeld  ein- 
mal einen  Stofs  empfangen  $    fe  wird  doch  da« 
lUehel  um  fo  leichter  zu  vej?he£(erf»  feyn,  )e.frn-' 
JMir  man»  4^e  fi^^Uöicigca  Anfialten  zur  Wiedei^ 
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berftellang  des  vollen  Credits  des  Papiergeldes 
trifft.  Wir  niülXen  daher  zeigen,  welche 
Grandfätze  der  Staat  befolgen  mdfle,  um  das 
Pari  feines  Papiergeldes  mit  dem  Metallgelde  je- 
derzeit zu  erhalten,  oder  im  Fall  es.gefunken 
ift,  wieder  herzuftettei^« 

Vor  allen  Dingen  mtiCs  die  Regiemiig  den 
Ilnnfang  von  Palpiergelde  kennen  lernen,,  wel* 
cbes    die   Ciroulation   des   Landes    bufnehmen 
kann ,    ohne  dab  der  Nominal werth  defTelben 
von  dem  Werthe  des  Metallgeldes,  den  es  vor- 
ftelleD  ^foll',  etwas  verliert,     Sie  mufs  erforfchen 
l)  wie  viel  Papiergeld  das  Lai^d  in  feinem  mitt- 
lem,    gewöhnlichen  oder  fchlechteften   Nah- 
rungsCtande  vertragen  könne ;    un<l>   a)  in  wel- 
cher Proportion  fruchtbare  Jahre,    ein  v^rbef- 
ferter  Nahrungsftand ,    eine  vermehrte  Bevölke- 
rung,  neu  acquirirte  Länder  n.  L  w.  eine  Ver- 
mehrung des  Papiergeldes  ohne  Beforgnifs,  dA 
es  finken  werde,  zulaffen,    Diefes  zu  erft>r(chea 
kann  der  Regierung  nicht  fchwer  werden ,   da 
iie  ■  weife  s     wie  viel  fie  Papiergeld   ausgegeben 
hat,  ^nd  die  Nachfrage  nach  neuem  Papiergelde 
'  fie  bald  belehrt ,  ob  das  PubHctahi'  iur  Genü^ 
dan^t  verforgt  fey  oder  nicht? 

.  Nach  der  heutigen  Staats wirthrohaft  kann 
^ede  Regierung  in  einem  I^mdo   ron  einig^ib 
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Üitifange   eine  gewiffe  Qiiaatitßt*  Pupi^rgeW  in 
Umlaiif  fetzen  und  felbij^e  mit  de^i  Mefaligeld« 
in-  Reichem  X^eirthe  enhalten,   Mhh  obnie  dftfs 
fie.die  ReÄlifining-dfcffeJben  mit  Metallgeld ef  ver-, 
fyrichti ,    Oibt.ß«-  das;flapiergeld.'  unter  der  Be* 
dingmig  aus,    da&  alle  Abgaben  'OdUtr.^ein  be** 
ftinömter  Theil  derfelben  in  Papiergelde  entrich« 
tet  werden  mufe  ;*    io,  wird  fich  eine  (b  grabe 
Qnanütäk,  als    zu    Bezahläng'dieferr  Abgaben 
Both wendig  itt,  zwerläffig  bey  Tol}cm  Werthe 
erhalten,    und'faat:dde  Begiening^^dast Vertrauen 
der  Unterthaoem,  ift  keine  Farcbt:vär  Staatsre« 
volutioaen  vorhanden;   fo  wird  felbft  eine  grö» 
fiiere  Menge  PajNergeld  nach  ukid  naöh  .von  def 
Circolation   aufgenoYnaien  Werdeii,     ebne  Ua£i 
man  Anfprüche  auf  Aoswechfelun^maoht,  unil 
ohne  -dafs  das  Pifeer^d  etwar  verliert.      Dae 
Papiergeld   hat  nemlich  in  manchen  Tällep  fd 
viele  Vorzüge  bey  der  Zahlung,     V^rfendung 
n.  ii'^.y  dafs  jedermann  ßch  fehr  gentdelTelbao 
tiediant,  wenn  ^  nur  ficher  ift ,  dafs  er  es  im^ 
met, wieder  »u  leineni  vollen  Werthe  anrbringen 
kann,    und  wenn  viele  geneigt  find,  es  zu  Cei*' 
nem  vollen  Werthe  anzunehmen*;  *fo  erweitert 
fich  der  Gebrauch   deffelben  durph  diefe  Nei* 
gnng  felhft«      Gibt  nl^il^  der  Staat,  anfangs  nicht 
fcfiehr  Papiergeld' aus,  als  zu  Bezahlung  des  Thei- 
leider  Abgaben ,  ^disn  er  darin  varlangt,  vQ^nt« 
^eltl-tith  irt»  Ib'Mngt  jeder^nann  dieCeH  Papier«' 
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geld  lelebt  zu  feinem  vollen  Werthe  an,  und  dM 
Nation  gewöhnt  fidi  nin  Ib  mebr  daran,  je  lin* 
l^er  diefes  fortgefetzt  wird  ^nd  ye  weniger  )»> 
mand  Schwierigkeit  bey  der  Ausgabe    findA 
Die  Neigung,  Fapiergeld^mznnehmen,  \rird  fich 
immer  mehr  ausdehnen ,  fe  daft  weit  mehr  rer^ 
braucht  wird,   als  zur  Bezahlung  der  Al^abea 
BOthwendig  Ift  und  wenn  der  Staat  nur  Aaftal« 
ten  trifft,   dais  das  Papiergeld  fogltich  iA  dea 
MiCse    eingezogen  und  vennindert  wird,     ali 
es  das  Publicum  nicht  gern  nimmt;,  fo  wird  es 
immer  beliebter  werden ,    Sa  da£i  "zuletzt  det 
gröiste  Theil  der  innern  Circulation,  ohae  alleu 
VerlnCt)  damit  faeftritten  werden  kann«       Nur 
in  dem  Mafse »  als  fich  das  Bedürfnils  der  innem 
Fapierclrcolation    vermindert  oder    erweitert 
nuls   er  dalleibe  einziehen  und  wieder  ausgtr 
ben ,  und  ^dabey  to  viel  baares  Geld  oder  'S9>er 
und  Gold  im  Umlaufe  erbalten,  als/das  Bedarf« 
nifs  des  Landes  erfordert.     Um  fleh  von  diefea 
Gegenftande  ganz  deutliche  Begriffe  zu  bildet; 
und  die  Möglichkeit  dtr  AusAÜirmig  zu  begrei* 
len,  werde»  die  im  folgenden  Para^aphen  an» 
gefteiken  Betra<^tungen  dienen, 

$«  e84« 
Das  allerzuverlälBgfte  Mittel ,  Papiergeld  ioi 
beftaudigen  Pari  mit  dem  Metallgelde  des  Lan- 
des zu  erhalten,  ift  die  jedesnuüis^  TQUe^  Aue- 
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weohMung  oder  Bealifirüng  deflelben  iü  Me« 
tallgelde  itt  jeder  Quantität,  fobald  es  von  den 
liUigbem  des  Papiergeldes  verlangt  \md«     £r^ 
richtet  der  Staat  in  aUen  Hauptitadtea  det  Pro^ 
vinzen  Wecfafelbänke,    welohe,  im  ^^ifainmen^ 
bange   mit   der  Hauptbank,    ftets  offne  Gaffea 
halten  und   alles  ihnen  angebotene  Papiergeld 
ohne  Agio  und  ohne  allen  Aufenthalt  re^difiren ; 
£0  iCt  et  unmöglich )  da&  das  Papiergeld  etwas 
verliere.      Indeffen  gebort  dazu  allerdings  ^n 
grofser   Vorrath  von  baarem  tJeide,  welcbec 
ftets  in  .allen  Wechfelanftalten  unterhalten,  vlvA 
fobald  der  Zulauf  ftätker  wird,  vermehrt  wert 
den  mu£B ;    .ja  es  gil^  Mittel ,    wie  fpecviUtivt 
Köpfe  mJt  wenig  Papiergelde  in  kurzer  Zeit- den 
ganzen  Schatz  der  Bank  ausraiunen , .  und  wi^ 
dibfe  'Uofs    als  Werkzeug   gebraucht  werden 
Kann^   den   Kaufieuten   oder   anderA  Perfonen* 
das  Gold  nnd  Silber  aazu&haffen,  welches  fie 
zum  auswiitigen  Handel  oder  zu  andern  >Zwe*» 
oken    nothig  haben«      Umftinde,    welche   die 
Bank  von  England  hanptfiehlich  vermoi;^t  iia** 
ben,  ihre  Zahlungen  zu  fufpendiren«      In  an« 
dern  Ländern  gibt  es  inde£s  vieUeicht  no^h  an« 
dere  Vorbauungsmittel»  um  einen  lokhen  Miis- 
brauch  zu  verhüten  >  ^  und  bey  gewöhnlichen 
Friedenszeiten ^    wo   die  innere  Producti^n,  im 
Florifr,  ift  dergleichen  Überhaupt  nieht  zu  be« 
iergen»  \  <       .....  i 


DigitizJdby  Google 


€i%    •  BrÄe  AbtheHong;  ZwfeyiäriFbeiL  • 

fis  ift  abev  j^d^rxeit  din  (cbHmmer  Um* 
ftand^  wenn  fich  die  A^gieriliig  in  4%n^  Fall  ge« 
fttti^t  fiebt,  ein  einmal  l^entlich  gegel^eties  Ver* 
^^chen  brechen,  odtr  auch  nur  modlficiren  zu 
muffen.  Der  Credit  der  Regiernng  leidet  dadurch 
#)}enKil  einen  £ebr  battea  S|o&»  tmd  es^ift  daher 
weit  bJejCler,    we^nn  die  Regierung  w^olger  o& 
{etitlich    vtrfprioht,     als    fie    wirldich    leiftet 
W^nn  daÜe»  die  Regierung  niobt  vollkomniea 
Ober^eilkgt  Ift,   dafs  fie^^as  vorhaiidene  Papier- 
geld in  jeder  Quantität  und  zu  ajien  Zelten  wird 
realißreki   könne«;    Ib-Ift  e»  gerathener,    eine 
fliehe  Öffentliche 'VerbiiidlichHek  gar  luöht  zn 
tlb^fih^htnen ,   fondern  Beb  lieber  (andwer  Mit« 
%AzW  Atffreühterhaltnng  des  F^apierore^ires  vn 
bedienen.,     Diefe  Mittel  find  folgende; 
'    j)  Dafs   fle  nie  mehr  Papiergeld  iof-CDnlauf 
fetzt,    al^  diei Circulation  niiOsqaemhch« 
'     Iwit  aufnehmen  loinn.       Wo  die   rechte 
-dreiize  fey,  lehrt  fie  das  SucbM^  des  baa< 
ren  Geldes  gegen  Papiergeld, 
j)  TbeÜs  um  d^n^  Papiergelde  voUep.  Credit 
|iu  fiebern ,  theilft  um  dem  Agiotiren  ent* 
•  gegenzuwirken  andicbneU   zu   erfbhren, 
vrenn  es  Zeit  ift,    Mafsregeln  zur  Vermin*» 
derung  des  Papiergeldes  zu  ergreifen«  mufc 
der    Staat   (eine    Staatspaffen.   a^utorffinrnji 
oder   auch'  mit  Pfivatbankiers   tJdberein* 
kuiift  treffen,  dafc  fte  4^«  ihu^n  angeboten 
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ive  Papiergeld  biszU^cniem  gcwiffen  Belauf 

^^eh-  edn  ganz  unbedeutendes  Agio    (um 

.  d^n   Mifsbratrch    zu   Verbaten)    fealifiren, 

I  und  muts  iXhex  den  Zuftänd  diefer' Kealifa- 

tionen  genaue  Erkundigungen  ,einziehen, 

3)  Sobald    aus    UnglübksfäUen  .des  Landes» 

fohlechten  Ernten ,  Kriegseroigniffen'  oder 

auch    aus    den  zu  häufigen  Anfoderungen 

:  an  dit5  Wechsler  gefchloffen  werden  mufs» 
dafs  zu  viel  Pcipiergeld  im  Umlauf  fey^  müfs 
der  Staat  den  Ueberflufs  fo  lange  an  fieh 
ziehen,  bis  das  Bedürfnife  ihn  zurack  ver- 
langt. Er  kann  ihn  aber. an  fieh  zieheÄ 
entweder  durch  £inweohfeIung  gegeiiMe*> 
taligeld ,  oder  da  diefes'  oft  viel  Schwierigw 
keiten  findet,  durch  Anleihen  in  Papier«* 
gclde ,  in  welchem  letzteren  Falle  er  ipiob 
den  Verluft  der  Zinfea  fo  lai^ge  tragen 
müfs,  bis  die  Clrculation  das  Capital  wie- 
der zurück  veriaögt.  '— -  Die  Methode, 
•'  das  Papiergeld  durch  Anleihen  zu  viörmin- 
deirii,  und  dadurch  den  CurS  defielben  zu 
heben  ^  •  ift  in  der  That  fo  unausftthrbar  * 
ificht,  als  fie  manche  vorftellen»  .Man 
fagt:    es  würde  dadurch  da^  Ciröalctiöns* 

i  •      Gapital  vermindert  Werden,   nnd  dilt  An- 
leihen x^ürden  nicht  zubinden  leyn.  ^ein 

^»      1)  wenö  das  Papiergeld  fo  viel  im  Werthe 
'lte%t,  als  die  Anleihe  besagt ;-  fo  wird  die 
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Soinnie  des  circoUrenden  Geldes  gsr  nicht 
•'  Yermindert;  9)  wem  nicht  zm  viel  Papier- 
geld vorhanden  -vrStt ,  würde  es  gtr  nicht 
.  .  £sdien;  alfo  kann  es  nichts  fchaden,  wenn 
etwas  a«s  der  Circvlation  herausgezogen 
wird;  3)  der  Staat  hat  fo  viel  Wege  ^nnd 
Reizmi^el,  das  Geld  durch  Anljeihen  an 
fich  zu  ziehen,  dafs  es  ihm  nicht  leicht 
fehlen  kann,  das  üb^rflüIBge  Geld  felbft 
%\x  den  leichteften  Zinfen  zu  erhalten. 

AnCserdem  gibt  es  poch  einige  allgemeine 

Matiregeln,    welche    bey   jedem    Papiergelde 

heohachtet  werden  muffen ,  wenn  deffen  Credit 

nicht  vermindert  und  nicht  eine  Abneigung  ge« 

geo  deffen  Annahme  entftehen  foll.     Nemlich: 

1)  darf  es  neben  dem  Papiergelde  nie  an  der 

nöthigen  kleinen   Münze  fehlen,   welche 

zur    Bezahlung    der  getingeren   Summen 

nöthig  ift^    welche  mit  Papiergelde  nicht 

ausgeglichen  werden  klinnen*     Alle.  Lan- 

descaffen  und  alle  öffentliche  Einniftuneii 

mOlfen  gehalten  feyn,  nicht  blo(s  auf  kleine  . 

Zettel  Scheidemünze  herauszugeben»  fon- 

dem   auch  kleine  Zettel  zu  verwechfeln, 

Jedetr,  der  durch  Oeiterreich  imdBuCdand 

gereift  ift,  wird  wiffen,  wie  der  Wochcr« 

geift    die    Verlegenheiten    der    ReKenden 

«liisbraucht«  upd  wie  fehr  deE^htlb  die  gn- 
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meinen  Leute  infonderhelt  das  Papiergeld 

fcheuen.       : 
b)  Es  muffen  allentbalben  An.&alten  ,getroKen 
'    werden,  groüie  Billets  in  kl^^  und  Ul1lge^ 

kehrte    ohne   alles  Agio  .und  ohne   allen  * 

Aufenthalt  zu  verwecbfeln»  ] 

3)  In  allen  Hauptftädten  der  Provinzen  muf- 
fen Anhalten  feyn ,  beCoItädigte  Zettel  mit 
befCern  zu  verwechfeln ,  ^nd  ^i%  von  den 
Städten  entfernteren  Oerter  müflen  da^ 
Recht  haben  ,  für  ihr^  zerriffenes  oder  be* 
fchädigtea  Papiergeld  poftfrey  ^beffert 
Zettel   aus  den  ihnen  zunächft  gelegeneii 

>  CaCfen  zu  beziehen.  ,  , 

4)  Alle  Zettel  muffen  vom  Staate  für  voll  atir 
genommen-  werden ,    an  welchen  fich  all^ 

.diejenigen  Zeichen  finden ^  welche  der 
Sta^t  als  Zeichen  der  Echtheit  feines  Pa- 
piergeldes öffentlich  bekannt  gemacht  hat, 
uBd  welche  nicht  offenbare  Spuren  de^ 
.  f .  Verfälfchung  an  fich  tragen.  Je  mehr  der 
Staat  diefe  GrundlatEe  befolgt,  defto  an- 
^epxehmer  und  allgemeiner  wird  der  Ge- 
brauch   feines    Papiergelde^;    werden;    je 

.  mehr  er  davon  abweicht ,  defto  ipehr  wird. 

*Mi  der  Widerwille    dagegen  zeigen  und 

.  deüo  weiHger  wird  davon  bey  vollem  Cre- 
dit erhalten  werden  können. 
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Falfche  Münzen  find  ^ein  groCses  Uebel  fär 
Üen  Staat.  Leichter  ndcb  als  MetaUsnflnfea 
lafft  fioh  Päpi^rg«ld  auf  einejtäuijchQiide  Art 
nachmMhen.  Welche  Mittd  gibt  jes,  diefem 
Uebel  entgegenzuwirken? 

I 

Was  die  Mitallmfinzen  betrifft;    fo  iftdas 
ficherfte  «Mittel,     das  Nacbmünzen  zu  vorhin* 
dem,     wenn^die  Landesmünzea  aas    feinem 
Oolde  und  Silber  geprägt  werden*      Dasi  feine 
Oold  uiid  Silber  hat  ein  foiches  characterifti- 
fches  AnCehen,   dafs  es  ßch  von  allen  Metallen, 
welche  einen  Zufatz   haben,     merklich  unter- 
(cheidet.    Kdoinit  ein  kOnftliches  feinett  Gepräge 
hinzu,  das  phne  koftbaren  Apparat  nicht  zu  be- 
werkfielligen  ift;   fo  hat  ein  Land  in.Anfohung 
feiner  MetallmQnzen   nidits  zu  fürchten»       Je 
ft^rker  die  Le^ituog'  der  Metalle  ift ,    aus  wel- 
chen das  Geld  geprägt  wird,  defto  leichter  wird 
es  dem  Nacfanrünzer,  feinen  fchlechteren  Pro* 
ductea  voUkommne' Aehnlichkeit  mit  dei^.ech* 
ten  Münzen  zu  Verfchaffen.     Könnte  die  MOnz^ 
kunft  einen  Apparat  und   eiiie  Ausprtg;uMg  er- 
müden,    welche  wegen  ihrer  Koftbarkeil'und 
kunft  nicht  mit  Vortheil  nachgenüioht  werden 
könnte ;   fo  würde  inäv  aus  Metdll  eben  Ib  gut 
Creditmünzen  prägen  kön^nen,    als  am  Ptpier» 
und  nur  dann  wOrden  ohne  Nachtheil  die  Schei- 
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detnünze^i  un^er  dem  Gehalt,  welchen  fie  vor- 
itellen  (bllen,  aasgeprägt  werden  können* 

B*ym  Metallgelde  hat  der  Nachmönzer  / 
blofs  die  Form  nachzumachen ,  da  ihm  die  Na- 
tiir  eine  gieiche  Materie  liefert;  beym  ^pier- 
gelde  hingegen  mufs  der  NacfamOnzer  Form  und 
Materie  .nachmachen,  und  in  der  That  mufs  es 
leichtet  feyn,  ein  unirachahmliches  Papiergeld 
als  ein  unnachahmliches  Metallgeld  zu  erfinden. 
Page^n  ift  freylich  der  Reiz ,  Papiergeld  nach- 
zumachen >  viel  gröfser  als  Metallgeld  nachz'u- 
prägen,  da  letzteres  ohne  beträchtliche  Koften  * 
nie  za erreichen  ift,  'wenn  es  nicht  fogleich  fei- 
ne Falfchheit  verrathen  foU*,  erfteres  aber  un- 
endlichem Gewinn  fQr  die  geringften  Koften  ver« 
fpricht« 

Die  Mütel,  welche  der  Staat  in  feiner  Ge- 
walt hat,  das  Eindringen  des  falfchen  Papiergel- 
des zu  hindern,  find  folgernde: 
,    1)  Dab  er  auf  Stempel ,  Schrift  und  das  Ma- 
terial,    Woraus    das    wohlfeile   Geld    ge- 
333acht  werden  foll,    die  gröfste  Kunft  ver- 
'  wende.      Sollte  es  nicht  der  Mühe  vetloh- 
nen,    eipe  Prämie    auf  die  Erfindung   ei- 
nes   unnachahmlichen  oder  doch  äufserft 
fchwer  nachzuahmenden  wohlfeilen  Geldes 
'  zu  fetzen  ?     Sollte  die  Chemie  keine  Zu- 

fammenfetzung  einer  Maffe ,    keine  Farbe 
:  u#  1  .ru  erfinde  kömnen^  die  etwas  fo  Un- 

Jakobi  Policej/fcfitzgebung. '  S  S 
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.      /  terfcheidendes  an   fich  hätte,   dafe  fie  das 
Auge   mit   einer   andern  nicht  leicht  ver- 
wechfeln  könnte,  und  die  doch  aufiser  dem, 
dar  fie  verfertiget  hat.   Niemand  nacbzu- 
machen  vermöchte?     Gibt  es  doch  Arze- 
neyen ,  Pulver ,  Tropfen  u.  f.  w. ,  *  die  Nie- 
mand nachmachen  k^nn,    deren  Beftaod- 
theile  fogar'die  Chemie'  nicht  einmabliVOÜ- 
ftändig  heraus  bringt !  Sollte  nicht  auch  ei- 
nt    feftere,     uml^doch  etfen  fo  bequeme, 
Maffe  diefer  Art  erfunden  werden  kommen, 

,        als  das  Papier  ift?. 
ft)  £s  mufs  eine  folche  Circulation  veranftal« 
tet  werden,     dafs    alle   Zettel  periodifcb 
durch  die  Hände  folcher  Perfbnen  gehen, 
welche    die  unechten  Zettel  leicht  entde- 
cken können  und  fölches -dem 'Staate  zur 
fchnelleq  Remedur  anzeigen*      Wo  wenig 
Papiergeld  ift,   darduii'ch  die  landesherrli- 
cheii  Caffen  von  Zeit  2u  Zeit  gehen  mufs, 
ift  diefes  am  leic^iteften  a,us2ufahren;  wo 
die  Circulation  def£elben  auf  fotehe  Städte 
^ngefchränkt  ift,     in  denen  ficli^  Bänken 
be&aden,  in  d^en  Händen  fich  das  Papier- 
geld Hejrumdrehet^  da'  k^nn  fich*das  folfche 
Papieifgeld  gleichfalls^  nicht  lange  verber- 
gen :•   wo  aber  'ÄasiP^apier^bld  .durch  alle 
Claffeniund  StSude,     in  allen  Provin^ial- 
u^d  Londftädten  nad  Ifeibft  auf  dm,  Dörfern 
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ausgebreitet  ifb,  da  kann  das  falfche  Pa* 
piergeld  am  erften  einen  langen  Umlauf  fin- 
den. Um  nun  diefes  <Ioch  fo  viel  als  mög* 
lieh  zu  verhüten,    kann  der  Staat 

3)  dem  Papiergelde  ein  geheimes  Zeichen  ge- 
,ben,  und  es  einem  fichetn  Beamten  in  je- 
der Provinz  anvertrauen,  damit  er  die 
Echtheit  der  Zettel  jedem  in  zweifelhaften 
Fällen  verificiren  und  die  Regierung,  fo- 
bald  fich  iralfche  Papiere,  zeigen ,  fogleich 
davon  benachrichtigen 'könne; 

4)  Mufs  es  verordnet  feyn,  dafs  jeder  von - 
dem  Ausgeber  verlangen  Könne,  feinen 
Namen  auf  den  Zettel  zu  fchreiben.  So 
viele  fchriftliche  Namen ,  fo  viele'  Bürgen 
der  Echtheit.  Die  Handfchriften  grofser 
Bankiers,  der  öffentlichen  Caffenbeamten 
u.  f.  w.  find  fehr  bekannt,  und  vielerley 
Hände  fchwer  nachzuahmen.  -  Mehrere 
folche  Unterfchriften  vermeliren  daher  dajj 
Zutrauen,  und  erfchweren  den  Umlauf  des   " 

!  unechten  Papiergeldes  ungemein.  Hat 
man  doch  fchon  zu  folchcn  Zetteln  ein  grö- 
fseres  Vertrauen ,  deren  äufseres  einen  lan* 
gen  Umlauf  verräth;  wie  viel  grofser  mufs 
die  Sicherheit  werden,  wenn  erfichtlich 
ift,  dafs  der  Zettel  in  den  Händen  vieler 
Kenner  gewefeff  und*  von  diefen  für. echt 
erkannt  worden  ift.     Endlich 

Ss  2 
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« '  , 

5)  Mlifs  die  Regierung  von  Periode  zu  Pe- 
riode ihr  Papiergeld  gegen  neues  einwecH- 
feln,  das.  nach  erforderlichen  Uraftanden 
eine  andere  Form,  andere  Zeichen  u.  L  w. 
hat.  Sobald  fich  falfche  Zettel  in  einiger 
Menge  zeigen  j  ift  diefe  Auswechfehing  das 
einzige  Mittel,  die  Verniehrung  derfelben  zn, 
verhindern.  ^ 

.  $.  226^ 
Ift  das  Uebel  einmal  Vorhanden,  ;dals  das 
Papiergeld  unter  den  Werth  des  Metallgeldes 
gefiinken  ift;  fo  ift  es  dennoch  wefentlich  noth- 
wrendig ,  dafs  der  Staat  keine  Opfer  fcheue ,  um 
den  Credit  des  Papiergeldes  wieder  zum  Pari 
zu  erheben.  Der  Ratjii,  das  Papiergeld  einzu- 
löfen  oder  Realifationscaffen  zu  eröffnen,  ift 
leichter  gegeben,  .als  ausgeführt.  Wäre  es 
möglich  gewefea,  fo  hätte  es  vrahrfcheinlich 
der  Staat  nicht  zum  Sinken  kommen  laffen.  Es 
entfteht  überdem  die  Frage,,  wie  foU  der  Staat 
das  Papiergeld  einwechfeln?  Für  voll?  wenn 
es  im  Curfe  viele  Procentß  verliert,  welche 
Aufopferungen!  JCein  Staat  wird  diefes  leicht 
möglich  machen  können.  Uehexdem  läfst  fich 
die  Menge  der  Anfoderungen,  die  an  ihn  ge- 
maclit  werden  können,  wenn  er  fich  einmal  zur 
Realifirpng  erbiete^,  g^r  nicht  überfehen,  und 
er  fetzt  fich  der  Gefahr  aus,  fein^  \yechfelbäa- 
ke  bald  wieder  fchlipfsen.zu  xa^ffeu,      Ueber- 
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dem  macht  er  allem  denen,  welche  das  Papier- 
geld nur  nach  dem  bisherigen  Curs  empfangen 
haben ,  ein  unerwartetes  und  unverdientes  Ge- 
fchepk,  Soll  er  aber  das  Papiergeld  nach  dem 
Curs  auswechfeln ;/  fo  erkennt  ex  den  Unwerth 
feines  Papiergeldes  felber  an,  und  dennoch  wer- 
den feine  Anftrengungen  mit  den  daraus  her- 
vorgehenden Wirkungen  in  keiner  Proportion 
fteheti. 

£iq  Mittel,  das  eben  fo  ficher^ind  wohlfeil 
als  gerecht  ift,'hat  der  Staat,    welcher  tiur  ei- 
nigen Credit  bey  feinen  Unterthanen  hat,    in 
feiner  Gewalt,  um  das  Uebel  zu  heben*     Diefes 
find  öffentliche  Anleihen  in  Papiergelde  bis   zu 
dem  Belauf  des  drückenden  und  den  Curs  er- 
niedrigenden Ueberfluffes,        Das    angeiliehene 
Papier  darf  aber  nicht  wieder  ausgegeben  wer- 
den,   wenn   es   feine  Wirkung  erreichen   foU. 
Weni\  d^r  Staat  bey  einer  folchf»n  Anleihe  die 
Zettel  fUr  voll  annimmt,  und  Jandübliche  Zin- 
fen  bewilliget,   fo  wird  die  Anleihe  nicht  nur 
guten  Fqrtgang  haben,  fondern  fie  wird  auch 
das  Papitergeld  augenblicklich  zum  Steigen  und 
fehr  bald  wieder  zum  Pari  bringen.      Der  Staat 
bewirket  diefe?  mit  der  geringen  Aufopferung 
der  Zirtfefn,'     Denn  fo  wie  fich  dfe  Umftände 
verbeffern ,  kann  er  die  durch  die  Aoleihe  er- 
hobenen Zettel  wieder  zu  ihrem  vollen  Wertlio 
ohne' Gefahr  ausgeben»     Die  geringe  Aufopfe- 
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rung  der  Zinfaa  gibt  der  Nation  ein  mehr  als 
taufendmal  fo  gtoCses  Vermögen  zurück »  roa 
Avelchem  das  Volk  jene  Ziufen  mit  der  grofsten 
Leichtigkeit  tragen  kann« 

$.227. 

So  lange  das  Geld  mfifisig  im  Kaften  liegt, 
bringt  es  keinen  Nutzen,  Je  fchneUer  jeder- 
mann Gelegenheit  findet,  feine  Geldvorräthe 
wieder  nutzbar  anzulegen  ,  je  weniger  das  Geld 
durch  die  Einrichtungen  d^s  Staats  zurückgebat 
teh  wird,  defto  mehr  kann  es  zur  Befördercuig 
des  Nationalreichthums  beytragen. 

Wenn  der  Staat  nur  fUr  gute  Creditgefetze 
forgt;  fo  erfinden  die  Privatleute  felbft  eine 
grofse  Menge  Mittel,  die  Circulatioa  zu  be* 
fphleunigen,  und  das  Geld  fogar  wieder  io  Cir- 
culation  zu  fetzen ,  ehe  fie  es  noch  empfangea 
haben,  wohin  die  Wechfel  als  die  fianreich* 
ften  Erfindungen  von  diefer  Art  gehören.  Auch 
Girobanken  *),  welche  anf,  mancherlei 
Weife  die  Circulation  befördern,  gedeihen  am 
heften  in  den  Händfen  von  Privatleuten,  wenn 
nur  der  Staat  für  die  Sicherheit  derfelben  forgt 
Die  Regierung  kann  aber  audU  felbft  auf  vieler'» 
ley  Weife  die  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  der 
Circulation  befördern  helfen,    nioht  nur  indi^ 


^MWV^^P^« 


^ ,  8*  m^m  NaöojRal  •  Qekonomie.  }.  fn* 
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;  - 

recte   durch  Beförderung  des  Nahrungsftanctes, 
und:  Eröffnung  von  alleriey -Creditanttalten^  foii-* 
dern  aucli  directe  durch.  Einrichtung  guter  Po- 

^ften,  .durch  ein  gutes  Fipanzfyftem ,  wornach 
fie  alle  Abgaben  in  kleinen  Ratis  und  kurzen 
Friften. erhebt,  und  das  erhobene  Geld  fogleich 
yieder  feiner  ßeftinimung>2ufliefsen  läfst,  wor- 
nacli  fie  die  Staatsbeamten  und  die  Armee  folm 
Lande  vertheilt,  daüs  fise  ihre  empfangenei^  Be* 
foldungen  gröf&tentheils  an  die  zurückgebea 
mülfeiij  welche  fie  vorher  zufammengebracht 
haben  u.  f.  vir.      .       . 

-    .    Vor  allem  mufs  aber  dem  Staate  daran  ge- 
legen feynt,     den    Credit    im  Lande  feft  zu 

.  gründen.  ,  Denn  je  weiter  Cch  derselbe  ans* 
dehnt  uad  ]b  fefter  er  ift,  defto  leichter  kann 
)^der  rtiae  überflüffigen  Gapitaie  anbringen,  und 
defto  geneigter  wird  er ,  kein  Capital  müfsig  ru- 
hen zu  laffen.^  Der  Credit,  gründet  Geh  theils 
auf  Grundvermögen,  theils  auf  b e w e g  1  i-^ 
cihe-s  Calpitalvermögen.  Den  Credit, 
welcher  auf  dem  Grundvermögen  ruhet,  icann 
der  Staat  .iMtfiftigen  und  ausdehnen  durch  eine 
gute  HijpothekenQxdnung,  durch  Ee£5r^ 
flerung^CoUder  Af/acuratizanXtaU^^n,   ifoir- 

*  atügtech  aber  durch  Einrichtung  guter  Credit- 
Jy£tejErte,.d,  h,  folcUe;rAnftaltcn,  wwnaQh  fich 


II  jwiif  II   ^1  j  mi'jt 


*)  8.  i»  de/  ciürten  Schrifu  &  7^0». 
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die  Grund eigenthttmer  verbinden,'  für  di^  auf 
ihre  Güter  anzuleihenden  Capitale  gemeiofchaft« 
lieh  zu  haften,  oder  alle  ihre  Güter  zuÜLmmeä 
zur  Hypothek  für  )edes  einzelne  Capital,  wel- 
ches die  Gefellfchaft  borgt,  zu  fetzen*  Die  auf 
einen  folchen  Credit  gegründeten  Papiere  kön* 
nen  leicht  fo  eingerichtet  werden,  dafs  nicht 
nur  alles  überflüffige  baare  Geld  leicht  daria 
nutzbar  angelegt  werden  kann,  fondern  dafs  fie 
auch  felbft  die  Stella  des  haaren  Geldes  in  vie'- 
len  Stücken  vertreten  können.  Wie  weit  fich 
diefe  Creditanftalten  ausdehnen  laffen  ,  und  wie 
fie  in  jedem  befondern  Falle  .eingerichtet  wer- 
xden  muffen,  läfst  fich  inv  allgemeinen  nicht 
wohl  beftimmen,  fondern  mufs  hauptfächlich 
nach  der  befonderen  Lage  ^ines  jed^n  Landes 
abgemeffen  werden*  Die  allgemeinen  Grund- 
iätte  darüber  finden  fich  in  allen  neuen  Staats- 
wirthfchaftlichen  Scbriftftellern,  und  Beyfpiele 
folcher  Creditanftalten  exiftiren  in  vielen  wohl 
organifirten  Ländern*  Eine  fchünc  Ide^  über 
ein  allgemeines  Creditfyftem ,  •  die  ins  Oro(se 
geht  und  alle  Aufmeirkfämkelt  denlöeoder  Staats^ 
männar.  verdient,  kann  man  in  ^cä  Grafen  Soden 
Natiopalfikononiie  ^)  lefen*  fiey  Einrichtung 
d«r  fpecilellen  Creditinftitute  hat  man  daraiif  zn 
fehen,    dafe  die  Errichtung  derfelben  den  Cre- 

*)  Bd.  IL  J.  424U.  Ljwy-  .- 
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dit  anderer  nicht  gewaltfam  unterdrückt,  wel- 
ches allemal  gefehehen  mufs»  Wenn  die  Ertlch«» 
tung  folcb^r  Creditinftitute  nur  gewiffen  Stän* 
den  verftattet  wird  und  den  übrigen  verboten 
Ift,  durch  ihre  Vereinigung  ihren  Gläubigern, 
einen  gleichen  Grad  vo»  Sicherheit  zu  gewäh* 
»en  *)* 

Zur  Begröndung  des  Credits  auf  das  be- 
-wegliche  Capital  dienen  die  Banken.  Infti- 
tute ,  in  welchen  ein  grofees  Capital  zufammen 
gebracht  wird,  welches  den^n  2\rr  Sicherheit 
dient,  die  ihnen  ihre  Capitale  anvfertraüen  wol- 
len; Die  Zwecke  und  Einrichtungen  der  Ban- 
ken können  fehr  verfchieden  feyn.  '  Ihre'Theo^ 
rie  wird  aus  der  Nationalökonomie  vörausge- 
fötzt;  hier,  betrachte  ich  fie  nur  '  als  Mittel, 
welche  den  Credit  befeftigen  und  den  Umlauf 
"befchlennigen.     Hierzu  dienen  '     '   : 

l)  Die  Girobank en.  Sie  find  ^in  Mittel, 
nicht  nur  die  Zahlungen  zu  fieheril  udd  zu 
'  Ik^cHliftunlgen,  fondern  fie  dienen  -  ffuch, 
weleWes  noch  wichtigem  für'  das.  ganze 
Reich  ift,  ein  unveränderlich  es 
Geld  zu  fchafFen,  welches  ein  untrügli- 
•chcrMafsftab  fdrdenWferth  dller  Münzfor- 
len Ift  uftd  können  daher  (elbft  denen  die 


•)  Die  Zeiten  von  Vofs  1806.    Augui*!:.     Uebtr  das  neud 
in  Südpreulsfö  zVerHclitende  Creditfyfteob   '  '  ', 
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Vergleicbung  der  Werthe^der  Münzea  er* 
leichtern,  welche  fich  der  Baoi^  felbft  1>ej 
ihren  Zahlungen  gar  nicht  bedienen. 

2)  Die  Zettelbanken^  welche. Noten  auf 
ihren. Credit  ausgeben  und  die£en  Credit 
durch  ein  dem  Umfange  .ihrer  Zettel  an« 
gemelTeneis  Capital  dürgeftalt  begründen, 
dafs  He  da$  Vertrauen  erwecken  >  daüs  fie 
ihre  Not^n  auf  jedermanns  Verlangen  au« 
^enblicklich  zi;  realifiren  im  Stande  fix^i* 

3)  Die  L^ihbanken,  welche Capitale  bor« 
gen  9  um  fi^  ficher  wieder  aus^uleihep  und 
ihren  Gläubigern  theils  durch  ein  eignes 
zufammengebrachtes  Capital,  theils  durch 
die  Hypothelcen,  auf  welche  fie  borgen, 
Sicherheit  ircrfchaffen. 

Wenn  diefe  Banken  als  Privatinltitute  er* 
richtet  und  blofs  in  fo  weit  unter  die  AufEcht 
des  Staats  gefetzt  werden,  dafs  di:e  Voi^fteher 
IjLeine  falCche.  Sicherheit  vorfpiegeln  und  das 
J^ubUcuin  durch  fie  nicht  betrogen  .werden 
Icanp»  wepn  ihnen  Publicitat  zur,  J^cht  ge- 
macht wird  und  allen  Intereffenten  -di^  Pcitfung 
ihres  Creditlta|;ides  frey  gageben  wird;  ib  muCs 
liUiter  Nntgen  fOr  das  Liuod  daraus  cet|prfogen, 
£rriohte|:l  aber,  der  Staat  felbft  dergleiicjhen  la* 
ftitute  oder  macht  er  die  Privatbanken  fo»ab^ 
bängig  von  $ch,  dafs  es  eben  fo  gpt  ift,  als  ob 
fie  Staatsbanken,  wären  ^  fo  verliert  das  Publi* 


Digitized.by  VaOQQlC 


Von  den  sächlichen  -Zwecken  des  Volks;    647^ 

. — — c . '.     .,         ■     , 

cum  den  höhern  Orad  von  SicherhfiJ;,.  fobald 
er  die  Gnjndfölze  der  Privatverwaltung  verläfst* 
und  fie  als  Finanzinftrumente  oder  2fu  andera 
Staatszwecken  gfebraucht,  als  fie  ihref  Natur 
nach  beftimipt  find.  In  der  That  ift  kein  Grund 
vjorhanden,    -wefehalb  der  Staat  fich  der  Bank- 

•  inftitute  bemächtigen  feilte;  wenn  er  nicht  die^ 
Abficht  hat,  irgend  einen  Gebrauch  von  ihoen 
zu  machen,  der  ihrer.  Natur  zuvirider  ift,  und 
daher  den  Credit  derfelben  in  Gefahr  brinet. 
Allenthalben ,  wo  die  Regierungen  Banken  ha- 
ben,     ift  die  Einficht   in   diefe  Inftitute^' dem 

^  Publikum  mehr  oder  weniger  verfchloffeUt  i'»d 
faft  allenthalben  hat  fich  entdeckt,  dafe  die  Re- 
gierungen fie 'ZU  ihren  Finanzoperationen  ge- 
braucht haben.  Es  ift  gar  zu  verführerifcl\,  bey 
Geldverlegenheiten  zuerft  feine  .Zuflucht  zur 
Bank  zu  nehmen ,  und  um  diefes  verfteckt  thun 
zix  liöunen,  mufs  man  den  Zuftand  der  Bank 
zum  Staatsgeheimoifs  machen.  ^  Kprz,  das  Pu- 
blikum kanh  keinen  einzigen  Vortheil.  davon 
haben,  dafs  die^B^nk  eine  Baiik  der  Regierung 
Ift,  wohl  ober  ift  es  in  Gefahr,  eine  erbfse 
Menge  Nachtheile  davon  zu  erfahren.  Eine 
Regierung  follte  fich  gar  nicht  der  Verfuohung 
ausfetzen,  ein  Inftitut  zu  übernehmen,  welches 
zu  roifsbrauchen  der  Reiz  för  fie  fehr  grofs  ift. 
Und  Avie,  wenn  Feinde  ins  Land  dringen?  — 

•  Alle  Staatsiuftitute  fi»d  dann  immer  mehr  in  Gq« 
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fehr,  ein  Raub  der  Feindfe  zu  werden,  als  die 
Privatinftitute.  Die  preufsifche  Bäiik  ift  rui- 
liirt,  iveil  es  eine  königliche  Bank  war,  und 
hunderrtatrfend  Familten,  die  ihr  ihre  Capitaie 
Anvertraut  hatten,  wlfftn  noch  nicht,  ob  ihrö 
Caphale  nicht  verloren  gehen  werden;  indeffen 
find  di6  rittcrfchaftiichen  Creditfyfteme  unan- 
getaftet  geblieben  *j. 


•)  Die  preufaifcbc  Regierang  ift  von  jeher  eine  der  öko- 
nornifchften  geirefen;  (Je  hat -daher  nie  oder  doch  nur 
in  fehr  eingefchranktem  Mab  die  Bank  zn  ihren  Ftpanz- 
operationen  gebraucht.  Dennoch  liefs  ße  fich  bey  dem 
Verborgen  der  Bankgelder  von  Gnindfatzen  leiten ,  voo 
welchen  ßch  eine  Bank  nicht  hatte  folien  leiten  laffen* 
Die  Art»  wie  fie  auF  Lai>dgCiter  geliehen  hat»  wurde 
unfcreitLg  hauptfächlich  durch  das  Motiv  beftimoit,  den 
neupreufsifchen  Gutsbeßtsem  zu  helfen.  Eine  Bank 
4arF  aber  hie  defshalb  dem  andern  borgen ,  weil  er  in 
Noth  ift,  fondem  weil  er  ftets  im  Stande  ift,  fchnell 
wieder  zu  bezahlen.  Die  preufsifche  Bankmafchine 
•  liÜtte  noch  lange  gehen  können,  wenn  der  unglSckU- 
t  che  Krieg  nicht  au30ebrochen  wäre.  Dennoch  durfta 
das  Unglück  bey  weitem  nicht  fo  grofs  feyn  €l9  es 
wirklicli^war,  um  die  Bank  in  einon  ZahUingsnnfahigen 
Eitftand  zu  fetzen.  Das  Herzogthum  Magdeburg,  Hal- 
^erftadt,  Wcftphalen  hätten  nur  in  folcjie  Noth  gcra- 
thi»n  dflrfen,  ddfs  fie  die  Millionen,  welche  ^t  in  der 
Bank  hatten,  fchirell  zurückfedern  mtifsten,  und  die 
Baok  wiVde  ße  qicht  haben  bezahlen  köntien.  Dena 
wie  wollten  die  preufslfcheu  Gutsbefitzer  «li<»  Caipicale 
fcliafFen,  welche  ihnen  in  diefem  Falle  anTgekiiiidicjet 
werden  muffen.  Dip  franzöfifclie  Nationiilbank  iTt 
gleichfalla  eine  Kegiej-ungsbank  geworden,  und  es  ift 
fehr  zu  zweifeln,  ob  ihr  Cjiedit  dadurch  f'^.fter  und  ihr 
Nutzen  für  das  Ladd  grGisär  g^WOidei^  ÜU    Icü  habe 
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4.    Gewöhnlich    hab^    die    Regi^rungenl 
dem  äufsern  Handel  zu  viel,  dem  Innern  zu  we- 
nig Vörtheil  für  das  Nationalwohl  »Uj^efplirie-^ 
ben.     Jetzt  ift  man  deutlich  genug  belehit,  dafs 
der  innere  Handel  d^e  Nation  in  weit  höherem 
Grade  bereichern  kann,   als  der  äofeere,  daß 
er  das  Nationalwohl  in  vJel  gröfserer  Ausdeh- 
nung und  auf  eine  viel  folidere  und  beftändigere 
Weife  l>efördert.      Dennoch  gewährt  diie  Han- 
deisverbindung mit  auswärtigen  Nationen  reel- 
len Nutzen,  indem  fie  nicht  nur  den  Reichthuni 
des  Landes  vermehren,  fondern  auch  die  Cultur 
der  Nation  auf  die  mannigfaltigfte  Weife  beför- 
dern hilft.     Durch  den  auswärtigen  Handel  er- 
halten  i)  allein  diejenigen  Landesproducte  ei-*' 
nen  Werth,  welche  für  di^  Einwohner  des  Lan- 
des überflüffig  find;    2)  die  auswärtige  Nachfra^,, 
ge  ermuntert  den  Fleife  und  belebt  die  producti- 
ven  Kräfte;    3)  er  vermehrt  und  erweitert  die 
Oenüffe ,    folglich  die  Olückfeligkeit  des  Volks, 
indem  er  ihm  für  feinen  UeberiSufs  Bedürfnifs-  ^ 
mittel  der  Noth wendigkeit,  der  Bequemlichkeit 
oder  des  Luxus  zufilhrt/ 


miph  hierüber  bey  einer  andern  Gelegenheit  auafiSlirii^ 
eher  erklärt.  S.  Ueber  die  nenefte  <?rifi$  der 
T^ationaTbank  in  den  Zeiten  von  Foy>  igodb 
Oetobeiw     . 
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ejd     lEJrfte  Abtheilung.  Zwey ter  Theil 

Herrfcbt«  eine  dnrchgängige  Handelsfrey- 
heit  }p^  ;4leii  Staaten  j  fo  könnte  der  auswärtige 
Handel,,  ohne  Naclitheil  zu 'f ürcliten ,  feinem 
'^eign^n  Gange  überlaffen  werden  (§.  211).  Da 
aber  in  den  roehreften  Ländern  der  Handel  mit 
fremden  Nationen  eiogefchränkt  ift,  und  Pri- 
yatlent^.' weder  die  Mai  cht  noch  die  Gelegenheit 
haben,  die  Hinderniffe,  welche  man  ihrem 
Handel  in  den  Weg  legt,  wegzufchaffen ,  lo 
muts  floh  die  Regierung  diefes  Zweiges  anneh- 
men und  die  Bedingungen^  und  Vortheile  eines 
freyen  Handels  mit  fremden  I^ationen  zu  befe- 
ftigen  und  zu  erweitern  fuchen.  DaCs  Forts, 
Comptoire  unter  landesherrlicher  Auctorität  ia 
entfernten  uncivilifirten  Ländern,  und  Anftal- 
ten  für  die  Sicherheit  der  Schiffjfahrt  am  beftea 
vom  Staate  vei-anftaltet  wefden  können»^  ift  be- 
liannt.  Die  gröfste  Staatsklugheit  fetzt  man« 
ober  in  die  Schlie&ung  von  Handelsverträ- 
gen mit  andern  Nationen ;  die  gemeine  Politik 
dabey.  ift»  fich,  jedoch  nQmerklich  und  ver^ 
fteckter  Weife  Vortheile  auszubedingen ,  dage- 
gen wo  möglich  der  andern  Nation,  mit  dw 
man  den  Handelsvertrag,  fchllefst,  eben  £0  vielo 
Nachtheile,  ohne  dafe  fic  es  doch  gewahr  wird> 
2U2ufagen;  andern  handelnden  Nationen  aber 
die  Handelsvortheile  zu  entrei&en.  Dfefe  Sueht, 
bey  den  Handelsverträgen  einander  zu  Überli- 
£tM,  ik  in  der  Gefchichte  derfelben  uaverkenn« 
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'    Von  den  sächlichen  Zw^cTcen  des  Vdfcs.    S$  t 

._: ^ J r^ ■ i 

bar.  Die  Folgeil  davon  waren,  Erbittenirig  d«r 
Nation,  welche  fich  durch  den  Vertrag^  betro* 
^en  fand,  Feindfchaft  aller  andern  Staaten,, 
■vv.elche  dnrch  dergleichen  Verträge  fleh  beein*»' 
trächtiget  fahen,  und  endlich  blutige',  koftfpie* 
Jige  und  die  Glückfeligkeit  der  Nationen  zerftö- 
rende  Kriege.  Die  Vortheilei  welche  tnail 
tlurch  dergleichen  Handelsverträge  erja^  zu  ha- 
*ben  glaubte,  waren  oft' mehr  eingepildet;  fid 
fögten  mehr  andern  Nationen  Schädeft  zn,*äll 
fie  der  begüiiftigten  Nation  Vortheil  brachten, 
wid  auf  keinen  Fall  kommt  der  Voi^their  mif 
dem  Schaden,  welchen  der  Verluft  der  Ehre 
und  die  blutigen  Kriege  nach  fich  zieheii,  iti 
Vergleich. 

Ehrlichkeit,  •  Rechtfchaffenheit  und  dad 
Princip,  nichts  zu  thun,  was  den  allgemeinen 
Frieden  ftören  könnte  wird  auch  bey  Abfchlie« 
fcung  der  Handelsverträge  die  befte  Politik  feyn. 
Die  Tendenz  aller  Hanc(elspolitik  muf^  Siche- 
rung und  Erweiterung,  der  Handelsfreyheit 
feyn.  Directe  oder  indirecte  Ausfchliefsung  an* 
derer  Nationen  von  dem  Hdfndel  kann  nie  einen 
Aitlkei  von  einem  gerechten  HTandeÄvarttage 
ausmiächen.  Ungeftörte  Einfuhr  und  Verkauf 
d^r  gegenseitigen  Producte  der  verfchiedenen 
Länder,  gegenfeitige  Ueberelnkunft  über  die 
Zolltarif f6 ,  über  Oefetze,  wormich  die  Han- 
del9l«nte*und  ihr  Eig^nthum  behandelt  "iverdii& 
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follen,'  das  find  die  Hauptgegenftande>  wortjLber 
die.  Natiooeji  ficb  mit  ftinander  vereinigea  fei- 
len,  und  feiten  wird  dazu  ein' förmlicher  Ver- 
trag* aöthlg  fey'H»  D^nn  was  ficb  auf  den  ge- 
genfeit^gen  Vortheil.  gründet,  bedarf  keines 
Vertarage«,  fondern  n^r  detitlioher  Erlslärungeo; 
ivaSt  aber: den  Vortheil  des.  einen  oder* des  an* 
deri).  verletzt,  wird  der  leidende  Theil  zu  er- 
fijjlen  nie  Luft  bab?n^.  und  yvo  ift  zwiCbben  Staa- 
ten e^n  Gerichtshof?  — -  Innere  zunehmeade In» 
duftrie^  gehörige  Vertheilung  des  Grundeigen- 
th^ma^  Au^reitung  des  Wohlftandes  bis  in  die 
niedern  Claffen ,.  wird  dem  auswärtigen  Handel 
eine  heitere  Richtung  geben,  als  alle  Handels- 
verträge. Das  weitere  hierüber  muCs  d^  äu- 
fs^re  Politik  entwickeln. 


^^^^^^^^^^^^ 


Achter    Abfchnitt. 


Von    der    Ö/fent liehen     Vorforße    für     di9^ 
ArmeK.  '      '       '      ^ 

,  Die|%pigen»  ^reiche  dem  Staate  blo|s  Re<^t9<> 
pflichtei^  auflegen ,  und  alle  Liebespfliqhtei»  aU 
uuv.erträglich  mit  feiner  Fjunction  von  ihm  tren^ 
n^n,  werden  den  grölsten  Theil  der  Staatspo- 
Ucejj  ausftreichen.  mOffen,  Sie  werden  ihm 
auch   d^e  Verbjipdlf^h^eit,»    für  die  AsmAU,  2Xk 
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Von  cha  MchUchen  l^rtdKn  desVdki    ^51 

toTgtn  gfinxlieh  abfprecbea  müfTeii.  Belbhtänkt 
man  den  Staatszweek  auf  den  Sehiite  der  R«dhr 
tiß^  fo  wird  fich  ebenfalls  hur  auf  eitie  höch& 
gezwungne  Art  dlcf  Öf^mliche  VerpAlofatatig 
zur  Verforguit^  ^  dei^  Annen  er\v«ffea  laCfaii. 
Denn  Ua&die  Armen  innere  Feinde  des  Staatt^ 
feyn ,  welche  fioh  o4iM  dffentliebe  Atmenvek^ 
ibrgttngsanftalten  nickt  überwinden  loTfen»  wie 
Hr.  Uerjhäcker  *)  zu  bewMfen  fich  bemabt»  hält 
eine  fcharfe  Critik  xxMMk  aus ,  weil  ^  in  dec 
That  eine  Menge  anderer  Mittel  gibt ,  die.  weit 
xfiehr  mit  dem  Begriffe  einer  GefeUfehafir^  dir 
blofs  das  Recht  fchatzen  \#ill ,  zu&tntneiiftiei«- 
ihen,  lOs-  Armenrerforgüngsanftalten^  nnl  >fiiob> 
gegeü    ebtien  folcfa«r|if  innern  Feind  ficlMc.  atr 

In  der  That  läfst  ä<^,  an  fich  betrachtet^ 
ein  Recht  der  Armen  auf  die  Uaterftatzun^  der 
Staats  fo  wenig  beweiCM^  ;d^  ein  Rei^detCed^- . 
ben  aulMien  Beutel  der  Reichern.  Die  allge^ 
meinen  B^dinguogenV  ^' %nter  welchen  jemand 
Sfer  StftäfegeretfoAiaft  be^^t  »^  find  nur :  i)  da£s 
jedem  des  gefiebert  werde;  was  er  reefatmilisig^ 
liefitztuhd  nach  Reeferisgefet^en  erwirbt ,  nn# 
51)  dait'iHSi  die  Bedingungen  der  Möglichkeit, 


'•*^  Ui.r«in«r  infier^nten.  Schrift r    Jßinzig  swedgpfifti^ 
Methode ,  das  Bettelvrefen  u.  £  w.  zu  verbannen.    JLti^ 

Jmkobs  Polictyge/etzgehung»  X  t 
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fieinca  Uaterbalt  dur^  Arbeit  jzu  verdienen» 
•xiiattem  werden..  Jedem,  aber  feine  Unterhalts- 
mittel, zu  £cbero^  •  ift  keine  Bedingung,  da 
^Mttlt^tmn^.-  Zwar  hat  m.^n  den  rechtlichen 
Anlpmch  ^er  Armen  auf  die  Verforgnng  durch 
dtn  Staats  daraus  ableiten  wollen  /  dais  die  ge- 
CaUigen  nlid  bargerlichea  Einprichtimgen  felbft 
«Um  Menge  Armen  erzeugten^  und  dafs  alfo  der 
SUät  defrhalb  verpflichtet  fey>  feine  Fehler  wie-^ 
cier. gi^t.zu  machen,  und  fich  der  Unglückli« 
fäieOy  die  f$  durch  feine  Ein fchräskungen  gp* 
w^rd^o  ümd^  anzunehmen« .  AUeija  we^u «gleich 
jn«n<^he  fehlerhafte  Eipri<<htungen  der  bürgerli^, 
dnn  Gefellfchaft  ailerdin|p  den  leichten^^rwerb 
•inigeciibrehr  Glieder  erlchweren ;  fo  gewähren 
doch  felbft  die  unvoUkomroexiften  bUrgerlicbcn 
VerfUIangen  den  Meftfohen  mehr  Getegenbei- 
teitaum  fiebern  Erwerb»,  als  im  bloisen  Natur« 
ibmde  vorhanden  feyn  .wArden. 

$•  «39» 

Der  Arme  mag  aber  ein  Recht  haben  oder 
nicht»  Von^ecn  Staate  Uaterftützung  unii  Hülfe 
«a  verlangen  ^  fo  ift  es  gewiii,  <la&  cfiefpr  eino 
Pflicht  bat,  fie  ihnen  aü  leiften»  oder  di^üs  di« 
Armenv^orgnng  einen  wichtigen  Gegenftand 
der  Staatsvorforge  ausmachen  mttfTe, 

Der  Staat  foU  aUe  gemeinfameü  Zwecke 
der  GefeUfcbaft  realifiren  helfen»  in  wiefern.fi« 
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Voll  4«!  tiKMcfam'Ziitcken  <3^ Volks.   ^5^ 


■  I  Tir    —rn  im* 


dm^  ihn  b^Ser,  als  durch  Privatkräfte  ^eali'- 
firt  \tierd«n^  kdnsieA  ($%  33}.  Nun  ift  aber  di# 
VerTorgoog.  der  Armen  '  j:^  ein  g^iheüAtame^ 
Zi^eok,  iind  2)  kaim  fie  t^hne  Zutritt  d«sf{^a:t6 
nidit  roUkommeti  erreiciit  Äverden.  FolgUck 
2l«gl  fie  «ttcb  in  foweit  dem  Staate  ob« 

.  Die  Verforgyng  der  Ükiglacklielie&  ant 
NotbleideDden  ift  ehk  ge^elnfattier  Zw^ck« 
SMn  4)  fie  ift  ein  Gegenwand  der  allgctneinen 
Meaibbenjpflicht;  ein^JVVftnrch  de»  ^ligettiefnea 
MitleideHSy«  v^n  d^^'^iidh^  Nlbmand  aö»&gettN 
kan^»  okaefich  airditienf'etnd 'klt\^M«^falit£t 
.  anftokdtidigeti'»  uod  fo  fioh 'fbr^e^d  gainsf'unf^ 
wOitliges  G8ed  decnOefellfehSift  ztf  erkl^tteik^ 
fl>  Noth  imd  Hülfidofigkei«>veyI«!tet;julie^  Men^ 
fohen  zu  einer  Menge  gti>ber  Laftei^  >  felbfb|o0l* 
eher,  welche  Her  allgemeinen  Sicherheit  'drö'^ 
hen.  Dafs  alfo  dergleieben  Noth  unaHftlfslcH 
figkeit  im  {Staate  nieht  eiäftire ,  mub  allgemein 
laer , Wille  Ceyn.  .-i  ;>r     . 

Diefer  Zweck  kaj^tiaber,  atioh  4»)mtfdatl 
fick  der  Staat  deffelben.annimmt,  nicht  yoUftän« 
dttg  erreicht  werden.«  Mögvn  immerhin  einselr 
Be  Perlboen ;  und  BriTjatg^fellfchaften  ihre  Ar« 
uen  verforgen.  Nimmermehr  kenn  döcfU  die 
yeberzeugnng  entftehen,  dafc  alle  Arme  int 
Staate  verforgt  werden,  dsb  Niemand  vor  Hun» 
ger  Ui  L  w.  umkommen  jcGane»  wenn  «tetf  Staat 
nicht  eine  allgemeine  Auffiel^  ttb^  dag  Ahiie» 

TtÄ 
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wefe^  ülj^Tnlmmt. ;;  Üjebeiidem'  Kann  i4er  iStatt 
dUe  Re.^teiey  iiichtA"U«^>  wftU*.  fie  tbcÄ  Mö* 

Wa^HaUge  muC».  litibü  wOnfcbeHv  jdaft  dii 
Bett^ef  abgeXchafft,  AQd  Ifiine  WaUthiuent .!:»(• 
fer,  als  nkßh  dtm  ßca4e  der  ZudkiagliAkait 
d«  Bunter  v«rth«ik  mierd^n,  da  ci?/nie  jUe  Be- 
dürftigkeit jedes  Btetde«  prüfen  ;kboo>  und  er 
doch  ivQDficHeU  mufis»  däisi  feine  Wol^ithatojl 
naah  d'rm  Grade  de«  ^edür^ügkioit  iv^irtkeilt 
»erdeo  nÄeMeq,  Dlle:BetWley  kanp  aber  ohne 
Gnfuiainkek  picht '  yerboteti  mnardooy  wema 
aiöht  ^t  Ei<iri<5htubg  g^lr^cn  ^ft^daft  i«der 
^iblftlofe  «ach  einer  .hclftinimteii  Regel.  Umer^ 
ftöteung^  finde*  kaaot  I>i*fei  iftabariiuifdareh 
oUgetoeiae,  Slaataei»ri4rhtiiiigen  vtögliebLZU;  niat 
eben.  I>er  Siaat  mute  fiobleine  UeiKifidfit,  aÜex 
Pi^ivsrtaiifuheji  f Oc  die  Arif^^»  :terfcfaaiEaA ,  nuifii 
^üe  Regela,  nach  wetabe*  fie  verfahrra,  über* 
feben  und  richten;  und  fie,  fo  $del  e» nadgKeli 
ifr')isir.'ei#eti  Zuf^nun^enhao^  aAter  einander  und 
in  eine  beftimo^te  Ordnung  bnAgen*^  daaiit'eir 
genau  z«  be^rthtitott  wiffej.'wo  durohaUgeniei« 
BÄke  Anftalten  den  Miw^friiii  dea  PcKvatinfititiM 
SU  Hftlße^  ^  komwien  fc)u  .  ^. 
1  ,       .    '  '    'I.   ,  '-'  ■  . 

^     'Bdanooh  wiw4.ea  g»t  foyn>  die  Verfoi^jnng 
imd  .Unterftat«iin§iAtiAMMHi  itfi»  ais^Uöi» 
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I^iebQ4p£Jii(^fat  zq  bähudel^i  ilnd  die: MSttel 
dazu  mehr '%^  der  MiUlhätigkfit  su. erwarten» 
als  durch  eine  Ar  in enf teuer  zu  erzwitt^o«: 
£s'{ieg4n^4Ul($ek!Qr4|^Al;h  rSbte  AjHfriebe  ki  der 
m^üjEcUitfllda    Natfir  au«  iMHieäden  gegep  ditr 
Artaeti  4tlkd  «ur  WoblthStigkett  gegen  XJnglöck* 
IjcHe;   fo  dofs  4ie  )i4y{fiele  h&chk  kiMt:&nd, 
dafs'ßcfa  jemand  d}efer  PüTdht  gänzltok'eiktate^ 
Imb  follte»  der  mehr  9is  dutiUneotbohrlfche  hat;* 
^ .  OS  ife.  nipbt  iieH«*>  4afcMeQGoht«.  die  f  coy^. 
ge'bigkeit  gegen  Arme  flbertreibM*     Sind*  dahir 
diA'Acmenmftaltß9  fo  «ingltaichlet,  tdaftQe  die. 
Ueberzeügviig    ervr^ejf»   ^    berrfeli«^  danO' 
•ine    gereohte    und    bittiga  :  Vendifäusg'    det 
WohUhat^a^  h  w^^rden  dkfelbeit  gmrifii  sucht 
oliner  ausreii^bend.^  .Mjit^l.  bleiben ,  wän  nur: 
die*  Gtiedei^  der  Gei£i^(^aft' jirgead>iai  $bid4f^ 
findV  rfie  i;u  erfchwlngen^j  und  iveAiardieiÖffent- 
liehe  Vet^^tung  iur  d^  Elvrliebe  derÄüFger 
gehödg  zji, irtnUfct'teil  ^perfteht.      Es»  J1tf':'wa^HV- 
dil£ft,rejlA)e/^M|«hälfe  &efiiimfrdj»fe  Art  dett^Bey-* 
tifägen  entziehen  und  die  gaAa^tLafr/depArrHeip^. 
^eorbrgung  %Mr  fioh  ab wiJzea  kdkmeif ,    ob  fie 
glBJcknUQf^rthetleda^osi^ geniefseiti  '^  ludeffeft^ 
^btrtte  dnre«t«i  welchem  die  ütfetiEtlibhe  Sehende' 
nicht  SsHttkMV»  dkl  «Mit  djerlTerw^lg^i^ng  äHer 
Beytarage.sumsi^bftnAfen  ve^imden  ift,-  mir  ff4u^> 
\tti%i»^-i)e(oQ4flM'd^ee  ma.iHiherl8y:Ii4iHei  gib«r'^ 
weh:  deoiigföfstAioaeizhUl  dnrdr  ttaa^  blc^el 
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Spiti  freyelr-Leidenfohifteii  dahin,  ra  briDgeo, 
dafs  er  pB  oiehi  wagt,  fic^  diefer  Pikht  gäBalit^. 
zu  eatziehen. 

Same  die  GefieBfcliaft  wlrklteli  in  den  Ztn 
ftand'9  daüs  "es  ihr  fSehwer ,  *  ja  iinoH^licb  fiele» 
Sbre  Araten^stn  -ernähren,  ohne  dabdle  Wohl« 
habendkercii  felbft  in  Offohr  gerfetfa^n,    durch 
ihre  B«y4räge  zur  tErnihrung  der  HldfsbedArf- 
tjgen  20  ■  vwf ipf  wen ; ' to  Wäre  dtefes  «Uerdinga  ein 
höohfc  '  tvantlger   Mid  >  farehterlf eher   Zafbrod« 
Ab^r   ^ff  warde  andi*  tfeim  höchft  ungerecht 
feyn,  :dle  mh  Ob«r«)||r^m  Bettlern  «a  mdchen, 
die*  4s  noich  niiht  fitid»^'  W  wQrdedMtes  eine 
AnffoderuägaiVtHe  SM£i%eii  feyn,  mit  der  Ar-»* 
beit  inne'w -hatten,  nm  ficH  der  Allmofen  wertb' 
m. mache«,  r    Ein  lolbher^Zuftanil'  kam»  nicht 
eintreten, :  oh«e  dafs  die^gr^ften  Fehleria  der- 
bttrgerlieUe»iVerftiffttDg"torhergehen;     und  es 
wird    he(£er  leyn,     dtelTen  Fehlern  ftohzeftig 
nachsttfpttren  und  fie  wegtnfehaffen ,    als  fich, 
mit  Schwierigkeit^  zu  hefobäßigen  r  Uüe- jede 
Staetsknnft  Tereitpln; 

Ich  .  ghiuhe^  nicht,  d^s  efeier  Avm-cn^ 
fteuer  aofeulegen  rechtswidrig  fey,*  wir  et- 
nige  dafür  hahen.  Denn  wenn-  e#'  eiaitial 
Staatszweek  ift,  dafs^  di^  Armen  vatlcv^wer« 
den  foUen^  waram- foUte  der  SAarnlcht^ntich 
:^n  djB*.  Haan  noth wendigen  MMkAIü  berechtigft 
Styfkl.  Vbod  WAUL  djtber  die  freywSligtn  Bey^ 
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flAnera  nicht  mehr  ausi^kbea  wollten,  öder  4m 
Verderbni£s  gänzer  Claffen  von  Einwoboem  fo 
grofs  würde^  daCs  die  Laft  der  Armenverfor^ 
gung- einige  wenige  wohllhitigeSeele^^Urlehe 
drückte^  fo  würde  eine  Auflage  zu  dfefeniZwe^ 
cke  nothwendig  werden.'  loh  behaupiK  aber> 
der  Staat  mÜlTe  es  fo  lange  vermeiden,  als.  es 
Bur  möglich  ift,  zur  Axnoenfteoer  feine  äoflucht 
zu  nehmen»  um  der  'Wohlthätigkeit  nicht. daa 
'  VerdianAliohe  zu  nehmen«  Kr  wird  aber  di» 
Armenfteuer  um  fo  langei^  ohne  Unbefuemlich-* 
Icelt  vermeiden  können,  je  geringer  die  Anaiahl 
derwift»  welche  dfEentüobe  Unterftütztrng  b^ 
<}tlrfen,  imd  yt  ausgebreiteter  und  allgemeiner 
fl6r'WoUftand  unter  den  Borgern  des  Staate  ift^ 
Ja  mehr  e&  ihm  gelingt,  frey^iUige  Unter(t&* 
izungsanftalten  tu  organifiren ,  und  ftberfaai^ 
ai^  rUyOüthätigkeit  nach  ge-tlriffen  allgemeinen 
lUgela  6»ß  ^emeiubmien  Zwecken  gMBäla»^ 
UileA^;/  -  •  •  ■•  •' 

X2ie  erfte  wid  wichlag&e  Pfli<dit  des  Staats 
beftttht  linftreidg  «farirfn,  •da&  er  a]le  Uvfaahen 
aas  cteiii'* Wege  räsüen-^MA,  tvalol^iinaebea 
können ,  ^lais  •  der  n^SOg^  'keioe  Oebgeäheit 
fimienkaon,  fa  viel  zu  verd&eneB,  als  zum  Un« 
torbalte  feiner  Familie  nötkig'  ifL  Jeder  Mienfoh.  - 
fcirft«^ii»^.Ita«ä.  w«4  er  .*A«fcht,^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


#66    Eiifie Abtheauagr.  TmcytetTheL    . 

■   II  I  ■  ■         II  fci  I  ■ 

wühntift»  läftig,  von  andern  Wcklthaten  tnzo* 
aehnen  y  da  ^  ihn  jedesmal  in  eine  Art  Toa 
Abhingigkeit  fetten;  er  wird  daher  eifrig  be- 
ftrebt  jEeyn  ^  ein  folches  Verhiltnife  zu  vermei« 
den,  (b- lange  er  Mittdl  fi^t,  £ch  felbft  eine  un» 
abbängige-ßxifteaz  zu  irerfchaffen  nnd  fidi  ein 
Eigenthum  zu  erwerben*  Der  Staat  mab  da«  ' 
her  darauf  finnen^  wie  er  diefe  tleigung^  fieh 
durch  eignen  Fleib  unabhängig  von  den  Wohl* 
th^teu  antier«r  zu  erhaltea,  auf  alte  Weife  er« 
halten ,  näiren ,  ftärken  und  durcjb  alle  Volks« 
claflen'  verbreiten  kann.  Er  ifiufa  die  Fälle» 
wo  jemand  keinen  andern  Zufluchtsort  ^ finden 
kann,  als  dasMitletden  anderer,  ib  fehen  zu  ma« 
eben  fachen,  als  möglich,  und  die  Akswege^ 
durch  FleiCs  Brot  zu  jewinnen,  aofalle^Weifii 
vervielfältigen.     ^  :rr„ 

Je  mehr  die  Reichem  und  WolUUdMiiden 
gdbtti  n^lffen ,  um  dieArmen  zu  erodbrea;,  de« 
fto  mehrere  werden  aus  der  Claffe  der  WoUha-« 
beifderen  felbft  arm.     Die  Beyträge  für  die  Ar- 
men  mögen    fl^eywiIllg'.odfi^  erzwungen   feyn^ 
immer  find  .'fie  ein-Ruitt  fiars  Landp-cwenA'.fie  (b 
Iteik  find  j.  daCs  fie  4lei»  Wicl^mi  rdes  ^Itntkn  - 
naUwehtAHftmt  verhitt^vfi>oder  den  arbei^ndeo 
Ckffe*  ihM  Erwerbmitfel  fithmihlenk    Was  die 
Oefellfcbafk  zur  Unterftotzimg  der.NothileidiMi-' 
<  den.  Üi&tvBdkt »    oiüfs  nuniein  £o  geetngte  Tfaol 
ixm  EInfcodwen»,  der  >iih%Biife}ii^'  dafssjU) 
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d«ireh'der  Abgatig^  v<(ntlMPi:oductio0  kaum  be- 
merkt: wird.  Die  fladpHBamihi»  dar^  I\e§ier un g 
mufs  alfo'feyit:  Es  iolletk &^]w erii^e  jAtrme 
im  Lande  als  m ö-g lifee h  f e-j^ n« 

Die  ällgemeineii  ^  nnd  vntbSamitß^  Mittel 
tu  verhindern ,  daüs  keine  gro&e  Anzahl  Armer 
im  Staate  beftehea  kann,  beftehen  in  der  Rea- 
lifirung  der  Maximen  einer  gefunden  Suatspo- 
Ucey»  welche  wir  bisher 'z^gliedert  haben,  be« 
£onders'in'Anfehung  deXfen,   was  die  Frey heit 
der©ewerbe  und  die  Vertheilung  der  Güter  be- 
trifft ($.  jga^u.-  f.  w.).     Ifb^  dieiJes,  £o  ivird  es 
l)  Nieinanden,   der  hvttzu  arbeiten  hat,  an 
Arbettsftoffe  fehlen.      Wenn  es  in  einem 
Staate  viele  Mealclien  gibt^   die  nicht  ar- 
beiten  wollen »     fa   Sft   dieCss  gewi^  die 
Folge  fehlerhafter  Einrichtungen.     £a  find 
<  der  Faulheit  za^vieie'SehibpYwittkel  cröf^ 
ntt}*  der  Mafsiggang  findet  in^  KlöCtern» 
Hospltälepn  n.  f.  w.  zn  viel  Uattisftaifeung. 
Hierdurch  (etzt-fioh  ein  verdorbener 'Geift 
im  Volke  £dt,  inAdmes^^erl^itet  wdri,  das 
Mafsigfoyn  fül*  ebreovoU  und  die  Arbeit 
fäe  fchimpfüoh  zu  bdlteiu     Das  #iilve  und 
'  n^itzlicHe  Ebrgefilhl  gelM  veiieienv'fwor- 
oaeh  es  jedermann  ftlr  eine  Sohafide  ^halten 
mufs,  fich  bey  gefunden  Gliecfntafiie^  von 
andern  Ernähren  zn  lail^n.     ifttVemig  Ge^ 
4.     .  kgenheit;yo]diaadeaV  ^^^^  zur  AdMiit  zu 
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'finden»  mid! witd'<tte*Avbeit  gehörig  bdob« 
'  Bet*»  ^  fb  wird  es  «ttohJbizaiittet  geoug  ge^ 
^  lie»^ .  den  ¥lmk  kuI  ervreckeiu     Es  würde 
aber  zu  viel  gtlodLmk  feys,  wennman  vor- 
lanfBtt.  wollte  V  da£i  der  &tß»t  felbft  directe 
*deD  Arbeitslosen  Arbeit  verfohaffen  foUte; 
dali  er  Fabriken  anlegeD,  Brüche  urbar  ma- 
chen 9  Bergwerke  eröffnen  follto'  u«  L  w.» 
um  nur  Stoff  zw  Arbeit  zu  fchaffen«  Dean 
diefes'kann  der. Staat  nicht  thoa  ohne  Cat^ 
pitole^   die  Capitale  hierzu  aber  niüS$ttMr 
doch  erft  von  den  Friiratleiiten  nehmen; 
folglich  diefen  eben  fayiel  Mittel  ^  die  Ar- 
beiter zu  befehdfiägen  ^    entziehen.      Pri* 
vatperbnen  abe^  können  in  der  Regel  Ga- 
pitale  immer  beffev.änlegen,  als  öffentliche 
und  insbeibadere  der  Staat.       Das  Volk 
vertangt  dther-^vdm  Staate  ?tt  viel,  wenn 
es  VDO  ihm  fiedertf  er  folle  ihm  Arbeit  und 
Ve^dieaft  verfdiaffenj    Die  Reichen  und 
•Wofalhaheoden    finden    voq    felbft    ihren 
^eöfotea  Vorth^  tfabey»  andern  Verdienft 
tVL  geben;,  wo^s  aber  keine  Reichen  gibt, 
.  da  iMna  fie  d>eeiSttiat  auch  nicht  erfetzen» 
'   und  109^0  defepcb  Ibkhe  Operationen »  wo- 
.^hHToh  er  (elbft'die  Gewerbe  betreiben  und 
'  den  Armen  Arbeit  vorCohaffen  wollte»  nur 
'  '     die  Quellen   desi  Prlvatreicfadittms ,    d.  h. 
dUt  Mittel  for  den  Unterhalt  der  Armen» 
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Yerftopfea,  Die  >  eintigen  Mittel ,.  intelche 
cUker  innerhalb  des  Wirknngskreifieli  des 
Staats  liegen ,  um  dtrh  Volke  Arbeitsftoff 
tmd  Verdiettft  2ir  fichefo,  find:  vdlfe  Oe- 
werbsfreylieity-iMe  fie  oben  ($«  i^a)  be- 
fchrlebea  ift.  Der  *  Nabiftingsweged  und 
Ge\irerb82weige  gibt  es  unendlkb  viele. 
Sfebt  es  jedermafin  frey ,'  66h  einen  auszu- 
fachen,  welchen  er  will,  £o  kann  es  faft 
nicht  fehlen  9  dafe  er  irgend  einen  tut  ihn 
und  feine  KrSfte  paffenden  Weg  findet»  fic)i 

' '  fein'  Brot  zn  verdienen,  fobald  er  nur  von 
Fleil»  und  Thdtigkeit  belbbt  wird«  Mengt 
fich  der  Staat  hinein  und -will  den  einzeln 

'  neu  an  weifen,  was  fie  thuu  feilen,,  ukxt^ 
andere  von  diefen  Befchäftigängeii  •  aus« 
leKlierfsen ;  fo  Irrt  er  6ch  auf  ta&feiiderley 
Weife  und  Uhnit  gegen  feine  Abfiohl  eine 
Menge  Kräfte,  die,  wenn  fie  ein  freyes 
Spiel' gehate  hätten;  Och  thiligt  bewdefen 
•»'♦^kaben  wOMen«   '^  ..      % 

"i)  Dif  wird  auch  der  Arbeitsftoff  ^r^Nleman« 
d^n  verfebloÜM  oder  elnge&hränkt  rwer« 
den«     1a  vielen  Staaten  ift  .dar  Land  tioch 

-   itfpolititobe^  Britein    gefohmfadet;      (Bold 
müITen  die^gMfteH  Güter fbeyfimmeiHblei* 
ben,    und  kbukieh  defehalb  nioht^fo^vor« 
theilhaft  bearbeitet  werde»,  als  weifn  man  . 
beliebig  tbeilen  könnte  ^  bald  könne»  die 
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t    •  Lgndgttttr  duc  Von  gewiff^n  Sliodm  befef- 
i    -feA  wecdeiiy    J^aldi^ft.  cH*  Senutzaikg  des 
•    Bodens  durch.  Jtf^d,  Hatrecbt.u.  f.  w«  be- 
,>  'Schränkt ^  baU.  ift.die  Art  d«r  Bemitzung 
lielohlen;  läoter  Sclbra^A»«,    vpelcbe   die 
T  Wfte'  BemitSQOg  «Ute   Bodem   irWhiitocIem 
.      endL.Uralche  jvaohtf,'  dft£i<  nicht  fa:  viel 
jnjtzhise  Albek  ii!n.ibit  verwendet  .v^erden 
kann,     als    möglich    wäre,    wenn     diefs 
Schranken  nicht  eviftirten»     Gleiche  Fef- 
Mn  drücken  teeh  die  Kuoftgewerbe«  und 
^  dicfa  find  eben  fo  vi^l  .Uriacbecr,  die  Ge- 
legenfaeiten,    Arbeit  zn  inden»'-  Sil'  ver* 
xnlnd^rn.     Da  wird^aa^h    .-    -i 
3)   der  Arbeüi^loha  amr  ei^^ien  in.mnpm  M- 
che»  VerhältniB   eijulten  werde«»  ..  dab 
der  Arbeiter  mit  fetntr  Famili^^  dlnjarch 
g^gen  'Mangel  gefiebert  ift*      Denft  das 
ficheefte.  MMtel,    den  Arbeitslohn  a^f  ei- 
9aä  feieben  Puncte  zu  i^rhRaken,  da&  der 
Arbeiter  gernarbeitet  i^nd  znc  Fotifygtmg 
It.  und  ttarükehfung  i^in^s  Fleifses  ea%(|ntfen« 
teri  vmcHi^ ' iCt* ttberloffiget  Ct|M««l  j&  den 
HloMAa .  intter :  fiderciiUgtmiein  «Vertw^eter 
iUeiobliNPK  nnd  »Wohlftirtidti^i  H  anehr  es  in 
etaem  Lande  . Wohlhabende  gibt,  je  meh- 
*  r^l*er  von  d^nialbeo  Luft  haben,  ihre  Capi- 
taley    ihren.  F-letb»     ihtfe  Erfindung^icraft 
mnf  gewlaiäreiohe  Arbeit,  ssn  ydrwetfdeo. 
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defto    nlehr   Nachfrage   nach  Arbeit  und 
Befcbäftaguogen  «llet  Art  wird  vorhanden  ' 
feyii^dfcftomeht^-CÄilegehheft,' etwas  tti 
Vei-d'ienen,  folg^iJfhJetto  weniger  Amfe. 
j      Wo  der  allgefc^iÄ<t  WbUlftänd  eftefdgröfsis 
Uaohfr^igeaach  Arbdü  tihteritält,^  dk*^f\i[«cli' 
.  6tt  Arbeitslohn  Yötrfelbft  am  heften  fb  fe^Ülir 
ren^    'd»fr'  er  dis  rlchdjge  Verfeltn!Ti'"iü  dea 
Preifen  der  •  Lebänsmi<tel  h4t.    •  Die  Reg^ferun-  . 
g^B  haben  oft  geglattl>t^  deki  PMi  &^  {Gebens- 
Äiittel  ^ttaefi  dem  Arbi^itslohite  reguKrten.id  ttüf.* 
•  fen-,   utn  den' Arbtritetn  2ü  Hälfe  zti/komifien  j 
t^  ifif^öbfer  weit  beffer ,  "weÄÄ  es  dihin  gibrä^ht 
wird,    'dafe  der  Arbeitsidbir  nach'  dÜti  fteiCen 
der  Lebensrnittel  und  nicht  umgekehrt  ^    'diefe 
liachjeil^n  beftimmt -Werden/    Die  Mittel,'  wel- 
che die  Regierungen  ange\Vändt'hab€fiiv  niedri- 
ge Pifeirc  der  Lebensmiltel  zu  ÜewlHcen/find 
oft  w«tler  gerecht  noch  ^iweckmäfsig  gewefen 
(j.  10^5)*      Das  einzige  gerecht?  und  zWeckmä- 
fsige  Mittel,  gute  PreiCe  derLebensmitiet  2tu  he- 
wirkeiiv  *ft :    folehe  Q« eilen  zu  erötfti^ii  i  wor  ? 
aus  Ueberfläfs  deirfeSbeti  Herrorftrönft^  *  \Ver-> 
den^^  tfanil  andi  theuer,  fohat  doch*rne  ö^ 
gbndefon-idelften-Prbfit  davon,  und  kanft  da^ 
die  Arbf  HTM  defto  beCbr  bezahlen. 
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'  .,  Jtkdeffejf^  mag  ^n  $t^a|;  oi^am&rt  foj^ti  wie 
er  wpl;,  fo  wird  es^^Qch  iiimier.jisiogUch  feyn» 
d^fs  eifUge  feiner  BiM^ger  in  einen  £o(^beA  Zu- 
(fand  g^rathen»  io.wel^h,?^  ^  pickt  mehr  im 
$UMpq|bs^nd»  fich  felbft  zu  erpäbreO:«  und  iti;di^ 
fem  Mßii^.  tritt  die;  yerbindli/chkeit  e||i ,  den  uif* 
^Ivlcl^lich^  2lifta0d,  (plcber  Menichieii  erträgt 
Jich  zu  ,;i^Qbep*  ^Vir  muffen  z^^r(t  die  Ürfc* 
c^en  mifjfc}\tifL^i  duxrch  welche  ein.  Mep£ßli»  ^ 
aqct^  ^ey^der  beftex^^gtaatsorganifatiop,  in  einen 
fqlcl^f^  ^uftandgpbf^cb^. werden  kaqnr,  da- 
^m^cb  werden  wir  ii^  den  S^d  gefetzt  werden, 
die  H^^bu^^l  des  Ueb^lsd^fto  beffer  za  eifor* 
fcbeii.    '..'.-.  ;•.#••', 

.  Das  Unvermdgen»  fich  feinen  Unterlis;Jt  zu 
etwerben^^  rohrt  entweder  von  Umftanden  .heff 
^ie  i^ui^.^^d  vorabergjebeM  und,   iind  daher  , 
den^^^rbeiter  nur  eine  Zeit<}a^ig  um  das  Vermd- 
^en,  feinen  Unterhalt  zu  erwefben^    bringen» 
od^r  ^<^..^d  von  ctor  Befchaffeuheit»    dafs  fie' 
eine   beftäi|dige  und  fortdaur^nde  Uofi^gkeit' 
begrjl^deii.     Beyde  Un?i,I^|M;ie  kön^e^  theila 
von.  ,^^ixf    fcblecbten    Willen   d«r    ^nhjiectet 
Iheils  von  folchen  tJrCa<^l^tn.  herr Ähren »i  die 
aufser  der  Gety^lt  der  Verarnaenden  l^eO*  -  .  * 

Zwey  Lafter  wirken  von  Seiten  des  Wil* 
lens  haaptlachlich  .  auf  Verarmung ,  nemlich 
Verf  Abwendung  und  i^avljbeit.     Die  Po- 
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licey  vermag;  durch^Veri^te  feiten  ^jvts  Äb^r 
die  Mapht  des  Willen»^  In  ^viefern  es  c^rauf  anr 
ko^lm^,  ijichf  eiivfclne  Handlungen  zn  verhör 
dern,  fpadem  a^rfvej.FiWtlgk^^tf«;  und  Ge- 
•vvohnhj^H^iv.i^pd  '^eiohiain  eioe^  fUidern  Ch«<» 
ractee  berroraubringi^iu     . 

Um, der   V^rfchweiidiing  entgegc|i?u%vjr- 
fc«n»    hat  man  Aufwand;8*  und  Luxu^gefetM^  • 
Kleid^rordnungeni  Trayercdicte^  Verbpt^  d«: 
Haiaritfpielß  u.  £.  w,  gegeben.       Mein  dlefes 
find  iaut^.fcli  wache   und    gXfofttentheils -g^q^l 

«  nawirktame  Mitlel»  um  jenen  Endzweck*  .2«  ^r* 
reichen.  Ift  einmal  Neigung  zur  Verfi^wen^ 
i^iUi^  do;  fo  \vU'4  iB^e  taufend  andere  Wege  fin« 
deu^,[^«b.>zu  aeigen )  wenn  ihr  auch  einige  ver^ 
fcbloffen  werden.  ..JB<wiiö  erzählt,  dafea^npcii- 
dem  den  Damen  In  Frankreich  yerbali^.Mrttr^ 
Oold-nndSUberlkofßi  zutragen  j,  (b  t^pgen  fie 
meJsAerMtN)n  Mailändikhen  Zeugen^  wplcheohv 

.  ne  nU^si  Qold  uid  Silber,  aber  noc)\  yiß}  the^xrei: 
iraireni*  als  die  TMigert..;  Wird.dni5ch  d^rglei* 
dieafre&teev  wie  es^ilaft  nothwemiig  jlft,  eia 
g^^HtHJiSfixvBJidny^  gewiffen  Stauden  verbo- 
ten; (fo. abringt  mgn.4ei^  ^fwand  fejbft  in  Cre- 
dit» .d|iiW-eil>eii  Yoipzug  gewiff?r,SMpde  aus^ 
tnatibt^  wWas  dwrcli  ,^eue  eingeführt  ift,**. 
h^MonltsquieuJehx  riclitig,  >Jiftt  fich  durcH 
Cefotze  h^be«»  "waa^^beT.  durch  die  Sitten,  wirk« 
iich.9fiiri»  U&t  fichjiil^ht  nur.  durch  <ii#  SiUMi 
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rtriuittn^  Es  ift  gut,  wenn  die  Bürger  ei« 
oes  'Staats  mäfsig  und  baoshdllerifek  find ,  aber 
itirmnertfiehr  werden  die  Gtfette  diefe  Tugeot 
tfen  dadurch  hervorbi^idgett»  dals  fid^  die  Am« 
Uhweifnugen  %ler  entgegengofetzttD  LKfter  T%r^ 
bieten.  Gegen  die  Verbreitang  des  Btojgfts  soff 
Vftrfehfwendüng  gibt  et  keinen  Damm,  den  der 
Sfaat*  €liitgegmfet2eif  kdnnte,  als  daS  Beylpiel 
d^r  MSfsigkeit,  das  die  GroCs^alm  Reiche  «od 
die  regierenden  Perfonen  geben*  Wo  der  Hof 
tin  eitles  Gepränge  liebt,  \ro  er  die  Gnolsea 
näch-dieff^m  Gi^präng^  auszelebnet;  wo  er  es 
tlara^uf  anlegt,  alle  ReicWn  in  die  Haupiftadt  za 
2}elien,  Mro-derA^Jcl  es  unter  telnerWOrd«  bSit» 
Äbh  mit  Gewerben  abzugebfen,  wb  die  Grübe 
dir  Landgüter  das  Sinnen  auf  Verbeffiemng  der- 
feib^n  Hberiaffig  macht,  da  wird  die  VerfokvreDr 
düng  immer  eine  fch^dlicbe  Ausdehnung  erhal«^ 
ten,  und  wenn  fie  auch  die  Opfer  derfeiben 
nicht  eben  2u  Bettlern*  macht;  fo  i^mdlM^der 
Producti^ti' einen  dei'to'gtdfrern  Abbruch  thva.^ 
Um  alto  die  Verfchwendung' nicht  zümTeiks« 
charäet^r  werden  zu  laflen ,  '«m£i  die  *Gtlei^gei 
bung  auf  die  Verbeff^mug^er  SitttJn  durch 
bürgerliche  Inftitute  zu  >fir\(eli'  Aicbta  <f  137 
u/  i.  w<).  Das^  Hauptinftfcdt  aber,  was-  am  fl^ber* 
ften  der  Verfefa Wendung  entgegen  arbMtet,  ift 
eiue^b^lTere  .VerthWJung  -des  Grundelgelithiiins 
Itoehdem^P^neip^ler  Frtf^^fa^Hv  WoruateiVItila^ 
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Wirthfc?haftlJchkeit  un4  Qefchicklichkeit  Reich-^ 
tlium  erwerben  kann,  .ua4  kein  Geburts-  oder 
Familrenrecbt  diefes  verhindert«  Einzelne  von 
ihren  Verderben  zurQckhalten  zu  wollen,  kann 
nicht  der  Zweck  der  öffentlichen  Gefetzgebung 
feyn,  Blob  da  kann  mit  Recht  der  Verfchvven- 
düng  ein  Ziel  gefetzt  werden  >  wo  iich  der  Ver- 
lieh wender  dem  fcuftande  pähert,  der  bürgerli- 
chen Gefellfchaft  läftig  und  von  ihr  unterhalten 
*  eu  werden.  Hier  muCs  fie  allerdings  berechtig 
get  feyn^'  fo  viel  von  feinem  Vermögen  unter 
vörm&ndfchaftiiche  Verwaltung:  .;lu  fetzen^  als 
nöthig  ift,  zu  verhindern;,  d^s  fein  Unt^erbf^l 
Dicht  der  GefelJfchaft  zur  Laft  falle. 

Was  die  Faulheit,  anlangt,  fo  gibt  es 
kein  Mittel  gegen  fie, «als  ihr  allen  Beyfit^d  zu 
verweigern,  und  den  Faulen  durch  die  Entzie- 
hung alier  Unterftützungsmittel  zur  Arbeit  zu 
nöthigen.  '  Der  Staat  mu&  in  allen  feinen  Ar- 
menanftalten  den  Grundfatz  practifch  heweifen^ 
Niemand  foll  von  öffentlichen  Wohl-  ' 
thaten  leben,  wer  durrch  Arbeit  feiu 
Brot  verdienen  kancu  Faulheit  wird  nie 
•Volkscharactcr  werden,  wo  der  Fleifs  guter 
Belohnung  gewifs  ift,  wo  die  Arbeiter  frey 
•find,  und  In  ihren  Anftrengungea  eine  Quelle 
des  Wdhlftandes  erblicken.  Die  Leidenfchaf- 
tto  d€r  Ehrliebe  und  der  Eitelkeit  find  bey 
Menfchen,.wekhe  nur  den  erften  Anfang  der 

Jakobs  Poiiceyf^e/ktzgebung*  Uu 
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Cultui-  gemacht  haben ,  tiel  ftärkep^  als  die  Lie* 
be  zur  Trägheit.  M^ii  eröffne  alfo  nur; den' 
Menfchen  Ausfichten,  durch  ihren  Fleifa  Eigen- 
thum  zu  erlangen,  frey  und  unabhängig  zu  wer- 
den ,  bargerJicher*  Auszeichnunged  fähig  zu 
werden,  und  die  Klagen  über  Nationalträgheit 
•Vvierden  bald  verfchwinden.  In  gut  organifir- 
ten  Staaten,  \^o  alle  Arbeiter  frey  find ,  wo  der 
Zugang  zu  jedem  Gewerbe  jedem  offen  ftehet, 
"WO  die  Arbeit  geehrt  und  einträglich  zugleich 
Jft,  da  find  Verfchwendung  und  Faulheit  fo  fei* 
tene  Lafter,  da&'der  Nationalreichthüm  wenig 
bder'bichts  davon  zu'fdrchten  hat. 

§•   234«  .   ' 

Was   die   aiufser  dem  Willen  der  Subjecte 

liegenden    Urfachen  Tjetrifft^    welche   Arrauth 

hervorbringen    können;    fo    gibt  es   derfelben 

fehr  viele  und  niancherley,    und  diefe  wirke« 

auf  den  einen  Stand  viel  plötzlicher  und  fcfanet 

1er,  als  auf  den  andern.      Wir  wolle»  daher  die 

verfchiedenen  Stände  der  bürgerllchea  Gefeit* 

fchaft  betrachten,    A^elche  der  Verarmung  am 

leichteftcn  ansgcfetit  find,   und  fehen«  wie  fe 

in  einen  hülflofen  Zuftand  gerathen  koanen. 

i)  Die  gcmeinfte  Claffe  der  Arbeiter'  find  die 

Tagelöhner  oder  Handtrbelter.    Ihr  L>oha 

ift  gemeiniglich  nicht  gröCser,    ails  fo  gnai^ 

da£c  er  zu  ihrer  tSgüghia  Mahraog   hia- 
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*  reicht.     Bleiben  Mann  und  Frau  das  ganze 
Jahr  hindurch  gefund  und  fehlt  ihnen  die 
Arbeit  nie;   fo  "verdienen  fie  wohl  !o  viel, 
<lafs  fie  mit  ihren  Kindern  keinen  Hunger 
zu  leiden  brauchen ;  fie  erfcl^wXngeP:  auch 
-vvohl  ein  Bett ,  kärgliche  Meubeln ;    aber 
an  wenig  Orten  ift  es  möglich,   dafs  der- 
gleichen Leute  fich   ein  Capital  fammeln, 
wovon  fie,    zur  Zeit   eintretender  Noth, 
.  eine   Zeitlang  leben  könnten,    und  wenn 
diefes   auch  gefchehen   wäre;    fo  hält  es  * 
doch  nie  lange  vor.      Wird  folchen  Leuten 
die  Arbeit    nur   einige   Zeit   entzogen  «^ 
werden  fie  felbft  oder  ihre  Kinder  kranke 
können  fie  einige  Tage  nichts  zu  thun  fin- 
den,    treten  Uniftände    ein,    welche"  den 
Lohn  vermindern ,    fo  muffen  fie'^ihre  we-  * 
,    liegen   Habfeligkeiten   verfetzen   oder  ver- 
kaufen,   lind    werden   dennoch   bald  der 
HungersiSoth  ausgcfetzt# 
2) ^Handwerker   werden  beffer  bezahlt,    als 
Tagelöhner;  fie  haben  daher  gröfsere  Voj?- 
präthe   un4  können   fich  bey   eintretendet 
Noth  etwas  länger  halten.     Die  mehreft^n 
aber  bedürfen  zur  Fortfetzung  ihrer  Arbeit 
felbft  klejne  oder  gröfsere  Oapitale.     Ge- 
r^then  fi,e,  nun    in  einen  folchen  Zuftand, 
wo    es   ihnen   entweder  an    Abfatz  ihrer 
. .     Producte   f^hlt,     oder  wo   ihr  Verdienft 

Üu  z 
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nicht  zureicht»  ihre  Bedürfniffe  zu  beftrei- 
ten,    fo  tnüfTen  fie  da$  Capital,  welches  zu 
For^fetzung  ihres    Gewerbes   nothwendig 
ift,    verzehren.      ^Dcr  Abgang  an  Capital 
zwingt  fie  fodann,    für  andere  Meifter  za 
arbeiten  und   drückt '  fie  wieder    in     den 
Stand  der  Gefellen  herab  >    oder  ftöfst  fie 
gar  in    die  Claffe    der   gemeinen  Handar- 
beiter,    deren    Function   fie   gemeiiiiglich 
fchlecht  verrichten,   und  dann  weit  eher 
als  andere  verarmen. 
Eine  den  Handwerkern  ähnliche  Claffe  von 
Arbeitei^n  find  die  Maniifactütarbeiter  und  alle, 
welche  von  grofsen  Capitalen  in  der  Arbeit  un- 
terhalten  werden.     Diefe  hängen  ganz  und  gar 
yon  den  Unternehmern  ab;   diefe  aber  werden 
von  dem  Debit  ihrer  VVaaren  beftiitimt,  ^ür  ihr 
Capital   ferner   gleiche  Waaren    verfertigen  zu 
liffen,   die  Arbeit  einzufchränken  oder  zu  er- 
weitern.     Wird  einer  von  dergleichen  grolsen 
Unternehmern  bankrott,   fo  entfteht  zwar  un- 
ter den  Leuten,    welche  er  bisher  befchäftiget 
hat,    eine  Stockung;    aber  es  werden  fich  doch 
bald  andere  Unternehmer  diefes  Nahrungszwei- 
ges bemächtigen ,   wenn  nur  fonft  das  GeTchaft 
vortheilhaft  ift,    und  es  nicht  an  Capitalen  im 
Lande  fehlt.      Schlimmer  aber  ift  es,  w«nn  der 
Debit  ftockt,  fich  vermindert  oder  plötzlich  ge- 
hemmt wird.     X^en'ft  clardurch  werden  mit- einem 
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Male  um  fo  mehr  Menfchea  arbeitslos ,  je  mehr 
durch  dergleichen  Manufacturen  befchäftigct 
find;  die.Noth  verbreitet  fich  durch  taufend  Fa- 
fnilie.il>  und  wenn  fie  gleich  nach. und  nach  ein 
Unterkommen  finden,  indem  die  Capitale. gleich- 
falls andere  Qewerbz^wei'ge  fuchen;  fo  kann 
doch  das  Elend  eine  Zeitlang  felir  allgemein 
lind  febr  grofs  werden. 

Sind  die  Manufacturen  gröfstentlieils  für 
das  Inland  berechnet,  fo  treten  böchft  feiten 
dergleichen  plötzliche  Jlevolutionen  ein.  ^  Die 
Vermioderung  des  Vertriebes  zeigt  ßch  aliniäh- 
]]g»  und  fo  erfolgt  auch  die  Einfchränkung  d^s 
Gefchäftes  nur  fchrittweis,  und  läl'st  den  Arbei- 
tern Zeit»  fich  aacb, andern  Befchäftigungeii 
umzufehen.  Schlimmer  Ift  es,  wenn  4ie  Manu- 
facturdn  hauptfäcbllch  aufs  Ausland  berephnet 
find.  ;Dena  hier,  können  fehr  vielf  j^orfäile 
plötzlicli  eintreten,  welche  den  Debit  mit  p'iaem 
Male  hetnmen,  und  daher  lo  viel  Arbeiter  tnit 
einem  Male  nahrung^os  machen,  dafs.es  ganz 
womöglich  ift)  alie^  i^  kürzer  Zeit  ein  g^höri- 
^es  Uaterkommen  zu  verfchaffen.  Eben  diefes 
ift  auch  der  Fall  bey  Bergwerksarbeiteu  und  an- 
dern Unternehmungen,  die  ins  Grofse  ^ehen 
und  plötzlich  in  Stockung  gerathen. 

3)  5-ine  dritte  Claffe  von  Arbeitern,  die 
ebenfalls  leicht  brotlos  werden  können, 
ift  die  Claffe  der  Dienftthuenden :    a)  die 
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PrivatdJcnftleüte ,  Knechte ,  -  Mägde ,  Be- 
diefnten  u.  f.  w. ,  die  während  ihrer  Dienft- 
zeit-  feiten  mehr  erhalten,  als  zu  ihrem 
täglicheu  Unterhalt  gehört,  und  welche  in* 
Noth  kommen,  fobajd  fie  2u  dergkicben 
Dienften  unfShig  werden.  Sehr  häufig  ha- 
.;'  ben  fie  dann  au^h  die  Gefchicklichkeit  zu 
^  andern  Arbeiten  vetloren,  und  worden 
dann,  wenn  fie  keine  Unterfttitzung  fin- 
den ,  bis  zur  tiefften  Armuth  h^cäbge- 
drückt,  b)  Die  öffenüichen  Dienftthuer. 
Dahin'  gehören  erftlich  die  Militafper- 
fonen.  Diefe  werden  im  Dienfte  des 
Staats  oft  alt  und  fteif  >  und  am  Endo  un- 
fähig, durch  Arbeit  ihr  volles  Brot  noch 
zu  verdienen;  zwfeytens  aber  trifft  die 
r  Civilb^dienten  ein  gleiches  Schickflil;     Zu« 

erft  kommen  hier  fchon  viele  auf  halbem 
Wege  uin ,  indem  fie  in  der  Vorbereitung 
ftecken  bleiben ,  und  fich  dadurch  zu  ge- 
meinen und  andern  'productiven  Arbeite» 
unfähig  machen,  fbddrtn  werden  diW  Stast»- 
dienfte  meiftens  fo  gering  bezahlt,  daTs  fio 
zwar  allenfalls  dem'  Stäatsdiener  fein  Aus- 
kommen gewähren«,  fo  lange  eif lebt,  aber 
nach  feinemToderFrauiynd  Kinder  in  dem 
^  tiefften  Elende  zurßck/aften.      Es  ift  t^cht 

möglich,    dafs  dergleichen  Perfonen  ihre 
Zuflucht*    zur    gemeinen    Arbeit    nehmen 
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könpen,^  ;cU  äiueh;  tÄfftte  flie  ivörperkraft^ 

dazu  {ebb,:  theils  :üe':^a^\K  d^J?  Begriffen. 

,  ihr^jStoi^des  fo  zuw/dt^r  i^r^  dafs  c^^^ßrot^ 

'  wel<;ii9Si  fie^  aurdi^f^^ftgevvinaen  mi^ffei^, 

*  fie  uoqb  i^f^glOok^cher  Jiaaclien  würciey  «^lar 
der  Hunger,  denfiftbey  der  Beybehaltiuig> 
ibr^s  Staodes  erdulden  muffen»  E^fjl^cif^ 
wUrde  laucb  ^\c  grqjEstJ^  AqftrexjguDg  der 
gemeinen  Arbeit  doqh,xiiclit  fo  viel  geben, 
dafs  fie  .fiich  n>it  ihrec  Familie,  nach:ihre|; 
gewabaten  Art  zn  leben,  d^von  unterbal? 
I        ten  konnten.  h 

4)  Seltc^ner,  kommen  .d:>e    Gliedei;    folcber 
Stän4^  io  Noth,    wekba-in  der  Kegel  im 

•Befitz  der  Grundftilcke^  ttn4  der  grgfseren 
Capitale  find,  Guts\^efkzer,  Kauflentp,  Ma- 

'  nufacturherren  u*  f.  w.  •— -  Dajiier  ift  es 
auch  viel  lekhter ,  für  diefe  Hülfe  .  zj^ 
fchaffen ,  um  fie  nicbt  in  den  Sfcan4  der 
Bettlei:Jie.<abfinken  zixUS^n^ 

-4^  235-.  .       .    ^ 

Der  Sta^  mvSs  alles  tbitn,  was  in  feiner 
^Gewalt  ftebt,  um  zu  verbindera,  dafe  die  ver*  - 
fcbiedenen  Stände  in^einen  {blctien  Zuftand  gq- 
rathen,  dafs, fie  fremder  unmittelbarer  Untejc-« 
ftützuog  bedürfen«  Jeder  Menfcb  will  gern  ia 
.einem  gewiffei^  Woblftande  bleiben,  und  fo  laiji** 
ge    er   nur  einigermaßen  die  Möglicbkeit  ein*» 


Digitized  by 


Google 


i^S    Erfte  AbehcUMj.  ZweyterTheiL 


ireht,  ftrengt  er  a«eh  die  Krähe  bu,  fich  in 
demfelben  zu  erhalten;  fieht  er  aber,  daCs  ein- 
mal alles  verloren  'ift)  dafj^  er  das  liebfte  auf- 
opfern niuls,  fo  gr^fith  er  leicht  itt  Verzweif- 
lung oder  StumpffHin^  legt  das  bisherige  (Gefühl 
der  Ehre  und  Schamhaftigkeit  ab^  tiod  verlädt 
fich  Utif  die  UnterftOtzung  anderer.  DerGefell* 
fchaft  mufs  daher  alles  daran  liegen,  den  Arbei- 
tern ihr  Eigenthum,  das  ihren  Wohlftand  aus- 
ihatht,  und  das  fi^  feiten  durrh  ihre  Arbeit  wie- 
der gewinnen  'körinen>  zu  erhalten  und  in  ih- 
nen die  Triebfeder  zur  Arbeit  nicht  verloren 
gehen  zu  laffen.  Sie  mufs  das  Verfihken  in  ei- 
he  totale  Armuth  auclt  defshalb  zu  verhindern 
fuchen,  weil  ihr  diefes  zugleich"  den  gröfsern 
Aufwand,  den  die  Ernährung  gänzlieh  verarm- 
ter koftet,  erfpart.  Diefem  Verarmen  wirkt 
*tfle  Gefellfchaft  entgagen,  theils  durch  allge- 
meine Mafsregeln  und  Anftalten,  welche  für 
alle  Stände,  die  leicht  verarmen  können  ,  heil- 
fam  find,  theils  durch  folche,  welche  für  die 
einzelnen  Stände  insbefondere  berechnet  find. 
Alle  diefe  Anflnlten  können  entv^eder  von  dem 
Staate  felbft  errichtet  und  aditiiniftrirt  werden, 
oder  fie  werden  in.dert  Händen  der  Privatperfo- 
nen  und  Privatgefellfchaften  gelaffen,  jedoch  fo, 
darfsr  der  Staat  das  Ganze  leitet  und  die  Verbin- 
dniig  der  Unterftütznngsanftahett  gehörig  orgt- 
nifirt.  ^ 
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::^^  ARe  WöhhhätigkeitsaBfialtearrgMeiheo  }< 
dcT  RegeL weit  baffer ^.iWexin  fi'e  Prt?aHD£dtäteii 
fo  Daii«4Üs  mögllck'gebraclit  weiicl^il.  1  fe.meKt 
jede  Provinz,  jede.fitadfc,  jedes  Darf  ^  |#der  Gdt 
WerbsCt^nd  a.  f.  ?(ir^v«di#iApftalten  f ttf/feixue  Ar« 
meo  .eiD>uricfatbn^'hat^^     deftor  zvreekmafsigef 
werden  ( diefelbertieki^iirlitet:  wfeüdhxiLköi^iy^nl 
defto  mcHr  wird  man  im  Stande  feyn ,  die  Be- 
dürfniCfe  der  einzelnen»  feinen  Character»  feine 
Würdigkeit  n.<L.yt^  zUito^nnenrimidMie  Unter- 
'ftditzii^g  den  BedüffniiECeit  gemäCs  tainzttrichten^ 
defto  'niehr  wird  'fich  jedernrann  von  der  guten 
Verwaltung  der  :Ufl(terftützungsn>itteh  übberzeu- 
%cii  könäen,    deßcrdlefar  wird  Ach-die'  NeigunI; 
amblteiten  9   dietWohkbgtigkeitsauftaltQn  durch 
-fini^wiUigeBeylTägefzn  iinterftützen.t    Dennoch 
xnttffen  alle  Aiiftalteni^r  die  Armea  in-  einejn 
gewiCfen   ZufamirieiAiange    unter  einander   ftet- 
hen ;   der  Stäatmufs  eine:  allgemeine  Ueberficht 
'Üirefer 'Wirkungeor  euien  £infltt£s.auf  ihre  Di* 
-re<^^o«i  haben »i'irenn  fie  eine.folche  Wirkung 
ausüben  ibllen,  'älk  dem  allgemeinen  InterefTe 
rder  Oefellfcbaft  am  >0uträglichften  ift*.     Wollte 
•fich  der  Staat  um  diei«  Anftalten  gar  nicht  be- 
kümmern; fo  würde  die  Verforgan^,  der  Armeu 
*^lofs  zufälHg  feyn^    hicar  würden  zuviel Wohl- 
thätigkeitsanftalten»    dort   zu  weiiig.  oder  gär. 
'keineisüftiren;.  hier  würde  man. ohne  alle  Ord- 
-muitg  und  Plan  j   dort  nadi  fchlechten  Planen  asu 
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Werke  gdbeiw*"  Der^iaa^  malkdaher-dtato  ün- 
terftötzuDgsanftaken  i^exnäHUtien  /Zdiamth^iw 
iMifig  Btad  Einlieit  );ebeiiipiietT>lkiMitt  cGftTflPfeivatT 
einrlchtitpg  ivi^s^  ja  dasuBisitej«lib^lafleo^.  «ber 
er  mal«  £t.  doch  allgetn^ikieA  Anordnangeo  und 
Regeln  unterwerfen,  xtanilti  durch  da^  ganze 
Land  gleidiai'jriiieijttfsi^^tccrfQiiBiid  werdet.*     r 

' ,  •♦■  *u  vi  n- "      ";i    .   .        .'•  ■  ^r.'    r    '    -* 

Die  Armenan&aitin^jtnilffeii  theils'raiif  geF- 
vröhnliohe^  AeSIsiaufvngewdhbiäshe Zeiten;  odeV 
auf  auberordeatliclie  Zufällflibbreohnet  feyn;  ^ii 

Gewöhnliche  ZedteavHeiiDQ  ich  folehe,  wifr 
keine  au&ercdndentlicfaej&^.KocßKile  den  Vcrdi^ait 
der  Arbeitet-  ocfGhweren  ^oderMUnmöghoh.  ma- 
ichen,  Avo.  die  gewohnten  Tund  üblichesi.  Nab- 
Tungswege  jedfem  Arbeiten  .ein  lekhtes  und 
ficheres  Auskommen  vecfohaffien.  In  folchen 
.Zeiten  werden  in  einem  ^t  organifirten  I^andb 
iiur  wenige^  Falle  vorkommen  y-  wo  jemisrnd  iler 
öffentlichen  Unterftatzang  bedai;^  Uni  £»ieicb- 
ter  wird  es  feyn ,  f (ir  diele  fiUle  au  for^n. 

Arbeit  niufs  in  dem  Lande  das  .Mittel /fey-ii,' 
fioh  Nahrung  und  Auskommen  %n  verfehajpejs. 
:Die  erft^  Maik'egel )  die  d^r  Staat  zunebinetA 
hat«  um  jedermann  ea  ani  erleichtern  »..da (s  or 
^Arbeit  für  fich  finde ^  ^ifty/'dnfs  er  nicht  hloCs 
jedermann  geitalte,  (ich  im.  Lande  Aebeit.a5a 
fochen«    vm  er  üe  findet,    und  jedemjdip  £r-» 
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l^ubnib  zu  jeder  Art  von    Arbeit   ge\>ey   wo 
nicht   <^in    hdherer    Zw^ck,  'ausdrückiicb-  eine 
£infchr3nkung  verlan^.ibnderndftfs  .-er Jauch 
Mittel'  treffe^    dafs   jeder,    dem  es  anu, Arbeit 
fehlt,*  leicht  den  Ort  fimlexr^  könne ,    no  feine 
Arbelt  gefocht  wird.    £ine  Affociatioa  deSF  Ge*  , 
inrerbsgenofTea  im  ganzen  Reiche  nach  den  Ab« 
theilnngen  ihrer  Ge^verbsaxten  ,  urfd  Comsnuni- 
cationspwege^  wodurch  leicht  begannt  g^ifciacht 
-werden  kann,  wo  zu  viel  odier  zn  wenig  Arbei- 
ter einer 'gewiffen  Art  vorhanden  find,  ,wfrd,das 
befte  Mittel  feyn^    müEsigwerdendab  .Binden 
auf  das  fchnellfte  wieder^ Befchäftigung.ftU  ver- 
fchaffen  und    die  Arbeiter  aller  Art    gleiehmä- 
Jfeig  im  Reiche  zu  vertheiien.  »1 

Dergleichen  Aflbciationon  der  Gewerbs- 
genoffen  oder  Zünfte  {j.  1S5)  werden  aber 
auch  s^m  heften  dazu  dienen  können»  die 
Hülfsanftahen.  zu  organifiren ,  und  es  ift  billig, 
dafs  jede.^Senoffenfchaft  zunichXt  ihrem  Ui^glUck 
mit  eignen  Kräften-  entgej^n  zu  arbeiten*  fuche« 
Auf  diefe  Weife  ift  es  am  erften  möglich,  den 
Nothleidenden  ficher  tmd  ohne  Verletzwag  des 
Ehrgefühls  zu  helfen,  da' fie  ihre  eigne  Caffa  ^ 
-aU  Ihve  SparcafFe  anfeheä  können.  Es  wird 
daher 

I.  Eine.GenofCenfchaft  d^r  Handarbeiter  In  je* 
der  Stadt»  fOr  die  freyen  Stadtarbeiter,'  und 
in  jedem  Kreife  f (kr  die  freyen  Land^a^rbeiter 
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organifirt  werdet.'   -  Wer  &ch  in  diefelbe 
"  emCchreiben  läfst,    gibt,w5clteDtlich  einen 
'        kleipen  Theil.Caines  Wocheiüobnes  io^  die 
Ünti^rfttltzangscafle  diefifer  Zunft,    uod  er- 
hält dafQr,    wenn  er   na^h   einer,  be- 
fti mm ten   Reihe    v.od  Jahren   In  et- 
'     nen  Notbfall  geräth,    den  die  Deputirten 
diefer  Zunft  nach  vorgefchriebenen  Rege&i 
beurtheilen^  .  eine  j vorübergehende    oder 
länger  daurend«  UnterftOtznng^. 
a*  Virrfchiedene  Cenoffenfchaftea  der  mSnn^ 
^        lieben  und  weifalichen  Dienftboten..     Die 
Mitglieder  erlegen  nach^ihrem  Alter  ein 
▼erhältnifsmiirsiges  EintrittSg^eld  und  einen 
kleinen   monatüchen  oder   vie£td|ährigen 
Beytrag*      Dagegen  find  fie,   «v^ena  fie  zu 
dienen   unßihig  werden  und  eine  gemOie 
Zeitlang  ununterbrochen   beigetragen  ha- 
'  ben»     berechtiget^     wöchentlich  eine  ge- 
,      wiiTe  beftimnite  Summe  zu  verlangen«     Es 
ift  PAicht  für  diejenigen,   wdche. Gefinde 
^    halten,    treue  Dienftboten,    die  im. Alter 
unfähig  werden,  ferner  zu  cHepen,  zu  ver- 
fergen.        Eine    jdffentliche    Einrichtung, 
wornach  felbft  jede  Herrfchaft  für  ihr  Ge-, 
finde  fteuern  kann,  erleichtert diefes  Lie- 
besAverk  aufserordentlich  und  ift  zugleich 
das  fchönOte  Mittel,   das  Gefinde  gut  und 
ordentlich  zu  erhalten« 
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3.  Eine  Penfionsanft^lt  für  alte  Stä/itscHener 
für  ihre  Witt  wen  und -Kinder  ift  in  jedem 
Lande  nothwendig.  '  Wenige  Staatsdieüer 
haben  eine  folche  Befoldnfig,  däGs  fie  davon 
in  ihrer  Dienftzeit  to  viel  fo]lten  famme^ 
können,  dafs  fie,  bey  eintretender. Unfä- 
higkeit, von  ihrem  Vermögen  foüten  leben 
Icönnen.  Dennoch  ift  der  Staat  fchuldig, 
Perfonen,  deren  Kräfte  in  feinem  Dien fte 
eriühdpft  find,  nicht  darben  znlaffen.  Es 
mtirs  dah^r  ein  Penfionsfond  für  invalide 
werdende  Staatsdiener  :erdffnet  werden. 
Am  heften  gcfchieht  diefes  durcE  einen 
v^rfaältnitsmäfsigen  Oehaltsabzug, .  wobej 
dem' Beamten  und  feiner  Witt^e  und  un^ 
mündigen  Kindern  zugleidi  ein  Theil  fei- 
nes Gehalts  als  Penfion  auf  den  Fall,  dafs 
er  invalide  wird  oder  ftirbt,  verfichert 
wird.  Billig  mub  diefe  Verforgung  nach 
feinem  Stande  abgemeCen  werden  und  ihn 
nicht  dem  Mitleiden  Preis  geben*'  D^nn 
das  Aher  der  Ruhe  darf  nicht  die  Zei^  de^ 

Jammers  und  Elendes  werden«  Das  ausge^» 
diente  Militär  gehört  in  diefelbe  Clafre. 
Dcffen  Verlbrgttng  ift  ganz  Sache  des 
Staats. 

4.  Jeder  Gewerbscorporation  (j.  185)  nwfe 
zur  Bedingung  gemacht  werden,  för  ihre 
unglücklich  oder  invalide  werdendem  Mit- 
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glieder  Hülfs  -  undCFnterrtatzuDgsoafTeo  zu 
errichten.  In  gro&eil  Mannfiicturen  läfet 
fich  leicht  die  Einrichtung  treffen^  dafe 
jeder  Arbeiter  wöchentlich,  eine  .Kleinig- 
keit in  die  Verforgungscaffe  geben  mufs» 
und  ein  gleiches  gilt  vom  Gefellenftande 
der  Handwerker  ti.  L  vr. 
^        i!  ■   '^  /  '     .    - 

Was  die  Handwerksm^ifter,  KQnftlcf  und 
Ki'ämer  betrifft;  fo  muffen  auch  von  ihnen 
Hüifscaffen  fornf>irt  werden.  Aber  dlefe  mütr 
len  einen  doppelten  Zweck  haben ,  nemlich  ih- 
ren Gliedern  theils  kleine  Capitale  vorzufchie- 
feen ,  theil:?  ihnen  in  A^n  äufserften  Notbfallen 
wil-klsche  Almofen  iu  geben.  Oft  fehlt  es  dem 
Handwerker,  dem  Künftler,  dem  kleinen  Kauf- 
manne,  nur  an  einem  Vorfchuffe,  um  fich  in 
gutem  Stande  zu  erhalten,  oft  hat  er  fogar  Waa- 
ren  und  einen  grofcen  Werth  im  Haufe ,  aber  er 
kann  fie  nicht  fogleich  zu  einem  guten  Preife 
abfetzen.  Um  einen  beffern  Verkauf  absuwar- 
teki ,  mufs  er  aber  Geld  zur  Förtferttzung  ieines 
Gewerbes  haben.  Ein  kurzeb  Credit  kämn  ihm 
oft  aus  afller  Noth  helfen  und  die  gröfsten  Vor- 
theile  fchaffen.  Eine  fojche  LeihcafTe'  wird 
aber  viel  beffer  in  der  kleinen  Gefellfc^aft,  von 
welcher  er  ein  Glied  ift  und  die  er  felbft  mit  hat 
errichten, helfen,  verwahrt  feyn,  und  die  Vor- 
schütte  zu   bfiffeni  fiedlngu|igen   machen »    als 
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wehii  det  arme' Man»,  der  in  Noth  ifty  zu  an- 
dern  Leibinftjituten  .feine  Zufiucht-nehmen  foU. 
f  •^'  Andre  könneB  durch  die  Hülfe  rüefer  Caffe 
thit" Werkxeiigeti ;  rohen  Materialien  u,  f.  w. 
unterftützt  werden.  •  In  das  Detail  der  Ausfuhr 
jrung  diefer  Inftitut«  einzugehen,  ift  hier  der 
Ort  nicht.  Nur  fo  viel  ßeht  ein  jeder  leicht 
ein,  dafs  fie  aubeirordentlich  wirkfame  Mittel 
feyn  muffen,  der  Ärmuth  vorzubeugen,  oder 
fie  day  wo  fie  unvermeidlich  ift^'  :nicht  zu 
Sehanden  werden  zu  laffen.  Dabey  haben  fie 
lioch  die  nicht  gering  zu  achtende  Nebenwir- 
kung, daCs  fie  den  Gewerbsgefellfchaften  eine 
politifohe  Wichtigkeit  ve^fchaffen,  und  Gele- 
genheit geben,  fich  auszeichnende  Bürger  durch 
Würden  und  Ehrenftellen  zu  beJohnen. 

*    r-  ^ 

Außerdem  mufii'jede  Gemeinde,  jed^  Stadt, 
jeder  KraJs ,  jede  PtoVinz  ihre  allgemeinen  An- 
ftalten  haben,  welche  denjenigen  nach  glei- 
chen Principien  zu  Hülfe  kommen,  die  zu  kei- 
-fier  ^u^t  oder  engeten  Gefelifchaft  gehören, 
oder  noch  k^in  Recht  an  die  kleinere  Gefell- 
fohaft  erlangt  haben.  Für  diefe  allgemeinen 
AnftälMn  wird ,  nach  den  bisher  vorgefchlage- . 
neu  Einrichtungen  wenig  übrig  bleiben,  und 
um  (b  mehr  werden  fie  durch  fireywiliige  Bcy 
Irftge'^nd  durch  Unterftützung  au$  der  Staats- 
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€»ffe  erriobtet  and   erhallen  werden  könneiu 
Es  fchetat  zvoit  eioferley.  zufeyn,  ob  der  St^iit 
aus  feiner  Cafle  die  Armetianftalten  unterftfitzt, 
oder  ob  'er  dazu  eine  eigne  $teo'er  «uisfe^eibt«' 
und  letzterb  fcbeint  fogar  nodi  beffer  zu  feyn« 
da  auf  die£e  Art   die  Beitimmuog  der  Abgabe 
klar  ift^  und  ein  ganz  eigner  abgefondecterF^nd 
gebildet  wird»   der  feiner  Beftimmung  nicht  fo 
leicht  untreu  wird.       Dennoch   fcheint  es  mir 
beffer   zu  feyn,    wenn  der   Staat  lieber  ^nen 
TheU  von  der  allgemeinen  Staatseinn^hme  zut 
Verforgung  c|er  Armen  beftimmt.       Auf  diefe 
Weife  behält    i)  die  d£fendiche  Beyholfe    da$ 
Anfehen  der  Wohlthätigkeit  und  wird  eine  Auf- 
munterung für  die  Privatwohlthätigkeit     Zieht 
der  Staat  eine^Armenfteuer,  fo  hält  ÜQh  jeder- 
mann  für   entbunden»    etwas  weiteres  für  die 
Armen  zu  thun:    jeder  h(ilt  es   nun  fOr  eine 
Rechtfpflicht  des  Staats,    die  A^'men  von  der 
Steuer  zu  verforgen ,   und  die  Ne^guqg  zur  Pri- 
vatwohlthäügkeit  wird  dadurch    ungemejinge- 
fchwächt.     Thut  aber  der  Staat  aus  den  allge« 
meinen  Einkünften  den  Armen  Gutes;  faXoheini 
die  Hülfe  von  feiner  Sparfamkeit  aus  einer  he* 
fonderen  Vorforge  zu  fliefsjen;  kurz,  feineHand* 
,  hmgsweife  erhält  ein  viel  liebenswürdigeres  und 
intereffanteres   Anfehen,    und  ift  viel  fähigeri 
groCse  Beyfpiole  unter  dem  Volke  zu  erwecken» 
Dabey  kann  diefelbe  Ordnung  h^rrfchenif  als 
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wenn  eine  Armenfteuer  vorhanden  wäre,  indem 
«in  befondere^  CoUegium   und  ein  befonderer 
jArmenfond    errichtet  wird,     der'^  regelmäfsig 
'Ton  den  allgemeinen  Einkünften  gefpeifet  wird« 
%)  Auch  in  Anfehung  der  Armen  hat  die 
Armenfteuer  die  nachtheilige  Wirkung,  dafs  fie' 
die  ÜnterXtQtzung  y  welche  fie  empfangen,  nicht 
mehr  als  eine  Wohlthat ,  fondern  als  etw^s  be- 
trachten ,   das  fie  von  Rechtswegen  fodern  kön* 
jien,  und  wofür  fie  weder  der  ganzen   Oefell* 
fchaft  noch  der  Regierung  Dank  fchuldig  fiAd«  ■ 
^  Die  Armen  fangen  an,  eine  .völlige  Oppofitioa 
gegen  die  Verwalter  der  Armencaile  zu  machen» 
indem    fie.  -diefe  als  ihren   Schatz  betrachten» 
worüber  fie  Rechenfchaft  fodern  können.     Nie- 
mand fchämt  fich  mehr,   öffentliche  Unterftü- 
tzung  zu  fodern ,    weil  er  es  von  Rechtswegen 
thun  zu  können  glaubt. 

$.    238-         ' 
Die  öffentlichen  allgemeinen  Anftalten  muf- 
fen zum  Zweck  haben ,    das  Fehlende  der  fpe- 
«ielleren  Privatinftitute  zu  ergänzen,  nemlich  :\ 
1)  Denjei^gen  Arbeit  zu  fchaffen,    welche    ♦ 
durchaus  keine  finden  können  oder  keine 
Süden  zu  können  vorgeben«     Zwar  wird 
es  in  einem  gut  organifirten  wohlhabenden 
Lande   den  Arbeitfochenden    nicht  leich^ 
'  an  Arbeit  fehlen »    indeffen  können  doch 
^mkoht  Poiiceygeftngtbung.  X  X 
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einzelne  Fälle    vorkommen ,     wo  'einzelne 
Arbeiter    kein  XJilterkommen  finden    und 
diefes  zum  Verwände  der  Betteley  nehmen 
könnten.      Ein  Induftriehnus,    öffentliche 
Magazine,     aus    welchen  Materialien  zur 
Arbelt  verabreicht  werden  können  ,     An« 
weifung  an  öffentliche  Arbeiten    u.   C  w. 
find  Mittel,     um  diefes  auszuführen,    die 
aber  nur  nach  den  verfchiedenen  vorhan. 
denen  Localumfiänden  naher  beftimmt  wer- 
den können.       Indeffen  bemerke    ich    im 
allgemeinen,   dafs  es  immer  als  ein  Uebel 
anzufeheli  ift,   wenn  an  den  Staat  Anfpra« 
che    gemacht  werden,    den   Unterthanea 
Arbeit    zu    verfchaffen.       Wo  fich   daher 
diefe  Anfoderungen  häufen,   da  mufs  der 
Staat  lieber  die  Quellen  des  Mangels  der 
Nachfrage  nach  Arbeit  wegzufchafftn,  ah 
feine  Arbeitsanftalten  zu  erweitern  fucheo« 
üeberliaupt  mufs  die  Arbeit,    welche  der 
Staat  verfchafft,    nur  eine  Interimsarbeit» 
ein  Rettungsmittel    gegen    die  Noth  feyn, 
die  dem  Arbeiter  Zeit  verfchafft,  fich  nach 
einem  anderü  Unterkommen    nmzufehen* 
Daher  raüfs  auch  die  AiT^eil,  welche  der 
Staat  Solchen  Perfonen  verfchafft,    nie  ein* 
ladend,  nie  feffelnd  feyn.     Jeder  mufs  lie- 
ber wUnfchen,  bey^Privatperfonen,  als  itt 
dergleichen  offentiichoa  Inftitutea  zu  ar- 
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beitea.  Der  Staat  foll  es  bey  feinen  Ar^ 
beitsinftituten  zwar  nicht  auf  Gewinn  an« 
legen  9  er  foll  aber  auch  der  Privatindu« 
firie  den  Verdienft  nicht  wegnehmen,  er 
darf  die  Arbeiter  weder  bcffer  bezaltlen,  ' 
^noch  die  Waaren  wohlfeiler  verkaufen, 
.  als.  der  gewöhnliche  Marktpreis  beftimmti 
'  kurz  feine  Arbeitsipftitute  moCCen  immer 
nur  als  Nothuiittel,  als  Rettungsmittel  ^e- 
gen  das  Elend  angefehea.  werden*.  Kit 
es  dalier  möglich  zu  machen ,  da(s  er  diß 
Arbeitslofen  bey  Privatleuten,  bey  fbl* 
eben ,  bey  wechen  er  feine  eignen  Arbei- 
ten befteUthat,  a)s  Armeefchneidern,  Ar- 
meefchuhmachern,  Ge webrfabriken  u*  f.  w« 
unterbringt,  fo  iftesbeffer,  als  in  öffei^t- 
liphen  Arbeitshäufern,  und  dief^s  wird 
fich  |im  fo  eher  ausfahren  lafCen ,  je  mehr 
er  4ie  Arbeite^  für  die  Armee  in  die  ver« 
khiedenen  Provinzen  nach  dem  Verhält<> 
nifs  der  Gariiifo^en  vertheilt  hat  und  diefa 
Art  der  ArbWt  regelmafsig  fortdauert« 
aach  leicht  auf  ei^ne  kurze  Zeit  etwas. vPFi 
mehrt  werden  kann» 
i)  Oeff entliche  liCihanftalten  gegen  fiebere 
Pfänder  zu  mäXsigen^Zlafen,  um  auch  de- 
nen zu  Hülfe  zu  kommen,  welche  in  den 
Privatleihanftalten,  deren  wir  vorher  ge- 
dacht Jiaben,  keine  Hülfe  finden  können. 
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3)  2wang!5arbeitsanftalten    für  AtefsJge     und 
'Paule,  weldie  auf  der  Betteley  oder  bey  ei- 
ner l^fterhafteit  Lebensart  ertappt  werden. 
Die  Policey  mufe  wachfam  und  fti'eng  feyn, 
tind  das  Princip^  genau  ausüben »    nicht  ^äu  dal« 
den,   dafs  ein  Ma&iggätiger  fich  bibfil  von  dem 
Vermögen  anderer  ernähren  könne.     In  diefer 
Hinficht  mufr  fie  iö  organifirt  feyn,     dafs  ein 
Aufenthalt  von  Vagabon den,  Bettlern^  SpSelem 
XL.  f.  w.  nicht  wohl  mö^icfa  ift;   eine  gute  Or- 
ganifation    des  j\jrmenwfefens  kann  ihr   hierin 
trefflich  zu  Hülfe  kommen*,   wenn  in  den  Städ- 
ten und  in  denf  Dörfern  ein  AufTeherwefeti  ein- 
gerichtet wird,  '^astticht  bloTs  jeden  Armen 
trosföffcht,  fonder A  vor  wlEflthen  ficfc  atich  kein 
Menfch  verbergen  kaniij    der  den  Müßiggang 
.2um  Oe%verbe  macht«      \}egen  laiche  Menfchen 
inufs  dl«  Pöliceyftrcng  und' unerbittlich  feyn. 

Bey  der  Aufrherkfamkeit  auf  Fremdef  mu& 
Ihdefs  äuöh  dahin  gefehen  werdeii,  -dtSt  der 
Fleil^ige  und  Arbeitfame  nicht  ^urüekgetfröckt 
werde.  Da,  wo  jedes  Kirch fpiel  und  jfeilerl>i- 
ftn^t  feine  Arinen  ernähren  inufs,  erwacht  ge* 
meinigUch  ein  ftarker  Oeift  der  Undnlctfamkeit. 
Um  fich*  nicht  mit  Antren  2u  überladen ,  SLlst 
nfian  keinea,  der  nicht  2um  Hirchfpiel  JTchon 
gehört,  lierein,  weiin  er  nicht  ein  gewifTes 
Vermögen  mi<bringt  oder  einen  Bürgen  Stellt. 
Eine  fekhe  EinricHitung^irrfcht  in  vielen  deut- 
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fbhen  Staaten  und  inlwgUiiid  ift  das  Law  of 
Settl-etnetit  defslialb'  lehr  übel  berüchtigt 
Dnrch  eid-lölches  OeCetx  ^ird  der  Umlauf  der 
arbeitenden  Kräfte 'geftöit,  -and  in  deni:feinen 
Kircbfpieh^  ein  Ueberflufs  arbehernd^r Hände  zur 
Lart  der  llbrigen  ^ebaltevn^  indefs  fiein  andern 
fehlen.^  Skid  die  Bedingungen  der  fpec^eilen 
UnterfttttiÄülig  *  t«  cBe  Beytnäge  der  Arfteiter 
und  an  ein«  gevwfTe Zeit  des Beytrags  gebubden, 
«nd  fiiid  Ibi?  die,  wticlie  keine  AnffnrQüUe  an 
die  fpeciellen  Änftalten  haben ,  allgemein^'  Lau- 
desinftltul^'Vdfibaiid^ki;  ib'fi^t  diefe  Sc^wiefig- 
keit  weg  ui^  die  Bew^gttn^  der  Arbei^lf  xküch 
den  Orten >  wo  (ie  gefuMit  werden ,  whrd^nach 
den  vonftiKs  iabfgefr^llteii  PriDcipien  ^aniffirey. 

'.  Wo  di'ö  Faulheit  und  d#r  MüfsJgang  keine 
Nahrung  findet,  fondern  unaufhörlicher  Ver- 
folgung ^n^gefetzt  Jft,  da  werden  fich  dte  Lü- 
dörlich^Vi  von  felbft  edtfernt.haWen ,  und  wenn 
die  Arböitteir  ifch  ihren  Aufenthalt  beHehtg  wäh-, 
len  kMnen;  fo  werden  fie  natürlicher  Weife 
fich  dahfh' ziehen,  wo  ^it  mehrefte  NaoHfrag£ 
nach  A^bfeit  Jft.  Die  Armen-  und  Verfop- 
jgmigsafifl»ltc^b  werden'  fie  »auch  von  der  Arbelt 
nicht'  zurückhalten,  wenn  iiur  die*  Ordnung 
•beobachttfi'irt,  daft'diirch' Arbeit  flc'h  J^der- 
tnan^  e4Mit*'b4frern  Zir^änd  •  verfchaffi^ -l^ann» 
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4)  -Wü  t  tYrencÄff««,    lieicheocaffen, 
Sparcaffen     ond^  Rentenan  ftalten 
aller  Art  find  Mittel,  fich  für  auiserordent- 
liohe  Fälle  mit  einem  Nolbpfennig  zu  ver- 
leben, und  können  gute  UnterftdtzuDgsmit* 
telfttr  Lente  ohne  Vermdgen  feya«       Sie 
gedeihen  am  heften,  wenn  fie  als  Privatin- 
ftitute    etrichiet    und   vervraltet  werdea. 
Jedoch  müfleA  fie   untef  dar  aUgemeinea 
Beurtheilung    und    Anflicht    der    Folicey 
ftehen. 
.    5)  Einen  Haupt^egenftand   der  all^ineijien 
.  Vorforge    muffen    die    elternlofea  armen 
.    Kinder  ausmachen.     Ueberläfsjt  man  diefe 
Ihrem   eignen   Schicklale,   fo:  werden   fie 
leicht  eine  Laftder  GefeUfcbaft»  indem  fie 
fioh  an  Müfsiggaag  und  Betidey  gevröbnen 
und  auf  diefe  Art  den  verderUichften  Gift 
des  geteUigen  Lebens  einfaugen  und  fort- 
pflanzen.     Werden  Sb  aber  bey  Aeiisigen 
Leuten  untergebracht,     fo  koften  fie  nur 
kurze  Zeit  'geringe  Untcrfttttzu^und  er- 
fetzen  der  Gefellfchaft  durch  ihrön  Fleib 
10  der  Zukunft  diefen  Aufwand  taichlich. 
Sind  Arbeitsfchulen  vorhanden,  ft>  könnea 
fie  in  denlelben  fowohJi  die  geh^ige  Aus- 
bildung de^  Verftandes  und  Heiiiens   als 
(Buch  Gefchicklichk^t  und  Luft  zur.  Arbeit 
bekommen  9. ,  ^»4  >  V 'I^^  4;6i»  ria  4i9leK  Hift* 
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fidht  nichts  wphltbätiger^s  dpoken ^ .als  die 
Einricbtung  guter. Arbeits-  und  Induflrie-^ 
fcbul&n*  Die  Jugerid  der  Annen  v^r(;!ient 
befoiidersin  eioem  ai.3Pfifactujrreichen  Lan- 
de die  ^Uergrofete  öffentliche  Auf  merk  f  am-- 
keit;  .  die  Kinder  laffen  Heb  aber  öJrade 
bier  auch  am  erften  unterbringej;! «.  und 
köiu:l^ei&  jdafelbft  s^n^. leichte ften  Stoff  und 
Oel^^nheit  zu. nützlichen  Befchäftigungen 
finden«  Von  der  Einrichtung  foJcher 
*  Schulen  haben  wir  Iphon  abeu  ($,.137)  ge- 

Bey  einer  fbichen  Qrg^niXätion  der  Amien- 
onflalten,,  "wie  vdv  fie  bisher  befchrieben  haben, 
bleiben  nur  gänzlich  HülfJlofe,  Krüppels  kraft- 
lofe  GreÜA:^  JK^ranke,  kleine  KindeiCx  die  ohne- 
alles Vermögen, find,  ganz  zu  ernähren  übri^. 
Krank^häufer,  Spitäler,  Wayfenhuufer  Ua-f.,w« 
werden  theils;  durch  Priviitwohkhätigkeit,  theils 
auf  ^e^lliche  Kolben  im.  Lande  entCteheu  und 
dieJes.Bedurfniffen  abhelfen  können,  und  eine 
aufm^rkfatoe  und  weife  Regierung  wird  leicht 
die  Wege 'finden,  wie  fich  diefe  A.nftalt;en  am 
heften  vertheüen.  uad  verwalteo  laffenm 

Gute  Verwaltung  ift  eine  HauptCaqhe 
bey  ali^p  «Armenanftalte^n.*  Sie  ift  am  erften 
von  .esin^r-  Gefellfchaft  redlicher  und  öffentlich 
geacljtotcp^  Männer  zu  erwarten,    und  man  er- 
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reicht  dlefes  am  befteo »  wenn  die  Votfteher  aus 
der  Mitte  der  Gemeine  erwählt  werden ,  wenn 
jeder  Ort  feine  eigne  offene  Verwaltvag  hat. 
Ueberhäupt  mufs  in  dei"  Führnng  des  Armenwe- 
fens  die  gröfste  Pnblicität '  herrfdien.  Das  Pu- 
blicum muHs  von  der  Verwendung  der  Armen» 
gelder  auf  das  beftfmmtefte  Unterricht  eriialtkn 
und  alle  Armeninftitute  eines  Orts  i^Qffen  unter 
einander  in  Harmonie  gefetzt  werden  ^  fo  wie 
das  ganze  Armenwefen  der  I^rovinz  und  des 
ganzen  Landes  unter  einer  allgemeinen  Direc- 
tion  ftehen  mufs »  wenü  fie  ihren  Zweck*  ganz 
.  erreichen  follen.  ^—  '  Dabey  ift  eben  nicht 
noth wendig,  dafs  alle  Anftalten  nach  einem  Lei- 
ften  gefchmiedet  werden.  Man  kann  immer  je- 
dem Orte  feine  befohdern  Einrichtungen  lallen^ 
wenn  fie  nur  zwecktnäfsig  find.  AUc^  diefes  ift 
nach  Lpcalumftänden  zu  beurtheilen.  Mancher 
Ort  kann  fo  reichlich  mit  Privatverforgungsan« 
Aalten  verfehen  feyn ,  dafs  eigne  Staatsanftalten 
daneben  überflüfßg  feyn  würden.  An  andern 
Orten  wird  fchon  ein  Berytrag  aus  der  öffentii« 
chen  Caffe  hinreichend  feyn »  das  noch  Fehlen- 
de zu  ergänzen.  Es  ift  unmöglich,  hierüber  all- 
gemeine Vorfchriften  zu  geben ,  genug»  daCt 
die  Grundfätze  feft  ftehen. 

Ueberhaupt  haben  die  verfchiedenen  Län- 
der auch  ganz  verfchiedene  BedttrfbiCTe  in  An* 
fehung  der  Armenanftalten,     Ernährt  fich  ein 
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Land  gtöIsteathiBUs  y^  der  Erzeegurbg  Toller 
Prodttcte^  fo  wird^^#s<  w^aig^Arme  baboiiy  cfa 
der  Landbaa  Übei^ffige' Arbeit  därbUteL*  Hier 
wird  das  Armeitwe^a,  felbft  ohne  5£Eentlicfae 
Organifatlon^  leicht  iiv  eine  guu  Ordnung  kom- 
men können,  da  cfas  Mitleiden  wenig  zn^xrerforr 
gen  hat.'  Selbtt  wenn  der  Ackerbau  id  eiveera 
folchen  Lande  fchlecht  b^rtellt  Ift»  und  durch 
I/eibergne  betrieben  wirdvwerdet>  wenig  Bett^ 
1er  entftehen.  Denn  die* Leibeignen  werden 
fämmüicfa  von  ihren  Herren  nothdArftig  er- 
nährt, und  Aventi  man  in  iblchcn  Ländern.  den4 
noch  die  Strafsen  mit  'Bettlern  angetflUt  findet^ 
fo  ift' die£$  nur  ein  Zeichen  der  allerfchlechtep^ 
ften  Police^,  die  (ich  »Icht  einmal  die  Mdh/» 
gibt,  der^ichen  Petfodeh  in  das  Gebiet  ihrer 
Heiren  1:0  weifen  uM  diefe  zu  ihrer  firnfthmng 
anzuhiilten.  Entffehen  aber  in  deirgleichen 
Ländern  Menfchenclaffen ,  die  zum  Ackerbau 
nicht  zugelaETen  werden ,  oder  fieh  deflen  fchä-  ^ 
men*,  und  deof^n*  es  doch  an  Capital  öder  Oe<* 
fchickliqhkeit  fehlt,  andere  Arbeilen  zu  ver* 
richten;  fo  l^nn^*  des'tJeberfluffes  der  Nah-» 
Tungsmittel  ungeachtet,  das  Land  mit  Bettl^rii 
und  Armen  aller  Art  l^berfchwemmt  werden, 
Diefes  ift  immer  ein  Zeichen  einer  febr  fcMeeh« 
ten  Landes verfaffung,  * 

In  Ländern,    wo  es  viele    Maniifaottiren 
gibt,    wo  infonderheit   die  Manufuctul^li  yiel 
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Waarta  fyxs  Ausland  liefern,  ^  da  können  Yiel 
le^hter  die  Arbeiter  il»/Vtrl|igenheit  köromeo, 
da  wird  das  Arinenw^feh  riel  kQnfiJi<^her  und 
zufammengefotzter,  und  die  Politik  muls.  daher 
in  dergleicben  Ländern  einen   viel  JkQnfiiiche« 
ren  Ckaraoter  annebmeo.      Man  würde  fich  in* 
def(!tn>  fehr  irren  >    wenn  man  glauben,  .wollte, 
dafs  ein  (iolches  Land^    in  welchem  Ackerbau 
hadptraclüich    getrieben   -wird,     jdefsha)b    viel 
glücklicher  fey,  als  ein  anderes,  wo  der  Manu- 
facturfleifs    einen    grö(^erm   Umfang    gewinnt. 
Denn    der    Adkerbau    kann   nur   da    alleinige 
r^ahrungsquelle    bleiben ,  *  wo    Lelbeigeofchaft 
herrfcht  und  das  Land  in  lauter  gro&e  Gater 
setheiit  ift.  Hier  ih  aber  der  Leibeigne  b>  elend 
daran »  daüs  der  Betder  in  e^neni  freyen  Lande 
gegen  ihn  eia  König  iCt,  imd  die  eleqde  Nah-* 
rung»    die   er,  bekOinmt,    reicht  auch    weiter 
nicht,    als   dafs    fie  ihn  gegen  (den  Hungertod 
fchützL       Wo  aber  der  Ackerbau  von   freyen 
Leuten  betrieben  wird,    und  wo  das  Land  in 
kleine  GruDdft(icke  vertbeilt  ift,  da  werden  fehr 
bald  Manufaetucen  entf^ehen.    Können  in  einem 
Mailufacturlande  leichter  Arme  in  Verlegenheit 
kommen,  fb  hat  es  auch  weit  mehr  Mittel,  die- 
fen  Verlegenheiten  abzuhelfen,  und  eine  gute 
Staats  wir  thfchaft  kann  hier  den  Wohlftand  viel 
allgemeiner  und  ausgedehnter  machen,  als  dort, 
obgleiüi  bcy  gleich  fchlechter  Staats wirthfcbaft 
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das  Klend' hier  in  viel  grelleren  Farben  zum 
Vorfobeia  kommt ,  ^Is  dort.  ^ 

$•  240. 
'-So  hmge  ^Ues  im  gewöhnlichen  Zixftande 
^ind  im  ordentlichen  Gange  bleibt,   reichen  die 
gewöhnlichen  Mittel  hin,   den  Unfällen  der  Ar- 
niuth   abzuhelfen,    wenn    fie  nach  den  bisher 
zergliederten  Principlen  organißrt  find.*   Sobald 
aber  nnvermufchete  oder  aufserordehtüichs  Vor- 
fälle eintreten,  welche  einen  grofsen  Theä  des 
Voll^  plOtzlidiaufser  Stand  fetzen, -feine' Sub- 
fiftenzmittel  zn  verdienen^  reichen  alle* Arnien- 
anftalten  nicht  mehr  hin,  ^den  Bedürfniffen  der 
Armuth  abzuhelfen^-  Sind  die  UHachen  fo,  dafs 
fiefiortdaarend  wirlcen,   daCs  fie  daeb  und  nach 
das  Volk  in  Armuth  ftürzen^und  eine  immer- 
tvabreade  Nahrun^l^lofigkeit  herbeyfOfaren ;   fo 
ift  :in   den  Armenanftalten  gar  keine  Rettung 
mfehr;  mid  keine  Armeitpolicey  kann  das  allge- 
meine Elend  verhindern.    Hier  nüffaii  gaaz  an« 
dere  Mitt^el  aogexvaitdfc  werden,  das  Uehel  zu 
heüeni,  lös  UnterftüttMingÄanftaken  d«r  Dürfti- 
gen.     Bringen  aber  vorübergehende  .U4rfiichen 
dergleichen  Erfchelni/ngfen  hervor,  dann  kann 
fich/der  Staat  allerdings  gegen  diefelben^vorbe- 
re&ten  oder    auf$^tordentlicbe   gleichfialls  vor^ 
ühergchejcule  Gegenmittel  anwenden^       / 
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\  Zfw^y  tJniftiBdc  $nd  ^es  infonderheit,  wel- 

c]^  inachen,  daCs  die  fdwöhnlioben  Holfsniittcl 
für  die  Armen  des  Landes  nicht  mehr  ausrei* 
eben-:  •    !      ••* 

'   ]).iEjftR^plAtzlich  -eiatrtleBde  au&erbrdleQtli* 
che  Theurung  der  notbtreodigftm  Lebens» 
mittdJ       t)ie    Lebealsinittel    können     ans 
dreydrley    Urfachen    im    Preife    Iteigen. 
Erf tli-eb }  weil  die  Bevölkemog  des  Lan- 
des und  der  innere  Reichthnm  nächft ,   In* 
dem   die   dadurch   veirgröfeerte  Nachfrage 
eine  erireiterte  di2tar  nothwendig  iii|icht 
und '  auf  die  Bebauung   {bhlechterer- ,  tmd 
entfernterelr  Felder  irtehr  Koften  verwandt 
'  /.  vrerden  möffen  *).     Eini  Theurung,    vrel- 
'^     .«che.  aus   diefer  UrXadbb  entfpringt,    wird 
•su^leicb  das  Arbeitalolin  eriiöhen  und  den 
WohllUnd  der  ilrbeit^r  vergrSfsem   vnd 
.  daber  die  Sorge  der  Armenanftalten  •  eher 
.    vertemdeirn  als  vermehren;     fie'wirdräi 
Zeichebvon  dem  GHlidc  des  Volks  fe^. 
Zwieyiens  kann  die.. Tbenrang  vttn  dar 
Vefmebruxig    der    aitowäitigen  Nackfiiaga 
nach    Lebensmitteln    berrObiTMi       Weni| 
reiche  benachbarte  Vdlker  Mangel  an  Le« 
bensmitteln  leiden;  (b  werden  fie  den  Preis 
.  desselben  in  unferm  Lande  fo  hcich-in  dia 

— -■       ■■  ■* *  '  '■' ■  ■   ■  W*^^— i<»    II    ■    fc      H  I j 
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Höhe  treiben  können,  dafe  dadurch  ein« 
Menge  Menfchen  in  grosse  Noth  gerathef , 
weil  e$  nicht  in  ihrer  Gewalt  fteht,  fo 
piotzlich  die  Preife  ihrer  Waaren  und  Ar- 
beiten in  gleicher  Proportion. zu  erhöhen. 
Nähme  die  auswärtige  Nachfragie  einen  be- 
ftändigen  Character  an,  fo  dafc  jährlich 
auf  eine  Wiederkehr  äerfelbeii  gerechnet 
werden  könnte;  fo  würde  6e  tdi«  innere 
Production  und  den  Reidbtfaum  des  Lan* 
des  Vermehren   und   daher  febr  bald  nur 

'  •  wohhhStige  Folgen  äufsern.  In  diefem 
Falle  dürften  alfo  nur  in  den  erften  Jahr.en 
auf^rordentllche  Maftregeln  zur  Abhel- 
fung der  durch  eine  folche  Cdfia  eintre- 
tenden Noth  ergriffen  werden,  wozu 
fchon  oben  (^.  21  !>•  einige  Winke  gegeben 
£nd;  kömmt  &ber  eine  folche  Nachfrage 
nur  ruck  weife  und  hört  im  folgenden  Jah- 
re auf;  fo  wirkt 'fie  wenig  auf  Vcrbeffe- 
fung  de^  Ackerbaues  und  Vermehrtmg  der 
NÄh^üngsttiittel ,  'und  in  diefem  Falle  mufs 
Von' den  oben  '{§,  211)  'angezeigten  Mitteln 
eindefto  ftarkeret  Gebrauch  gemacht  wer* 

*  den.  Es  ift  nichts  billiger,  als  dab  in  die- 
fem Falle  diejenigen  das  meifto  zur  Verftär- 
ktang  der  Mittel ,  dem  leidendeti  Theile  zu 
helfen,  beytrag^to,  Mrdche  den  gröfstea 
Gewinn  davon  2^hen«     Dritten»'  kann 
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aber  auch  die  Th^uniBg  aus  MiCsernten, 
aus  wirklichem  Mangel  oder  aus  der  reel- 
len Venninderung   der  Lebeosmittel    ent- 
.  fpringen.      In  diefem  Falle  reicht  das  bis 
*  dahin  übliche  Arbeitslahn  nichi  mehr»  um 
damit  die  gewohnten  Lebensbedürfnifle  za 
bf  ftceiten ,   und  ^s  tritt  nicht  \Aois  unter 
den  Tagelöhnern ,  fondern  auch  unter  den 
.  gonein^n  Handwerkern  und  ^lanufactar- 
arbeitem  die  gröfste  Noth  ein.     D&  vor- 
hergebende  Fall  ift  bey  weitem  nicht  fo 
nachtheilig  fUr   das   Land,    und   eröfbet 
durch  ficfa  felbft  eine  Menge  neuer  Halft- 
quellen.     Denn  da  der  Landmana  d«^urch 
viel  gewinnt,    fo   erweitert  i\ph  auch  die 
inländifche  Confumtion,  folglich  die  Nach- 
frage nach  Arbeit»  .und  wenn  diefe  Nach- 
frage   gleich    nicht    zunächft     diejenigen 
Volksclaffen  trifft,     auf  welche  der  erfte 
Druck  der  Tbeurnipg  fidlt,    fo  zeigt  fich 
doch  der  Eioflufs  davon  (ehr.  bald  in  der 
Ferne,  indem  dte^enigen,  welche  zonächft 
Vortheile    von    dem   Landmanne    ziehen, 
ihren    dadurch     eiuftehende;i   Wpl^ftand 
auch  bald  andern  mittheilen,  und  auf  diefe 
Art  es  bald  die  meiften  Stände  in  ihre  Ge- 
walt bekommen,   den  Preis  ihres  Lohnes 
fo  ztt  erhöhen,    dafs   iie  Antheil  an  dem  . 
Woblftanda    des^   Laudiponnes    nehmen. 
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Selbft  wenn  di#  Aosfuhr  nur  FUcliAv^re  ge* 
,  ^bieht»  emfchädiget  doch.  <Ier  dadurch 
entftaodentt  Wohlftaxid  des  I^andmannes 
die  Handwerker  und  Fabrioanten^,>^eIche 
fOrs  Inland  arbeiten^  in  dem  Verlauf  der 
Zeit,  für  die  in  «hier  kurzej». Periode  er- 
littene Verlegenheit,  und  ein  grofser 
Tbeil  des  auf  di^Gs.  Art  eitigebrichten 
Capitals  wird  immer  auf  die  Verbefferung 
und  Erweiterung  des  Lahdbaues  führen. 
In  dfefen  Fällen  find  es  daher  faft  itur  die 
öffentlichen  Beamten,  weiche  kleine  ße- 
foldungen  haben,  deren  fich  der.  Staat 
hauptfächlich  annehmen  mufs.  j&aoz  an* 
der»  aber  ift  es ,  wenn  die  Theunifig  aus 
,  wirklichem  Mangel  im  Lande  herrührt. 
Dat^n  hat,  es  keine  einzige  ClaiXe.  von  Ar- 
beitern in  ihrer  Gewalt ,  ihren  Lohn  pro- 
portiQniriich  zu  erhöhen.  Denn  da  allo 
Stände  mehr  für  Brot  ausgeben  hiüffen ;  fo 
verzehren  fie  in  andern  Dingen  Weit  weni- 
ger, als  fonft,  und  felbCt  die  Landleute^ 
welche  die  hohen  Pf^eife  erhalten,  können 
keiaeii  gröberen  Aufwand  machen ,  da  fia 
wenig  verkaufen  können ,  alfo  der  hoben 
Preife  ungeaditet,  wenig  einnehmiäi,;  imi 
viel  Capital  vielleicht  gar  ins  Ausland  fOc 
G«ti^eide  geht,  welches  fonft  auf  inlandi» 
ibiie  Arbeit  verwandt  ift.     Difi,  Nachfragt 


Digitized  by  V3OOQIC 


700    "Erft^  Abthfihiii^*.  Zw^rer  TheU. 

nack  Arbeit  nimint  /atfo  aus  mehreren  Ur- 
fachM  eher  ab  als  zu,  «od  es  ift  folglkh 
eher  ein  Gruod  zur  yerminderuDg»  als  zur 
Erjiöhung-  des  Arbeitslohoes   voriianden« 
Eine  fdhr  kräftige  Unterftützung  wird  da- 
her de«  armem.  Glafiea  gewährt  und  das 
•Verirmed  fehr,  verhindert,    wenti  ihnen 
hey  einer  folchen  eintretenden  Theurung 
'      das  Brot  zu  einem  ^littelpreK^  (^berlaffen 
wei?d«tt  kanä.     Da.  eine  Theunuig  diefer 
Art  gewöhnlich   nicht  fehr  lange  anhält 
fo  braucht  xliefi»   UntefCttttzung.  nie   fehr 
lange  ^u  dauern,   und  es  würde  dadurch 
nicht  btofe  den  Armen,  fondern  der  gan- 
Mii  Gefellfchaft  ein  Dienft  gefchehen,  ins- 
6#fondere>    wenn  es  möglich  zu  machen 
w€re^   diefj^  Unterftützung  ans  gefammel- 
ten  Vorräthen  zn  reichen«       Denn  dann 
würde    dadurch    das    Getreide    auf    dem 
Markte  vermehrt  und  eben  dadurch  auch 
auf  Vernunderung  des  Getreidepreife^,  folg- 
lich atif  Erleichterung  der  ührigefi  wohl- 
habenderen Stände  ge\tirkt* 
^       Ami  kichteften  trüfde  fich  diefee  ausfilhreo 
laflen,  ivenn  jede  Commune  in  wohlfeilen  Zei* 
ten  fi^  ein  fo  grofses  MehJmagazin  anfchaffte, 
Uls  nöthig'wäre,    um  ihren  dürftigen  A(titglie- 
-dern  auf  ein  Jahr  wohlfeiles  Brot  zu  y^trabrei- 
labeii.      Würde   eine  folche  Auftaut  dwob  die 
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Verordnung  des  Staats  allgemein  gemacht,  fo 
würde  iie  ein  unfehlbares  Mittel  £^gen  eipe  fol- 
che  vorübergehende  Theurung  feyn.  ^  Zwar 
wäre  es  auch  möglich,  diefes  durch  Geldzu- 
fchüITe  zu  zwingen.  Denn  wenn  die  Commune 
den  Ueberfchufs  über  den  Mittelpreis  zufchiefstj 
fo  liefert  fie  dem  Armen  gleichfalls  wohlfeiles 
Getreide.  Allein  a)  fällt  gemeiniglich  zur  Zeit 
der  Theurung  ein  folcher  Zufchufs  der  Commu- 
ne felbft  fehr  fchwer,  da  jeder  für  fich  felbft 
gröfsere  Ausgaben  hat.  Wenn  fie  aber  auch 
das  Capital  dazu  vorher  gefammelt  hätte;  fo 
wird  doch  b)  dadurch  "nicht  die  Quantität  des 
Getreides  vermehrt,  welches  aber  der  Fall  ifi^ 
wenn  die  Mehltoiagazine  eröffnet  werden. 

Man  hat  häufig  vorgefchlagen ,  zur  Unter- 
ftützung  der  Armen  auf  dfergleichen  NrtlifäUe 
grofse  l^andesmagazine  zu  errichten.  Allein 
die  Erfahrung  lehrt  im  allgemeinen,  dafs  der- 
gleichen Anftalten,  wenn  fie  vom  Staate  im  Gro- 
fsen  ausgeführt  werden ,  viel  fchlechter  und  viel 
koftbarer  ausfallen ,  als  wenn  es  von  kleinem 
Gefellfchaften  gefchieht.  Anfchaffung  des  Ge- 
treides, Aufficht,  Vertheilung,  alles  wird  in 
folchen  grofsen  Magazinen  erfchwert  und  koft- 
larer.  Alles  erfcheint  viel  leichter  und  zweck- 
xnäfsiger,  wenn  jede  Stadt  und  jeder  Dorfdiftrict 
fein  eignes  Magazin  halten  mufs,  und  gleich  fam 
unter  unmittelbare  Aufficht  uud  Adminiftratien 
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derer  gefetzt  Mrini, '  denen  es  gehört  and  die 
gebrauchen  follen.     Jeder  Ort  kann  feinBedai 
nifs  am  lelchleften  berechnen ,  den  Einkauf  a 
vortheilhafteftcn  machen,   und  am  heften  beu 
theil e;n,  wo   die  Notliwepdigkeit  der'Unlerfti 
tzung   vorhanden  ift.       Dergleichen  Magazin 
würden  auch  den  Gemeinden  nicht  fehr  fchwc 
fallen,    da    fie  nur  die  erfte  Auslage  koftetei 
und  der  höhere  Preis,    zu  welchem  alles  gegej 
den  Einkaufspreis  verkauft  werden  könnte  ,  dii 
Wiedet-anfchaffungskoften   hinreicheud    decker 
würde.      Dem  Staat  würden  nur  die  Militarma- 
gazine ,  vielleicht  auch  die  Magazine  für  die  är- 
meren Civilbedienten  überlaffen  bleiben.     Denn 
je  mehr  das  Magazinwef^n  getheilt  wird,  defto 
leichter  wird  die  Ausführung,  und  .wenn  es  nur 
unter   eine  fyftemaSifche  Controlle  gefetzt  und 
nach    einer   einzigen  Idee   organifirt  wird;     fo 
kann  dabey  alles  erfüllt  werden,  was  nur  von 
Magazinanftalten  gefpdert  werden  kann«      Auf. 
jeden  Fall  fcheinen  mir  folche  von  mir  vorge- 
fchlagene  reale  Magazine  beffer  und  ficherer  zä 
feyn,    als  das  vom  Hrn.  Grafeil  Soden  *)  vorge- 
fchlageue  ideale  Getreidemagazin.      Jedoch  ift 
der  Zweck  diefer  von^  mir  vorgefchlagenen  An- 
ftalten  auch  nur  von  engem  Umfange,  indem  üe 
nur  zur  Unterftüf^ung  der  äi:meren  Claffen  zur 

*) -Nationalökonomie,  Bd.  II.  > 
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Zeit  reeller  aus  Manger  herrührender  Thcu- 
rung  dienen  feilen.  Sobald  Staatsdienern  d^r 
Werth  ihrer  Befoldung  nach  dem  Durch fchnitts- 
werth  des  Getreides  von  Zeit  zu  Zeit  gefichert 
würde,  würdeii  diefe  vor  dergleichen  Noth 
fchon  ficherer  geftellt  werden.  ^ 

2)  Jlin;anderer  aufserordentlicher  Fall,  auf 
virelchen  die  gewöhnlichen  Armenanftaltea 
nicht  berechnet  feyn  können,  ift,  wenn 
plötzlich  ein  ftarker  Nahrungszweig  abge* 
brochen  wird.  In  einem  Lande ,  -wo  Ge- 
treidebau dieRäuptnahrungsquelle  ift,  kann 
diefes  fo  leicht  nicht  vorfallen.  JDie  Ar- 
.  böiter  werden  dafelbft  von  den  Gutsherren 
faft  immer  auf  gleiche  Weife  ernährt,  «und 
es  interefßrt  den  Landarbeiter  wenig,  ob 
fein  Herr  mehr  oder  weniger  Producte  aus 
-dem  Lande  fahren  kann.  Wird  daher  die 
Nachfrage  nach  den  rohen  Producten  mit 
einem  Male  durch  KÜeg  oder  andere  Vor- 
fälle gehemmt;  fo  fühlen  Wofs  die  Herren, 
die  Kaufleute  und  reicheren  Fabrikanten 
das  Ungemach,  auf  die  ärmere  arbeitende 
Gla£fe  hät^es  keinen  bedeutenden  Einfluls, 
^  da  nur  Avenig  Menfchen  mit  der  Fabrica- 
tion  unci  Exportation  diefer  Proclucte  be-. 
fchäftiget  find.  Ganz  anders  ift  diefes  in 
einem  Manufacturlande ,  belbnders  wenn 
grofse  Manufacturen  für  das  Ausjanfl  be* 
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fchäftiget   frnd.       Die  kleinen '  Bebungen, 
/welche  Veränderung  der  Mode,    des  Ge- 
fchmacks    u.    f.   w.    hervorbringen,      find 
nicht  fehr  zu  achten.     Denn  theiis  treten 
fie  feiten  plötzlich  ein,    theiis  finden  die 
dadurch  mttfsig  werdenden  Arbeiter  leicht 
ein  anderes  Unterkommen,  da  fich  nur  die 
Direction   des  Capitals  im  Lande    ändert, 
,und  alfo  diefelbe  Quantität  Arbeit  immer 
fort  gefacht  wrd.      Werden  aber  im  Aus- 
lände Waaren  verboten,   odär  mit  ftarken 
Zöllen  belegt,   verbreiten  fich  die  Land  es- 
manufactaren  in  andetn  Ländern,  welche 
'  '     'uns  fonft  abkauften,  oder  hemmt  ein  Krieg 
die  Abfuhr  u.  f.  w;;   fo  können  zuvireilen 
fo  gewaltige  Stockungen   entftehen,     dstfs 
viele  taufend  Hände  ihre  Arbelt  verlieren 
und  taufbnde  brotlos  werden.^    Man  lieht • 
leicht  ein ,    dals  in  solchen  Fällen  den  ein- 
.zelnen   Orten    nicht   zugfemuthet   werden 
kann ,  die  grofse  Menge  der  dadurch  brot- 
los    werdenden    Familien    zu    veYforgen. 
Denn  oft  würde  das  Vermögen  einer  gan- 
zen Stadt  kaum  hinreichen ,  einen  folchen    • 
Schaden  zu  decken.    In  de»  geAVöhnlichen 
Armdnanftalten  finden  fichr  auch  feiten  Mit- 
tel,    die  Folgen   eines  folchei^  Uebels  zu 
mildern.     Die  Sache  ift  aber  fo  wichtig, 
dafs  der  Staat  dabey  nicht  gleichgültig  blei» 
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ben  kaoD.       Die  Mafsregeln  muffen  nach 
der  Verfchiedenbeit  der  Urfachen  und  der 
Befchaffenheit  Iblcher  Stockungen  verfcbie- 
den  feyn :       . 
1)    R.ührt   die  Stockung  der  Manufacturen 
daher »    da(s   der  Debit  nur   eine  kurze 
Zeit  aufgehalten  wird ,  wie  wenn  grofse 
Banquerotte  vorgefallen  find  »     die  Zah- 
lungen ausbleiben,  Schiffe  untergegangen 
find,  oder  fonft  Urfachen  eintreten,  wel- 
che  den  regelmäfsigen  Debit  eine  gewiffe 
Zeit  aufhalten,    wobey    fich   aber   doch 
vorausfehen  läfst,  jdafs  er  bald  wieder  in 
Gang  kommen  wird ;   fo  fehlt  den  Fabri- 
canten    zur  Fortfetz ung   ihrer  Gewerbe 
hur  Capital»     Der  Staat  kann  in  diefem  . 
Falle  den  .Credit  der  ünternehmejf  unter- 
ftatzen,    und  oft  dadurch  allein  den  Fort- 
gang einer  Manufac^ur  unterhalten ,  '  de- 
ren Unterbrechung  der  Gefellfchaft  fehr   • 
gro&e   Summen    gekoftet  haben  würde. 
Die  preufsifchen  Manufacturen   find  auf   * 
diefe  Art  fehr  häufig  unterftotzt  worden« 
Indefs  mufs  der  Staat  hiey  folchen  Unter- 
ftützungen  fehr  vorfichtig  feyn,    und  es 
ift  immer  beffer, 'wenn  der  Privatcredit 
*in  dem  Lande  fo  au^edehnt  ift,  dafs  der- 
gleichen Manufacturherrn  dieCapitale  wo 
andere  find<en  können.      Denn  wenn  fie 
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auch  ihre  IVJanufacturea  unter  den  ange- 
führten Umftänden  etwas  einfchranken ; 
fo  werden  fie  diefelben  doch  nicht  leicht 
ganz  aufgeben* 

2)  Oft  rührt  die  Stockung^  daher,  weil  an- 
dere Concurrenten  den  Markt  überfah- 
ren. Um  die  fremden  Concurrenten 
bankrott  zu  machen,  oder^fie  vom  Mark- 
te zu  vertreiben,  hat  man  die  Manufac- 
turherren  durch  Prämien  in  den  Stand 
gefetzt,  ihre  Waaren  fo  wohlfeil  zu  ver- 
kaufen, dafs  die  fremden  Verkaufer  aus 
der  Concunenz  zu  treten  genöthigt  wur- 
den, und  fie  dann  nach  kurzer  Zeit  wie- 

'  '  der  zu  den  alten  Preifen  verkaufen  konn* 
ten,  wo  denn  die  Prämien  wieder  weg- 
fielen. Die  Prämien  l^etrugen  immer  eine 
Kleinigkeit  gegen  das,  was  man  hätte  an- 
wenden muffen,^  wena  toit  einem  Male 
eine  fo  grofse  Menge  Arbeiter  brotlos  ge- 
worden Avären.  Wenn  irq  Staate  einn;ial 
auf  dergleichen  auswärtige  l^ebite  viel 
gerechnet  werden  mufs,  fo  mag  freylich 
die  Noth  oft  zwingen ,  zu  einem  folchen 
Mittel  feine  Zuflucht  zu  nehmen«  ün- 
terdeffen  hält  es  vor  der  Critik  einer  eck* 
ten  Politik  keine  Prüfung  aus,  da  ihm 
i)  eine  ungerechte  und  fÄindfelige » Ab- 
licht gegen  dieMantifactureii  anderer  Läa*» 
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der ^ zum  Grunde  liegt;    0)  das  Milfel  fo-    * 
gleich  nichtig  wird,   fobald   die^frermlen 
Regierungen  durch  gleiche  Mittel  entge- 
genwirken.     Es  wird  datier  beffer  feyn, 
wenn   in  folchen  Fällen  die  Fabrikantea 
genöthiget  werden,  durch  gröfserecKunftV 
|>effere  Mafchinen,  oder  auch  durch  Ver- 
minderung ihrer  Profite  den  ober ften  Platz 
in  der  Concurrenz  zu  behaupten.  ■ 
Die  Prämien  werden  nur  da  nützlich  anzul- 
uvenden feyn,  wo  eine  ii>nere  Theurung  eine- Er- 
höhung des  Arbeitslohnes  auf  kurze  Zeit  noth- 
ivendig  macht  und  doch   der  Pl-eis  der  Fabrik- 
-viraaren  nicht  erhöbet  werden  kann..     Herrfcht 
nemlich  auf  den  auswärtagen  Märkteii  Concur- 
renz   mit  unfern  Manufacturwaaren ;    fo  fteht 
es  nicht  in  der  Gewalt  der  Manufacturhetrren,, 
iden  Preis  ihrer  Waaren  zu  erliöhen,  wenn  gleich 
in  ihrem  Lande  Urfachen  dazu  vorhanden  iin(i. 
Sie    können  alfo  auch  nicht  mehr  Arbeitslohn 
geben.     Tritt  mm  cij>e  aufeerordentliche  Theu- 
rung im  Lande  ein;   fo  werden  die  Manufactur- 
ar heiter  diefA:  Art  vor  Hunger  fterben  muffen, 
-weTln  fie  nicht  hier  oder  anderswo  hoheraiLohn 
empfangen  können.      Eröffnen  i^ch  nun  andere 
i>elegenheiten  in  einer  folchen-  Theuming,  wo- 
bey  mehr  zu  verdienen  ift,  und  welche  die  Ar- 
beiter folcher  Manufactu;-en  fich  leicht  zu  Nu- 
tze machen  können;   io  ift  es  beffer,  daCs  jene 
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Maim£arturen  fich  TermlDdf rn  oder  gajDZ,  einge« 
hen ,  als  daEs  die  GeCellfchaft  für  fie  Aufopferun- 
gen macht.  Sind  aber  dergleichea  Gelegenhei- 
ten nicht  vorhanden :  fo  ift  es  allerdings  apzu- 
rathen,  diefe  Manufacturen  die  kurze  Periode^ 
wo  die  Theurung'fo  fehr  drückt,  durcli  Prä- 
mien zu  nnterftützen,  und  auf  diele  Weife-  den 
ArbeltsJobn  zu  erhöheo^  Der  Fond  zu  diefen 
Prämien  könnte  in  guten  Zeiten  leicht  vbn  den 
Mannfäcturherren  felbft  begründet  werden,  und 
es  wäre  vielleicht  gut,  wenn  bey  allen  Manu- 
facturen, die  aufs  Ausland  berechnet  find,  ein 
Prämienfond  zur  Unterftützung  vorübergehen- 
der Nothfälle  gefammelt  würde.  Ob  diefe  Prä- 
.mie  in  Gelde  oder  wohlfeilerm  Verkauf  des  Ge^ 
Ireides  u.  f.  w.  befteht,  ift  im  Grunde  einerley* 
und  man  fieht  leicht,  dafs  die  Unterftützung  auf 
vielerley  Art  möglich  ifu  Je  zeitiger  man  dar- 
auf bedacht  ift ,  defto  leichter  wird  es  möglich 
feyn,  den  Fond  zur  Prämie  durch  die,  welche 
den  Vortheil  vom  Gewerbe  ziehen»  felbft  zu- 
fammenzubringen. 

3)  Sind  aber  die  Urfachep,  welche  unfa- 
re  Manufacturwaaren  von  den  fremden 
Märkten  vertrieben,  beharrlich ,  als  Ver- 
bote, hohe  Auflagen,  zimehmende  Kunft 
in  jenen  Ländern,,  oder  zunehmende 
TheuruÄg  der  Lebensmittel,  der  rohen 
Materialien  ix.  f,  w.  in  unferm  Lande)    fo 
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kann  vielleicht  eine  li^urze  Unterftützung 
derer,  welche  dabey  allzufehr  *  leiden^ 
210'thwendig  feyit*  Aber  da  es  uiundglicb 
ift,  diefe  lang«  fortzufetzen;  fo^müffea 
zugleich  Anftalten  getroffen  werden^,  dea 
niüfsig\verdenden  Capital  en  neuen  Stoff 
und  den  arheitslofen  Händen  andere  Arr 
beit  zu  verfchaffen,  Bey  einer  guten  Or- 
ganifation  des  Landes  werden  n^n  zwar 
die  Privatleute  fchon  von  felbft  die  Wege 
dazu  ^  am  leichteften  finden.  Aber  oft 
kann  auch  der  Staat  bald  directe,  bald 
indirecte  dazu  beholflich  feyn.  Sind  die 
Felder  noch  gebunden,  find  noch  Ge* 
meinheiten,  Hut-,  Trift-,  Jagdrecfate 
u.&w,  welche  den  Landbau  einengen; 
'  fo  kann  er  durch  Gefetze  den  Boden  frey 
machen,  und  dadurch  den  Capitalen  uaß. 
müfsigen  Händen  ein  fruchtbares  und  ge- 
winnbringendes  Feld  eröffnen.  —  Auch 
kann  er;  nach  der  befonderen  Befchaffen- 
heit  der  Umftände  die  öffentlichen  Arbei- 
ten eine  Zeit  lang  etwas  vermehren ,  um 
den  vielen  müfsigen  Arbeitern  ein  einft- 
weiliges  Unterkommen  und  Zeit  zu  ver- 
fchäffen,  fich  nach  befferen  Gelegenheit 
ten  umzufehen. 
Auch/d^e  Einführung  der  Mafchinen  kann 
bisweilen  einige  Vorforge  des  Staats  er* 
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foclero.      Denn  fo  nützlich  und  heilfam  die  Ein- 
führung der  Mafcjhinen  und  aller  Mittel  ift,    wo- 
durch menfchliche  Kräfte  crfpart  werden  kön- 
nen;   fo   läfst  fich  doch  nicht  leugnen,      daCs, 
wenn  fie  plötzlich  eingeführt  werden,    dadurch 
Tiele  Menfcheh  auf^er  Brot  gefetzt  werden,  und 
es  eine  Zeit;lang  dauert,    ehe  diefe  wieder  ihr 
Unterkommen  finden.  *  Der  Staat mü(s  daher  in 
diefem  Falle  darauf  bedacht  feyn,    den  u^rbei- 
tern,   welche  durch  Einführung  der  Mafchinea 
ihr  Brot  verlieren ,   den  Uebergang  zu  andern 
Arten  •  der  Arbeiten  etwas  zu  erleichtem.     Im- 
mer wird  fich  der  Staat  hierzu'der  Privatkräfte 
am  vortheilhafteften   bedienen.       Er  hat  aber 
viele  Mittel  in  feiner  Macht»  directe  und  indi- 
recte,   ohne  Gewalt  apzuwenden,.  fie  aufzure- 
gen, fie  zu  richten,  und  nach  den  geme^nfümea 
Zwecken  zu  lenken. 

Ende.        * 
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der   Bevölkerung    vörtheil- 

haft,  loa 
Erziehung,  147. 
Etats,  deren  Ueberficht,  ft 
Experimentalfe  huleo. 

*54. 


Feftungen,  71. 

Finanzen,  gute,  vermeh- 
ren ^die  öffentliche  BdachL 
66. 

Finanzgefetze,  24- 

Findelhttnfer»  113. 

Fifcherey,  ipa 

Forftwirthfchaf t,    Iff. 

Freiheit,  gefetzliche,  wie 
^t  geCßhützt  werde,  12a 
-*-  Der  Gewerbe,  iSa. 

Fremde,  arme,  Benutlaot- 
keit  gegen  iie,  2J7- 


Dienftzwang,  foll  abge* 

fchaft  werden ,  128* 
Druckerpreffe,  ijy. 


£)>ionit«n,  deren  Reli- 
gion verdient  keine  Dul- 
dung,   144. 

Ehen  zwifchen  ungefunden 
Perfoncn ,  ob  £e  zu  verbie- 
ten, 110. 

Ehre,  i;2.  Bürgerli- 
che, Rang-  und  Stan- 
de s  e  h  r  e ,  abend. 

Eid,  ob  er  nothwendi?  in 
der  biirgerlichen  Gefell- 
fchaft,  144. 

£  i  g  e  II  t  h  u  m ,  Öffentlichet. 
Privatei^enthum,  167.  — 
DeOen  Schranken,  208* 

Eigen  thumsrecbt,  1^8* 
<r-  Ut  kfiia  abfelutea  Rtcbt^ 


Gebihrhäufer,  ii|. 

Geburtsehre  und  Ge- 
burtsfchande,  i)). 

Geburt8helfer,ii2. 

Geldwefen,  deUen  Ein- 
rieb tyng,  219. 

Gemeinden,  deren  Ar^ 
menanfulten,  297. 

G^fchlechtstrieb,  un* 
Httlicher  Gebrauch  deHel- 
ben,  1)8* 

Gefetze,  24.  —  MOlTea 
in  Anfehen  erhalten  wci^ 
den ,  y 7.  —     Muffen  deufe- 

.  lieh  feyn,  i6z.  —  Uebcr 
dasEigenthuiA  können 
verändert  werden,  172.  — 
Des  Eigenthuma,  de* 
ren  Schranken,  175.  —  De- 
ren Beftimmuagen ,  i7|.  , 
Gefinde,  dienitbares,  199^ 
Gefundheit,  Policey  der* 
lelbea,  log  0.  £L 
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t  Gewerbe,  M.—    Wiehe- 
ren Umfang  za  erEorfcben, 
50-    —    Betrügcrlfclie  üi^d 
j         nicht  zu  dulden,    1,^9.   — 
Einzige  Quelle  de»  Keich- 
f        thuniB,  l8(>  —     Wie    die 
^        £tnwoliner  ^aza  zu  beftim- 
men,     I8^  , —      Vervoll- 
kommnung, ig4.  —  Ob  die 
Stadt^    und    Landgewerbe 
durch  Gefetze  zu  trennen? 
204.    -^    Ob-  &e  ganz  frcy 
zu  lallen,  209. 
Gewerbf  -  Affociatio- 
'        n  c  n  ,  wie   fie  f  är  die  Ar- 
menanfulten     zu    nutzen, 
2)6. 
f    Oewcrbi  -  Corporatio- 
nen,  It5* 
Qewerbsfreyheit»    i^r. 

-^  Innere,  aia 
Ge\rerbs  ta bellen,  fO. 
\    Gift,  venerifches,  Mit- 
tel    der    Policcy    dagegen, 
116. 
G  r  a  ti,r  a  m  k  e  i  t    gegen 

Tliiere,  14a 
iGCIte    der  Waaren,    wö- 
I   von  £e  abhangt,  207. 

H. 

Hagcftolze,  98. 

Handel  ausländifcher,)Unn 
der  Bevölkerung  fchaden, 
fg.  —  Handel^  foll  in  der 
Regel  frcy  feyn,  209.  -• 
Ausnahmen,  lif,  212,  22^.* 

•Handelsvert-rfiec,  2^8. 

Haupt ftadt,  fchadet  der 
Bevölkerung,  87. 

Hebammen,  ii2. 

Herrfchaften  und  Gefin- 
de ,  i6f. 

Heurathacaffen,  98* 

Hurenwirchfchaft,  ij8- 

•Hu  rerey,  t^8« —  OeFfent- 
liche  iVt  picht  zu  dulden, 

118  >  l^$' 


Jagd^  190.      .       .         .    . 
Innungen,  in  wie  weit  he 

nützlich    werden    können^ 

166,         ' 
Juden,    ob  fie'  zu   dulden, 

144- 

Juftizgefetze,  24. 
Juf  tizverfaff  ung,  178* 


Kenntnifades  Volket, 
)6  u.  ff.  -—  Nutzen  davon^ 

Keufchheit«-fCommif- 
f  i  o  n  e  n  richten  nichts  aus. 

Kl  öfter  hindern  die  Bevöl- 
kerung, 89«  "^  Ob  der 
Staat  ein  Recht  habe ,  ße 
adfzabehen,  gf ,  14$. 

Knecht fchaft,  Felgen 
derfelben,  ii|. 

Krankenhaufer,  119. 

Krankheiten  und  £p i * 
demie9,  Ii8*  -  IhrEin- 
flufi  linf  Entvölkerung ,  9^. 

Krieg,  Einflufs  defCelben 
^uf  IßntV^erunff,  09. 

Kupfer  fchickt  noh  nicht 
zu  Oelde,  22a 


Landftrafsen,  l$%, 

Lafter  darf  keine  Publict* 
tat  haben,  i)8*  —  Allge- 
meine, wie  ihnen  der  Staat 
entgegen  wirken  foUe,  141« 

Leben,  Sorge  der  Polic^ 
dafür,  iö8< 

Leibeigene,  wie  fie  frey 
zu  machen,  126. 

Leibeigen  fchaft,  eine 
Quelle  der  Empörung,  164* 
—  Deren  Afifhebung,  197, 

Leb  ranftalten  für  Reli- 
gl^nalehrcr,  145« 
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Regifter. 


Liften  der  .Oebornen  etc., 
47- 

Maclit  gibt  Warde,  66. 
^lagazine,  ZU. 
I^anufac turcn,     wo    fie 

nur  eedeiben  können ,  196. 

.—  Was  der  Suat  bey  deren 

Stockung    zn    tbun    habe, 

140. 
'Manufactnrlfinder    be- 

ditrfen    einer    künftUchen 

Kegierun^,  21?. 
Manu£acturftaat,     def- 

Ten  VerhultniEs  zur  ßevölr 

kerong,  104« 
Märkte,  ai7. 
MarkiTchau,  1x6. 
Maschinen,    ihr  Nutzen, 

207. 
Matrofenpreffen,  I|0. 

JUedicinal  -  Departe- 
ment, 119. 

Medicinalwefen,  ob  es 
ohne    Anfücht    zu'  lallen, 

119* 
MefCen,    ob    ^t  nützlich, 

-   ii7- 

Metallgeld,  wai  dazuer- 
foi-dert  werde^  22a 

Militär we Ten,  deüenEin- 
rLchtnng,  69. 

Monopol,  18^ 

Moral  ifirung,  14t. 

Münzen,  fchlechte,  wat 
ße  dem  Lande  für  Schaden 
bringen,  ZACX 

Münzfuff,  delTen  ErKi- 
hung ,  Erniedrigung ,  177, 
—  ScnWerer,  leichter,  22f* 

MOnzIorte^n,  221. 

Müfsigang  ilt  der  Bevöl- 
kerung n«Lchtheilig,  gf* 
OeffentUcher,  ob  er  gedul* 
det  werden  dörU,  139« 


N. 

Nachmünzeq,  Mitcel  ilua 
zuvorzukommen ,  325- 

Nahrungsmittel»  gelas- 
de,  116.  ' 

National  -Er^siehang, 

147- 
Neugeborene,    Sorge  der 
«  PoUoey  für  £e»  iiol 

?. 

Papiergeld,  22t.  —  Wal 
die  Regierung  in  Anfelincg 
deHelb^n  zu  thnn  hsb^ 
223.  —  Wie  es  mit  dem 
Metallgelde  al  pari  zu  er^ 
halten,  224.  -r-  Wie  def- 
Ten  Comt  zu  heben  ,  22i- 

Pasqtiill,  i;6. 

Patente,  ig^. 

Peft,  flg. 

Pocken,  irj. 

P  o  1  i  c  e  y ,  Seh wierigkeitm 
diefes  Begrilfs,  i.  —  Defi- 
nition, 26.  —  Litteratiir, 
%$.  —  Schrankt  die  Fi- 
nanz wifCenüchaft  ein,   171. 

Policeygefetze,  24. 

Politik  und  Pölioey,  2f* 

Poften,  157, 

Poftporto,  If6, 

Prämien,  igg. 

Principien  derPolicey,|I. 

P  r  i  V  &  t- Eigen thums- 
recht,  deflen  Nothwen- 
dgikeit,  172*  —  Schranke^, 

«74* 
Privilegien,  wie  fie  auf- 
zuhehen,     124,    I2f.     — 
Schaden  den  idahofacturen, 
199. 


Qnarantaine  •-Anftal- 
ttn,  ii|. 
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Rechenknnft,  politifche. 

Ah 

Recht,  Definition,  l6. 
Rechtscatech  is'mns    in 
'  <den  Schulen,  26l» 
Rechtspflege,   gute,   ift 
für    den  Handel    nUtzliqh 

ai6. 

Regierung,  mnlj  ihr 
Reich  kennen  lernen,  ^2 
u.  ff.  —  Deren  Anfehen 
muf«  erhalten  werden ,  57* 

—  Wie    fie    fich    Achtung; 
ycrfchaffen  könne,  $$.  u.  fr. 

—  Soll  keine,  Manufactu- 
ren  treiben.  205. 

Religion,  ihr  ZuCaimmen- 
liang  mit  der  bärgcrlichen 
.Ordnung  142.  *—  Ob  iia 
der  Staäl  von  jedem  Bor- 
ger federn  folle,  14^.  — , 
Wie  fie  der  Staat  befördern 
kann,  14^. 

Religio  nslehrer,  ihre 
Bildung,  Befuldung,  I4f. 

Heligionsfecten,  wel- 
ch^ von  der  Theilnahme 
an  der  Regierung  autsui-« 
fchlieCien,  144. 

R  ö  m  e  K  dulden  nur  eine 
Religion,  I4J.  Note. 

Rouffean  behauptet  das 
Recht  der  Verbannung  ge- 
gen  Irreligiöfe,  14). 

S.   . 

•  SanitSttdepartement« 

119. 
Schauanftalten,  007. 
St;  beide  münze,    220* 
6  c  li  1  a  g  f  c  h  a  t«,  ob  ein  fol- 

qher  zu  nehmen ,  221. 
Schalen,  147. 
Seh  atz  blättern,  ^f.  iig. 
Scla'ven,     wie  lie  frey  zu 

machen,  126.  —    Alt  Stand 
^    betrachtet,   164» 
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Spielen,  /nicht  zu  dulden« 

160. 
S  p  i  c  1  e  r    von  Profeffion, 

Staat,  Begriff,  2a  —  Darf 
kein  Privatgewerbe  treiben, 
170,  184* 

Staatsbeamte,  Aufficht 
der  Policey  auf  jle^  129.  -r 
Ihre  OrganiTation,   16). 

S  t.aatsgewalt,  2it. 

Staatszweck,  ^rt  ihn  zu 
beftimmen,  9.  -r-    Formel- 
le Beftimmui^g,   6^    10.  -* 
Materielle,  14.  —     Deren, 
Syftcm,  i^ 

Städte,  Anlagenv^erfelben. 
Wie  die  Policey  dAbey  mit- 
wirken muffe,  iif.  —  Ver- 
lani^en  lU'fentliche  ßequem- 
lic{jkelten,  ijg.  —  Deren 
Verforgung,  210. 

Stände^  1^2,  164. 

5trafgefetze,  24. —  Wie 
Vie  befchaffen  feyn  müiXen« 
262.  . 


Tabellen,    Regeln    dabcy, 

Taxe  für  Gefindelohn,  i6f. 
Teleologie,  politilche,  19. 

Territoriatcredit  ge- 
bührt dem  Suate ,  170. 

Theurung,  wie  die  NotH 
derfelben    zu    vermindern, 
240. 
.Transport,  leichter,  218. 

Trunkenheit,  1^7. 

ü. 

Ueberflufs  an  nnpro- 
ductiven  Arbeitern 
fchadet    der    Bevölkerung, 

Unabhängigkeit  vonan. 
oern  Staaten,  214. 
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Unehliche  Geburten, 
was  der  Staat  in  Anfebung 
ihrer  zu  beobachten  habe, 
II?. 

Unehliche  Zeugungen 
haben  keinen  Werth,  92. 

Unenlichgeborne  dür- 
fen keine  fifCentliche  Ver* 
achtüug  erfahren ,  19^ 

Univerfitaten,  if|. 

Unterricht,  147. 

V. 

Vergnflgungen,  SEFentU^ 
che,  159.  ^ 

Verträge,'    dnrth    folche 

/  darf  niemand  feine  perfön- 
iiche  Freyheit  verändern, 
128«  "—  Wie  die  pofitiven 
Gefetze  in  Anfebung  ihrer 

'  befchaPfen  feyn  follen,  t6%. 

Verfchwendung,  2)2- 
''Vervollkommnung,  14^. 

Vo  llkommeniieit  der 
Menfchen,  ig. 

Volksmenge,  Unterfchied 
von  Bevölkerung,  75. 

VöUerey,  157. 

W. 

Waldungen,  ihr  gemein* 
liimer  Gebrauch ,  17a 


Waffer,  gutes,  ein  Gegeo- 
ftaud  der  PoUceyvorfoi;gth 
iitf. 

Werbungen^  ge^raltüimi^ 

Wohlthätigkeits  -Ah- 
f  t  a  1 1  e  n  werden  von  Pn- 
vdtperfonen  am  heften  ver- 
waltet, 2}5* 

Wohnort  er 'follen  gelund 
fe>Ti,  115.   • 


Zählung  des  Volk«,  44. 

Zeugungstrieb«  Haopt- 
quelie  der  Bevfilkernog,  99. 

Zinsfufs,  Mittel  ihn  za 
erniedrigen,  206. 

Zolliften ,  s<x 

Zufälle,  wodurch  d^s  Le- 
ben leicht  in  Gefahr  kom- 
men konn.  Policeymittd 
dagegen,  117. 

Zunftge>ft,  deffen Schid« 
liehkeit,  i;4.  — -  Nflo» 
lichkeit,  1^4. 

Zunf  tve  rf  affun  g,  die 
alte  ift  fchidlich  ,  20a 

Zwecke  der  Policey,  2l 

Zweikampf^  l;4. 
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